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^^Ein  freyes  Volk,"  sagt  Johannes 
Müller  '),  ,, kennt  nichts  älteres,  natur- 
licheres, besseres,  als  die  Führung  der 
Waffen.  Der  Freyheit  Muth  und  stolzer 
Genuss;  das  Geheimniss  ihrer  Verbin- 
dung mit  genauem  Gehorsam;  ein  zu  des 
ganzen  Lebens  Glück  unendlich  wichtig 
ger ,  Gefahr  verachtender  Sinn ;  eine  ge* 
wisse ,  Männern  geziemende  Sitteneinfalt; 


o)  Der  G<^j!cliiditen  Schwei^eriscL  Eidgenossenach.  s.  TUL 
S.  34o. 
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aller  Nutzen^  welcher  dem  Staat 
Glückseligkeit,  welche  für  jeden  a 
Gewohnheit  vertrauten  Beysammer 
mit  brüderlich   gesinnten    Mannen 

■ 

steht;     Heldengeduld  unter  der  j 
nach  der  Arbeit  sorglose  Ruhe:    i 
Edles  im  Leben,  Was  ist  Grosses  in  c 
storie,    das  ein  freyes  militärische 
nicht  habe?  .  Es  wird  von  seiner  Ob 
in  Ehten  gehalten:    es  besteht  in  i 
Kraft,    und  es  trennt  mit  Schwert 
Walt  Gewebe  der   auswärtigen    St 
Solch  eine  Nation  ist  am   längste] 
ihrer  selbst;   sie  ist  frey,  von  (des  3 
Marter)   der  Furcht/*  —      Was  1 
Müller  so  schön  und  kräftig, 
ing  auf  Schweizer,    geschrieb 
ist  nunmehr  schon  seit  neunhundi 
und  zwanzig  JahriNi,  euch  auf  die  L' 
angewandt,  w^nr,    wie  ihre.Gesc 
es  zeigen,    deren  Erzählung  nun  i 
gemsse  Alt  Leser»   ohne  weitere 
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bericht,  sogleich  beginn^a  könnte 
es  nicht  noch  eine^  eben  so  achtbs 
zahlreiche  Leser- Classe ,  welche  es 
lig  hinnimmt,  wenn  ihr  der  Autoi 
mehrere  Bände  starken  Werkes 
vorredet  von  dem  Berufe  und  von  d< 
anlassung,  dasselbe  zu  schreiben; 
von  des  Werkes  Inhalte,  Art  und  ^ 
so  wie  von  der  Idee^  die  ihnbey  c! 
beit  leitete;  und  von  dea  Hülfsn 
welche  ihm  zu  Gebote  st^den. 
möge  denn  Folgen4e3  zws  Nachricl 
nen. 

Der  Beruf  beurkundet  oder  ver 
I  sich  am  richtigsten  durch  das  Werk 
Es  kaan  seyn ,  dass  es  dem  Yerfaaac 
hohem   Plenste   der  ^esaimexien 
weniger  ai^  Beruf»   ala  9»;  A^erwä 
und  Salbung  mangelte. 

Die  erste  Veraotstssung  gab  ihm 
erwachter»  innerer  Antrieb;;  <tie$en-v 

Ulebe  vam  Ysterlande^  dem  er  Lebe 
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Büdusg  verdankeL      Di^^y  Stniidei 
ges     unterhalb     Presburg,     zw 
der  Leitha  und  dem  Neusiedler  Sc 
dem   MarktAecken    Czurendorf, 
Landleuten  von    edler  Einfalt ^    b< 
dener   Freymüthigkeit ,     redlicher 
heit  und  ehrbaren  Sitten,    uji  Jah] 
empfing  er  das  Leben.     Seine  elem 
wissenschaftliche   Bildung    erhielt 
Fresburg    und    in  Raab.       Alle 
Lehrer  waren  Ungern  von  Heimat 
von  Geschlecht     Sein  Hauslehrer 
tius  N  agy,  nachmals  Priester  des 
laner  Ordens,    Anton  Andräsy, 
Folge  Bischof  von   Rosenau;    unc 
ton   Mancini,    Verfasser  einer  je 
TIS  Literaturae   Notitia  (Posonü 
weckten  und  nährten  in  ihm,    en 
dend  für  sein  ganzes  Leben  ^    die 
zu  ernster  Wissenschaft;    und    seil 
enthalt   (J.  1774  —  1775)  in   dem 
men    Besnyjo,     zwischen    freunt 
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Bergen,  unweit  tiödölö^  des  längst  vol 
!  endeten  und    alldort    beigesetzten    Gri 

fen  Antan  Graszilkovics  herrKct 
Schöpfung 9  bot  ihm  Alles  dar,  was  die^ 
Lust  erhöhen  konnte.' 

Die   Veranlassung  zu   dem   Studi9i 
und  zur  Bearbeitung  der  yaterländische 
Geschichte    insbesondere ,    kam    ihm    i 
Gross  wardein  (J.  177^  und  1777)  durc 
!  die  lehrreiche  y    doch  nicht  befnedigend 

Lectiire  der  Annalen  des.  Canonicn 
Fray;  durch  den  liberal  gestatteten  Gc 
brauch  der  Bibliothek  des  Ganonicu 
^  Bimbd  und  durch  die  A»fa»nte™.g« 
des  Ganonicus  Anton  G^nöczi,.  we] 
eher  bisweilen  die  beßdbeideneni  Zweife 
des  jungen  ])$annea  gegen  Sßine  hiStori 
sehen  Behauptimgeu  Tyohlwollend  anhöj 
te^  und  mjehr  witzig  «Is  gründlicbt  b< 
lichtigte^  Von  diesem  M^nne  lernte  icl 
hey  hl&toriscliei],  Untersnchungeii  die  bleu 
dende    Gewalt    vorg^asster    Meinuoge 
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furchten«  Zum  Entschlüsse,  ja  sog 
heiligem  Versprechen  verleitete 
(i787)  zu  Ofen*  der  Francisoaner  e 
tirte  Provincial,  Pater  Joseph  J 
sics,  liebenswürdig  als  Mensch, 
tongswerth  als  Priester,  nie  Schrift^ 
au»  Bescheidenheit;  aber  scharf sii 
Denker  und  tiefer  Gelehrter  in  { 
breitetem  Umfange.  Sie  Alle  sind 
mehr  unter  den  Sterblichen;  aber  il 
denken  mag  auch  in  diesem  Buche 
leben,  wie  in  den  Herzen  derer,  d 
gekannt  und  geliebt  haben. 

Von  jener  Zeit  an  wurden  Hü] 
tel  und  Materialien  gesammelt  ;^ 
nach  Müsse  gebraucht  ^  diese  m^ 
geprüft  und  gesichtet*  Aber  die  Z 
menstellung  und  Ordnung  derselbe 
Erzählung  ward  auf  reiferes  Altei 
schoben,  weil  ich  in  den  Erschein' 
des  täglichen  Lebens  selbst  noch 
zu  beobachten,   zu  erfor^qhen»  dm 
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denken,  zu  erlernen ,  sa  manche  Ei 
rung  zu  berichtigen,  so  manche  Am 
von  Zeiten,  Völkern,  Menschen  und 
gebenheiten  zu  erweitern  oder  aufzii 
len  hatte,  um  die  eigentliche  Arbei 
religiösem  Geiste^  das  ist  mit  regem 
ne  fiir  Wahrheit ,  Recht  und  Ger ecl 
keit,  zu  beginnen  ■).  Bey  den  Vorül 
gen  an  Attila,  an  Mathias  Corvii 
imd  an  den  drey  grossen  Koni 
aus  Arpad's  Stamme,  bezweckte 
mehr  die  Darstellung  als  di&  bistori 
Erkenntnisse 

Als  ich  endlich  Hand  an  das  ^ 
legen  wollte,  geboten  die  etwas  unsai 
Einwirkungen  der  jüngsten  Zeiten  auj 
äussere  Leben  iioch  längern   AufscJ 


a)  ,,Ciroa  ih>s  ipwB  ^nam  mpKa  mntata  mnt?  Studi 
cessimusy  studiis  peiiclitati  suniHs,  nucsosqixe  processin 
^omputes  aonor,    exigmim  iempus^    si  J^ium  yicet, 
yutWx  **    ?  1  i  n  i  uka  J...  lY.   Epis t  ^  4. 
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und  als  ein  günstigeres  Geschick  a: 
Newa  bessere  Tage  gewährte,  feh' 
wie<^er  an  hinlänglicher  Müsse.  I 
so  einsam,  heimlich,  stLU  und  friei 
als  ich  sie  nur  immer  wünschen  kc 
verdanke  ich  jetzt  hier  am  rechten  ', 
ufer  der  untern  Wolga  in  der  Nac 
Schaft  der  Gegend,  wo  die  Stamm 
der  Ungern  einst  geweidet  hatten, 
liberalen  Geiste,  welcher  die  aUes 
so  kräftig  wollende,  und  so  thäti^ 
iördemde  IVu&sische  Regierung  be 
Hier  ')  war  es  mir  endlich  vergönnel 
mehr  als  neunhundertjährige  Lebej 
Ungrischen  Völker  noch  ein  Mal  d 
zuleben,  im  Werden  und  Seyn  ders« 
in  ihrem  Aufschwünge  und  Falle,    i 


a)  ,,  Scccssi,  non  tantum  ab  honiinibna,  led  «tiai 
buSy  et  primum  a  meis.  Posteicoram  negotiam  ag 
aliqufl^,     qiii^e    possint    prodesse,     coDfcribo«^'       $« 

Kpist.  8« 
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rem  Wiederemporsteigen  imd  Fortsei 
toi  9  das  ewige  Walten  des  weltregie 
d&i  Geistes  in  Idiidlicher  Ehrf urchl 
betrachten,    und  von  dem  Allen  in  r 

•>  gev  Ansicht,    mit  unbefangener  Frey 

thigkeit,      mit    aufrichtiger    Verzieh 
stung  auf  den  Beyfall  irgend  einef  ] 
tischen,    kirchlichen  und  gelehrten 
tey,  treue  Umrisse  ta  entwerfen. 

Das  Werk  will  das  innere  und 
sere  Leben  des  Ungrischen  Volkes 
zählen;  erstreckt  es  sich  auch  auf 
Thaten  seiner  Könige,  so  mnss  d^ 
nicht  vergessen  werden,  dass  diesell 
nach  Ungrischer  Grundverfassu 

/  zugleich  Thaten  des  Volkes   waren, 

lang  sich  das  Volk  an  seinen  Kc 
schloss,  blühte  das  Reich,  aber  es  '. 
alle  Mal  dem  Untergange  nahe,  so 
es  mit  seinen  Königen  in  hartnäck 
Opposition  beharrte.     Nicht  die  Köj 

C  ßela  IV-,    Wladislaw  L,  Ludwig 
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sondern  der  vom  König  getrennte 
war   Urheber   der  drey   schrecklicl 
Tage  --^  am  Sajoflusse-^bey  Van 
und  bey  Mobacs,   wo  jedes  Mal  li 
nigen    Standen    vernichtet    wurde, 
durch    mehrere    Menschenalter  mit 
möglichen  Kraftaustrengaug  war  geg 
det  worden. 

Die    gewöhnliche     Eintheilung 

« 

Geschichten  in  die  drey  Perioden  d( 
Ungarn  herrschenden  Häuser  ist  beyb« 
ten  worden,  weil  kein  Grund  ^nz^us 
A^ar,  aus  welchem  davon  abgega: 
werden  sollte.  Sie  hat  vielmehr  1 
chea  für  sich,  unter  andern,  dass  siü 
natürlichste  ist,  und  dass  die  drey 
schnitte  auch  mit  den  drey  Perioden 
zu  erzählenden  grossen  Xiebens  1 
lieh  übereinstimmen,  penn  im  Gai 
luid  im  Allgemeiueii  ward  <]a9^  Ungri 
Volk  unter  der  Herrscht  de&  Arj 
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«rzögen;  unter  den  Königen  aus 
«chiedenen  Häusern  ward  regere  Lei 
kraft  in  ihm  entwickelt  und  verstä 
unter  der  Regierung  der  Könige  aiu 
Habsbürgischen  Hause  schritt  es  all 
iig  v^on  Volkschaft  eur  National 
in  des  Wortes  höherer  Bedeutung , 
und  es  hat  diess  höhere  Ziel  glüc] 
sicher  gegen  Unterjochung  von  Au 
gegen  Unterdrückung  im  Indern,  ern 
wenn  mit  den  Ungern  alle  Eing 
nen  des  Landes^  Deutsche  ^  Sla 
Croaten,  Serbljer,  Wlachen,  § 
viel,  in  welchen  kirchlichen  Forme 
Gemüth  seinen  religiösen  Sinn  offeni 
wolle,  an  Rechten,  Pflichten^  Voi 
len  und  Gemeingeiste  nur  Ein  U 
sches  Volk  ausmachen;  wenn  dieses  I 
üngrischen  Volkes  Regent  nicht 
durch  Erbrecht  König  von  Ungarn 
set,  sondern  durch  Erkenntniss  des 
keSy  was  zu  seiner  Wohl&hrt  Noth 
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aithin  duTch  zuvorkommendes ,  grossker^ 
iges  und  unwandelbares  Vertrauen  gegen 
lin,  auch  König  der  üngem  in  voU^ 
ter  Bedeutung  ist  Ungerechtigkeit  gc- 
;en  die  Landsassen  y  kirchlicher  Fanatis- 
lus,  und  wo,  wie  in  Ungarn ,  das 
tönigthum  mehr  Last  al^^  Glanz  hat, 
lisstrauen  gegen  d^n  König,  hatten  in 
ruberer  Zeit  den  Ungern  tiefe,  noch 
icht  ganz  geheilte  Wunden  versetzt. 

Nur  erwiesene  oder  erweisliche  That- 
ichen  und  Begebenheiten  werden  er- 
ählet.  Seit  einiger  Zeit  wird  in  Ge«- 
:hichtsbüchem  vieles  geredet  von  CJn* 
ictis$  ein  widersinniger  Ausdruck,  wenn 
p  dasjenige  bezeichnen  will,  was  Chro- 
ographen  und  Biographen,  wie  Car- 
biuitius,  Anonymus  Belae  Hegis 
rotarius,  Keza,  Heinrich  von 
[uglen,  Turocz  etc.  niedergeschrie- 
en haben,  weil  es  frühere  Zeitgenossen 
yn  ihrer  Zeit  erzählet ,    auf  den  Grund 
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der  gedchelieiieii  Erzählung  gegtaulDt)  ui 
durch  den  Glauben  überliefert  liatt( 
Denn  sollte  auch  daa  Erzählte»  Geglaub 
und  Ueberiieferte  >  entweder  gar  nid 
oder  nicht  auf  die  erzählte  Weise  sich  z 
getxagen  haben  ^  so  ist  es  freylich  kc 
Factum  des  wirklich  Geschehene 
aber  doch  ein  Factum  der  mrklich  ^escl 
henen  Erzählung^  mithin  noch  imn 
kein  Unfactnm>.  Dringet  man  auf  i 
kundliche  und  evidente  Beweise  ^  ds 
wirklich)  und  gerade  so^  und  nicht  a 
ders^  sich  zutrug,  was  Zeitgenossen  ; 
Geschehenes  erzählten ,  glaubten  u: 
überlieferten,  so  ist  es  mit  aller  histo 
.  scheu  Kunst  vorbey,  so  sind  R  o  1 1  w  i  n  1 
fa^ciculus  Temporutny  und  Wed 
'  k  i  n  d '  s  DenJauürdigkeiten  der  net 
tten  Geschichte^  die  zwey  vollkommc 
sten  Geschichtsbücher.  Es  möchte  a' 
immer  noch  auszumachen  seyn,  wie  si 
der  Historiker    gegen  Facta  der    gescl 
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LTenen  EizäMung ,  .  deren  Geschehenes 
Licht  erweislich  ist,  zu  verhalten  habe; 
md  da  meine  ich,  er  müsse  sie,  wenn  Zeit- 
eclinung,  wenn  der  Charakter  des  Zeit- 
Iters  und  der  M*ensch«n  nicht  widerstreb 
en,  mit  kluger  Auswahl  aufnehmen,  weil 
er  Historie  nicht  bloss  das  wirklich  in 
et  Zeit  vorgegangene,  sondern  auch  das 
US  det  innetn  Welt  det  Zeitgenossen 
reoffenbarte ,  so  wie  das  von  der  Zeit 
on  Zeitgenossen  Erzählte  und  Geglaubte^ 
ngehöret.  Gerade  solche  Erzählungen 
Lud  solcher  Glaube  sind  die  eigentlichs- 
ten Offenbarungen  des  innern  Volksleb- 
ens, der  Eigenthümlichkeit  seines  Geis- 
tes, seities  geistigen  Schaffens  und  Bil- 
eüs;  sie  verleihen  der  Historie  zu  dem 
ritischen  luid  pragmatischen ,  auch  noch 
en  epischen  Gehalt,  dessen  sie  am  we« 
igsten  entbehren  darf*  Eben  darum 
abe  ich  mit  einigem  Fleisse  auch  die  Spu- 
m  des  religiösen  Sinnes,    die  kirchliche 
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Denkart  und   die  maimigfaltigen  Gasts 

t  ' 

ten  der  Andacht   als   die   vorzüglichsti 

Aeusseningen   ^es   innigsten  Lebens 

dem  Ungrischen  Volke  aufgezählet,    a] 

ständig   gewürdiget,    und  in  angemess 

ner   Darstellung    mitgetheilt«      Ich  kar 

und  will  mich  nicht  trennen  von   de 

! 

'  Glauben,  dass  die  Geschichte  des  rel 
giösen  Sinnes  der  grosse  Lichtpunct  a 
ler  Natur-,  Völker-,  Staaten-  und  Mei 
schengetchichte  sey. 

Ein  scharfsinniger  historischer  Küns 
ler  sagt  *):  „Keine  That  ist  an  sie 
gross,  sondern  nur  in  der  Idee,  die  ü 
zum  Grunde  liegt,  die  nicht  gerade  d( 
Vollbringer  gehabt  haben  darf,  die  abc 
der,  welcher  sie  darstellen  will,  in  il: 
erkennen  muss.  Die  Thatsachc;  i 
gleichgültig;     die  Idee  ist  die  Hauptss 


a)  Lnden  Kldnt  AufUtie.   L  TU«    S.  179« 
I.  TheiL  II 
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t^he.**  —  Et  liat  Hecht;  tun  ihia 
zu  fassen  y  miiss,  gemäss  der  i 
gen  Untersnchiing  zwischen 
Begriff,  bemerkt  werden:  '. 
sey  neu  in  ihrem  Seyn^  ftU 
lind  mit  dem  Wesen  der  Verc 
gegeben,  folglich  zu  allen  Z69 
allen  Menschen  bereits  gew 
können  nur  neu  seyn  in  de 
iiung,  und  sie  erscheinen,  wi 
Begriffe  gebracht,  durch  Begrif 
und  begränzt  werden«  Das 
wie »  das  philosophische  Ze 
Griechen,  das  romantische  d 
wie  das  scholastische  des  Du 
und  Thomas  von  Aquino, 
so  reich  an  Ideen,  als  das 
und  merkantilische^  in  dem 
und  das  noch  nie  in  klare»  £ 
getretene  Ich  des  Iroquoisen 
nicht  ärmer,  als  der  tiefsinüi 
soph:    des   einen    wie   des  an 
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That  erhält  nur  von  der  Idee  ihre  Fori 
der  Unterschied  liegt  darin,  dass  jen 
sie  durchaus  leidend  und  unbewusst  ei 
pfängt,  dieser  sie  durch  seines  Geist 
Thätigkeit  im  klaren  Begriffe,  mit  ] 
bendigem  Bi3wusstseyn  aufnimmt. 

Ist  diess  im  Allgemeinen  wahr, 
darf  der  Historiker  im  Besöndem  nie 
den  geringsten  Anstand  nehmen,  d 
"wirkliche  Daseyn  der  Idee,  tvelche  d 
Betrachtung  der  Thatsache  in  ihm  € 
wecket  und  zur  Klarheit  gebracht  hi 
auch  in  dem  Gemüthe  des  Vollbringe 
vorauszusetzen,  wenn  sie  diesem  auch  n 
im  deutlichen  Bewusstseyn  vorgeschwel 
oder  im  klaren  Begriffe  sich  dargestel] 
hätte.  Von  dieser  Freyheit  habe  ich  au 
im  vorliegenden  Werke  überall,  wo 
schicklich  oder  nötbig  schien,  massig 
Gebrauch  g^acht 

Wie  in  allen ,  so  auch  in  den  Gescliic 
ten  der  Ungem  und  ihrer  Landsassen,  1 


die  Kritik  noch  vieles  auJEentäninen,  taii^ 
zutnitteln  nnd  noch  manches  Problem  zti. 
lösen.  Es  war  aber  gegen  die  Tendenz 
dieses  Buches,  welches  die  Geschichtet 
erzählen,  nicht  durchfechten  wollte^' 
sich  in  Pcdemik^  oder  in  ansführliche  kri>> 
tische  Untersuchungen  einzulassen;  be* 
sonders  da  Deserics,  Getto,  Pray,  Ka» 
tona,  Cofnides,  Koller,  Koller,, 
Schönwisner,  Eugel  und  Andere  au# 
diesem  Felde  schon  so  vieles  geleistet  ha^. 
ben,  dass  ohne  den  freyesten  Gebraudk 
der  Reichs-  und  Familien -Archive,  kaum 
noch  einige  Lorbeerblätter,  gewiss  keine 
Zweige  mehr  darauf  zu  sammeln  sind.  Wo 
es  indessen  die  Wichtigkeit  der  Sache  fop> 
derte,  habe  ich  mich  mit  einigen  Andeu<> 
tungen  abgefanden.  Manches  wird  be- 
hauptet^  wogegen  schon  vieles  geschiie« 
ben  worden  ist;  denn  ich  ^in  der  Mei- 
Bung)  dass  mit  dem  VielgeschriebeneiL 
wenig  gesagt,    und  gar  nichts  widerlegt 


worden  s^i  Daram  wird  ge^vünschf,  dass 
die  ephemere  Kritik  die  Mühe  sich  erspa« 
re,  dem.  Verfasser,  bey  mancher  seiner  Be-^ 
lianptimgeu ,  welche  die  nicht  genug  be-^ 
^[randete  Widerrede  Anderer  der  ^rwäh^ 
nvaig  oder  der  Berichtigiiag  unwerth  fand, 
za  sagen,  er  habe  sie  nicht  gekannt  £& 
irtr  seine  PHicht,  nichts  tingelesen  zu  las- 
sen, was  irgendwo  über,  oder  in  Bezug 
tof  diQ  Geschichten  der  Ungern  Beachr 
tnngswerth  gedruckt  wotcden  ist,,  und  er 
hat  diese  PAicht  durch  fünf  and  zwanzig 
Jahre  redlich  und  getteu  erfüllet^  es  durfte, 
nur  nicht  in  seinen  Plan  kommen,    dasL 

fl 

Buch  VQgleicb^za  einem  Repertorium  far 
Ungrische  Litei^atuiT  *)  zn  machen  j^  noch 


a)  Pafibr  .lii^  riili^alich  gesorgt  ißv  Ungd&che  Qrof  Fran» 
Sx^eh^iiuj,  eifk,  Allen'Uiig^m,  «brwiirdij^er  Kuoe^  vß^%  dßv^ 
«ol  teinc  Kof ten  gedruckten,  luitQP' Ungciache ,  mid  «iieh  ei-^. 
■ige  «oswardge  GekIi;rto  Tcr&chenlL.teQ  Cßtaiogtis,  BihLiothecae 
Bmigaricae  Szechenyana  -  üegnicolarisi  Wclie&  s<?bÄt2bai'©. 
Bjenkmal  Ujognschef:  Liberalität  für  Litcvatur  durch  des  Gra- 
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in  seinen  Sinn,  mit  einem  Reicl 
lehrter  Notizen  prangen  zu  wo] 
lieh,  auch  nicht  in  seine  Würc 
Geschmackes  Deutscher  Lese: 
ftufch  die  vornehmsten  Beyspieh 
hin  bringen  dürften,  Geschichtsl 
Zugewinnen,  die  durch  Unbe 
Eitelkeit  oder  Aengstlichkeit  de: 
aussehen,  wie  Ausgaben  der  Kls 
notis  variorumy  oder  ad  usutn 
wo  der  Text  in  N  oten  schwing] 
Welcher  Quellen  und  Hüli 
xnicli  bedienet  babe,  steigen  die 
gen.  Ueberall  habe  ich  die  ä] 
glaubwürdigsten  Zeugen^  w^^i 


■^r* 


fen  Güte  auch  dorn  Verfasser  dieses  Werkes  zi 
A^xi  ist«     Der  Catalog  bestehet  ans  zwey  'Hm 
Supplementen  za  jedem  Theilc.      Dazu  noch  er 
morum  Hungariae  ac  Transsi Ivaniae,  zwey 
Tai.ellen  mit  Munzabdriickcn,  —     Billig  wii 
des  patriotischen  Magnaten  auch  an.  dem  Ufej 
feyert. 


nur  das, was  ich  selbst  gelesen,  was  ich  ei^ 
genthmnlich  besitze,  oder  durch  Dienst- 
lertigkeit  literarischer  Freunde  zum  Ge- 
brauche  hatte ,  angeführt.  So  oft  ich  aus 
Mangel  der  Quellen  auf  Treue  i^d  Glau-. 
ben  Anderer  citiren  musste,  ist  es  angemerlct 
worden.  Zeugnisse  der  Byzantiscben  Chro-. 
BOgraphen  wollte  ich  liebei:  nach  $tritter  s 
memoriae  populorum  etc.,.  welches  Werk 
sichrere  Gdehrte  zur  Hand  haben,  als  «ach, 
4er  Pariser  Ausgabe  1645-^  170a  des  Cor-« 
poris  Scriptorum  HistorJ  Byz.^  welche  we-^ 
nigem  zxk  Gebote  steht,,  anführen.  Aus 
überwiegenden  Gründen  habe  ich  ihre 
Zeugnisse  im  Ganzen  oUen  ai^idei:];!,  vorge-» 
ZQgen^ 

Viele  und  seltnere  HüJfsmittel  verdanke 
ich  dem  ungemein  thätigen  und  dienstfer-^ 
tigen  Patrioten,  Martin  Geor^  Ko.ya-* 
c hieb  in  Ofen;  vieles  auch  den  humaneix 
Gelehrten^  Pro£  Ludwig  Schedius,  und 
Reichsbibliothecar,  Jac  Ferd.  Miller  in 


Pesth;  manches  dem  Bibliotheca 
st  er  in  Berlin  und  dem  Prof.  S 
in  Breslau;  mehreres  dem  GoUe^ 
Turgenjew,  Etats-RathKöhl 
Orlay^    Prof.  Balugyantzky 
L  o  d  y  in  St.  Peters  bürg.    Manch 
baren    literarischen  Beytrag    er 
noch  aus  Ungarn  '),  und  ich  bed 
des  gründlichen  und  Heissigen 
Engel  neuestes,  bey  Gotta  in 
gedrucktes  Werk  in  diesen  Geg 
jetzt  noch  nicht  zu  erlangen  wai 
Die  beygefügten  drey  Kartei 


n)  Auch  von  unbekannten  und  von  mir  i 
dienen  Freunden  der  vaterländischen  Geschicl 
Boy  träge,  bcsonderi  wenn  sie  Thaten  oder  S 
Ahnen,  oder  ihrer  Orütchaflen,  oder  auch  alt 
Kunst  berichten,   ungemein  lieb  seyn.      Alles 

ankommen  lassen  will,  werde  nach  Leipzig 

« 

Glcditschische  Buchhandlung,  welche  ^ 
an  mich  befördern  wird.  Den  Empfang  wer 
wo  ich  davöA  Gebrauch  mache,  dankbar  besehe 
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gezeichnet,  schienen  mir  zur  Verdentli- 
chung  meiner  Ansicht  von  den  Wanderun- 
gen der  Ungern  nötbig,  und  ich  erkenne 
es  mit  Dank)  dass  der  wackere  Verleger 
hey  Mittheihtng  derselben  in  dieser  ängst- 
lichen Zeit  nicht  ängstlich  war.  Bey  der 
Zeichnung  der  dritten  habe  ich  Alles  be- 
mitzt,  was  Engel  über  Maximilian 
H  e  1 1 '  »>  Karte  nach  dem  Notar  des  Kö- 
n^  Belty  in  den  F'indiciis  Anonymi 
Helae  RegisNotarii  Dan,  Cornidis,  an« 
gepierkt  hat. 

Gründlich  motivirte  xmä  znr  Kennt* 
niss  des  Verfassers  gelangte  Urtheile  über 
die  erstem  Bände  des  Werkes  sollen  in 
einem  Anhange  zu  dem  letzten  beachtet 
werden;  Chikanen,  Insinuationen  und 
kleinliche  Meistereyen,  wie  des  Verfassers 
J^ersuch  einer  Geschichte  der  Spanir 
sfflien  Nation  (Jenaer  Literatu^rzeit  Jahrg, 
1.Ö10  Monat  May)  erfahren  hat,  können  we- 
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weder  ihm,  noch  der  Wahrheit, 
Kunst  frommen. 

Zum  SchtussQ  noch  eine  ' 
Wer  den  lebendigen  Glauben,  an 
regierende,  im  Einzelnen  wie  ii 
waltende  Vorsehung  für  Myi 
oder,  weil  dieser  in  seinem  Wese 
seiner  Richtung  heilig  ist,  ricl 
sprochen,  für  Fanatismus;  And 
Frömmigkeit  in  Behandlung  unc 
gung  geschichtlicher  f^rscheinun 
Schwärmerey;  innige  AnhängU( 
das  Rechte  und  Gute,  edeln  Hc 
das  Böse  und  Ungerechte,  für  Pi 
keit  l^llt,  der  lasse  das  Buch  un 


Saratof  -^  Januar  i8i4i 
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dcrlassnng  der  Gross  -  Chrovaten  und  Sorben  im  mit- 
telbndisctipn  Dalmaties.  -<^  Abfall  der  Bo  jähem  ischen 
und  Maxahanischen  Slaven.  —  Ringe  der  Avaren.  — 
79.  ]i(ivrat*s  Tod.  —  Wanderuujgen  seiner  Soliue  mit  ih-. 
rem  Volksantheile.  —  Die  Avaren  in  Friaul »  •—  in  ^liätien. 
Ihre  Gesandtschaft  in  Constantinopel.  *-^  8^.  Reich  der  Bul« 
garen  am  rechten  Donauufer.  Justinian  des  II«  Tyran- 
ne^.  -^  89.  Seine  Ermordung«  Leo  der  Isauriex  hält 
fcieden  mit  den  Bulgaren«  «—  94.  Constantinut  Copro* 
ny  mus  besieget  die  Bulgaren  ;  sie  schwachen  si^h  selbst  durch 
innere  Zwietracht.  -—  07.  Coustantint  verunghicktex 
Feldzue.  "-•  Et  wird  von  Tz  er  ig»  dem  Fürsten  der  Bulga^ 
reUf  überlistet.  —  Seine  Entwtirfe  zur  Rache  unterbricht 
der  Tod.  —  101.  Carl  der  Grosse  beschliesst  Krieg  ge- 
gen die  Avaren.  Führung  desselben. —  105.  Ende  dexAvarischen 
Herrschaft  in  Pannonien.  Zunehmende  Macht  des  Bulgari- 
schen Reiches  tmter  den  Fürsten  Kar  dam  und  Krumm.  — . 
J09.  Sie^  des  Letstern  über  den  Kaiser  Nicephorus.  — 
iH.  Weitere  Fortschritte  Krumm' s.  —  Eco  des  Arme- 
niexs  misslimgenex  Mordanschlag  wider  ihn.  Seine  Ra^ 
^lie.  —  X13.  DreyssigjShriger  Frieden  zwischen  Btilgai«ii  und 
B jzantern.  —  Wofilstana  des  Chazarischen  Reiches.  — 
Erbauung  der  Festung  Sarkel.  —  Den  Chazaren  zinsbare 
Völker.  —  135.  Einzug  der  Warjagcr  nacii  Ruisland«  Die 
Twg  »n  der  Küste  des  Pontus. 

n. 

Pannoniens   vmä  angränzcnder  Länder  politischer   Zu* 
süuid  vor  dem  Einfalle  der  tJiigern. 

Seite  txg.  Einrichtung  Pannoniens  zur  Fränkischen  Pro- 
Tinz.  —  lai..  DicChroVatcn  in  DalmatLen.  —  Szlavo- 
nicn.  •—     Bulgaren    nö:dlich    der    Donau    und    östlich    der 


Gräiizstreitigkeiten  zwischen  Fr.inkischcn  und  Dyzantischen 
Slaven  in  Dalmatien;  —  zwischen  Puiinoiii^chen  Sbven  und 
Theiis  -  Bulgaren.  —  Priviuna,  der  östlichen  Maraliaucn 
Fürst.  —  Klein  -  Mahren.  —  152*  Rostisiaw  und 
Sviatopolk,  Mihrische  Fürsten.  —    Gxoss  -Mahren. 
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IIL 

\^annoiuens  und  aisgränzesder  Lander   wirklicher    '. 
stand  vor  dem  Eiufalle  der  Ungern. 

Seite  1^6.  Das  Chriicenthuin  in  Illyrien.  •<-  %Zq. 
tropoliteci  tiud  Biichöfe.  -—  Oithodoxen  und  Arianer. 
^41.  Ulfilas«  -^.  Amnisniui  in  Dacicii»  Pannonien 
MOaien.  —  Zustand  der  Reclitglüubigeii  unter  den  Hunnei 
]Der  Mönch  Severln  in  Ober -Pannonien.  —  145.  Jui 
nians  I.  Urcbiiclie  Einriebtungen  in  lUjrien. «—  D0I'  Bu 
Ten  Fürst  Krumm  duldet,  Mortag  verfolget,  Bogor 

fünstiget   das   Kircbenwesen  in  seinem  Lan^.  •»     x4(;. 
.eizte  tritt  endlicb  selbst  durch  die  Taufe  demselben  bey, 
zwinget  die  Bulgaren ,   sein  Beyijpiel  nacbzuabmen.  —    B« 
get  Lust ,    den  Rön!iisch  -  Lateinischen  Cultus  in  seinem  Li 
einzufuhrem    —     Politische  Rücksichten  des  Pafistes   Ni 
laus  (.  und  seiner  Nachfolger.  — ^     162.  Bulgarien  erhält  n: 
t^riechißclien  Erzbischof.     Spaltung  zwischen  der  Römisi 
und    Griechischeo    Kircbe.    — -     iTogor's   Frömmigkeit 
156.  Carl   des   Grossen   kirdiUche  Einrichtungen  in  j 
nonien.   -^     161.    Methodius  und   Constantinus , 
nach  Kyrillus  genannt,  in  Mähten.     Die  tqu  ihnen  dasc 
eingefilhrte  Liturgie  war  Römisdi  •  Slavisch,  nicht  Gxiechi 
ßlavisch« 

Zweyter     Abschnittw 
Die  UHgern. 

I. 

Der   Ungern    Herkunft,    frühere   Wanderangen ,   V< 

schai't  nnd  Wohnsitze« 

Seite  163-  Ackere  Sagen  und  Meinungen  von  des  ] 
dens  Heiligkeit  und  VortreHlichkeit.   -^     i7fi.   Asieiu  No 
«US  dem  Silden  bevölkert.  —    Finnen  weit.  —     175. 
Ungern  siud  nicht  Finnischen  Ursprunges »   welches 
Sprache,    und  die  Eigenthümlichkeiten   ilu'es  yolkchai<i] 
beweisen.—  134.  Grosser  Tu  rkis  eher  Volk  er  Slam  xi 
Ein  Zwef^  desselben  sind  die  Ungern  oder  Magyaren 
sS9*   Wanderung   der   Chazaren;    *—    der  Bulgaren« 
193.  Das  Reich  der  Hajateliten.    -^    197.  Herrschaft 
Türken.     Ilire  Gesandtschaften    nach  Conscantinopel , 
Byzamische  Scnduna;en  an  die  Türken.   —      si4«  Sinke 
Wohlstand   des  Tflrkischen  Reiches.  -^    Empörung  der 
jateliten  luid  Oguren.     Ihre  Bezwinsung*   —    äi6. 

Sörung  und  Bezwingung  des  Unterchans  Turum.  Thcü 
es  Tüi'kiacbeu  Reiche«  in  das  östliche  und  westlich« 
ftao.  Auswanderung  der  Magyaren  oder  Ungern  g 
Westen  und  Norden.  Daher  Rumänische  oudBai 
kirische  Magyaren. 

•       IL 
Begebenheiten   der   Ungern  vor  ibrem  Einfalle  i 

Pai^nonien« 
SeicS^  jlftS.  Nene  Wanderung  der  Magyaren  aot  Bas 


Iiiriiii  gegen  Weiten.  —  IL50.  Wahl  eines  1 
GrundvertTAg  des  Volkes.  — ^  Zug  über  die  Wolg 
das  Susdaler  Gebiet  g^cn  Kiew.  — -  857.  Ihre  ^ 
in  Lcbedia,  —  »5».  Aloxn*8  Zug  vor  Kiew 
iii^ung  der  K  n  m  n  n  i  s  c  h  e  n  Magyaren  mit  den  B 
sehen.  •—  Ihr  Ziiciibcr  die  Carpaten  und  ihre  j 
Munkics.*^  243.  Die  Ungern  in X.ebedia.  Odi 
«inig^en  sidi  die  aus  drey  Rotteti  bestehenden  Kai 
*Zweig  der  Chazaren.  Dessen  nngeachtet  werc 
^ern  von  Petsclienegeti  aus  Lebedia  Tertrieben.  - 
eem  in  Atel:kusu.  —  S49.  Arpad  wird  oben 
3er  Ungern. 

HL 
De 8  Un g r i 8 c L c n  ft c i ch  e s  e r  8 t*e s  J a h r  1 

Thaten  der  Ungern  unter  den  Herzog 

A    r    p    a    d. 

J.  C.  8p6  — '  907- 
B«  i  t  e  250»  Krieg  zwischen  Bulgaren  und  Byi 
ter  Kaiser  Leo  dem  Weisen.  —  afi.  Waffenbftr 
seilen  diesem  imd  den  Ungern,  von  welchen  die  Bii 
Mal  geschlagen  werden,  —  Die  Ungern  leisten  t 
Arnulf  ^egen  Sviatopolk,  Fürsten  von  Gross 
Hülfe»  unterdessen  bemSchtigen  sich  die  Pet8< 
des  Landes  Attlkiisu.  -^  2^.  An/.alil  dc^  Ungri 
Ket.  Pannouieus  Bewohner  bey  dem  Einfalle  der  1 
Wlachen  oder  Kumuiijer  mit  ihrem  Fürsten  Ge 
den  in  Siebenbüi-gcn  bezwimgen.  —  Zu  gleicher 
Men um orut's  Bulgaren,  im  Biliarer  Gebiete;  v 
S laT e n  zwischen  dem  M a ro s  und  der  Donau.  — 
päd  miterwirft  sich  Salan^t  Land  und  seine  Bü 
Sriatopolks  Ende.  •—  267.  Die  Ungern  erol 
Theil  von  Gross  «  Mlhrea.  •—  Arpads  £rob 
Kieder  -  Pannonien.  »—  Der  Ungern  Streifzüge  '^ 
tlien  und  Ober  -  Italien.  —    S72.  A  r  p  a  d  *  8  Tod* 

2  o  l  t  a  n. 
J.     C    907    —    947* 
Seite  273.  Sieg  der  Ungern  über  die  Bayern  tin  i 
574.  £insctzun|;   zweyer  Keichsbeamten  wshrend 
Miiiderjälixigkcit.    •—     Die    Ungern    schlagen    die 
bey  Augbbure.  —     Der  Deutischcn  Völker  bedenk 
8tand,  dem  abzuhdfeu  Kaiser  Conrad  imvennt>g> 
277.  Die  Untern  fahren  fort  Bayern,  Schwaben,  Saclisc 
|ren  und  Italien  zu  verheeren.  —    Selbst  Kaiser  Hei 
wird  von  ilmen  geschlaeen.  -—    2Qi.  Nenn  jähriger  ^ 
stand.  —  Der  Ungern  Redliclikeit,  ^~  Heinrich'f 
tttn|;en  zum  Kriege,     Zu^  der  Ungern  nach  Thracie 
Italien.  —  Z  o  1 1  a  n  bey  den  D  « 1  e  m  i  n  c  i  e  r  n.  — 
Kaiser  Hein  rieh,  in   welchem  die  Ungern  gesch 
den,  —   237.  Der  Ungern  Einfall  in  Bayern.  — *    Ihr 
Schwaben,  Franken,  Elsass,  Lothringen,    Frankrei 
lien.    Wiederholte  StreifzÜ^e»  —    Zoitan  übergi 
llteian^  seiaeoi  Sohae  Tozis. 


Tox  i  t. 
J.    C.   ^7    —    97a, 
Seite  JK89«  ToxXs  wird  in  Bayern  gefclilag^.  —    ] 
'd ol f *8  Empörung  gegen  seinen  Vafer  Kaiier  Otto  I.  — 
iJogem  leisten  den  aufrilhrischen  DeutsclieH  Fftrsten  Wai 
i>eyscand. —  Krieg  det  Ungern  mit  Kaiser  Otto.  ^—  Sie  v 
den  auf  dem  Lechfelde  am  Sanct  Lorenxtage  £ut  g&mlich  au 
Tiebeii.—  «97.  Ihre  FeidzCge  gegen  die  BTsanter*  Toxis  1 

G  e  i  s  a. 
J.    C.    074    —    997- 
Seite  560.  Geisa  befördert  des  Landes  Woblfährt  di 
frieden;  nnd  seines  Volkes  Bildung  durch  Einladung  der  J 
iSnder.  —  Ei*  htieieet  sich  dem  Kirchenwesen  genei;gt« —  ] 
pfä^gt  von  Kaiser  Otto  f *  eine  Gesandtschaft.  ^—  3o5.  Bei 
rnngcn  in  Untern.  —  Gelsas  Taufe.  •—   Sein  und  seiner 
xnalüin  SarOlta  Trauingesicht.  *—    306.  Stephkn's  Gel 
zu  Gran.  «-  Die  Ungern  verlieren  M  0 1  k ,   und  alles  Land 
Qbcr  den  Calenbierg.  — •   Die  Grossen  des  Landes  hiildi 
dem  Sohne  G  e  i  s  a^ s.  —  !>Sio.  Bischof  Ad  a  1  b  e r  t  in  Uugarr 
Stephan  *s  feyerliche  Tniife.  -^    3i4.  Seine  Yerm&bdung 
Gisela.—   3i6.  Geisa' s  Tod. 

Ungarns    Grimzcn  und   V<ertli^ilung.      Gesellschaftli 
Verfassung,    öitllichcr  und  kirchlicher  Zustand  der  l 

gern  unter  deYi  Herzogen. 
.Seite  517.  Ungarns  Gränzen.  —    Yertheilung  des  Lai 
unter  die  Oberhäupter  dci*  Volksstämme.  —    Bestimmung 
Landesverfassung   durch  Gesctce.  <-»    Gespanschaften.  —    | 
Freygebonie  unter  Pannonie^s  alten  Einwohnern,  welche  1 
den  Eroberern  ohne  Widei-stabd  unterworfen  haben,   blci 
frey.     Friedlich    eingewanderte   Bulgaren,    Peuchenegcn 
Russen.  •—  397.  Eingewanderte  Deutsche  werden  ganz  von 
lieh  begünstiget.  —  nriegswescn  der  Ungeiti.  —  Ihre  Sittcr 
^9.  Religiöse  Begriife  und  Gebräuche.  ^—   Sie  verfolgen 
Kirchen  Wesen  im  Lande  nicht.  —    Streitigkeiten  um  die  l 
tropöliun  -  llechre  über  Pannonicn.  —    544.  Das  B^kehrui 
werk  der  Römisch  -  Lateinischen  Priester  in  Ungarn   koi 
nicht  anders  als  höchst  mangelhaft  seyn.    Doch  auch  Jio  ' 
«s  von  sehr  fruchtbaren  Folget  für  des  Volkes  Gultor, 

Zweytes  Buclu 

Die  Ungern  nnter  den  Königen  aus  Arpad 
Stamme  bis  zu  Stephan  dem  IL 

Erster   Abschnitt. 
i>e8    Uiigriacheu    Reichos    eweytes    Jahrhuad^ 

L 

Stephan  de*  tieilige« 

J.    C.    997    —    loasv 

6eit«S5g.   Terh&Uiusfe,    unter  wvldwn  St« phmn 


—       XXXli       •— 

Regierung  aiuiiic.  Uainpfuug  einiger  Unruhen.  -^ 
f«*s  Empörung.  *»     560.   Steplian  wird    bey 
l)eut8ch'er  Sitte  vrehrlu^  gemacht.  —    Seine  Gelh 
über  Kupp a.  -«-    364.  Stephan  befiehlt  die  B< 
ues  Volkes.  •—    S70.  Kirchliche  Einrichtungen.  » 
phan*a  Gesanduchaft  an  den  p^pitlichen  Stulil. 
•  cer  der  II.  Papst.  —    Sein  Traunigesicht.  —  Syf 
leihun|e:en    au  Stephan,  —    580.  Stephan^s  J 
S85*   Einrichtnnf^  der  monarchisclien  Verfasiung. 
genschaft  det  Gynla,.  Fflnten  SiebeubArgens.  •— 
len-FOrsten  Keanes  Niederlage.  —     389«  Stuhl 
bürg,  —    Stephau*»    Gesetzgebung.  —    593. 
Bezwingung.  —    Stc^hauS  strenge  GcrecTitigk 
Stiftungen  zu  Con 8 tantinopel,  Jerusalem,    Rom  ui 
—  599,  Kaiser  Heinrich *s  Tod.  —   Conrad  c 
Krie^  zwischeu  iiim  und  Stephan.  —  402.  Friec 
1  ich*8  Tod.  —    4c>5.  Stephau  bestimmt  Petei 
seiner  Schwester,  zum  Tiuronf olger.  — •    Yereiteli 
tchUg  gegen  Stephan.  —    Sein  Tod« 

Peter«      Samuel   Abow     Andreas    I.    Bela   L 

Geisa  L 

j;  C.  1038  —  1O77. 
Seite  4^9.  Sdücksal  der  Vettern  Stephans, 
Andreas,  in  Polefu  uud  Russland.  —  414.  Ftu 
dritten  Regieruiigsjalire  ans  dem  Lande  gejagt.  — 
tin  Sauiuei  Aba  zum  Könige  erhoben.  —  Sein 
ten  MassregeUi.  -*  416.  Samuel  in  Csanad.  - 
G  e  r  a  T  d  verweigert  ihm  die  Krönung.  —  Gera] 
•agung.  «•  Fe  terU  Unternehmungen.  «-  419.  Kai 
rieh  des  UI.  Feldzug  in  Ungarn.  —  Frieden.  — 
des  Krie|;es.  *-  SamuePs  Niederlage  luid  Tod.  - 
\Viedereinsetzuiig.  «;;-  4^2.  Peter*s  unk1uje;e  Yen 
Er  nimfnt  djs  Reich  TOU  dem  Kaiser  zU  Lehen.  -— 
lung  der  Unrufriedenen  in  Csanad.  •—  Andrea 
Russland  auf  den  Thron  berufen.  «—  Seine  Ankon 
Ujvar.  ^  £r  bewilligt  die  Forderung  der  Heidt 
Aufnilir  wider  Peter  wird  ausgerufen.  -—  485.  P  < 
derlage  und  Tod.  —  Geyv^altthatcn  der  Ileicen.  — 
und  andere  Märterer.  ^^  Andreas  wird  bekrönet, 
gegen  das  Heidenthura.  —  Anträge  au  Kaisei*  Hei 
493.  Andreas  beruft  seinen  Bruder  Bela  nach  1 
Schädliche  Theiluiig  des  Reiciies.  —  Bischof  Gel 
iehdet  Ungarn.  -—  j9  ein  rieh  s  Feldzug  in  Ungan 
eert  Presbure  vergeblich.  —  43a.  Friedensunterhan« 
Friede.  —  Salomons  Geburt.  —  Vcrlobuxig  roi 
«ert  Tochter.  «-^  Krönung  des  Knaben.  ^-  RSnk 
Bela  nimmt  die  Flucht  nach  Polen.  —  Kommt  mii 
ren  zurück.  — -  Andreas  kommt  in  dem  Gefechte 
Bruder  um  das  Leben.  —  Bela  Köni^.  — *  Seine 
Einrichtungen.  —  430*  Landtag  xu  Stuhlweissenbiu 
Mild  ieuter  Au&ulur  der  Heiden.  —  Wird  gedämpft. 


—       XXXIII       — 

qIi  rüstet  sich  Eutn  Kriege  wider  Deutschland.  —  Seiu  Ende  leu 

^  DömiVs  uiiter  Einsturz  des, Hauses.    ->    442.  Salomon  wird 

^  zum  Könige  eingesetzt.—  Ranke  seiner  uOnstlinge.  der  Oraien 

Veit  und  Irnei.  —    Geisa  befehdet  den  König.  *<-    Aussoh- 
alonion*s  dritte  Krönung.    — -     Crescimir  F  e- 
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nüng.     Salonion*s  dritte  Krönung. 


^w  trus,  König  Croatiens.  —    446.  Ihm  leisten  die  Ungern  lliilie^ 

.«.  —  tJzen,  Polowzcr,  Kumaner,  Ein  Volk.  —    Ihr  eister 

XI.  Kampf  mit  Kutscu.  —   44ff  Hir  Einfall  in  Ungarn,   ihre  Nie- 

ra-  derlage  in  Siebenbürgen.  —  Ladislaws  Thatcn. ^->   Des Biil- 

^ .  earischeii Reiches  Untergang.  —  Pet8chenegen.-^45i. Krieg 

«9  der  Ungern  mit  den  Byzantem.  —    Einnahme  Belgrads  durch 

y^^  die  erstem.  —  Theilung  der  Beute.  —   Graf  Veits  RSnke  zA 

la.  Geistes  Verderben.  —     454.  Ladislaw  sucht  aiiswäitige 

..  Hälfe.  —   Nochmalige  Aussöhnung  zwischen  Sal.omon  und 

1'^  Gcisa.  —  SaiomonzuSzekfzärd.  —    Mordansclilag  wi- 

ha  der  Geisa.  —     Offenbare):  Ausbruch  der  Feindsdiekeiten.  — 

in.  Geisa  wird  ron  den  Seinigen  verrathen  und  von  8  a  lo  m  o  a 

in  die  Flucht  gejagt.  —     457*  Geisa* s  ZusammebtrefFen  bey 
Watzeu  mitLadislaw.  —  Dessen  Gesicht.  -^  Geisa*s  Ge- 
lübde.«— Stellung  der  Herzoge  und  der  Königlichen.  Vorberei^ 
-^  tungen  zur  Schlacht.  —  Geisa*  s  und  Lad  isla  w^s  S^iee.  ^-^ 

Sa  Tom  ou*s  Flucht.  -*   Seine  Verbrechen  gecen  des  lleicheis 

Grundrerfassiing«  —     Er  wird  Von  den  Stäud^U  abgesezt.   — 

4611.  Geisa  er w.ihlter  König.  —   Heinrich  des  ly.  Einfall 

^^  in  Ungarn.  *—   Rückzug»  —    Sendschreiben  Gregor  ins  det 

VII.  au  Geis«.  ^-     465.  Geisa^S  Krönung.  ^>    X)es  Papstes 

la. 
if- 
of 

is-  m. 


zvirey tes  Sendschreiben  an  Geisa.  —  Salomonin  Fresburg 
von  Ladislaw  bela^ren.  *•  G e i s a ' s  Entschiuss ,  das  Rcicu 
mit  Saiomon  zu  theilen.  —   467.  Geiia^tTod. 


Ladislaw  der   Heilige. 

lg  o 

'•  Ji    C.    1077  —  »095. 

~~  Seite  46^.   Ladislaw  König  -^  in  schwerer  Zeit  f^t 

"*  •  Fürsten.  —   Bolesla  w  der  II.  Herzog  von  Polen.  —    Sta* 

■*•  xiislaus  Bischof  zu  Cracau.  —    470.  Wird  von  dem  Herzog 

'*  ermordet ;  —  dieser  von  dem  Papste  mit   dem  Bann   belegt» 

^  abgesetzt  und  Polen  dem  kircldichen  Tnterdict  unterworfen.  ->— 

^  Boie«law  Hoditet  sich  nach  Ungarn  und  findet  bey  L  a  d  i  s  •> 

^  law  Schütz,  ohnedass  diesen  der  Papst  in  Anspruch  nimmt.«— 

6alomon  erreget  neue  Unruhen.  — -  Wird  gefangen  genommen 
lind  auf  die  Burg  Wifchegrad  gesetzt*  —  475«  oteuhani 
Em e rieh  undGerard  werden  von  Gregor  dem  Vil.  hei- 
lig grsprochen.  Anstalten  zur  Erhebung  der  Leichname.  — 
Otfenbarung  der  Einsiedlerin  Gharitas.  —  Saiomon  wird 
des  V^rhaftes  entlassen.  Die  Leicliname  -werden  erhoben.  Der 
Abt  Mercurius.  —  4^6.  Die  Hand  des  heiligen  Stephans 
^  wird  gefunden.  —  Erhebung  der  Heiligen  E  m  e  ri  ch  und  G  <*  r- 

«rd    —  Saiomon 's  Verbindung  mir  den  Kumanern.  —   Kr 
^  -wild  mit  ihnen  von  Ladislaw  zunickgeschlagen.  — -    Seine 

^  Unternehmung  mit  den  Kumanern  und  Petschene^en  wider  d'e 

^  Byzanrer  misslin^et.  -   479.  Er  wird  in  die  Fiuchtgeiagt  und 

versi:li windet  gSiidldi.  —    Gtegotikrt  des  YH.  Tod.     Cle- 

I.  TlicU.  III 
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men»  ilrr  IIT.  After-,  Victor  der  fll.  «cli 
KkU.;!,  Heinrich  an  IV.  uiid  Hermann 
>—  Aga.  Eikl^rung  iler  Ungrlsclicn  Gmndien 
tage  Ell  Speier.  —  Unruli^ii  in  Croiilini.  — 
tcTwiift  lieh  das  Land  bii  an  die  Kulpa. 
EinUll  in  Siebtuburgeu  iibtliii.t  ihn  zun.  Küc 
\xiiviil  die  Kcniuier.  —  Seine  Kiieger  achen 
Kiinianisr.hrn  Gefangenen  erlialten  V\  olinpllt» 
«weyie  Horde  Kumaner  wird  toii  ihm  ffK\ 
law*  Toditei'.  —  lUi).  Seinü  Tocliier  PrisKa 
Kamen  Irene  an  Kalo-Joanne»,  de»  AI 
vu)  Sohn,  Tcrm.lhlct.  Vor>beile  dic»eT  Vr: 
tiens  Einrichtune.  —  Laitdng  lu  Ss^bolc» 
lieh  des  IV-  Anpelegrnheiteu  in  Italien.  — 
Conrad  eirrCrt  sich  wider  ihn.  Hcinric 
|ienünliche  Uiiierreaune  mit  Ladiilavr.  I 
•io  ,  allein  Ton  Heiiiiich»  Femden  wird  lie  hü 
Landtag  auf  dem  lieil.  Fknnonbrrge.  —  Graai 
«enAlaxi»  Comuenui  an  den  Papit  und 
fiiiiten  um  Hülfe  g^cn  die  Scldijukiichen 
von  Aniient.  497.  £eht  aut  um  die  VoÜiei 
da«  heilige  Land  eu  be|eiii«-n.  Dbi  ConciL 
£oi>  Lidiaiavv  wird  die  obertie  HiterfUhrr 
AreuT.zuge  aogebottn.  Er  verpOiclilet  »ich  dai 
■u  Neitr«.    Wird  su  Groia  wardein  htj 

IV. 

C  o  1  o  m  a  n, 
7.    C.    iog$    —    1114. 
Seite  504.  Coloman,  in  »einer  Juger 

CT  genannt.  —  Unrulienin  Croatien.  — 
nd  an  Coloniata  ab.  —  Dieter  lieget  U 
Petrni,  »cUJIki  die  Normjinner  von  der  Da 
TVee  1  nnterwirfi  >ich  Belgrad  in  der  Kutte  u 
etidte.  Seine  Verbindung  mit  den  Veneti. 
Normlniier.  —  Die  Ungern  flberfidlen  ao 
Sdi'den  Apulien  und  inichen  Erobeningeti,  ' 
nicht  behaupten.  —  S07.  Ziig  de»  eriten  K 
VnnOTU  unter  Wiliher«  Anmlirujif;.  —  Z11 
tet  von  Peter  dem  Einsiedler.  —  Sein« 
tcn  in  Semlir.  -  510.  Dritter  Zng,  j 
Prietter  GottschalK.  Ausschweifungen 
det»lben.  —  S>3- Vieiter  Zug  de« Bheinyral'en 
der  Unf;em  gegen  die  Kreuxririei ,  welche 
Sturm  eiiinelimen  wollen,  aber  taiAckgeichiag 
lieh  luffeiieben  werden.  —  516.  fünlter  Zi 
von  Bouillon.  Seine  Geiandticlufc  m  deu 
Coloniani  Antwort.  —  Zu  um  mcn  kl  mit 
Gottfried  yon  Bauiilon  am  Kci.iiedler  See. 
auf  dem  P.'nnonbrn.'e.  501,  Der  Durckiiig  r 
heer  geg'n  Geiisern  bewilliget.  —  503.  C 
nilMuug  niitüuiilla,  deaGiafenvon  äicibt 
{ciXul.—  GegcuieitigaBcfeiulangendeiRuHj 


f.  Zwcy 
Kemburi^« 
1  Reichs- 
law  im« 
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r*  CroÄ* 
'S  Hein* 
ein  Sohn 
i^et  ein« 
emlhf;ec 
m.  49S- 
des  Kai« 
»vetüiche 
Peter 
^pfe  für 
'ijcenza. 
ey  dem. 

.  Stirbt 


erträ- 
i^bt  das 
.mpörer 
1  Küste 
le  See- 
der  die 
nisdien 
r  jedoch 
»  durch 
t  gelei* 
itig^ei- 
'11  dem 

S    mit 
tgin»- 

fried 

-  5"?. 
:t  mit 
^ried 
Kreuz* 
Vcr- 
Ko- 
:eiu*«> 


•-•5^*  ^^^^^^^^^  ^^^  ^^^  ^^'^  GroufArsten  Swetopolk 
mu  Hülfe  gerufen,  aber  von  Wolodar*s  Kumanischen  Hüifs- 
Tölkerii  eänsUch  ^eschlaeen.  —     5^0.  Landtag  zur  Revision 
der  Gese&e.  —  Sechster  Zug  der  Kreuzritter  durch  Ungaru.  — 
Coloman  rüstet  sich,  um  Croatien*8  und  Dalmatien's  Besitz- 
nehmung zu  vollenden.    — -     55fl.  £r  gewimit  die  Grafen  Croa- 
tiens   durch   Unterhandlungen  und  wiid  zu  Belgrad  an  der  Kü- 
ste zum  Könige  von  Croatien  und  Dalmatien  g(»rOnec,  lYOiaMf 
sich  ihm,  nadi  einigem  Widerstand,  auch  Spalatro,  Tra^v 
imd  Jadra  unterwerfen;  aber  die  Unternehmung  seines  Statt- 
halters auf  Arbe  missiin^et.  —    535.  Tod  der  Königin.    Co- 
loroan*f  zweyte  Vermählong  mit  Predslawa,    des  Russ, 
Grössf.  Swetopolk^s  Tochter.    Ihre  Verweisung.    Sie  ge« 
biert  -Boris,   and  stirbt  hernach   als  Nonne.    ~      Die  Sudt 
Jadra  empöret  sich  gegen  die  Ungrische  Oberhemcliatr.  — 
Coloman   belagert  sie.   —      Joannes    Ursini, ^  Bischof 
Ton  Traw»   rettet  sie.  — -      Coloman  bietet  ihr  Frieden  an, 
"welcher  angenommen  wird.  —     537*  Coloman*»  Achtunf^ 
für  den  Biftdiof  Joannes.  •-*   Die  flbrigen  StAdte  des  Kü&tenr 
landes  und  die  Inseln  unterwerfen  sich  iiim.  -^    Herzog  AI* 
xnus  strebt  nach  der  Herrschaft  über  Ungarn^    und  verlangt 
Ton  Kaiser  Heinrich  dem  V.  vergeblich  Beistand.  <—   540. 
Alm  US  findet  eine  Partey  in  Ungarn;    hat  aber    weder  zu  ein 
nem  Treffen ,  noch  zum  ZweyHampf  Muih ,  weswegen  er  sich 
eben  so  leichtsinnig  mit  seinem'  Gegner  aussölmet ,  als  er  ihn 
angefeindet  hat.  —   Er  wirbt  in  Polen  ein  Heer  und  bemäch« 
tiset  sich  damit  d^r  Bnrg  Aba-Ujvar.—   Coloman  fahrt 
•eiue  Scluiren  vor  die  Burg.  — •  Almus  llsst  es  nicht  zuV  Bela- 
gerung kommen,  geht  in  das  Lager  des  Königs  und  vcarsöhnec 
sich  mit  ihm.  -^'  Sein  Anschlag  auf  Colonian^s  Leben  bey 
Eiiiwethtme  der  D  ö m  Ös  er  Propstey  wird  verrathen  und  ver- 
eitelt. ^43.  Die  Bischöfe  bewirken  dem  Herzoge  Verzeihung.  —• 
Des  Almus  Flacht  zu  Kaiser  Heinrich»    der  sich  endlich 
▼on  ihm  bere4en  lässt    zu   einer    Heerfahrt  nach  Ungarn.  --^ 
Vergebliche  Bebgerun«  Presburgs.  —    Aussöhnung  und  Fiie- 
den.  •*    Almus  wallfahrtet  n«cn  Jemsalem.  ^     Nach  si^ines 
Rflckkunft  brütet  er  itait  drey  Grafen  Aber  neue  Moydanschl&ge 
wider  Coloman.  •—   Sie  werden  venathen,  und  die  Veibre- 
cbesän  V^rhaft  genommen.  —    547«  Almus,  sein  fanijähii- 

fer  Sohn  Bela,   und   die  drey  Grafen  werden  geblendet«  — 
ntrüstung    und  Unruhe  des  Königs.  «^    548*  Sein  Tod.  — ■ 
Quelle  der  ungerechten  Ürtheile  über  ilm* 
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Zweyter     Abschnit 

Dos  Ungriscbe  Volk  im  zweyten  Jah: 

Reiches« 

I. 

Verfaasnng  dM  Reichea  und  dea  Kri 

Seite  55o.    Allgemeifie   Uebersicht.    — 
Reiches.     —     55a.     Umfajig    der    köni^Ucke 
tlicht    def  ersten    li6ni<;s    yon   dem    Pnestcri 
frbliohe     Eigehthuinsrecht     über     Länderev« 
Freyen     nnd     £ileln     des     Laudes     Tc^liekt 
Pflicut  der  Heerfol^e  bleibt.  --    556.  Hie  Küii 
l^einen    Kr6nun|(teicl.    —     Sie    ernenuen    die 
MAcht*  Umfang  des  PsUiinns.   König liclie  Einl 
bau  in  Unsam.  —    Ungiitclies  Milnzwc^en.  - 
tung  der  Geipanschaf^  -  QllilitE.  -—      566.  Bin 
Serrientes  Kegis.    Udvarnikcr,  entweder  Minis 
äeftciarier.  «—     566«  fiurgbArige   oder  Cives. 
Iray^  und  königlichen  Stidte.  —     Yortheil 
Einiichtuni^^ 

IL 
StaaUbürgerlicbcr  Zustand  ^  1 

Seite  ^69.    Hein  Freyecbomer  di|rfte  1 

feibistbrandat  w^rdci^.  —    Persönliche  Sicher 
eit  der  Ecchto,  —    575.  Sicherheit  das  Eigeni 

UL 

Stand  der  Knecktachaft« 

Seite  $SIU  Gcsculic)^  Fälle .  i«  welchen 
Knecht  waral  --  Knechte  der  Kirclien  und  J 
s^henikeg«  *««    580,  Verbrechen  dfx  |bicchte« 

lY. 

Polizey  *  Einijchtiuigen« 

Seite  586«  Strafe  der  yerlet^n4er  und 
Entfabruneen.  —  53$.  Enea.  Landstreicher 
—  592.  Aourglaube*  Druden,  Uezen,  Gifu 
Ter,  WahrsaEcT.  —  Ki>nl]giiehe  fibcen.  — > 
Entdeckung  der  Diebe ;  *-  5^.  sur  Auffindt 
eben«  Eintreibung;  dea  flachtigen  Viehes.  — 
•heiu 

V. 

Landen -Cii Hur,  Ihduatric  nnd  1 

Seite  6o9.  Ackerbau  und  Viehzucht  wi 
r'oa  den  üngcni  getrieben.  —    Eben  so  veri 
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xierfie« 
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er  SU* 
se  Sa- 


t 


ichaii 
urger- 


Üch«  Gewei'be,   «^    604.  und  KAntte«  •■>.    (o^.   Spcditiovs- 
und   Activ  -  Handel.  —     Ismaeliten  and  Juden.  —    Ihre  Be* 

schrankung«  —    6a9*  Marktvortchi'Uun«  ■«'   Haädel  an  den 
Qränxen. 

VI. 

BechtsTerwaltunjgH 

8  ^  i  i;e  6i5.  Gotliche  Y.exgleiche-  ^  Ordentlicher  tUcktex.  -* 
$17.  GcTichtsverfatsimg.  -^  ^^9\  Gerichtsbarkeit  des  Palatinus. 
jr.  .WfifCTf.  Antl^ilduiig  der  Gerichtfvcrlastung  duivh  Co^o* 
in  an.  —  Obergericht  oder  Synode  zw.oy  Mal  im  i«%f  i^  i<^ 
4cm  Bisthujne.  —  6ai.  Pristalden.  —  Zeugren.—  Erschwc«» 
ning  der  Gottesdrtheile.  —  Anmerkung  zu  des  Freisii^;er  Bi* 
•ohofs  Otto  Berichte  Ton  den  Ungern. 

VIK 

Kirchlicher  Zustand; 

Seite  6g4«  Der  Ungrischen  Könige  Bekehrungseifex  und 
Massregeln  cegen  UngLiubige.  -—  6fl^«  Verhälcniss  zwischen 
dem  p&DstÜcben  Stuhl  und  J^r  Ungrischen  Kirche.  —  Päpstf 
Rieses  Zeitraumes.  — .  Einheit  der  Hierarchie  und  des  Staate* 
in  der  fdee.  «-  634*  In  weicher  Form  diese  Idee  in  Hilden 
brand  lebte  und  wirkte.  —  64^-  Seine  Wirksamkeit  unter 
seinen  yorBl\{en. —  646.  Hildebrand  als  Papst  Grego*. 
rius  Vn«  — •  Sein  anständige«  Betragengegen  die  Ungriscnen 
I^Onige.  —  657.  Dasselbe  wijrd  auch  von  seinen  Nachfolgern, 
Victor  lU.  und  Urban  n.  beobachtet,  -r^  Coloman  be- 
bauptet  seine  Rechte  gegen  F  a  s  c  h  a  ii  s  den  11. ;  662«  leistet  aber 
«uf  den  Gebrauch  des  Hioges  und  Hirtenstäbes  bey  Investituren 
der  Prälaten  Verzicht.  «^  Die  Ungrische  Kirche  regieren  zehn 
BischOÜe  und  Ein  Erzbischof»  «^  663.  Sprenc:el  un4  Bischöfe 
des  Grüner  Erzbistliu ms.  —  C  oloczer  Bisthum.  Astri*- 
cns.  F an fkirchn er  Bisthum.  —  667.  Bonipertut.  *-* 
Maurtis.  —  671.  Weszprimer,  —  Erlauer,  —  Raa* 
her  Bisthum,  —  674.  NVatzner,  -—  Grasswardei- 
ner,  -*— Siebenbfirger,  —  Bacsex  und  Csanader  Bis- 
thum. Gerardus.  —  Agramer  Bisthuna»  vouLadislaw 
Sestiftet.  —  681  •  Dalmatische  Bisthilmer.  -^  Vollmacht  der 
Bischöfe.  Theilung  ihrer  Einkünfte.  —  Mönch^wesen.  -^ 
687«  Fünfzehn  Benedictiner  Abteyen.  —  688*  ^1^^  reiche  Do- 
tation. —  693.  Ihre  Privilegien  und  l^cemption.  —  696. 
Griechische  Klöst*»!-.  —  MöncTisr.ucht.  —  600.  ^irchenbau. — 
Aivl. —  SQuntagsfeyer«  -r«  70a.  Feyei-  und  (astuge.  —  Kirch- 
Ucner  Cultiis..  —  Verehrung  der  heil.  Jtmgfrau.  -r  Sanct  Co- 
loman, —  706.  Betragen  der  Gläubigen  in  der  Kirche.  — - 
Bildung  der  Cl'-riscy.  —  709.  Ehelosigkeit ,  und  Massigung 
des  Gesetzes  dsifiber,  —  714.  Zehenten.  -^  Keine  Simonie 
in  Ungarn.  —  Gottesnrtheile.  —  719.  Vorsreilungen  vom 
christlichen  Tode.  —  Vorstellungen  von  Heiligkeit  des  Le- 
bens. -^  7Ä2.  Heilige:  Zoerard,  -p-  Benedict,  •—  Gün- 
thef«  — •    735.  Sitten  der  Cleriscy. 


I.  Frühere  Wolmsitxe  der  Völker   det  Tfirki« 

sehen  Stammes. 
n,  Atelköz,    oder   das    Land   zwischen  dem 
|r^  J         Flusse;    Wohnsitz   der   Uneern  nach  ihrer 
^^^  ^  Vertreibung  aus  Lebedia  durch  Petsche- 

negen. 
IIL  Das  Reich  der  UngcKii  yom  J»  C.  907  bis 
X007« 


Vergleichende  Tabellen  der  Ungrisohen  Spnche  mit  dai 
Finnisonai  Mundiorten. 


I 

i 


Pfirki«     ^ 

tcn  udA 
sh  ihrer 
tsche- 

907  bis     ^         Deutsdiey   der  Ungruchen    Sprache  unkundige  Heser 

belieben  m  lesen: 

mit  de»  Bf  wie  das  a  in  Hang »  Lang ,  Gesang« 

a,  wie  ^as  a  in  ^dam,  Daniel ,  Gaze* 
t  e^  wie  das  e  in  fnde,  Begierde« 

4,  wie  das  e  in  l^gen. 
l         o ,  wie  das  o  in  Religion« 
r         6 ,  wie  das  o  in  oben. 

ö  •  wie  das  ö  in  ode« 

ßy  wie  das  eu  im  Französischen,  oder  wie  in  Öl. 

Uy  wie  das  u  in  unter. 

ü ,  wie  das  u  in  uralt. 

üy  wie  das  ü  in  trübe  ^  über. 

fiy  wie  das  u  im  Französischen  9  oder  wie  in 
Hülse. 

8  f  wie  das  seh  in  Asche. 

szy  wie  das  ss  in  Wa^jer. 

cz  oder  tz,  wie  das  z  in  Jützeh 

CS  oder  ts,  wie  das  dsch  in  Hsindschvüu 

Zy  wie  das  weichste  s  in  leije,  Graj. 

gy,  wiedj; 

überall  wie  ein  verschlucktes  g. 


» 


I 
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AP 


Erstes    Buch. 


fftnnönicn«       Der    Üngem     Herkunft,     Wauder^ngen^ 
Volkschaft   und  Tliaten  trnUr  üiren  Herzoge]}. 


STeC  cfttnm  quin  «cir«  potcst»    quottii  iste  tcnetcac 
IMimduf ,    adhuc  quot  cniut ,    qttotve  fuext  priiu. 

lAVvt  PAKfoKiiri  £!•(.  I.   EL  XIII.  r.  i|7. 


1.  Tluul. 
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Erster    Abschnitt 

Pannonie 


n. 


Pannoniens  Umfang  und  Bewohner  rot 
dem  Einfalle   der   Ungern. 


JLantionien,    von    den  Römern  mehrmals 
angefochten ,  von  Augusjtus. zuerst  überwun« ^.C. 0. 41 
den,  von  den  IlljTiem,  Bato  und  Finnes, 
zur  Empörung  wieder  aufgereizt ,    hat  Tibe-v.C.G«| 
rius,  noch  nicht  Kaiser,  völlig  unterjocht,  zurv«  C.  G.4 
Provinz    eingerichtet,      Römischen    Gesetzen, 
Steuern  und  Magistraturen  unterworfen  *).  Von 
jener  Zeit  an  wurde  Fannonien  zu  den  Illyri- 
schen  Provinzen    gerechnet:     denn    um    die 
Volksverschiedenheiten  so  schnell  als  möglich 
aufzuheben ,  wollten  die  Römer ,  in  der  Regie- 
nmgskunst  gewandte  Meister,  alles  Land ^  das 


i^BHMk 


a)  Dio  CftssiuB.   XLCC.    p.  $9$*  *9i*  749*  *^«  4^^ 
Saetoaiut  in  Tibexio  c  XYL 


i_  ^  IC  liste  atif  6^6 

^^        n  •. .     aber  cias  «^        vii\iic:en  /-^ 

U  aber  Patti^onxen  ^^^g^,e 

vveü  ft"         Barbaren    ^^^^     ,       --Ut 
t^aohbartet   Bart»  ^^^^^^,  ^xU 

.elbstmchtand^»'    ^^,,,^xuet 
^aUinTreueünd         ,^ina.er 

j^ps  von  i^^B  und  V 

«<äiet  Tco^^       .    vereinig«"  " 

«eicbe  von  4«        ^  1^ia,  Sic 


pcn  in  ansehnlicher  Höhe  von  Westen  gegcM 
Osten  sich  hinstrecken;  gegen  Norden  und 
Osten  von  der  Donau  bis  zur  Mündung  der 
Save,  wo  die  Städte  Taurunum  (Sem/in)  und 
Singidunum  (Belgrad)  noch  zur  Provinz  ge* 
hörten. 

Was  von  der  Stadt  Bregelio  CSzönyJ 
längs  dem  Flusse  Arrabo,  einer  angenorome«> 
nen  Linie  bis  an  die  Miindung  des  Yerbas  in 
^Save,  westlich  lag  9  hiess,  wahrscheinlich 
entdurch  Hadrian's  £intheihing,  Panno- 
nia  superior;  alles  Oestliclie  Pannonia 
inferior;  und  beydes  zählte,  zwey  Jahrhun- 
derte nach  seiner  Unterjochung,  gegen  fünf  und 
zwanzig  Städte  als  Standquartiere  der  Fanno«* 
nischen  und  Illyrischen  Legionen,  welche  eben 
80  gewinnsüchtig ,  ah  tapfer,  nicht  selten  her« 
»ach  den  kaiserlichen  Purpur  an  die  Meistbie- 
tenden, nur  dann  und  wann  zufalHg  an  die 
Würdigem,  verhandelten. 

Im  vierten  Jahrhunderte  trennte  Kaiser 
Galerius  das  Gebiet  zwischen  der  Raab ,  der 
Donau  und  der  Drave  von  Nieder  ^Pannonien» 
imd  nannte  die  neue  Provinz,  nach  dem  Na- 
mm  seiner  Gen^blin,  V  a  1  e  r  i  a.  Zu  eben  die- 
ser Zeit  wurden  auch  die  Namen  der  übrigen 
Tlieile  verändert;  Ober-Pannonien  hiess  fort- 
hin Prima,  was  von  Nieder  -  Pannonien 
übrig  geblieben  war ,  Secunda;  und  weil  ein 
grosser  Theil  des  Landes  längs  den  beyden 
Ufern  d^r  Save,  bis  zu  ihrem  Ausflusse  in  die 


Donau  sich  erstreckte »   nannte  man  dasselbt 
Fannonia  Savia  *). 

Das   alte   und  eigentliche  Illyrien  um« 
jEasste  drey  Provinzen;    nordöstlich,  Japydia; 
in  der  Mitte  Libumia ;  südwestlich  Dalmatia. 
Die  zwey  letztem  zusammen ,  hiessen  Illyria 
barbara;    das  Gebiet  vom  Flusse  Drinus  und 
der  Stadt  Lissus  an  der  Seeküste  bis  an  die  Ce^ 
raunischen  Berge ,  Illyris  Graeca.     Im  vier-« 
ten  Jahrhunderte  wurde  die  Benennung  i  Uly« 
ricum  magnum»    üblich,   urvd^as  Land  b 
Illyricum    pccidentale    und   orienta*^ 
getheilt ;  jenes  enthielt  Moeaia  prima ,  Dabn 
tia  f  die  drey  Pannonien ,  Savia  und  Noricur 
dieses,    Macedonia»    Thracia,    Achaja,    Tl 
salia ,  Greta ,   Dacia  ripensis  und  mediterrr 
Moesia  secunda ,  Dardania  und'£pirus. 

Mösien ,  im  Osten  des  alten  Illyriens 
Taurunum  längs  dem  rechten  Donauuf 
an  den  Pontus  ausgebreitet,    war  begrä 
gen  Norden  von  der  Donau ,  und  hatr 
Osten  den  Pontus;  gegen  Westen  die 
den  gegen   Norden  hinaufsteigende  ] 
des  Scardus;  gegen  Süden,  die  Gebir^ 
tiens  und  den  Hämus ,  wodurch  es  ' 
donien  und  Thracien  geschieden 
diesen  Gränzen  umfasste  es  eine] 


«)  .PaimoxiiA,  yeterum  Monaxncutis  illusr 
reriu»  p*  7,  seq.  Schönwisner  iii  Ror 
noniae  Ripam,    Partes  II.    Budae.  1780-    T 
phie  d^  Griechen  and  Römer.   Tlil.  III.  f 


fieudgen  S^rviens  und  das  heutige  Bulgarien. 
Der  Fluss  Ciabrus  theilte  es  in  Ober  -  und  Nie* 
der-Mösien;  ersteres  war  der  ösdicl^ei  letzte- 
res der  westliche  Theil  des  Landes. 

Aus  Ober  -  Mösien  führte  die,  nach  des 
hochsinnigen  T  r  a  j  a  n '  s  Entwürfe  erbaute,  von 
seinem  hleinherzigen ,  titeln  Nachfolger  Hd- 
d  r  i  a  n  zerstörte  Brücke  *)  über  die  Donau  nach  /•  C.  #oJ 
Dacien,  welches  Trajan  erobert,  2u  Römi- 
scher Provinz  eingerichtet ,  mit  grosser  Anzahl  "^ 
Pflanzbüi;ger  aus  Italien  bevölkert ,  und  durch 
Betreibung  des  ergiebigen  Bergbaues  dem  Rei* 
che  zu  neuer  Goldquelle  gemacht  hatte.  Das 
Land,  von  jener  Zeit  an  DaciaTrajana  ge« 
nannt,  erstreckte  sich  von  dem  Carpatischen 
Gebirge  bis  an  die  Donau ,  und  von  der  TheisS 
bis  an  den  Dniester,  einen  Theil  Ungam's,  gan2 
Siebenbürgen ,  die  W^l^ch^y «.  die  Moldau  und 
Bessajrabien  umfassend« 

Die  Völker,  welche  mit  diesen  Provinzen 
den  Römern  unterthänig  wurden,  in  Pan- 
nonien,  Colaper,  Latpyiker,  Scordisker, 
Taurisker;  in  Illyrien,  Libumer,  Japyder, 
Dalmater ;  in  ]V{  ö  s  i  e  n,  Moser,  Dardaner,  Tri* 
baller,  Krolyzer,  Peucineri  in  Dacien,  Ai^ar^ 
ter,  Teurisker,  Jassier,  Qeten  oder  Daken^ 
waren  sämmtlich  Zweige  des  grossen  Thraci- 
schen  Völkers-tammes^  welcher«  aus  dem 


a)  Procopius  de  Aedlficiit  Justixiian.  L*  IV.  c.  6.   Eu« 
tropiuB.  Vlll.  c  3. 


höhen  Mittel  *  Asien  ausgegangen ,  in  fnlhesten 
Zeiten  da3  ganze  südöstliche  Europa  diess-  und 
jenscrit  der  Donau,  liier  bis  an  das  Celtische 
Koricum  in  Westen  dort  im  Norden  des 
schwarzen  Meeres  bis  an  und  über  den  Dnie- 
pcr,  nebst  Klein  -  Asien's  grosstcm  Theil  be* 
herrscht  hatte  •). 

Ein  anderer,  nicht  minder  grosser  Völker 
stamm,,  wurde  in  dem  Kriege  gegen  Mithr' 
datcs  Eupator  denHömeni,  und  durch  s 
in  der  Ge&chichte  bekannt;  sie  nannten  ihn  i 
Allgemeinen  und  bloss  Geographisch,  Sarn 
teil.    Seine  damals  berülimtem  Zweige  hies 
Jihoxolancn  und  Jazygen,  welche,  nf 
dem  Mithridates  bezwungen  war,   ihr 
tem  Wohnsitze  an  der  Mäotischcn  See  un 
den  Ufern   des  Dniepcrs   gegen   Norden 
Westen  erweiterten,  mit  den  benachbarten 
sehen    Bastamen   das  Land  am   nordös 
Ufer  des  Isters  besetzten,  oder  durchstreif 
mehrmals   über  den  Strom  in  die  Rö 
Besitzungen   Mösien's   auf  Raub    ausz 
Einige  Haufen   Jazygen   verliessen 
den  Hauptstamm,    zogen  längs  den 
imd  über  dieselben  in  die  fruchtbare 
zwischen  der  Theiss  und  der  Donau 
sie    nach    Verjagung    der    Dalben 
^ohnplätzen,  in  Verbindung  mit 

0^  AJelnng^fl  Mirhridates ,   fort<?;e8.  vo 
&859*^    ^)  DiQ  GamIus.  LIV  et  LV. 
VTS*    Sp^rtiAn.  iii  Iladrian.  Vf. 


Ben  und  Quaden  /  den  Römern  oft  furch tl^ar, 
bis  in  das  fünfte  Jalirhundert  ihre  Unabhän« 
gigkeit  behaupteten  *),  Die  Griechen  g^ben 
ihnen  den  Beynamen  ^Mtravaarm  f  Wanderer, 
um  ihre  Trennung  von  dem  Mutterstanime  zu 
bezeichnen  ^);  die  Rhoxolanen  wichen  der  Ge^ 
walt  der  Gotlien,  zogen  sich  weiter  gegen  Nor» 
den  hinauf  zu  ihren  altem  Stammsg^nossent  . 
Bnd  nur  einzelne  Haufen  ihres  Namei\s  fochten 
in  der  Folge  noch  unter  den  Hülfsvölkem  Rö^ 
mischer  j4egionen. 

Dacien*s  Eroberung  durch  T  r  a  j  a  n  brachte 
die  Römer  den  östlichen  Deutschen  näher :  die  J.  ^z^— 
Terdefblichste  Wirkung  davon  für  das  Römi* 
iche  Reich  war.  der- Markomannische  Krieg, 
womit  die  Europäische  Völkerwanderung   ei-» 
gentlich  begann.     DieGothen,  welche  gegen 
das  Ende  des  zweyten  und  zu  Anfang  des  drit-» 
ten  Jahrhunderts  von  den  Ufern  der  Weichsel 
und  der  Oder  gegen  die  Carpaten  herab,    den 
Zug  genommen^    Völker  Deutschen  Stammes« 
Anwohner  jenes  Gebirges,    mit  sich  vereinigt, 
und  bald  darauf  über  alle  vom  Fontus  gegen 
Norden  wohnende  Völker  ihre  Herrschaft  ge*-     ^     ' 
gründet  hätten,    setzten  sich   jetzt  in  einem  Jlc.jus. 
Theile  Daciens  fest,    und  verkauften  den  Rö-*    ■ 
mem  kurze  Ruhefristen  für  bcträclitliche  Jahr-» 
gelder«      Als  ihnen  aber  diese  unter  Philip«   / 


a)  $  CT  CT  in  de  vcter.  incolis  Htingar«  ^dauuhum«  USU 
f)  Pliuint  Hill,  natur«  üb*  IT«  c.  la. 


7,c. i)4^— pus  Arabs  verweigert  wurden,  machten  aie 
^^^*      sich  durch  verheerende  Streifziige   im  Römi- 
schen Gebiete,    am  schwarzen  Meere  und  an 
der  Donau  bis  nach  Asien  reichlich  bezahlt» 

?.C.55^— Mit  einer  Menge  von  Völkern  vereinigt,  wie- 

^^«     derholten  sie  diese   einträglichen  Züge  unter 

Valerianus     und     Gallienus  ;      endli<:h 

r. c.  570 — zwang .  ihre  Tapferkeit   den  Kaiser  Aurelia«» 
^^^*     nus,    Dacien  ganz  zu  verlassen,    und  es  von 
der   einen  Seite    ihnen,    von  der  andern  der 
Yandalen  Preis  zu  geben.     Die  letztem  ha 
ten  also  gegen  Osten  die  Gorhen,  Herren  / 
heutigen  Siebenbürgens,   der  Moldau  und  ( 
Walachey;    gegen    Westen   die  Pannoniscl 
Völker ,  die  Jazygen ,    und  die  Markomar 
in  Mähren;  gegen  Norden,  dieHermur 
ren,  einen  edeln,  Deutschen,  zum  Suev' 
Bunde   gehörigen  Volkszweig,    zu  Nacl 
gegen  Süden ,    die  Donau  zur  Gränze. 
wie  der  Römer,  muthigsten  Feinde  wf 
Jazygen,      Um  den  Streifereyen  dies 
seilen  Volkes  Einhalt  zu   thun,     lie 
Diocletian  in  dem  Winkel,   den  c 
und  die  Donau  bey  ihrem  Zusammen' 
chen,  einen  starken,  noch  vorband 
aufführen ,  und  ihn  von  stets  bewf 
mischen  SchiflFen  vertheidigen  •). 
wohl  auf  einige  Zeit,  und  gegen  di 

ä)  Der  Wall,  umichtig  rallum  Traj 
Ton  der  Donau  gegen  Nordost ,  bis  an  die  ** 
RJieiii.  Klafter  laug ,   drey  breit  und  swey 


•dir  mächtigen  Jazygen ;  allein  in  dem  Verhält* 
nisse ,  in  welchem  Mulli ,  männliche  Kraft  und 
kriegerischer  Geist  in  der  Romer  Brust  erlo- 
schen, und  durch  Wälle,  Mauern  unfd  Boll- 
werke ersetzt  werden  sollten ,  vermehrten  und 
häuften  sich  von  allen  Seiten  Feinde,  welche 
dei^leichen  mühsam  aufgethürmte  und  schlecht 
verthcidigte  Hindemisse  spielend  aus  dem 
Wege  schafften.  Dadurch  wurden  Diode- 
tiaiius,  Galerius  und  Constantinus  be- 
wogen ,  Gothen  imd  Yandalen  in  Sold  zu  neho 
men,  um  Barbaren,  welche  die  Römische 
Weltherrschaft  beherzt  erschütterten,  mit  Bar-» 
baren  zu  besiegen« 

Zum  Glücke  für  die  Römer  hatte  das 
Band  einer  gemeinschaftlichen  Herkunft  zu 
wenig  Kraft ,  um  ihre  Feinde  in  Eintracht  und 
in  innigem  Streben  zu  Einem  gemeinschaftli- 
chen Ziele  zu  erhalten.  Liessen  sie  entweder 
aus  Furcht  oder  aus  befriedigtem  Eigennutze 
die  Herren  der  Welt  eine  Weile  unangefoch- 
ten ,  so  reizte  sie  Neid ,  Eifersucht ,  oder  Er- 
weitcningstrieb,  ihre  Waffen  wider  einander 
selbst  zu  schärfen  imd  sich  gegenseitig  au&u- 
reiben«  Den  Yandalen  schien  ihr  Gebiet  zwi- 
scheii  der  Theiss  und  der  Maros  zu  eng,  die 
Gegend  jenseit  der  Theiss  bis  an  die  Donau 
fruchtbarer.  Dort  sassen  die  Jazygen ;  sie  wur- 
den von  den  Yandalen  überfallen  und  dienst- 
bar gemacht*  Als  freye  Leute  würden  sie,  wie 
sonst  den  Markomannen  und  Quaden »  so  auch 


ihren  neidischen  Nachbarn  gegen   Osten,  ini 
Drange  der  Noth  wichtige  Dienste  geleistet  ha- 
ben, als  Knechte  beförderten   sie   den  Unter« 
C.  334^. gang  derselben :  denn  alsGeberich,  der  Go-* 
then  König  I    den  Vandalen  Krieg  anliündigte, 
verstärkten  sich  diese  mit  einigen  Haufen  b«« 
wafFneter  Jazygen ,    ihrer  Knechte,      Am  Ufer 
derMaros  kam  esziim  entscheidenden  Gefechte  i 
in  dem  Augenblick  aber  als  sich  der  Sieg  auf 
die  Seite  der  Gothen  neigte,  kehrten  die  Jazy- 
gen die  Waffen  gegen  ihre  Gebieter,  und  hälfe 
den  Gothen   die    blutige  Niederlage  derselb 
vollenden.       Uir   König  Yisumar   mit  d 
grössten    Theile  seines  Volkes   blieb  auf  d 
Schlachtfelde,    die  übrigen  wurden  aus  il 
Wohnsitzen  vertrieben,      Geberich  lies 
Jazygen    im    ruhigen    Besit?:e   ihres   Gf 
und  ihrer  wieder  erlangten  Freyheit.      D: 
sprengten  Haufen  der  Vandalen ,  noch 
drcimalhunderttausend  Mann   stark,    ' 
von  Constantin  dem    Grossen   unt 
Legionen  vertheilt,   und  als  Römiscf 
thanen  in  Pannonien  aufgenommen 
sechzig 'Jahre  lang  friedlich  wohnter 
der  Folge  dem  Arianischen  Kirchen^ 
traten  •> 

Die  Gothen  waren  um   diese 
Wohnsiuen  nach ,  schon  in  zwcy 


a)  Jörn  an  de  8  de  Reb.  Getifi,  c.  flf 
CoAtuntiiL  M.  ly.  6,    Sigeberc  Gen 
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tue  getlieilt.      Unter  dem  Namen,  Westgo 
then,  besnssendie  Taifaler  und  Thervin- 
ger  das.Trajanische  Dreien;  die  Greuthun* 
ger,    Ostgothen  genannt,   beherrschten  die 
nördlichste  Küste  des  Pontus ,    und  ihr  König 
Hermanrich,   Geberichs  Sohn ,  hatte  bereits 
feine  Eroberungen  von   dem    Ister  und  dem 
schwarten  Meere  bis  an  die  Ostsee  erweitert» 
Heruler»   Scyrt^er,   Variner,   Veneder,    Aestier 
undRugier,  lauter  kräftige  Zweige  des  Germa-    \ 
nischen  Völkerstammes ,  waren  ihm  unterthan ;     \ 
selbst   die   freyen    Westgothen   erkaimten    als      \ 
Schutzgenossen   seine  Oberherrschaft,    bis  sie      j 
sich  den  edein  Balten  Athanarich  zum  eige-  ^ 
nen  Könige  wählten  *). 

Revolutionen    im   gesellschaftlichen    An- 
stände der  Völker,   oder  Drang  der  Noth ,  öden 
reizende,  durch  uralte  Sagen  genährte  Vorstel-I 
lüngen  von  Reichthum ,    VortreflFlichkeit  und 
Heiligkeit  des  fiemen  Norden  ,  oder  auch  Alles 
vereinigt ,' hatte  in  ältesten  Zeiten  im  südöst- 
lichen Asien,  bald  einzelne  Heroen -Familien, 
bald  ganze  Völkerstämme  zu  Auswanderungen' 
unwiderstehlich    angetrieben.       Mittel  -  Asien 
MTurde  dann  immer  auf  eine  Zeit  den  Wandern- 
den ein  bequemer  Ruhesitz ,  aus  welchem  si«    . 
hernach,  entweder  einzeln,  südasiatische  Cultur    i 
weiter  nordwestlich  bringen,    und    dort    die    ' 
Ehre  der  Vergötterung  sich  erwerben  komttn;  / 

^^^^^  / 

^)  Jornand.  L  e»  XB  cl  ttf 


j'-'S 
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oder  wo  sie  neue  Ankömmlinge  aus  Osten  und 
Süden  unter  sich  aufnahmen,   und  zu  neuen 
Völkerschaften   gebildet,     gegen  Nordtire* 
•ten  fortschreitend,  mächtige  Reiche  gründe« 
t^ci^f    S^S^^  Nordost  sich  fortwälzend,   in 
wilde^  nomadische  Horden  ausarteten.       Die 
letztere    Richtung,     von    den    Quellen     des- 
Amur  -  Stromes    bis    an    das  Altai  •  Gebirge^ 
und  darüber  weg,    längs  dem  Flusse  Sir,    ge* 
gen  die  Nordöstliche  Küste  des  Caspischen  Mee* 
res  hatte  kurz  vor  der  christlichen  Zeitred* 
nung  auch  jener  Mongolische  Völkerschwa' 
genommen,    welcher  nachmals  Griechen   u 
Römern ,  unter  der  Benennung  XSvoh^'AofU 
Hunni  *)  bekannt,    gegen  Ende  des  vie 
Jahrhunderts,    dem  Glücke    der   Gothen 
dem  Römischen  Reiche  so  verderblich  g 
den  ist»      Während  der,   westwärts  zmH 
der  Wolga  und  dem  Don,    zurückgebl' 
Theil  dieses  Völkerschwarmes ,   imter  d 
men  der  Aorsen  und  Alanen  ^), 
kriegerisches  Volk  bekannt  machte; 
die  östlicher   wohnenden  Aorsen  de] 
Asiens   und  Europa's  auf  der   Norc' 
Caspischen  Meeres  im  Zusammenhanr 
versank  deti  östlich^  Theil   der  Y 
unter  dem  Namen  Hunni,  auf  se 

a)  Ptoieitiae.  Geognplu  f»    Strabo,} 
nius  IV.  xik  Tacitut  XII.  sS«    Dionys. 
Moses  Choren«  Hist«  Annen.  Ü.  7a*    I^ 
l^ic  der  Griech.  und  ROui.  IV.  ThL  S«  S59 
tnann.  Gesch.  d«r  AscL  £090^  TOÜMiw  B* 
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den  •  und  Streifzügen  gegen  Norden  bis  an  das 
Eismeer  und  bis  an  die  äussersten  Höhen  des 
W^rchoturischen  Gebirges  diesseit  des  Oby  *) 
in  so  tiefe  Wildheit,  dass  nach  einigen  Jahr- 
hunderten die  ihnen  zunächst  gelegenen  Aor-* 
sen,  von  ihnen  angegriffen,  weder  ihren 
Wohlstand,  noch  ihre  Unabhängigkeit  meht 
behaupten  konnten,  und  mit  ihrer  Fteyheit 
«ich  ihren  Namen  verloren. 

Schon  im  zweyten  Jahrhundette  der  christ-    >. 
liehen  Zeitrechnung  war  ein  Zweig  jener  nord-      \ 
asiatischöi  Huhnen  westwärts  ausgewandert,' 
und  an  des  Dniepers  Ufern  der  Bastamen  und 
Rboxolanen  Nachbar  geworden  ^);  gegen  Ende/,  c  ^y4, 
des  vierten  Jahrhunderts  trieb  das  Bedürfniss  ( 

fetterer  Weideländer  und  mehr  ergiebiger  Jagd 
noch  zahlreichere  Horden  dieses  Volkes,  mit 
Weibern,  Kindern  und  Heerden ,  unter^ala- 
mir 's  Anführung,  über  die  Wolga«  Andere 
Alanen,  einerley  Herkunft  mit  den  Gothen^ 
folglich  Verschieden  von  den  oben  genannten, 
M o n golischen  Ursprunges ,  die  weiten  Ebe- 
nen zwischen  dem  Don  und  dem  Dnieper  bis 
an  dessen  Quelle  in  dem  Alaunischen  Gebirge 
(Wolchonskischen  Walde)  bewohnend,  erfuh-  ^•C.fy§, 
reu  den  ersten  gewaltigen  Sturm  des  Hunni* 
sehen  Anfalles;  allein  ihr  tapferer  Widerstand 
verherrlichte  nur  den  Sieg  des  wilden  Ueber- 
winders.     Hohen  Wuchses  und  schöner  Gestalt    . 


MM^i 


a)  Amm.  Marcellin-  XXXI.  S»     Protop*  do  b«IL 
Fcwc  I.  «t  Gotliic*  ly«    k)  Ploltatt»  L  «• 


waren  diese  östlichen  Nachbarn  der  Gothen% 
In  eine  Anzald  Horden  oder  Geschlechtei-  gc^ 
tlieilt  9  hassten  sie  Ackerbau  und  stetige  Wohn« 
platze.      Pferdefleisch  und  Milch  war  ihre  Nah- 
rung.   Beständig  auf  ihren  Rossen  sitzend,  hat-» 
tcn  sie  weder  Hütten  noch  Zelte.     Karren,  mit 
Baumrinden  bedeckt,    M^ren  die  Wohnungen 
ihrer   Weiber  >    und  zugleich   das   Gehage  ih* 
rer  weidenden  Heerden.     Leibeisrenschaft  und 
Knechtschaft  war  ihnen  unbekannte    Ihre  Rich- 
tci-  und  Anführer  wählten  sie  nach  dem  Grar 
bewiesener  Tapferkeit,     Selig  priesen  sie  jed 
der  auf  dem  Kampfplatze  fiel;     Schmach  i 
Verachtung  war  das  Loos  des  Trägen,  welcl 
rthatcnlos,  nur  Alters  halber  starb  ■)»    Ein  T 
dieses  überwundenen  Volkes  flüchtete  si' 
den  Kaukasus  '),    ein  anderer  zog  sich 
gegen  Norden  hinauf;  der  grösste  schlo 
den  Siegern  Bündniss  imd  folgte  dem 
der  Huimen  über  den  Diüeper ,    das  Rf 
Gothen  zu  zerstören. 

Hermanrichs  ganze  Macht  '' 
vermögend,  sich  den  hei-zuströmende 
)  der  Hunnen  und  Alanen   zu  wider 
*  überliess  sielt  der  Verzweiflung  unr 
sein   Schwert»       Sein    Nachfolger 


I 


a)  Amin.  Marcellin.  XXXT.  fi  et.5. 
aifies  Volkes  wohnen  jetzt  hoch  im  Kauknsu' 
NordOstlith,   dort,    wo  sich  die  Ketaunisc 
•chen  Gebirge  scheiden,    in  den  Thulcm 
Di«  Tac«Ten   nenneti  sie  Edeki  Alaiis.  sie 
Tson.  R  e  i  n  e  g  1^9  Besrhreibung  dci  Ifandi« 
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nahm  die  nordwärts  geflüchteten  Alanen  uncL 
die  früher  ausgewanderten' ,  am  obem  Dnieper. ' 
wohnenden  Hunnen  in  Sold  *)f  und  stellte  sich  1 
mit    dieser    Verstärkung     dem    andringendem  .' 
Feinde  zum  Kampfe;   abei;  er  fiel  im  Sturme : 
der  Schlacht  mit  einem  grossen  Theile  seines  - 
Folkes»     Einige  Haufen  der  Besiegten  huldig«' 
ten  der  Hunnischen  Oberherrschaft,    blieben  i^ 
ihren  Wohnsitzen  am  Mäotis  und  Nieder -Don^ 
nnd  erhielten  in  der  Folge  den  Beyniamen  T^« 
traxiten;  die  übrigen,  von  Alatheus  und 
Saphrax  zusammengehalten,    flüchteten  sic^ 
mit  Widerich,    Hermanrichs    unmündigenft 
Enkel  9    zu  den  Theruingem  an  den  Dniester^ 
woAthanarich,  der  Wes  tgothen  König,  deix  . 
Hmmen  den  Zug  über   den  Strom  verwehren    • 
wollte*      Allein  Balamir  hinterging  Atha*  > 
narichs  Vorsicht,    imd  führte  seine  Scharen  j 
dort  über  den  Fluss,  wo  der  Gothenkonig,  ohne  j 
weitere  Besatzung,  bloss  durch  die  Beschwer-  . 
lichkeiten  einer  wilden,  unwegsamen  Gegend  '. 
lieh  gesichert  glaubte»     Der  Hunnen  unerwar-    \ 
teter  üeberiall  im  Rücken  zwan^r  die  Gothen.    \ 
Aach  einem   unglücklichen  Gefeclite  in  Gebir»    • 
gen  und  hinter  Dämmen ,   welche  ihr  Beschüt*     \ 
2er  eiligst  aufführen  liess ,  Rettung  zu  suchen ; 
aber  auch  dort  ereilten  sie  die  gewaltigen  Ver-    | 
folgen       Flüchtig,    durch  Züge  und  Arbeiten  / 

d)  f^restitit  aiiquani isper  Alanis,  Hunnis  aliis  fretut^  quqif 
^^urcede  sociaw^rai  partihu  *ui^*t      Ammiaii»    Marctll 

I.  TheiL  a 
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drohet ,  la      Yeittd«^  "^^    Römern  sic 
•teÄ-^-r.'e^^ 

^Tiaet  alten  I^o'^^'/^^^issc  getrxe 
^^  A^sie  vom  Ve^^^'^^°  f,  i^  ihrer 
*eizt,  da  si«  Herrsch»« 

^°%  ireugebUeb-^f     welches    ^ 

A^*     .  \en    Gebirge,     '^  4, 

l<-rt,ati9cben  ^a    l«^* 

»°'  ^- Jle  überlassen  m 

aber  von  den  Gr^*_  . 

^  Apt  Donau ,   «  ^ch : 

tjfem  ^''^^,^Bd  verbanden  s 

ir^t  Gevralt,  n  ^^,  ^cleid  S 

s°*^\rden^^--':rT^ 
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...-,„  rüsteten    »\_„_„en. 
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—      ig- 
ten den  Hunnen  und  Alanen  zalilreiche  Hülfs«^ 
Tölker.     Mit  dieser  Verstärkung  zog  er  gegen 
Byzanz.       Bey  Hadrianopel  wagte  ValensJ:\a^» 
üe  Schlacht  9    und  verlor  mit  ihr  auch  seiu  / 
Leben. 

Mit  der  Kunst ,  Städte  zu  belagern,    nocIiN 
ubekannt,  mächten  die  Sieger  auf  Hadriano-  \ 
pd,  Perinthus  und  Byzanz  nur  vergebliche  An-  / 
griffe;     um  so   schrecklicher  war  die  Verwu-/ 
stnngy     welche  sie  auf  ihren  Streifereyeri  ver- 
breiteten.    Erstaunt,  dass'  sie  nirgends  Wider* \ 
stand  erfuhren ,  spotteten  sie  des  eben  so  hoch<^  \ 
müthigen  als  ohnmächtigen  Volkes,    das  sich*  \ 
iea  Herrn  der  Welt  nannte,  ohne  Kraft,   seine'    -^ 
Herrschaft  zu  vertheidigen.        Gratian    und     ' 
Theodosius    traten    nach  einigen   erföchte^    . 
nen  Vortheilen  mit  den  Gothen  und  Hunnen 
in  Unterhandlungen.       Die  Gothen  wurden  in'  . 
Mösien  imd  im  Ufer-  Dacien  mit  allen  Rechtet!  : 
und  Freyheiten  Römischer  Bürger  aufgenom-  ' 
men;  die  Hunnen  blieben  in  dem  Besitze  des* 
Trajanischen  Daciens,  welches  mit  einem  Ge* 
biete  Pannoniens  erweitert  wurde,  und  erhiel- 
ten  dazu  noch   die  Versicherung  eines  jährli«    > 
dien  Tributes  von  £(infzehn  Pfund  Gold,  imter 
der  Benennung ,  Gß  schenk;  denn  der  Byzan-* 
tische  Hof  hatte  schon  gelernt,    über  dem  An-^* 
ständigen   des  Namens   das   Schimpfliche  der 
Sache  zu  vergessen.      Auch  sie  wurden,    wie 
die  Gothen,  Haufenweise  von  dto  Römern  ia 
Sold  genommen,  und  bald  hatten  diese  Ursache^" 
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*  die  Gelehrigkeit  ihrer  neuen  HüUEsgenossen  in 
der  Kriegskunst  nicht  nur  zu  bewundern,   son* 
-dem  auch  zu  fürchten.  Sie  dienten  dem  Thco- 
,C.  J^7.  d OS ius  gegen  den  Kaiser  JVIaxim US  und  wi-> 
,C.^a.  der  den  Empörer  Eugenius;    überall  erwar-*! 
ben  sie  sich  den  Ruhm  der  Treue  und  Tapfer-» 
keit.     Ihr  Fürst  Hui din,  von  Afcadius  zr 
Hülfe  gerufen  p  besiegte  den  Gotliischen  RebeJ 
len  Gainas,  nahm  ihn  gefangen,  und  Hess  sei' 
/  Haupt  dem  Kaiser  zu  Füssen  legen.     S  t  ilic 
seine   Macht  und  seine    Sicherheit    mehr 
Bündnisse  mit  den  Barbaren ,   als  auf  die  Gu 
4es  Schwächlings  Arcadius  gründend, 
denvonGothen  verdrängten  Quaden,   Mi 
mannen  und  Vandalen  das  nördliche ,    den 
maten,  Sueven  und  Alanen  das  südliche 
cum ;  den  Juthungen  ^Vindelicien  imd  Rl 
den  Westgothen  das  obere  Pannoiiien  un 
matien.        Mit    Hüldiü   unterhielt    e* 
Freundschaft;      seine   Leibwache  best 
den  Tapfersten  der  Hunnen  und  Wes 
welche  hernach  auf  des  Ho  not  i  US  B' 
Loos  des  Todes  mit  ihm  theilcn  niusF 
diese    und  seinen  Freund   zu   räche 
Huldin  seine  Haufen  über  die  Don 
Castra  Martis  in  Mösien  weg  und  dr 
einem  Streifzuge  durch   Tiiracien, 
Hauptstadt  Verderben.     A  r  c  a  d  i  u  ? 
ihn  mit  Erhöhung  des  Tributes;    ' 
war  es  ihm,  den  Betrag  desselbe: 
abzuzwingen  t    als  Menschen  zu 


«ich  dem  Feinde  mit  Muth  und  Entschlossen«» 
heit  widersetzt  hätten« 

Als  Ala rieh,  mit  äen  Westgothen  nachA<^  4oo. 
Italien    ziehend,     Pannonien   verlassen  hattc^    / 
nahm  es  Mundzuch,     Hnldin's  Nachfolger   / 
und  Attila's  Vater,    in  Besitz.       Zerstreue^  . 
oder  gegen  einander  im  Kampfe,  wohnten  da-r^ 
mala  in  Germaniens  Norden,  bis  an  die  Ufer 

des  Mains  imd  der  Donau  herunter,  noch  ein«« 

» 

uine  Stämme  oder  Heste  ausgewanderter  Völker 
Alemannischer  Abkunft,  Quaden,   Markomanr 
neu,  Thüringer,  Sueven,  Franken,  Burgunder, 
Bmcterer,  Lygier  und  Variner.     An  den  Grän- 
zen  des  Hunnisclien  Gebietes  in  Pannonien  und 
Dacien  hatten  sich  Horden  niedergelassen ,    die 
der  Anerkennung  der  Hunnischen  Macht  und 
Gewalt  nicht  lajige  widerstehen  konnten.     Um 
Dacien  heni-m  wohnten  Jazygen  und  Sclavinen, 
welche  unter  dem  Namen  der  Hiumen  ihren 
eigenen  verloren.  Von  der  Mündung  des  Dnie^« 
pers  bis  zum  Anfange  des  Carpatischen  Gebir- 
ges saasen  Gepiden,  Bastamen,  Gelonen,  Ney- 
xer,  Bellonoten,  welche  imter  der  Hoheit  der. 
Hunnen  ihrer  c^^maligen  Deutschen  Unabhän^ 
gigkeit  vergassen.  Von  deqi  Carpatischen  Gebir^. 
ge  angeschlossen,  und  rechte  von  Ostgothen 
und    Gepiden,    links  vot\   einem  I^.weige  der 
^^uaden   begränztji     hatten    JHiigier,     Herukrji 
ficy rrer  und  Turciling^r  ihre  Wohriplä tze  ;    alle 
harrend  eines  Mannes  ^    4er  ihre  nojQbk  unge-» 
l>raiu)hten  Kräfte  sammeln ,    durcb  Vorhaltung 
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es  gemeinschaftlichen  grossen  Zieles  sie  vet 
einigen  I  durch  den  Glanz  seiner  Heldenthatei 
begeistern  9  und  sie  zur  Theilnahme  an  seinei 
Jiühnen  Unternehmungen  aus  ihren  Gauen  hex 
vorrufen  sollte  :  und  dieser  Mann  war  Mund 
9suchs  Sohn  9  des  letzten  Römers  Aetius  ' 
Jugendgespiele,  Attila,  wie  er  selbst  leben^ 
dig glaubte,  Gottes  Geissel.  Alle  die  nac^^ 
ihm  dem  Kolosse  der  Römischen  Weltherrschaft 
die  letzten  Stösse  gaben,  waren  entweder  At« 
tila's  Freunde,  wie  Orestes;  oder  Atti* 
1  a * s  Zöglinge ,  wie  der  Scyrrer  Odoacer,  Ita- 
liens erster  JKönig,  Attila  selbst  würde  viel- 
leicht das  Werk  der  ewigen  Nemesis  an  den 
Römern  vollzogen  und  vollendet  haben,  hätte 
er  in  entscheidenden  Augenblicken  sich  mehr 
durch  die  in  ihm  lebende  Idee ,  als  durch  ein- 
seitige Ansichten  von  den  Dingen  zum  Han- 
deln bestimmen  lassen  ''). 

Seine  freundschaftliche    Verbindung  mit 


rx)  Aetius  vm  als  Geissel  drey  Jalire  langbey  AI  ari^Ii, 
dakin  bey  den  Hunnen,  welche  damals  Mundzueli  be« 
herrschte.  Gregor.  Turon.  Plist.  Franc.  11.  8«  ^)  •^^A 
richiigsten  bat  ihn  sein  Zeitgenoss»  und  Augenztnge  seinev 
Lebensweise  I  Priscus  (Excerpu  Legation.  in  Coip.  Hisu 
Byzant.  T.  I.  Paiis  1643.  P'  47*  *^49*)  gewürdiger.  Biogra« 
phicn  von  ibni  Jjaben  gesdirieben :  Juvencus  Coeliut  Ca« 
lau  US  bey  Bei  in  Adparntii  ad  IlisL  Hungariae.  Fol«  Posouii« 
1735*  ""  CallimacÜusdt  gestis  Attilae.  Hagenoae.  i58>%  , 
01a lins  lluiigaria  et  Attila.  edit.  KoUar.  Vindob.  $•,  i75s« 
IQach  diesen,  Pray  in  Annal.  Uuimoriup.  106  <—  176.  und 
i^esslcT  Atiila,  König  der  Hunnen.  Breslau  ate  Auflage« 
^8oö*  -^  l^en  Ungeicn  gehört  er  übrigens  eben  to  wenig  «B» 
als  die  Ungern  den  Uunuen« 


'Aetius  machte  diesen  später  auch  zu  seinem 
'Schutzgenossen  gegen  die  Verfolgungen  der 
-Kaiserin  Flacidia;  und  nachden^  sich  Aetius 
xnit  ihr  ausgesöhnt  hatte,  erlangte  A 1 1  i  1  a  auch 
liber  Fannonien  an  der  Save  die  Herrschaft, 
-iTcrelche  er  bald  darauf  zum  Nachtheile  des  Ost* 
^römischen  Reiches  erweiterte,  indem  er  Vimi* 
•niacum  zerstörte,  Margus  in  Besitz  nahm,  Sir« 
^nium  und  Singidunum  dem  mit  ihm  verbün* 
ödeten  Könige  der  Gepiden  einräumte  *).  Die 
Tom  Kaiser  T  h  e  o  d  o  s  i  u  s  IL  verweigerte  Aus- 
lieferung der  Hunnisclien  Ueberläufer  reizte 
ihn  zu  neuen  Feindseligkeiten ,  unter  welchen 
^r  der  Römer  wichtigste  Donaufestung  Ratiaria, 
-und  die  Städte  Naissus  und  Sardiha  schleifen 
"liess.  Hiermit  war  auch  das  Schicksal  der  übri- 
^en  Städte  Mösiens  und  Thraciens  entschieden; 
nichts  hemmte  mehr  die  Fortschritte  des  siegrei- 
chen Verheerers.  An  dem  Thracischen  Flusse 
•Utus  (Ujd  in  Bulgarien)  schlug  er  des  östlichen 
Kaisers  besten  Heerführer  Arnegisklus,  und 
als  ein  Theil  seines  Heeres ,  Gothen  und  Gepi- 
den ,  durch  Römische  Geschenke  und  Verheis- 
«ungen  aufgereizt,  Empörung droheten ,  führte 
er  die  Missvergnügten  von  den  Ruinen  der 
Thracischen  Städte  durch  Macedonien  und 
Thessalien  bis  gegfn  Thcrmopylae,  imd  über- 


o)  Priscut  L  c  55— 56.  Theophahts  p.  gt.  Justi- 
iiiaii.  Novell.  11.  Marcellin.  Com  et«  Chromc.  a<]  «nii. 
427.    Jordan,  de  Oiigiaib«  Slar.  F.  iV*  apparat.  lilstor.   $• 
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liess  ihrer  Raubbegierde  alles,  was  Alarich^ 
Züge  in  diesen  Gegenden ,  und  die  Erpressu 
gen  des  Byzantischen  Hofes  bis  jetzt  noch  v 
schonet  hatten. 

Schon  früher  waren  verschiedene  nördlicha 
und  östliche  Völkerschaften  gezwungen  wor- 
den, Attila*s  Oberherrschaft  anzuerkennen» 
und  ihm  Tribut  oder  Waftendienst  zu  leisten. 
Die  tapfersten  unter  ihnen  waren  die  Chaza- 
ren,  von  Priscus  Akatziren  genannt,  ein 
mächtiger  Zweig  des  grossen  Türkischen 
Yölkerstauimos,  in  die  von  Hunnen  und 
Alanen  verlassenen  Wolinsitze  zwischen  denoi 

i 

Don  und  der  Wolga  eingewandert.  Jetzt,  wäh- 
rend At til  a  in  Gräcien  beschäftiget  war ,  veiv 
suchten  es  die  am  Fontus  wohnenden  Chazari- 
sehen  Stämme  sich  dem  Joche  des  Hunnenkör 
nigs  zu  entziehen.  Ihr  kiihner  Entschluss  ward 
in  Byzanz  bekannt,  und  erweckte  den  Kaiser 
zu  grossen  HoflTnungen.  Mit  Gold  imd  Edel« 
Sternen  nach  Nothdurft  versehen,  segelten  seine 
Gesandten  hin,  um  das  unternehmende  Volk 
EU  einem  Hülfsbündnisse  mit  ihm  zu  vermögen. 
Als  aber  in  der  Austheilung  der  Kaiserlichen 
Geschenke Karidach,  untelt  den  Chazarischen 
Fürsten  der  verschlossenste,  den  übrigen  wat 
nachgesetzt  worden,  sax^to  dieser  von  den 
Ränken  des  Theodosius,  und  von  den  ge» 
heimen  Anschlägen  der  treubrüchigen  Stämme 
an  Attila  Bericht,  Ellak,  des  Hunnischen 
Königs  Erstgeborner,  zog  mit  einigen  auserle- 


äenea  Scharen  zur  Rache  hin/  Die  abtrünni- 
•gen  Fürsten  lYurden  überwunden ,  die  tapfer-» 
Bten  blieben  aiif  dem  Schlachtfelde,  di^  übrigeq 
-fanden  in  demüthiger  Unterwerfimg  ilir  Heil, 
£llah  wurde  auf  Attila's  Geheiss  ihr  König; 
Karidach  sollte  nach  P^nnonien  kommen^ 
um  die  Belohnung  seiner  Treue,  zu  empfangen  ; 
allein  dem  Gewaltigen  mi$strauend,  und  mit 
dem  Vorwande  3  „  dei»  Sterbliche  dürfte  es  nicht 
^Kragen,  einem  Gotte  sich  zu  nähern ;''  die  E^nlaT 
düng  ablehnend,  blieb  er  in  dem  Besitze  der 
untergeordneten  Herrschaft  über  seinen  YolksT 
atamm  *)^ 

A 1 1  i  1  a  stand  nun  auf  einer  Höhe ,  worauf 
er  für  seinen  Elhrgeiz  keine  Gränzen  mehr  er«^ 
Jkennen,  gegen  seine  Ansprüche  keinen  wirk- 
•fiamen  Widerstand  mehr  fürchten  durfte.  Das 
Ost-  und  Weströmische  Reich ,  abwechselnd 
von  ihm  bestürmt ,  war  dem  Untergange  nahe 
gebracht;  die  ausgebreiteten  Gebiete  von  denv 
•Rhein  bis  an  die  Wolga,  von  den  Inseln  der 
Ostsee  bis  an  die  Küste  des  Adriatischen  Meeren 
und  die  Bergkette  des  Haemus,  waren  seiner 
Obergewalt  unterworfen;  d^  ereilte  ihn  derJ.a4S4. 
Tod,  und  was  sich  sonst  nach  dem  Verschwin- 
den früherer  '  Welter&chütterer  ereignet  hatte» 
•das  geschah  jetzt  wieder,  mit  ihm  zerfiel  äuoh 
sein  J\eich ,  denn  mehr  auf  Gewalt  der  Waffenu 
als  auf  Macht  des  Rechts  und  d^  Weisheit,  war 


a)  Friscus  1.  c 
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M  gegründet.  Seine  Söhne^  verlassen  von  sd» 
nem  Geiste ,  machten  sich  einander  die  Allein- 
herrschaft streitig,  und  die  tapfem,  durch  die 
Geistesmacht  Eines  kräftigen  Mannes  bisher 
verbundenen  Völkerschaften, "  Hunnen,  Alanen^ 
Gepiden,  Ostgothen,  Sucven,  Rugier,  waren 
der  auflösenden  Gewalt  der  Eifersucht  und  des 
Bruderzwistes  Preis  gegeben.  Jetzt  erklärte 
sich  das  zahlreichere  Hunnenvolk ,  noch  nicht 
anerkennend  das  ausschliessende  und  heilsame 
Recht  der  Erstgeburt ,  für  des  Reiches  Theilung 
durch  das  Loos;  allein  für  schimpflich  hielten 
es  die  übrigen  Völker,  den  Zufall  entscheiden 
SU  lassen  9  ,wer  ihnen  als  Oberherr  gebieten 
soUte  •). 

Ardarich,  der  Gepiden  König,  im  Bon« 
de  mit  dem  Ostgothischen  Fürsten  Walamir, 
und  dessen  Brüdern ,  Theodemir  und  Vide- 
m  i  r ,  griff  zu  den  Waffen ,  um  jetzt  ein  Joch 
zu  zerbrechen,  dem  nur  Attila's  Herrscher* 
\irürde  und  Heldenruhm  das  entehrende  benom- 
men hatten.  An  Netads  Ufern  ^)  fiel  Ell ak 
mit  dreissigtausend  Hunnen  im  Kampfe  gegen 
den  Gepiden  und  seine  Bundesfreunde.  El- 
lak's  Tod  entschied  die  Auflösung  der  Hun- 
nen, als  Volkschaft,  und  ihre  Zerstreuung. 
Seine  Brüder  Oengezik  und  Irnak  flüchte« 
ten  sich  mit  ihren  übriggebliebenen  Haufen  an 

a)  Jornand.  d«  Reb.  geticis  c.  go.  hy  Der  nnbekannt« 
Fliiss,  den  Jornandes  Necad  ncnxits  ist.  TioUeichc  die  Ne« 
ra«  in  der  Tenleser  GespaiucUaft. 
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die  Küsten  des  Pontus.  Uebcr  das  weitere 
Schiclisal  des  letztem  schweigen  seine  Zeitge- 
nossen; von  dem  Erstem  wird  erzählt,  dass 
«r  in  einigen  gewagten  Feldzügen  gegen  -  die  7.  c.  455. 
Pannonischen  Gothen  einen  beträchtlichen  , 
Thcil  seiner  Streitkräfte  ■) ,  später  im  Kampfe 
mit  den  Römern  auch  sein  Leben  eingebüsst 
habe.  Sein  Haupt  "wurde  nach  Constantinopel 
gebracht  y  und  während  der  Spielo  im  Cirkus 
%\a  Schau  herumgetragen  '*).  ^'  ^-  ^9 

Unterdessen  theilten  in  Pannonien  die  Sie- 
ger unter  sich  das  Land  in  dem  Verhältnisse,  in 
iveelchem  sie  zur  Vertreibung  der  Hunnen  mit- 
gewirkt hatten.  Die  Gepiden  behielten  das 
alte  Dacien  auf  der  Nordseite  der  Donau ,  bis 
über  die  Theiss,  und  erweiterten  ihre  Herr- 
schaft bald  hernach  auch  südlich  in  der  Gegend 
Ton  Ober-Mösien  •).  Neben  den  Gepiden  in 
Nieder  -  Mösien  wurden  einem  ZweigB*"d8s^Go^ 
thischen  Volkes  Wohnplätzc  angewiesen ,  von 
jwrelchen  derselbe  die  Benennung  Mpso^Go- 
then  erhielt.  Bey  und  unter  ihnen  bis  an  die 
Mündungen  der  Donau  sassen  noch  einige  zer- 
streute Haufen  von  Hunnen  und  Alanen;  eine 
Anzalil  Rugier  wurden  in  die  Thracischen  Ge- 
birge,  einige  Geschlechter  voA  eben  diesem 
Volke,  vorzüglich  aber  von  Hunnen  und  Sla* 


a)  Jornand.  1.  e.  c,  53.  b)  Priseat»  et  ChronieoA 
Pfttcliale.  ap.  Stritter,  Mcmoriae  Populorum  etc.  e  Scriptor. 
Hitt.  Byzantin«  Tom.  I,  p.  555— >  ^7*    o)  Jornandtf  !•  ^^t 
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ven,  Abkömmlinge  der  alt^n  Jazygen,  jetz 
noch  Sarmaten  genannt,  in  Ulyrien  aufgenom 
men.  Das  eigentliche  Faiinonicn  nahmen 
mit  Bewilligung  des  Byzan tischen  Hofes ,  di< 
drey  Fürsten  der  Ostgothen  in  Besitz,  und  zwa 
Walamir  das  Savische.  Theodemir  das  Va 
lerianische,  Videmir  den  grössten  Theil  de 
Gebietes,  das  zwischen  beyden  in  d^r  IVIitt 
lag  •).  Auf  der  Nordseite  der  Donau ,  wo  frü 
her  Markomannen  und  Quaden  wohnten ,  seta 
ten  sich  jetzit  Pannonische  Rugier,  und  nebeu 
ihnen  Scyrrer  und  Ileruler  fest.  Hinter 
diesen  westlich  sassen  noch  die  Langobardeii^. 
des  innem  Germaniens  einziges  Volk ,  welches 
erst  nach  A(tila's  Tode  den  üfein  der  Donau 
näher  zog.  Zwiscfien  diesen  Völkern  wohn^  ' 
ten  im  offenen  Lande  noch  immer  eingehorn 
ne  Fannonier»  Illyrier  und  Dacier;  in  Städr 
ten  und  Gränzfestungen  Römer  und  Rumu-i 
nier  (Vlachen),  bedrückt  von  ihren  neuen 
Gebietern  f  ua4  von  ihrei^  altem  hiilflo.s  ver-r 
lassen, 

So  oft  grosse  Monarchien  iintergingens 
waren  die  aus  ihren  Trümmern  entstandenen 
kleinen  Reiche  nie  von  langer  Dauer.  Das 
Reich  der  Rugier  in  Pannonien  fiel  bald  nach 
ihres  ersten  Königs  Flacitheus  Tode.  Auf 
seinem  altem  Sohne  Feletheus  haftete  der 
Verdacht  des  Brudermordes ,  der  bloss  auf  An- 


a)  Jornand«  L  o.  c.  5O9  51. 


seiften  seiner  Gemahlin  Gisa  war  begangen 
worden.  Das  Verbrechen  zu  bestrafen ,  zog 
O  d  o  e  c  e  r ,  jetzt  sclion  König  Italiens ,  bewaflF-  /.  C  49^. 
üet  wider  ihn  aus.  Feletheus  verlor  did 
Schlacht,  ward  mit  seiner  Gemahlin  gefangen 
^nommen  und  nach  Italien  gefiilirt.  Seinen 
Sohn  Friedrich  t^ttete  die  f^lucht,  und  sein 
Volk  erkannte  ihn  als  König;  als  er  aber  Nor!« 
cum  verheerend  durchstreifte^  liess  ihn  Odoa- 
cer  von  seinen  Kriegsscharen  verfolgen,  wo- 
giegen  er  Tau  Theodorich,  dfem  Könige  der 7.  c.  4Sg. 
Ostgothen,  seine  Zuflucht  nalim.  Die  Rugier 
wurden  zerstreuet,  Rugiland  entvölkert,  und 
auch  die  Römer,  welche  aus  den  verfallenen 
oder  abgebrannten  Städten  Noricums  und  Fan«» 
noniens  nach  Lorch  sich  geflüchtet  hatten, 
ihrem  Wunsclie  gemäss ,  nach  Ober  *  Italien 
Tersetzt  ■). 

Um  diese  Zeit  wat*  das  Aeich  der  Ostgo-^ 
then  in  Pannonien  gegen  Süden  schon  lun  vie- 
les erweitert,  imd  der  junge  Mann ,  den  es  als 
Alleinherr  uud  König  Jetzt  ehrte,  der  Herrschaft 
würdig.  Es  war  Theodorich,  Theodemirs 
unehelicher  Sohn,  für  dessen  höhere ,  in  Con«^ 
stantinopel  entwickelte  Geisteskraft  die  Go- 
then  den  Makel  seiner  Geburt  gern  vergassen, 
und  in  der  Ausführung  seiner  hochfliegenden 
Entwürfe  ihm  tapfer  dienten.   Nachdem  er^  die 


a)  Viu  S.  SeTcrlni  c  45.  tp.  Pez  Seiiptor«  rer.  Aoftriae. 
T.I.  —  Paullui  Diacon.  Lsngohnrditk  I«  19» 


.{7.^7^— Byzantischen  Heere  überall  besiegend ,  die  be* 
'**'•  sten  Städte  Macedonieiis  erobert  halte ,  sah  der 
schwache,  wankelmüthige  Kaiser  Zeno  im 
Genüsse  seiner  Lüste  sich  noch  so  gewaltig 
von  ihm  geangstiget,  dass  er  ihn  zum  Patrizier 
und  Magister  militiae  praesentis  ernannte,  ihn 
an  Sohnes  Statt  annahm,  und  endlich  sogar  dia 

:  c.  ^>^.  Würde  eines  wirklichen  Consuls  ihm  ertheilte« 
Allein  nicht  lange  genügten  ihm  Vorzüge  und 
Ehrenstelleh ,  welche   ihm  von  dem  werthlo-^ 
sen  Herrn  eines  verächtlichen  Volkes  verliehen 
waren.     Der  vertriebene  Rugier  Friederic h^' 
sein  Schutzgenoss ,  getrieben  von  Begierde,  a 
Odoacer  sich  zu  rächen,   leitete  seinen  El 
geiz  zu  einem  reizendem  Ziele;  schnell  fass 
es  der  entschlossene  Theodorich,    und 
zwang  von  Z  e  n  o  n  seine  Entlassung ,  lun, 
es  dem  Kaiser  und  ihm  als  Consul  gezi 
das  Weströmische  Reich    dem  Räuber  O 
€  e  r  zu  entreissen. 

Mit  jubelnder  Freude  folgten  ihm  d 
nonischen  .Gothen  nach  Italien.       Die 
Gothcn    aber,    welche   unlängst  ihre* 
Theodorich,    des   Triarius  Sohn, 
hatten ,   blieben  in  ihren  Wohnsitzei 
düng ,  welche  sie  ihrem  Bischof  U 1 
dankten,     treu  bewahrend    und  ih 
aehaftlichen  Wohlstand  auf  Ackerbr 
zucht  gründend  ').     Als  T  h  e  o  d  o 


V 

a)  Jornand.  L  c  C.  5t. 
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ncm  Volke  Tor  Slngidunum.  anlangte,  verwefc 
gelte  iliin  Traftila,  der  Gepiden  König ,  dei^ 
Zug  durch  sein  Land;   doch  dieser  Widerstand 
ward   duLrch  die^  Tapferkeit  der   Gothen,    die 
Hunger  luid  Mangel  drückte ,  bald  bezwungen. 
Inllalien  siegte  Theodorich  drey  Mal  über 
Odoacer,  welcher  sich  endlich  gefangen  ge« 
ben»    und«  auf  Geheiss  des  treulosen.  Sieger3i 
der  ihm  Sicherheit  des  Lebens  verheissien  hatte,  j,c.  4^0^  ' 
Sterben  musste.     Nach  dem  bald  darauf  erfolgr     '^* 
ten  Tode  Zenon's  kündigte  sich  Theodo- 
rich   als  unumschränkten  Herrn  und   König 
Italiens  an,    vorgebend,    es  sey  ihm  mit  aUer. 
Hoheit  von  dem  hingeschiedenen  Kaiset,  sei* 
nem  adoptiven  Vater ,  überlassen  worden.     So  . 
imvertilgbar.  ist  dem    menschlichen   Gemüthe 
Ehrfurcht  vor  dem   Rechte .  eingeboren ,    dass^ 
selbst  die  kühnsten  und  glücklichsten  Räuber^ 
bey  aller  Machtfülle,  von  jeher  sich  dennoch 
die  Mühe  gaben ,  für  ihre  Gewalttliaten  Rechts* 
vorwände     aufzufinden    und.   anzukündigen* 
Friederich  und  seine  Rugier  hatten  ihrer^ 
Beschützer  nach  Italien  begleitet ,  imd  mit  den 
Gothen  zu  Einem  Volke  sich  vereiniget;   auf 
dem. Grunde  dieser  Verbindung  nahm  Theo-^ 
dorich  Rugiland  an  der  Donau  in  Anspruch; 
und  der  über  Fannonien  von  ihm  gesetzte  Co- 
mesPeza,  den  König  der  Skamarischen  Räu** 
ber  ^)  Mun  d  u  s  gegen  die  Gepiden  tuid  gegen 

«}  Eine  Horde  ^    «nt  Hanne» ,   Skven,   Aiiten  und  Ton 
Atdla  «a  Grunde  gerichteten  Römern  ziuaxnmengeseuc.  Wnzde 
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den  kaisetlichen  Feldhcrm  Sabiniaiius  be** 
schützend  9  eroberte  Sirmium^  trieb  den  Gepi-» 
den-König  über  die  Donau,  und  unterwarf  dem 
Beherrscher  Italiens   einen  ansehnlichen  Theil 
Mösiens   und    Ufer-Daciens  *).       Theodo- 
tich's  Reich  umfasste  jetzt  nicht  nur  Italien» 
Sicilien,  Rhaetien,  Vindelicien,  Noricum»  das* 
Land  der  Kamer,  Fraevalis,  Dalmatien,  Libur**. 
xiien  und  Istrien,    alles  Theile  des  Weströmi-» 
sehen  Reiches;     sondern  auch  Savia,    Siscia^ 
Pannonien,  Moesia  prima ,  Dada  mediterranea. 
und  ripensis  *').     Kleiner  an  Umfange,  als  At* 
tila's  Reich,    war  es  doch  mächtiger  an  Be« 
TÖlherung  und  Ciiltur,  durch  deren  thäligeBe-*. 
förderung     Theodorich,     der    Mörder  des. 
Symmachus  imd  Boethius,    ein  milderes 
Gericht  von  Zeitgenossen  und  Nachwelt  sich 
verdiente  ')•     Der  Ruf  von  seiner  Macht  und 
Herrlichkeit  verbreitete  sich  allenthalben  $  und 
aus  dem  tiefsten  Norden    wie  in  Süden  und 
Westen    strebten    Könige   nach   dem   Glücke/ 
durch  Bündnis^se  mit  ihm  sich  zu  verstärken  ')• 
Jetzt   ward  das  Oströmische  Reich,     das. 


•ie  auf  ihren  iEUnbzfig^  an  beyden  Ufern  der  Donan  von  ftlr* 
Keren  Haufen  verfolgt,  so  versteckte  sie  sich  vertheiic  in  deA 
Ruineu  der  zerstörten  Römischen  Sclilösseri  Muudui  ver« 
schaffte  ihr  einen  sichern  Zufluchtsort,  durch  die  Eroberung 
der  festen  Burg  Tunis  Herta,  nördlich  der  Donau,  a)  S  tr  it» 
tvr  Memoriae  etc»  Toni,  I.  p.  563.  not.  g«  Cassiodori 
Varia  XL  n.  1.  ^)  Procop.  de  belL  Gotliic.  I.  15.  c)  Pro* 
cop.  apod.  Soitteri  T^  !•  p*  i3i-      d)  CattiQdori  Yhtul 
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Anastasiusals  Kaiser  beherrschte,  von  einem 
neuen  Schwärm  Barbaren  angefochten.  Von 
denBulgaren,  einem  grossen  Volke  Türki- 
scher Herkunft,  Elches  an  beyden  Ufern 
der  obem  Wolga  ein  weit  ausgedehntes  Gebiet 
eingenommen  hatte,  trennte  sich  ein  ansehn- 
licher Zweig  und  wanderte  südwestwärts  ;  aber 
Ton  Chazaren  und  Sahiren  weiter  fortge- 
trieben  *) ,  Hess  er  sich  zwischen  dem  Pontus 
und  den  Mündungen  der  Donau  unter  Hunni« 
sehen  Horden  nieder.  Einem  kleinen  Haufen 
dieses  Volkes  hatte  schon  Theodorich^  nach 
Italien  ziehend,  in  Mösien  angetroffen,  und 
mit  dessen  König  Buzas  sich  geschlagen  ^). 
Von  dem  jetzt  eingewanderten  grossem  Seh  war- 
me setzte  ein  Haufen  über  die  Donau ,  überfiel 
in  Thracien  den  Magister  militiae  Julianus  j.c.^, 
des  Nachts,  und  erlegte  ihn  im  Gefechte. 
Nach  einigen  Jahren  traf  dasselbe  LoosJ.c.^^ 
den  Ductor  Militiae  Illyrici,  Aristus,  am 
Ztirtastrom  in  Thracien ,  welches  die  Bulgaren 
Ton  nun  an  häufiger  durchstreiften.  Wiederholte 
Geschenke  des  Kaisers  imd  die  >or  Constantino- 7.  C.5«> 
pel  von  ihm  aufgeführte  Mauer  hielt  sie  hernach 
aiif  einige  Zeit  in  friedlicher  Entfernung ,  bis 


o)  Die  Clusarea  nOthigten  sie  weiter  westwirtt  su  sifri 
lun;  cbmxn  erzäJilt  auch  Net  tor;  (SclilüzerlL  S.ai3[.)  ,talt 
^das  SLiToniscbe  Volk  an  der  Ponau  wohnte»  kamen  roa 
^  den  Skythen  •  das  ist ,  den  fihataaren ,  die  sogennnnteii  Bol« 
^garim»  und  setzten  sich  an  der  Donau ^  etc.  Du  ist:  si« 
luanen  durch  das  Land^der  ChiMicu  angesogen,  b)  Thua« 
anann  Gesch.  <^d.  Volk.  p.s5. 

L  TheiL  X  3 
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^  I 

sie  mit  den  Hunnen  von  Vitalianus,  < 
Vertheidiger  der  Orthodoxen  gegen  den  E 
ehischen  Kaiser  Anastasius,  ku  Hülfe  g 

Aa^#¥bfen,     Anchialus   und    Odissopolis    erobei 
dann  gegen  die  Hauptstadt  anrückend  ^ 
durch  reichliche  Geschenke  sich  bewegen  ] 
sen  f  über  die  Donau  zurükzukehren  *)• 

Ji & 5j7.  Unter  dem  Kaiser  Justinianus  nahm 

Zustand  Pannoniens  und  das  Glück  der  im 
demden  Völker  für  das  östliche  Kaiserd 
eine  günstigere  Wendung»  Die  theologisc 
Entscheidungen  der  Väter  zu  Nicäa  wi 
nicht  nur  Regel  für  das  öffentliche  Glaub 
bekenntnisSy  sondern  durch  die  Edicte  des  l 
aersConstantinusundseiner  Nachfolge  I 

■ 

Staatsgesetz  und  unverrückbare  Richtscl) 
für  die  öffentliche  Volkslehre  geworden  ^).' 
Anhänglichkeit  der  Ostgothen  an  die  Lehre 
Arius  gab  daher  dem  Justinianus  hinli 
liehen  Rechtsgrund ,  sie  als  hartnäckige  Ge{ 
der  sanctionirten  Staats  •  Orthodoxie  zu  rei 
gen  und  ihrer  Herrschaft  ein  Ende  zu  mad 
Einer  seiner  Heerführer,  Mundus,  Tor  ] 
zem  noch  unter  Theodorichs  8chutz> 
nig  4er  Skamarischen  Räuber,  jetzt  Vorst« 
der  niyrischen  Militz ,  entriss  dem  Könige 
/. C. SS5.  liens,  Theodehat,  Dalmatien und Libum 
Die  Könige  der  Franken,  Childebert,  Gl 


a)  Theopliatief,  Cedreaus,  Zonaraf,  «podS 
f  er  Memoriae.  T.  II.  Part«  11.  |k  41^  h)  Die  Enttel&iii 
obaoflliaanurrecliilichodcrnieht,  gckQit  aklit  liieilMr« 
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cär  und  Theodebert,  dem  Kaiser  Terbündet; 
Bnd  mit  Hülfsgeldem  Ton  ihm  unterstiizt ,  un- 
terwarfen ihm  Rhatien ,  Vindelicien  und  einen 
Theil  Pannoniens.  Bald  darauf  wurde  RomXaJitf. 
▼on  Belisariua  erobert;  König  Witiges 
▼erlor  Suavien  mit  den  umliegenden  Provinzen, 
imd  von  Belisariua  überlistet,  auch  seine 
Freyheit.  Ildebald,  und  der  Rugier  Era*i:a54«. 
rieh,  zu  Königen  erhoben,  fielen  durch  Mord. 
Totila s  konnte  mit.  seinem  schon  sehr  ge« 
.  schwächten  Volke  nichts  Entscheidendes  mehr 
unternehmen,  und  sein  Nachfolger  Teja  sah 
die  Macht  und  den  Ruhm  der  Ostgothen  gänz- 
lich untergehen» 

•     Ganz  niyrien  war  endlich   wieder  unter 
Justinians  Gewalts  und  um  sich  den  Besitz 
des  wichtigen  Landes  zu  sichern ,  stellte  er  die 
Ton  Attila  zerstörten  festen  Plätze  an  der  Do* 
aau  wieder  her.     In  Dacien  befestigte .  er  Vimi» 
aiiacum;  bey  den  Ruinen  der  TrajanischenBrük«      ^ 
lie ,  Zanes  und  ad  Pontes ;  in  Mösien ,  Burgus^      * 
fiecurisca,  Arx  Quintorum,  Transmarisca  und 
jenseit  der  Donau  Daphne;  in  Klein-Scythien» 
6anct  Cyrillus ,  Ibeda ,  Ulmiton  und  Aegissus. 
Im  Mittellande  liess  er  um  die  Städte  Sardica, 
Kaissopolis,  Germana,  Pautalia  und  Palmatis 
Jtfauem  aufführen«     Eiiie  neue,  unweit  Secu* 
^sca  von  ihm  erbauete  Stadt»  nannte  er  zum 
Andenken  seiner    Gemahlin»    Theodoropolis. 
Pie  verwüstete,    von  ihm  aber  erneuerte  und 
yergrösserte  Stadt  UJpianum^   ediieU  den  Na- 
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men  Justiniana  secunda ;  und  eini 
aufgeführte  neue  Stadt,  zur  Ehre  se 
den  Namen  Justinopolis.      Seinei 

'^chrida  umgab  er  mit  einer  Ma 
Thürnien,  nannte  ihn  Quadriturri 

^  schönerte  die  Gegend  mit  einer  Ar 
Bäder  und  Kirchen.  Das  Ganze  iä 
unter  dem  Namen  Justiniana  ] 
riens  Hauptstadt ,  und  der  Sitz  d 
Praetorio  Dlyrici  •). 

Auf  die  Friedlichkeit  der  ( 
trauend,  hatte  Justinianus  unte 
rien  auch  von  der  Seite  ihres  Gel 

•  befestigen ;  diese  Blosse  benutzenc 
sie  Sirmium^  das  ihnen  die  Gotl 
hatten ,  imd  verheerten  in  wieder] 
zügen  die  benachbarten  Gegenden 
chen  niyriens.  Justinianus  bc 
Frevel  mit  Entziehung  der  Jahrge 
ihnen  von  seinen  Vorfahren  bewi 
und  gab'  ihnen  zu  Nachbarn  ein  ' 
Tapferkeit  ihren  Erweiterungstrieb 
auch  ihres  Reiches  Untergang  bereit 

,  nach  Vertreibimg  der  Rugier  war< 
gebärden  der  Donau  näher  gez 
nahmen  sie  das  entvölkerte  Rugils 
und  zogen  sich  imter  manchen 
init  den  benachbarten  Scyrrem  ui 

a)  Pro  CO p.  de  Aedificiis  Juttiniaiii.  Or: 
Script.  Ilist.  Byz.  Tom.  IT.  part.  potter.  Jus 
XL    b)  Froc  de  bclL  Gotli.  TU.  55.  «p,  Stri 
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ostwärts  bis  in  die  weiten  Ebenen  zwischen  der 
Theiss  und  der  Donau.  Jetzt  räumte  ihnen 
der  von  den  Gepiden  beleidigte  Kaiser  einen  be- 
trachtlichen Theil  des  ehemals  Gothischen  Fan%  •^•C.  S4i.^ 
noniens  ein ,  und  übergab  ihnen  auch  mehrere 
feste  Plätze  im  Mittellande  imd  an  der  Donau. 
Ihre  Streifzüge  und  Räubereyen  durch  Ulyrien 
und  Dalmatien,  so  weit  es  die  Gothen  bewohnt 
hatten  y  liess  er  ungeahndet,  theils  weil  die 
Einwohner  ihre  Neigung  zu  den  Gothen  und 
Arianem  zu  merklich  zeigten,  theils  weil  er 
wusste,  wie  thätig  Theodebert,  der  Franken 
König,  die  Langobarden  zu  Feindseligkeiten 
wider  ihn  aufreizte.  Ihre  Angri£Fe  auf  die 
ihm  schon  zu  mächtigen  Gepiden  imterstüzte  er 
mit  einige  Kriegsmacht,  mit  welcher  sie  indes« 
sen  noch  nichts  Entscheidendes  vollbringen 
Konnten.  Beyde  Völker  einigten  sich  in  Waf-  •^.  C.  54$* 
fenstillstand  für  zwey  Jahre «  um  bey  nahen 
und  entfernten  Völkerschaften  Verstärkung  zu 
suchen,  wozu  ihnen  der  noch  immer  sich  fort« 
wälzende  Strom  wandernder  Völkerstämme  aus 
Norden  und  Osten  die  günstigste  Aussicht  er* 
öfihete. 

Schon  in  dem  Jahre,  als  Justinianus /•ßfJ!^ 
Kaiser  ward,  hatten  auch  die  Sl  aven  angefan«  ^' 
gen ,  sich  den  Oströmem  als  Volk  bekannt  und 
furchtbar  zu  machen.  Frühere  Römer  und  Grie» 
chen  kannten  diesen  grossen  Völkerstamm  nur 
unter  den  schwankenden  geographischen  Na« 
men ,  Sarmaten  und  Jazygen.    In  älterer  Zeit^ 
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wenigsten!  fünf  hundert  Jahre  Tor  der  dirisl^ 
eben  Zeitxeehnung»  wohnte  derselbe  zwischen 
Gothen  und  Aestiem  an  der  Ostsee,  fischte  mit 
diesen  den  Bernstein,  und  verhandelte  ihn  an 
Phönizische  Seefahrer.    Die  Ausländer  nannten 
ihn  Yen  et  er  (Küstenbewohner),  deren  Wohn-« 
aitze  sich  von  dem,   nach  ihnen  sogenannten 
Wendischen    Gebirge ,    wahrscheinlich .  einem 
^nieile  der  Yolhynischien  Bergkette ,  am  ganzen 
Ostseeufer  „    von   der  Weichsd.  jib   bis   nach 
Oesel  yerbreiteten.    Im  ersten  Jahrhunderte  wa-* 
xen  ihre  westlichen  Gränznachbam  Gothen,  ihr^ 
estlichen  und  südlichen  Binnen,  Aestier,  Bastar« 
nei^,  Peuciner,  am  Ufer  der  Ostsee;  Galinder 
im  heutigen  Preussen}    Sidiner,    bis  an   d^a 
schwarze  Meer  reichend;  Sdavanen,  am  obem 
Don  und  an  der  Oka  gelagert.  Hundert  Jahre  spä« 
ter  erstreckten  sich  dieVeneter  oder  Wenden,  in 
viele  ]deine  Yplkerschaften  vertheilt,  schon  über 
einen  grossen  Theil  des  heutigen  Russlandes  und 
Polens  südwärts  herab«      Die  kleineren  Zwei** 
ge,  welche  am  rechten  Ufer  d&c  Weichsel  sitzen 
geblieben  waren ,  pflanzten  den  uralten  Namen 
Wenden    fort.       Yon  den   Ausgewanderten 
•  passen  peinige  in  der  letzten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  im  Norden  der  Donaumündung 
imd  des  schwarzen  Meeres,    wo  sie  von  den 
Gothen  unter  Hermanrich   beherrscht  wur- 
den; bald  darauf  wurden  beyde  von  Chazarer^ 
\md  Hunnen  gedrängt,  und  nun  breiteten  sich 
die  Slaven  gegen  Westen»  Norden  und  Süden 


I 
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ans, .  wid  besetzten  nach  Abzüge  der  Deutsdien 
Tom  linken  Welchseliifevt  und  nach  Zerstörung 
des  Thüringischen  .  Reiches ,  das  östliche 
Deutschland,  bis  an  die  Saale;  das  nördli* 
che»  bisi  in  die  Gegend  des  heutigen  Hol« 
Steins  ^). 

Das  Wendische  Volk,  welches  wi^er  von 
Norden  h^ab  in  die  £rüliem  Wohnsitze  seiner 
Stammsgenossen  an  der  Donaumündung  und  an 
dev  Küste  des  schwarzen  Meeres,  zwischen  dem 
Dniester  und  dem  Don ,  bis  an  die  Weideplätze 
der  Uturgurischen  Hunnen  eingewandert  war, 
wwde  zuerst  von  Frocopius,  unter  dem 
allgemeinen  Namen  Sporen,  in  zwey  Haiq>t- 
stamme f  Slaven  und  Anten  getheilt,  ih.  die 
Geschichte  eingeführte  Damals  waren  die  er- 
ftem  an  Lebensweise  den  Hunnen  ziemlich 
ähnlich«  Elinfach  und  ehrlich  im  Verkehr ,  ge^ 
Bugsam,  einzeln  in  Wäldern  oder  sumpfigen 
Gegenden  schlechte  Hütten  bewohnend,  keine 
Oberherrschaft  duldend ,  theilten  sie  Vortheile 
und  Verlust  gemeinschaftlich.  Hochgewach* 
sen  und  stark  gebauet,  dem  Reiten  abgeneigt, 
überfidCTk  sie  den  Feind  stets  zu  Fusae»  ge* 
wohnlich  nackt,  bisweilen  auch  mit  kleinem 
Schilde,  mit  Mantel  und  Beinkleid  bedeckt^ 
mit  Spiessen  bewa£Ebet  ^)«  Mehr  gebildet  aJa 
Volk  4  furchtbarer  ala  Feind ,,  waren  die  An-> 


^  I  %    ur   t 


tf)  Gebhar^i  Getc^i.  aller  Wendiich-SlaTifclieB  8ta«tni* 
1  Band.  &.  60.  Adeluag  Mithridatet.  4.II1U  8,6&i.  h)  Pro« 
copiot  ap.  Stiiucr.  T«  I,  Parfi*I«  p.  aS* 
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ten.     Freylebend    und   Knechtschaft    verab« 
scheuend  y    Hessen   sie  selbst  Kriegsgefangen« 
nach  kurzer  Dienstzeit  frey.     Sie  trieben  Vieh« 
zucht  und  Ackerbau;    den  Ertrag  mit  jedem 
Reisenden    treuherzig   theilend,     denn    Gast-, 
£reundschaft  war  ihnen  heiligste  Pflicht.    Im« 
«ler  wurde  der  Fremde  von  seinem  Gastfreun« 
de  zu  dem  nächsten  Nachbar  begleitet ,  der  um 
ohne  ^Gefahr  und   Schaden   weiter  befördern 
musste ,  sonst  ward  er  von  dem  erstem  befeh- 
det.      Streng  hielten  sie  auf  die  Treue  ihrer 
Weiber,  denen  es  Pflicht  war  nach  dem  Tode 
ihrer  Männer  sich  selbst  zu  tödten.      Ihre  An« 
griffe  waren  hinterlistig,    in  Hohlwegen  un^' 
simipfigen  Büschen  immer  vortheilhaft  für  s' 
In  der  unbequemsten  Stellung  unverdross 
lauerten  sie  dort  auf  den  Feind,  mit  schwe 
Schilden,     Spiessen,    Bogen  und    vergifte 
Pfeilen  bewafEtiet.      Auf  Blachfeldem  ve? 
den  sie  den  Kampf  von  überlegener  Mach 
gen  Flüsse  und  Seen  verfolgt ,   Ttrarfen  s: 
rücklings  in  die  Fluth,    athmeten  Luft 
ausgehöhltes  Binsenrohr,  und  Helen  dem 
in  den  Rücken,  wenn  dieser  sie  schon  ei 
wähnte.     Als  Sieger  schonten  sie  heb 
und  Geschlechtes;  da  übertraf  sie  n' 
ein  barbarisches  Volk  an  Mordlust 
keit  und  Wuth  •)• 

Zwischen  den  Wohnsitzen  bey 


«}  Mturitii  Stra^gtcon.  11*  $i 
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ma^te  der  Dniester  die  Gränze.  Von  dieser 
an,  südlich,  den  Musischen  See  vorbey  bis 
Noviodunum,  und  nordwärts  hinauf ,  bis  an 
die  Weichsel,  sassen  die  Slaven;  vom  Dnie<^ 
ster,  längs  der  krumm  gebogenen  Küste  des 
schwarzen  Meeres ,  weit  gegen  Norden  hinauf 
bis  an  den  Don,  wohnten  die  Anten  *).    Ein 


«)  ^^Sclamni  a  civitate  Noinetunen&e  ei  lacu  (al.  eiyitfttd 
tkOTM.  et  tcUvino  Rumunente  et  lacu)  gud  apptUaiur  Mustanu^^ 
tugue  ad  Danastrum ,  et  in  Boream  Visela  terms  ,  commorantur, 
•—  — •  Antes  ifero  —  —  gm  ad  Ponticum  mare  curvantur,  a  Da^ 
masiro  extenduntur  usqiie  ad  Tanaim  (iL-  Danubium)  quae  ßu% 
minß,  muhis  mansionfbus  (das  'V\\ire  nach  der  Lesart  Danubium 
nicht  wmhr,  auchiiiclit»  wenn  mit  Gatterer,  Danaprum,  gcv 
Icfcn  würde)  o^  inpicem  absunt.*^  Jornandet  de  Gothor» 
OngiiM  c  5*  —  Dazu  Pro  cop.  de  bell.  Gotb.  bey  Stritter. 
Mcmor»  T.  II.  P.  I.  p.  S4,  25.  lieber  die  Lesart,  Novie* 
cvnente»  Jos.  Dobrowsky  Slaviu.  Prag;  1808*  S.  295, 
])uüb«rt  und  über  den  Murser-See  bey  Bssek,  Taub« 
Betchreibiing  des  Königr.  Slavonien  III.  Buch«  S.  xo.  über  dl« 
Stadt  Noviodunum  selbst»  Amm.  Marcellin.  XSCVIT. 
c  5.  n.  6i  nnd  des  Valesius  Bemerk,  zu  dieser  Stelle.  Soll 
aber  mit  Taube  unter  dem  Lacus  Mosianut  der  Murser-Sea 
bey  Essek,  und  unter  Civitate  Novietunense,  das  Mösischa 
NoTiodunum  am  rechten  Donaaufer  zwischen  Dinogetia  und 
A^ssus  verstanden  werden,  so  ^iräre  des  Jornandes  Aus« 
druck  widersinnig ,  indem  er  den  mittlem  Gränzpunct  zum  ' 
TOfdersten,  und  den  entferntesten  zum  mitdem  setzt.  £beh 
diiett  ipr&re  der  Fall,  lYenn  nebst  dem  mösischeu  NoTioda« 
nnm  mit  Thunmann  und  Schönwitner  (Commenur* 
in  Roman.  Iter  P.  I.  S.  61.)  Lacut  Myslanns  gelesen  würde; 
dam  man  möchte  unter  Lacus  Mysianus  entweder  den  Lacut 
Halmyrif»  auf  der  D'Anvillischen  Charte,  oder  dem  See  lia« 
riMoi,  oder  den  noch  südlichem  See  Dewina,  im  heutigen 
Bulgarien,  verstehen,  immer  bliebe  der  mittlere  GrSnzpunct 
der  vorderste.  Südlicher  von  dem  See  Dewina  und  IVIarcia« 
nopolis  gab  et  kein  Noviadunum  mehr;  imd  wer  möchte  auch 
glauben,  dass  die  Slaven  schon  zu  Justinianf  und  Jor* 
nandet  Zeiten,  ].  C«  517— 55fl>  jenfeit.  d«r  Doüau  in.Nit* 
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'Sieg 9  dca  Germanus,  Vorsteher  < 
sehen  Miliz,  über  ein  grosses  Ante] 
fochten  hatte,  schien  dem  Justiz 
wichtig,  dass  er  das  Andenken  dessc 
den  angenommenen  Beynamen  Am 
ewigen  wollte.     Doch  bey  ihrem  wi 

9.  C.  SSX  Einfalle  wurde  sein  tapferster  Heerfii 
b  u  d  von  ihnen  in  einem  Hinterhalt 
Ihre  Streifzüge  nach  Thracien  begün 
Gepiden,  von  welchen  sie,  gegen 
ei|ie3  goldenen  Staters  für  den  Mann , 
es  verlangten,  über  die  Donau  gefüh 
In  der  Folge  geriethen  sie  mit  den 

/.C^J5— Fehdschaft,  und  von  diesen  überwun< 
^^  ten  sie  aus  ihrem  Mittel,  unter  des 
Chilbuds  fölschlich  angenommene 
sich  einen  Anführer ,  für  welchen  sie 
Kaiser  Bestätigung ,  und  unter  der  I 
den  Uebergang  über  die  Donau  den  I: 
verwehren,  die  von  Trajan  erbauet 
aber  schon  verwüstete  und  verlassene 


>aiv- Moden,  oder  noch  weit  ifldlicliev,  in  Thra 
liaben?  firnnerhin  möge  eleo  neben  den  Erkl 
Icn,  Bflfehin|;tt  Thunmanns,  Kercielicht,  Geb 
be^  und  Dobrofinky*e  mucli  folgende  steken:  Di« 
Tiecuneniii  war  nicht  Noviodunnm  an  der  Doni 
Möiien,  tondem  Noriodunum  (Ptolem.  et  Itinei 
(Peot.  TafeL)  Navidunum  (Ptolem.)  an  der 
Windith-Marli,  zwiscben  Gnrkfeld  und  1 
Laoue  Motianua,  der  See  bey  Easek,  damals  M 
8o  iFFire  also  Neridunum»  d.L  die  Winditc 
SlaTiachcn  Wohnsitae  wettUchater»  der  Muraer- 
Wre,  und  der  Dniettev  der  öatliehate  Grinspinct  g 
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ric  mit  dem  umliegenden  6d>iete  «um  Wobn« 
platze  eriueiteii  )% 
<o   I  Unter  den  Anten»     und  ihnen  östlicb« 

*dk  I  wohnten  Bulgaren»  bey  jedem  Strei£&ugo 
^<a^  I  über  die  Donau  der  Anten  und  Slaven  treu^ 
tea  I       Gefährten;  als  sie  aber  einmal  von  Mundui» 

des  Kaisers  Feldherm »   mit  grossem  Verluste  «/"•  C  : 
'  waren   zurückgeschlagen  worden »    hatten  sie 
auf  längere  Zeit  den  Muth  verloren »  Thraciea 


ing  feindlich  heimzusuchen  ^).     Damals  waren  die^ 

sie  von  Gepiden  aus  Fannonien  und  Dacien»  von 

den  Römern  auch  aus  Ober-Mösien,  verjagten 
Hunnen  schon  wieder  in  zwey  Hauptstämme^ 
den  Kuturgurischen»  diesseit»  und  den 
Uturgurischcn  jenseit  der  Mäods  und  der 
eiW  I  Mündung  des  Dons ,,  getrennt«  Mit  dem  letz« 
^nt  lern  wohnten  vermischt  die  TetraxitiscJien 

Gpthen»  Justini  ans  Freunde.  Der  erstere 
stand  zum  Theile  in  des  K^ers  Sold,  dessen 
ungeachtet  bald  Feind  bald  Bundesgenoss  der 
Römer  **) ;  eben  darum  war  ihm  auch  jetzt  der 
Gepiden  Eioladung  zur  Waffengesellschaft  ge« 
gen  die  Langobarden  willKommen.  C  h  i  m  a  1, 
der  Kuturguren  Fürst»  erschien  mit  s^wölftau* 
send  Mann  an  der  Donau;  w^  aber  die  Zeit 
des  Stillstandes  zwischen  den  Gepiden  und  ih- 
ren Feinden  noch  nicht  abgeflossen  war»  ging 


■»■^ 


a)  Frocop,  apud  Striiier.  lien«  T^  11^  F^  L  p^  S6  et  ^ 
h}  Theophanet  et  Cedrenuf  ap.  Stritter.  Mein.  T.  IL 
9*  |I.  pu  49S.   c)  PracAp.  ap*  SißitHr  Itfanor.   T«  L  p,  545 
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er  über  den  Stirom ,  und  ranbte  in  des  Kaisers 

t 

Land  9  bis  ihn  der  Üturguren  Einfall  in  sein 
eigenes,  von  Justinianus  bewirkt,  zur  ei-^ 
ligsten  Rückkehr  ndthigte«  Dort  büssten  die 
Kuturguren  ihre  Feindseligkeit  gegen  den  Kai« 
aer  mit  einer  empfindlichen  Niederlage ,  bevor 
ihnen  noch  C  h  i  m  a  1  zu  Hülfe  kommen  konnte. 
Zweitausend  entkamen  mit  Weibern  und  Kin* 
dem  ihren  Utiurgurischen  Verfolgern ;  sie  wur- 
den von  Justinian  unter  die  Römischen  Heere 
aufgenommen  und  nach  Thracien  versetzt  *)• 

Von  ihren  Bundesgenossen  verlassen,  wil* 
ligten  die  Gepiden,  wenigstens  zum  Scheine 
gern  in  ein  Bündnissmit  Justinian,  welches 
von  ihren  Gesandten  und  von  zwölf  Byzanti- 
schen  Senatoren  eidlich  befestiget  wurde.  Wolil 
mochten  sie  wissen,  wie  frech  schon  seit  ge* 
raumer. Zeit  der  Byzantische  Hof  mit  Eiden, 
Bündnissen  und  mit  allem,  was  rechtlichen  Men- 
schen heilig  war,  spielte,  darum  beförderten  sie 
auch  bald  darauf  ohne  Bedenken  den  Zug  der 
Slaven  über  die  Donau  nach  Illyrien,  wo  diese 
r,  C.  54$.  allenthalben  Schreck  und  Verwüstung  verbrei- 
teten. Topirus  in  Thracien  am  Rhodope  ward 
von  ihnen  erobert,  die  SeeplStze  in  Dalmatien 
zerstörten  sie,  eine  kleine  Anzahl  Bürger  der 
mächtigen  Stadt  Epidaurus  rettete  sich  auf  die 
unzugänglichen  Felsen  des  jetzt  sogenannten 


a)  Procop.  L  e.  p.  549  et  Agatbiai  vj^.  Siriiter  L  e» 
?•  554-  —^%' 
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Monte  vergato ,  und  bereitete  die  Entstehung 
.des  kleinen  Ragusanischen  Gemeinwesens  vor"). 
Mit  neuen  Haufen  verstärkt,  schlugen  die  Sla-  7.  c.  6, 
vcn  zwey  Griechische  Heere ,  Kestürmten  fhes« 
salonichy  durchstreiften,  mordend  und  plün- 
dernd, Dalmatien,  Griechenland  und  Thracien, 
besiegten  den  kaiserlichen  Feldherm  S  cholas- 
ticus  bey  Hadrianopel,  und  erschienen  mit 
der  erbeuteten  Fahne  vor  Byzanz ,  wo  sie .  bey 
der  Thracischen  Mauer  zwar  die  Schlacht  ver- 
loren, doch  mit  der  geretteten  Beute  sich  glück- 
lich über  die  Donau  zurückzogen  ^).  J us ti- 
li! anus,  die  heimliche  Treulosigkeit  der  Gepi- 
den  errathend,  hielt  sich  an  das  mit  ilinen  ge- 
schlossene Bündniss  nicht  mehr  gebunden,  und 
sandte  den  Langobarden  Hülfsvölker.  Allein 
nach  dem  ersten  blutigen  Sieg ,  den  diese  über 
die  Gepiden  erfochten  hatten,  drang  er  sich 
beyden  Völkern  zum  Friedensmittler  auf,  weil  ^-  c.  s 
ihm  die  Uebermacht  des  Einen  über  das  Andere 
für  sein  Reich  gefahrlich  schien  '}• 
'^^   I  Unterdessen  hatte  sich  zugetragen,  dass  die 

O  g  u  r  e  n.  Türkischer  Herkunft,  zwischen  dem 
Jaik  und  dem  Altai- Gebirge  wohnend,  von 
den   Byzantem   Avaren  genannt,    in  einer 


1 

I 


o)  Nach  Conttantin«  Porphyrog.  de  adminittr« 
Imp.  C.  29.  wäre  RagUM^t  ürtprung  auf  das  J.  449  su  tetzen ; 
damals  aber  waren  noch  keine  Slaven  über  die  Donau  gegan- 
gen. VergL  Engel  Geschichte  des  Fceystaates  Aagusa.  Wien 
1^07.  S.  46  ff.  5)  Procop.  ap.  Stritter.  Memon  T.  II.  P. 
I*  p.  94«  56«  seqq.    c)  Pvocop.  af.  Stritt»  T«  L  p.  371  aaqq. 
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Smpftrang  gegen  die  Türken»  den  Iierrs( 
Zweig  des  ganzen  Völkerstammes,  von 
waren  unterjocht  worden.     Den  Avare 
Ogaren  war  ein  Mongolischer  Vott 
Ton    seip.en   ehemaligen    Fürsten,     V 
CHun,    Varchuniten  genannt,    di< 
des  Joches  überdrussig ,  setste  sich  ders< 
diese  Zeit  wider  seine  von  Tüxken  geden 
Herren  in  Aufruhr:   da  ihm  jedoch  das ' 
glück  nicht  günstig  war,    retteten  sidi 
Horden I    zwanzigtausend  Mann  starke 
Flucht  und  Hessen  sich  an  den  Ufern  de» 
nieder.       Allein  auch  dort  gegen  die 
mehr  sich  erweiternde  Herrschaft  des 
sehen  Völkerstammes  nicht  gesichert,  eoj 
sich  weiter  Nordwestwärts ,    und  nachd 
unter  dem  gefurchteten  Namen  der  echtei 
ren  durch  mancherley  Völker  sich  «de 
schlagen  hatten,  wurde  ihnen  endlich  an 
liehen  Kaukasus  von  den  Asiatischen 
nen  gastfreundliche  Aufiiahme  gewährt, 
hier  aus  traten  sie   unter  Vermittelung 
h  C  55y.  Gastfreunde  mit  Justinianus  in  Unte 
lungen ,    gegen  angemessene  Wohnpläta 
Jahxgelder  ihre  treuen  Waffendienste  ih 
bietend.      Ihre  Gesandten  wurden  mit  i 
chen  Geschenken  entlassen,  und  Valent 
der  sie  begleitete,  schlos^  in  des  Kaisers  I 
mit  dem  neuen  Volke  Bündniss ,  Kraft 
es  die  am  Mäotis  und  am  Pontus  wohr 
Feind«  des  Sysantischen  Reiches,  sogld 


f. 
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kriegen  sollte*)^  So  eben  waren  die  Kutur* 
guren  und  Uturguren,  durch  Ränke  der 
Tetraxilischen  Gothen  und  des  Kaisers  geleitet^ 
^egen  einander  in  einen  Ausrottungskrieg  ver* 
flochten.  Die  sogenannten  Avaren  überfielexi 
beyde,  schlugen  sie,  und  was  nach  der  mör* 
derischen  Niederlage  übrig  blieb,  musste  sich 
-der  Herrschaft  der  Ueberwinder  unterwerfen^ 
weswegen  diese  von  ihren  westlichen  Zeitge« 
nossen,  bald  A baren  bald  Hunnen  genannt 
wurden  ^)»    Nun  wurden  die  Zaler,  dann 


a)  TheophyL  Simoeatta,  IFIieopkaact,  Me»» 
tian^vr.  u^ Stritte  T.  T«  p.^.  iq,  b)  Stritter  L  c.  p.  $4^ 
Ute  Boltin  (iB  Storoht  Materialie«  sur  KenntoiM  des  Rum» 
Reichet^  Rig>>  ^fj^  l^t  die  ATaren  für  die  von  Nestor 
'cil%eft&lurteu  Gross-  (Weissen)  tJgren»  lUlter  welehen 
Sehlöaer  die  Chasaren  Tersteht»  in  der  Meinung»  die 
gleichxeitigen  Chronographen  hätten  den  Namen  Ugren»  wio 
anJiere  aU^nneineVölhemanien,  unhestinunt  von  Verscliiedenen 
Horden  gehraucht«  Allein  Nestor  unterscheidet  die  Wan« 
deningen  der  irv^issen  Ugren,  der  Avaren |  der  ChaKaresi  und 
die  Namen  dieser  Völker  zu  genau ,  als  dass  es  wahrscheinlich 
Wire»  «r  hab«»  in  nnbestimmtet  Anwendung  des  Namens 
Ugren,  an  Avaren  oder  Chasaren  gedacht.  Die  w^eissen  od« 
Gross-Ugren  waren  gleich  den  Chasaren  ein  besonderer 
2^wei|t  des  grossen  l'Orkischen  Völkentammes ,  wöVon  Meh« 
««res  an  seiilem  Orte^  Siehe  Buhle  Versuch  einer  kritisch« 
Xiteratnr  der  Russ.  Gesdu  Moskwa  iSia.gw  S«  009«  —  Dim 
Byaantischen  Schrifuteller  unterscheiden  wahre  und  Pseu« 
*do  •  Avarem  NachMenander  waren  die  flOchtigfen  Yar« 
•huniten  nnr  toooo  Mann  statk;  und  Horden^  die  sich  n|ic 
ihnen  vereiniget  hatten,  nachten  endlich  die  Mehrsahl  dm 
gioizen  Volkes  ans ,  welches  iOglich  auch  darum  von  den  Grie* 
«hen  Psendo- Avaren  genannt  wurde {  besonders,  da  sich  selbst 
Ton  den  übrigicebliebenen ,  sogenannten  Avaren  ein  Theil  g^ 
nennet,  und  in  dem  Kaukasus  niedergelassen  hatte  1  wo  heute 
ooeb  der  Stamm    Utr*kait   ¥t^ti  Aadtfti  Awar,   Oar, 
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Sabirischen  Cliazaren;  endlich  die  Anten 
von  ihnen  angegriffen  und  überwunden.  M  e  • 
^ainir,  der  Besiegten« Gesandter,,  welcher  eine 
Auslösung  der  Gefangenen  unterhandeln  sollte, 
tind  durch  beleidigende  Grosssprecherey  des 
Zweckes  verfehlte ,  wurde  getödtet,  worauf  die 
Avaren  das  Land  der  Anten  noch  grausamer 
verheerten ;  und  nachdem  sie  sich  auch  die  Bul« 
^ren  zinsbar  gemacht  hatten,  das  nördliche 
Donauufer  erreichten  *)•  Von  hier  aus  emeuer» 
ten  sie  durch  Abgeordnete  an  den  Kaiser  ihxe 
?.  CLiSs.  Ansprüche  auf  Land,  'Geschenke  und  JahrgdU. 
der.  Justinianus  bot  ihnen  das  zweyte 
pannonien  an,  welchem  sie  aber  das  Gebiet 
^ffwischen  dem  Dniester  und  dem  Pruth  vorzo* 
gen ;  und  da  sie  bereits  die  Einwohner  dessel« 
ben,  theils  verjaget,  theils  unterjocht  hatten, 
liess  sie  der  Kaisier  im  ruhigen  Besitze ;  nur  die 
Waffen,  welche  von  ihren  Gesandten  in  Con- 
stantinopel  waren  aufgekauft  worden ,  mussten 
diesen  auf  des  Kaisers  geheimen  Befehl  bey  ih* 
rem  Rückzuge  über  die  Donau  abgenomnien 
werden,  wodurch  der  Zunder  unversöhnlicher 
JFeindschaft  zwischen  den  Avaren  und  Byzan» 
tern  angefacht  war  **). 

Um  diese  Zeit  schloss  Alb o in  der  Lan* 
gobardeu  König  mit  Bajan,    dem  Khan  der 


Uvar,  gciumiit,  seine  Abkunft  von  den  alten  Avaren  herleiteC 
Reine gg*t  Betdir.  d.  Kaukaiuf.  Tlil.  I.  S.  fto5.  0)  Me- 
nauder  ap,  Siritter.  T.  11,  P.  I.  p,  41.  b)  Menander  ap. 
SlriiUr.  T.  I.  p.  64,6.    ' 
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lämtttm  ein  Waffenbimdiiiss ,  um  sich  Jgegeu 
/Künimund»  König  der  Gepiden,  dessen 
•Tochter  Rosimunde  er  entführt  hatte,  zu 
^ertheidigen,  und  wenn  das  Glück  ihm  günstig 
Ware,  seinen  Yerfblger  auch  zu  verderben. 
Dem  Vertrage  gemäss  musste  Alboin  dem 
Khan  sogleich  den  zehnten  Theil  alles  lebendi- 
gen Viehes  der  Langobarden  überliefern;  dazu 
-noch  die  Hälfte  der  Beute,  und  das  ganze  £iand 
^kr  Gepiden  ihm  zusichern.  Indem  nun.  der 
>König  der  Langobarden  seine  Scharen  den  Ge- 
piden entgegenfiihrte  itnd  zu  schlagen  begann, 
"wurden  diese  zugleich  von  den  Avaren  im  Rük« 
Icen  angegriffen«  Im  heftigsten  Kampfe  ward 
Kunimund  von  Alboin  selbst  überwältigt*/'.  €.3€fi. 
tmd  getödtet.  Sein  Himschadel  diente  hernach 
dem  Langobarden  •  König  als  Siegeszeichen, 
statt  Bechers,  bey  feyerlichen  Trinkgelagen. 
•Die  erbeuteten  Schätze  waren  so  beträchtlich, 
dass  die  Sieger  schon  durch  die  Hälfte  dersel- 
ben weit  über  ihre  Erwartung  bereichert  wuf^ 
den.  Die  Avaren  setzten  sich  in  den  Besitz  des 
Cepidischen  Landes,  das  besiegte  Volk  unter* 
warf  sich  Bajan's  barbarischer  Herrschaft, 
und  nur  ein  kleiner  Theil  desselben  flüchteta 
sich,  unter  Usdibald*s  Anführung,  über  dia 
Donau  unter  des  Kaisers  Schutz  *)•  Diess  war 
das  Ende  des  Gepidischen  Reiches ,  nachdem  as 
hundert  und  zehn  Jahre  bestanden  hatte. 


a)  PaalL    Diacotu    Langöb.  I.   a.  «7«     Menaadkr. 
9f,  Siritter.  T.  I.  p.  ^i  et  653. 
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Nach  Jirstinii^&fti  SGodor.san^  Bajaft 
/.C.5M  Abg^>rdnet».an  Justiitotiden  U.»  Fxiedctt 
lind  Fretmdscluifit  aBSuhiettny  und  die  BegEab^ 
lung  der  Ton  teinem  Votfthren  bewilligtm 
Jabrgalder  xu  fordern.  Sutft  dieser  bradhun 
'  die  Gesandten  Drohungen  -von  dem  hehenBMa 
•Kaisff*  ^)p  und  der  Khan  fiihlte^ sich  nofh  Ai<^ 
mächtig  genug,  um  ihm  Trotz  zu  bietttü  Abtt 
Thtten  in  der  Feme  sollten  den  Byzanbem  zeae» 
gen  t  ;wasb  auch  sie  von  ihm  zu  erwarten  hattett. 
Er  fiihrte  ein  zafalreichea-Heer  nach  Thürixigia 
gegen  die  Franken^  von  walchen  er  Tor  di«|f 
Jahren  auf  einem  Strei&uge  anhimpflidi  war 
zurückgeschlagen  wordto.  Jetzt  war  ihm  ida$ 
.  Crlück  günstiger;  Siegebert,  der  Franken 
König»  Tolor  die  Sddacht,  ward  ciiigeschlofr- 
aen>  und  musste  mit  dem  Frieden  auch  sräi« 
Freyheit  für  häufige,  Lebensmittel  und.  hohes 
Lösegeld  erkaufen  ^)«  Nichts  übersehend,  was 
Beine  Macht  befestigen  oder  verstärken  konnte^ 
nöthigte  Bajan  auf  seinem  Rückzuge  die  Sla* 
Tischen  Völker,  welche  an  Fannoniens  und 
Daciena  nördlicher  Gränze  wohnten,  seine 
Schutzhoheit  anzuerkennen  **)•  Eben  diess  veiM 
J.  CL  40>.  auchte  er  bald  darauf  mit  den  Slaiien  an  dein 
linken  Dpnauufer,  in  der  heutigen  Walachejr 
nnd  Bessarabien;  aber  ihr  Herzog  Lauritaa 
nnd  die  übrigen  Fürsten  des  Volkes  Terschmä* 


«»«■•«iMfti 


a)   Menandcr  I.  c  p.  649«.    O  Pi^u^^»  Diac  IL   ini» 
Gr«gor.  Turpa.  fxwtu  ly«  üS.     «}  Fxed«g«r. 
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aua,  das  Omen  angebot^ie  Freundschaftsbund- 
iss ,  für  welches  sie  den  Avaren  Dienst  -  und 
Snspflichtig  werden  sollten.  ,,  Welcher  Sterb«. 
iche  unter  der  Sonne,''  antworteten  sie  den 
kVarischen  Gesandten ,  »,kann  unsere  Macht 
ezwingen  ?  wir  sind  gewohnt  über  andere  V öl- 
Ar  zu  herrschen ,  nicht  von  Andern  beherrscht 
n,  werden.  Diese  Herrschaft  muss  uns  blei* 
mkf  so  lange  es  Krieger  und  Schwerter  geben 
rird.*'  Der  hochmüthige  Bescheid  erbittei^e, 
a  Wortwechsel  endigte  mit  Schlägerey,  un* 
sr  welcher  die  Ayarischen  Abgeordneten  ge- 
ratet wurden.  Die  Rache  verschob  B  a  j  an  auf 
lünstigem  Zeitpunct  *)• 

Jetzt  wurden  die  Langobarden  von  Nar-* 
e^s,  welcher  von  Justinus  sich  schwer  be*. 
ndiget  fühlte ,  zum  Haube  Italiens  eingeladen. 
Llboin  zog  mit  seinem  Volke  und  zahlrei- 
hen Scharen  y  von  Slaven,  Gepiden,  Avaren 
md  Bulgaren  angeworben,  hin.  Vorher  aber 
teclitcn  die  Langobarden  ihre  Wohnungen  in  /.  c.  Ml 
Irand ,  und  A 1  b  o  i  n  übertrug  sein  Recht  auf 
^amionien  an  Bajan  unter  der  Bedingung ,  es 
niedlich  wieder  zurück  zu  erhalten ,  wenn  ihm 
taliens  Eroberung  missglücken ,  oder  das  neue 
jsnd  seinem  Volke  missfallcn  sollte  ^).  Allein 
las  Reich  der  Ostgoth^n  ward  der  Langobarden 
ngenehme  Beute,  sie  blieben  dort,  und  ob- 
Bajan  sich  nun  als  Herrn  Pannoniens 


•)  Menander  ap.  Striiigr.  T.  IL  P.  L  p.  45-  O  P«alL 
liae.U.  c  7.  ft  sS. 
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chen  Baths  koch  von  Aek  KaMr.     f  u  « tid^f 
war  td^j^eXgt,  SSBk  ffniettm^en  der  Barll^ 
rsn  zu  wiUMMhMli    indttisefi   hinderte   seUll 
blosse  Weigtüiflg  den  Atareh  nieht,   Pmf^ 
7.aS74.  nien  steh  feUtttieigtittl.       Sobald   dieser  Mfljl 
Mittel  war  Gem^  b#edmtt  hattä,   terlai^gA 
elr  durch  eine  tfieoa  Oetandtilchaft  nadi  BjNudlll 
Usdibalds  AttsU^fiMing  tmdSinhittmstJdM^ 
gal^^^weil  0i  Mhkr  cüv^  Besiteung  c 
den  war.      Alir  ähtt  iiueh  diese  Zunmth 
zuriickgefritten  "iniftl^,  ailndte  er  zeh 
iRuturguteh  flbM*  die  Sil^e  ün  Dahtiati 
he^rung,   und  er  sdbst  giiig  tiiit  seiner  ^nMlIlir 
Kri^^siflWht  flbMr  idia  ZMäatt,  uiid  mitersttinllK. 
sdiha  trMkrfivÜte  GMafadbtehäft  ah  den  KätHt 
mit  sdiligfatigw  ^  jiMaitt  m»  frooh  droheiiM| 
G^swalt.     Btifths&esimdtfcfctdarter  "*"* 


f 1 1  ;i  < 


Jahrgrider  ittid  AuSli«Atrung'  der  mit  Ü«^ 
bald  glilöehtecM  Gf^rfdeh;  allein  Just iiH^ 
behante  'auf  Vefweigfehihg,  und  hatt^  dälW 
den  Vertirussi  daSS  Mine  Heerführer  sich  sAieiSfi' 
ten>  lUSk  A€Ä  Atrareh  in  Krieg  sich  eihztiASi 
sen  *).  Um  to  auihiger  dhmgeh  diesie  Infllf 
lieferten  dem  Tibierius,  dts  Kaisers  NeifeAi 
eine  Schlacht^  und  Justihus  inosste  sich  dwr 
lieh  bequemen  t  untir  ahstfind%en  BediitguA? 
gen  mit  Bajan  Frieden  und  Bündntisr ^"ivl 
schliessen  ^\    WährscheüiKch  ttrar  eine  diafeif 


d)  Menftnder  «p.  SCfittw.  T. ^6$.   Q  Tli «op IL » Alf tM 
Menander«  ap«  Suitur.  1«  c  p.  666*  :'-iit 
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Bedingungen ,  dass  der  Khan  fiir  das  JahrgeM 
vcm  achtzigtauaend  Aureia  die  Granzen  des  By- 
cantischen  Reiches  gegen  die  Slaven  beschützeu 
•olkej  denn  gleich  darauf  rächte  er  die  Ermor« 
düng  seiner  Gesandten  mit  einem  Einfalle  in«/. C. 577. 
ihr  Gebiet,  unter  dessen  Bestürqiung  und  Plün- 
derung sie  schmerzlich  empfanden,  wie  wenig 
sie  jetzt  noch  vermögend  wären,  der  Gewaü 
;Avarischer  Waffen  zu  widerstehen ')« 

AlsTiberiua  Kaiser  ward,  begrüssteihn  /.  Ci^A 
B  a  j  a  n  diurch  eine  Gesandtschaft ,  und  bat  um 
Griechische  Zimmerleute,  welche  für  ihn  ein 
Badehaus  bauen  sollten.  Der  friedfertige  Tir 
bej ius  erfüllte  sein  Begehren;  aber  anstatt 
des  Badehauses  liess  Bajan  von  den  Griechen 
eiligst  Brücken  über  die  Donau  und  die  $ave 
schlagen,  und  führte  sein  Heer  hinüber  vor  ^ 
Singidunum,  Setlius,  Fräfect  der  Stadt,  liess 
lieh  nach  seiner  Absicht  erkundigen,  und  ward 
beruhigt,  als  der  Khan  sein  Vorgeben,  ^^  ^S^ 
nach  des  Kaisers  Wunsch  gegen  die  Slaven, 
welche  in  Thracien  und  Mösien  herumstreiften» 
und  würde  nach  ihrer  Vertreibung  zu  der  Lan- 
gobarden Beystande  nacli  Italien  sich  wenden,'^ 
eidlirJi  bestätigte,  wobey  er  zuerst  nach  Ava- 
rischer  Weise  das  gezogene  Schwert  gen  Him- 
mel hob,  sich  und  sein  Volk  verwünscli/end, 
«renn  er  den  Frieden  mit  den  Römern  bräche; 
der  Himmel  sollte  über  ilm  einstüra^en,    seiQ 


•)  Menander  ap.  Strittar.  T.  tU  P«  I.  p.  49. 
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Gottf  das  himmlische  Feuer,  ihn  Ters^ 
ren ,  Berge  und  Walder  über  ihn  zusammeal 
len,  und  die  Save  sich  ergiessend  ihn  verschli 
gen.  .  Dann  erbot  er  sich  auch  nach  der  Ron 
Gebrauch  zu  schwören »  das  Evangelienbu 
ward  gebracht,  er  fiel  auf  die  Kniee,  spra 
was  ihm  vorgesagt  wurde,  und  heuchelte  El 
furcht,  am  ganzen  Leibe  zitternd*).  So  gewar 
war  schon  dieser  Barbar  in  der  Kunst,  mit  c 
Verträge  und  Eide  Heiligkeit  zu  spielen.  £ 
betrogene  Sethus  beförderte  sogar  des  Khi 
Abgeordnete  an  den  Kaiser ,  welcher  zu  we^ 
rer  Verfolgung  der  Slaven  eiligst  eine  An» 
Schiffe  auf  der  Donau  bereit  halten  sollte.  Nad 
dem  aber  Ba Jan  seinen  Heerführer  Apsi< 
mit  hinlänglicher  Macht  zur  Vertheidigung  i 
Brücken  angestellt  hatte,  ging  er  mit  seiv 
Scharen  plötzlich  über  die  Save,  schloss  i 
mium  ein,    und  zwang  die  Einwohner  di 

C.  Sio.  Hunger ,    ihm  die  stark  befestigte  Stadt , 
Einwilligung   des    menschenfreundlichen 
sers,    für  Lebens  Sicherheit  und  freyen  A 
zu  überliefern  ^). 

c. SSv.  Nun  ward  Friede  gdt  Tiberius,  dei 

zwey  Jahren  starb.     Sey  es ,  dass  entwed 
Avarische    Völkergemisch     ungerechte 
scheuete,   oder  dass  Bajan  selbst  einm 
es  den  alten  Weiterschütterem  wohl  bi 


«)  Menan^er  et  Zonarat  ap.  Sdritter  1 
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beliebte  9   wenigstens  nach  dem  Anscheine  des 
Rechtes,  strebte ;  er  Hess  nichts  unversucht,  den 
gefalligen  Kaiser  Mauritius  zum  Friedens- 
brüch  zu  reizen.    Mehrere  seiner  ausschweifen* 
den  Forderungen  wurden  erfüllt.     Seine  Abge* 
ordneten   Icehrten  mit  der  Zusicherung  jährli* 
eher  achtzigtausend  Goldgulden  zurück.     Der 
Khan  der  Avaren  beham.  Lust  Elephanten  zu 
sehen;  Mauritius  übersandte  ihm  den  gross* 
ten,  den  er  hatte;  und  Bajan,  d^n  die  Ver- 
aagung  lieber  gewesen  wäre,    liess  das  unge-> 
heure  Thier  wieder  nach  Byzanz  zurückführen. 
'Jetzt  forderte    der  tapfere  Glücksritter ,    dem 
sonst  die  Erde  zum  Lager  diente,    in  schwin* 
delndem  Uebermuthe  ein  goldenes  Ruhebett  | 
und  als  es  ihm ,  mit  kaiserlicher  Pracht  verfer- 
tigt y  hingeschafft  wurde,  erklärte  er  es  für  sich 
zu  schlecht,   und  verlangte,   dass  die  Jahrgel« 
der  wenigstens  bis  auf  hunderttausend  Goldgul« 
den    erhöhet  würden.       Nun  erst  begriff  ihn 
'Mauritius  ganz,    schlug  sein  Begehren  ab, 
und  wie  es  Friedliebenden  oft  ergehet ,  rüstete 
sich  zu  spät  zum  Kampfe.    Sobald  der  Ruf  von 
seinen  Zurüstungen  zu   dem   Khan  gelangte« 
Klagte  dieser   über    Verletzung    der    Verträge, 
überfiel  und  eroberte  Singidunum ,    Augusta, 
yiminiacum,  Anchialus  am  schwarzen  Meer^ 
worauf  er  gegen  die  Hauptstadt  anrückte,  um 
die  Thracische  Mauer  zu  zerstören.     Da  sandte 
ihm  der  Kaiser  Friedensboten  entgegen,    von 
welchen  er  sich ,  durch  zugesicherte  Erhöhung 


^    ss     ^ 

Aer  Jahfgdder  mit  zwansigtausencl  GoUgulden, 
besänftigen  und  zur  RücUehr  nach  Dacien  ber 
wegen  Hess  ')• 

/.  c.  S83.  I^  folgenden  Jahre  fielen  die  ihm  schon 

unterthänigen  Donau «Siaven»  von  ihm  ange- 
reizt und  mit  Waffen  versehen »  in  Mösien  und 
Thracien  ein,  und  verheerten  die  Provinz  bis 
an  die  lange  Mauer.  An  dem  Ergino  -  Strom 
und  bey  Hadrianopel  wurden  sie  geschlageOi 
und  mit  dem  Verluste  ihrer  ganzen  Beute  übei 
die  Donau  heinigeiagt.  Dieser  Sieg  über  ein 
von  Avaren  stolz  verachtetes  Volk  soUte  den 
Mutli  derByzanter  nicht  erheben;  darum  un« 
temahm  B  a  j  a  n  unter  nichtigem  Vorwande  ei^ 

A  c.  586.  nen  Feldzug  über  die  Donau.  Da  wurde  mil 
wechselndem  Glücke  gefochten ;  im  ersten  An- 
dränge  eroberten  und  verwüsteten  die  Avarex 
die  Städte  Ratiaria»  BononlUf  Akys,  Dorosto« 
\os9  Saldapa  und  Marcianopel;  als  sie  abei 
'  a^rglos  mit  Plündern  sich  beschäftigten ,  und 
der  Khan  selbst  den  Feind  verachtete,  wurden 
sie  bey  Tzaparda  am  Fusse  des  Haemus,  Ba- 
Jan  bey  Tomi  überfallen  und  so  nachdrücklicl: 
geschlagen,  dass  jene  alle  Beute  und  Gefan* 
genen  verloren;  ihn  nur  die  schnellste  Flucht 
auf  eine  kleine  Donau -Insel  rettete.  Dort  sam- 
melte er  im  Angesichte  der  Sieger  sein  zerstreu« 
tes  Volk>  und  gab  den  Schein,  als  wollte  ei 
zaghaft  heimkehren.      Castus«    des   Kaisern 

a)  Theophyl.  Simocatt.  et  Theophan.  «p.  Strittet 
Tj  h  p.  680  —  687. 
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Veldherr,  den  Sieg  zu  spät  benutzend,  setzte 
JJim  über  einen  Donauarm  nach.  B  a  j  a  n  lockte 
seinen  Verfolger  in  einen  Hinterhalt ,  Wandte 
sich  plötzlich ,  schlug ,  und  nahm  ihn  mit  seU 
ner  ganzen  Schar  gefangen.  Sein  Glück  ver*  . 
folgend ,  zog  er  nun  wieder  in  das  Innere  Thra« 
ciens  bis  an  den  Haemus.  Dort  von  Gefahr  be- 
^brohet,  und  von  dem  kaiserlichen  Feldherra 
Gommentiolus  vertrieben,  ging  er  auf  seinem 
Rückzuge  vor  das  Schloss  Apperia,  wo  ein 
Gefangener  einen  Sturmbock  verfertigte  und 
die  Avaren  den  Gebrauch  desselben  bey  Bela- 
gerungen lehrte.  Durch  diesen  Vortheil  nahmt 
B  a  j  a  n  Apperia  imd  mehrere  Schlösser  ein  ^  wo 
die  daselbst  verwahrten  Schätze  d^r  Thracier 
seine  Beute  wurden  *). 

r  Friede  ward  nicht  geschlossen ;  doch  blie- 
ben beiderseits  die  Feindseligkeiten  durch  ei- 
nige Jahre  eingestellt.  Unterdessen  bewarb 
sich  Bajan  um  neue  Bundesgenossen;  sogar, 
die  Slaven  an  der  Ostsee  lud  er  zur  Waffeng^  j;  a  588» 
gesellschaft  ein,  welche  jedoch  der  grossen 
Entfernung  wegen  abgelehnt  wurde  **).  Agi« 
lulf  9  der  Langobarden  König,  scliickte  ihm  aus 
Italien  schiffsbauverständige  Männer,  welche 
mit  den  Slaven ,  gewöhnlichen  Lastträgem  der 
Avaren,    eine  girosse  Anzahl  Schiffe  in  Bereit» 

Schaft  setzten  *}.      Vollständig   gerüstet  zum 

■■I        ■         

a)  TkeophyL  Sixnocatt.'  Theophan.  Gedrenuf 
•p.  Stritter,  L  c.  p.  690  seqq.  •—  702.  b')  Theopkyl,  Simo- 
ektt.  ap.  Striner  L  c.  p.  704«  et  Toill.If.  P.  U  F*S5«  c)  PaolL 
Diacou.  ly,  AI, 
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Kriege,  liessBajan  dem  Kaiser  fVieden  unter 
der  Bedingung  erhöhter  Jahrgelder  anbieten^ 
und  als  seine  Antrage  in  Bysanz  verschmähet 
wurden ,  setzte  er  mit  seiner  ganzen  Heermacht 

.  C.59f.  übet  die  Donau.  Nach  einigen  Strei£EÜgen  und 
erfolglosen  Belagerungen  glückte  es  ihm ,  den 
kaiserlichen  Feldherm  Priscus  mit  seiner 
Mannschaft  in  die  Festung  Tzurul  zu  treiben, 
dort  einzuschliessen,  und  zu  ängstigen;  allein 
erschreckt  durch  die  erdichtete  Nachricht  von 
der  Annäherung  einer  stark  bemannten  kaiser« 
liehen  FJotte,  liess  er  seinen  VortheQ  fahren, 
nnd  schloss  mit  Priscus  Frieden  unter  der 
Bedingung ,  dass  die  Ufer  der  Donau  unverletz« 
liehe  Gränzen  zwischen  Avarien  und  dem  Kai« 
serthume  bleiben  Sollten  *)• 

C.  SSM.  Als  hernach  im  folgenden  Jahre  Priscus 

Anstalten  machte,  seine  Legionen  bejr  Dorosto» 
los  über  die  Donau  zu  fuhren ,  liess  ihn  der 
Khan  an  den  Friedensvertrag  erinnern ,  woge- 
gen jener  versicherte ,  er  bezwecke  nichts  w«i* 
ter,  als  die  Donau -Slaven  fiir  ihre  Streifereyen 
im  kaiserlichen  Gebiete  zu  bestrafen.  Sey  es, 
entweder  dass  Priscus^  versprochen  hatte,  die 
Slavische  Beute  mit  dem  Khan  au  theilen,  oder 
dass  diesem  Sijie  Aufreibung  der  Donau -Slaven 
für  das  Avarische  Reich  zuträglich  schien; 
Priscus  wurde  von  Bajan  auch  in  den  fol- 
genden xwey  Feldzügen  über  die  Donau  nicht 

a)  THeophyL    Simoeatt.    Theophaneti  Cedxe« 
mal.   «p.  üinti^r   T.  I.   p.  705,  icqq. 
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mehr  gehindert  9  bis  er  die  Feldherm«telle  dem 
Petrus,  des  Kaisers  Bruder,  übergeben  musste; 
da  überfiel  ihn  Bajan  auf  dem  Rückzuge ,  um 
ihm  fünftausend  gefangene  Slaven  abzujagen  *)• 

Damals  hatten  auch  schon  die  Wendischen 
Slaven  zwischen  der  Muhr,  der  Drave  pnd  der 
8avey  welche  nach  dem  Verfalle  des  Hunnischen 
Reiches  dort  eingewandert  waren,  der  Avaren 
Schutzhoheit  anerkennen  müssen.  Jetzt  war-  /.  C'SßS. 
den  sie.  von  d^i  Bayern ,  auf  deren  Kosten  sie 
ihre  Wohnsitze  gegen  Westen  erweitert  hatten, 
überfallen.  Bajan  d^  in  seinem  Lande  von 
Petrus  nichts  zu  befurchten  hatte,  eilte  ihnen 
zu  Hülfe,  und  lieferte  den  Bayern  eine  Schlacht 
aus  welcher  von  zweytausenden  nicht  ein  EUn-» 
ziger  entkam.  Unter  dem  Vorwande,  seine 
Schutzgenossen  seyen  auf  Anstiften  des  Fran-^ 
lien- Königs  angegrifiFen  worden,  zog  er,  imi 
Rache  zu  üben,  nach  Thüringen.^  wo  nach 
Childebert's  kurz  vorher  erfolgtem  Tode 
Brunechilde  für  ihre  unmündigen  Söhne 
die  Herrschaft  führte,  und  den  Rächer  mit  an- 
sehnlichen Geldsummen  besänftigte  ^). 

Unterdessen  hatte  Mauritius  schon 
mehrmals  Ursache  zur  Unzufriedenheit  mit  der 
Wahl  seines  Bruders  zum  Heerführen  Gleich 
die  erste  Unternehmung  des  Petrus  war  miss* 

lungen  ,    indem  sechshundert  Donau  -  Slavea 

—  ■  ■     ■■  ^ 

a)  Sijnocatt.  et  Tlieoplianes«  ap.  Siriiier  L  e.  p»  yiir 
et  seqq.  n  T«  II.  P.  I.  p«  55  «t  mSI%  ^JiPaull^  fiiatOA. 
ly.  II.  as« 
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swisclien  Aquae  und  Skopi  seine  Schar  von  tan^ 
c.  ös6.  send  geübtLen  Kriegern  in  die  Flucht  jagten. 
Eben  diess  geschah  ihm  von  den  Bulgaren,  wel- 
che unter  der  Oberh^^nchaft  des  Khans  die  Gei» 
gend  um  Novae  bewohnten;  dabey  musste  er 
den  unbesonnenen  Angriff  auf  sie  mit  der  Aus-» 
lieferung  der  Beute  und  mit  kostbaren  Geschen- 
ken büssen  0*  -^^  einem  Feldzuge  über  dif 
Donau  hatte  er  zwar  die  Freude ,  den  Herzog 
der  Slaven,  Peiragast,  durch  einen  Pfeil« 
ichuss  fallen  zu  sehen ,  aber  als  er  sich  mit 
seiner  Mannschaft  im  Lande  der  Slaven  verirrt 
hatte,  würde  ßr  umzingelt  und  nach  blutigem 
Kampfe,  sehr  geschwächt ,  über  die  Donau  zu- 
rückgetrieben. Da  erkannte  endlich  Mauri- 
tius die  Nothwendigkeit ,  seinen  Brüder  zum 
leichtem  Hofdienste  nach  Byzanz  zurückzu- 
rufen, und  den  Priscus  in  seine  ehemali- 
ge Würde  wieder  einzusetzen.  Dieser,  nm 
gleich  im  Anfange  sich  rühmlich  auszuzeich- 
nen, reizte  den  Khan  der  Avaren  zur  Fehd- 
achaft,  indem  er  unter  dem  Vorwande  der 
Jagdbelustigung  mit  einigen  Schuren  bey  Ober- 
Novae  (Orsova)  über  die  Donau  ging,  und  in 
dem  Gebiete  der  Avaren  plündern  Hess.  So- 
gleich überfiel  der  Khan  Singidunum ,  nahm  es 
im  Sturme  weg  und  sclileifte  die  Mauern.  We- 
der dies$,  noch  eine  persönliche  Unterredung, 
die   mit  beleidigendem  Wortwechsel   endigte, 

•)   ThaophsQ«  «e  SimoeAtta    «p.    ^rf//«r«     T.   !• 
p.  716. 
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hielt  den  Priscus  in  seinen  Unternehmungen  7.  Q.S^y. 
auf.  Der  Khan  besetzte  also  Singidunum  mit 
Bulgaren  und  führte  sein  Heer  nach  Dalmatien, 
zerstörte  die  Stadt  Balbe  (Bländona)^  nahni 
vierzig  andre  Dalmatische  Städte  weg,  verheer*- 
te,  von  Langobarden  und  Wendischen  Släveii 
verstärkt ,  Istrien ,  und  sandte  die  reiche  Beute 
imter  Bedeckung  von  zweytausend  Avären  nach 
Pannonien.  Indessen  hatte  Fr iscus  die  Bul» 
jgftren  aus  Singidunum  vertriöben,  die  Stadt 
wieder  befestigt,  und  Anstalten  getroffen,  durch 
Welche  die  Avarische  Bedeckung  hiit  dem  gan* 
ften  Raub  in  leine  Gewalt  gerieth  *). 

Unter  diesen  Begebetiheitfen  llrhielt  di« 
Kriegsmacht  des  Khans  einen  üh^iwarteteii 
Zuwachs.  DieTatniacher  Und  Kotzager, 
zwey  Varchunitische  Morden,  an  Zahl  zehntau- 
send, von  dem  Tüitischen  VölkerzWeige,  wel- 
schen die  Perser  Kermich  *),  die  Byzantef 
Kermichionfen  nannten  ^  aus  ihren  Wohn- 
sitzen am  Don  verjagt,  vereinigte  sich  jetzt 
mit  seinem  Volke  *).  Um  so  zuversichtlicher  /.  c.  ^& 
überfiel  er  im  folgenden  Jahre  das  zweyte  Mo- 
sien  imd  Klein  -  Scythien  (Dobtutsch),    wo  ef 


a)  Tkeoplian.  et  Simoeatta  ap.  Striher^  T.  IT«  P,  f« 
p*  65.  et  seqq.  item  T.  L  p.  717«  et  teqqi  Conttantiiii 
Porphyr,  de  adminiitr.  Imp.  €•  50.  Pauli.  Diac  IV.  96* 
&)  wahrscheinlich  von  der  Stadt  KerfniaaL  und  ihrem  6e* 
biete,  weichet  Abulfeda  xwisehen  BoKkara  und  Samar- 
kand  teut«  Herbe lotBibL  Or.  An.  KerniBali.  r)  Theo« 
phyL  Simocatt.  ttf.  Striinr  T.  I.  p*  719-  Tergliciien  mi^ 
Theopkan.  ibid«  p.  655« 
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durch Tomi*s  Bdagening  den  Priscus  nöthigto 
Avarien  zu  verlassen.    Zur  Eroberung  des  Lan- 
des war  der  Kaiserliche  Heerführer  zu  schwach, 
und  nachdem  er  sich  neben  den  Avaren  vor 
Tomi  gelagert  hatte ,  aber  die  Stadt  nicht  ent- 
setzen konnte  9     musste  er  sogar  Lebensmittel 
zur  Feyer  des  Osterfestes  von  dem  Feinde  erbit- 
ten ,  welche  ihm  der  Khan  in  grosser  Mengo 
zuführen  Hess.      Mit  der  äussersten  An^tren« 
gung  brachte  Mauritius  ein  neues  Heer  zu- 
sammen,    welches    Commentioliis    gegen 
Tomi  führte;     allein  bey  Druzipara  wurde  es. 
vonBajan  aufgerieben  und  Commentiolus 
in  die  Flucht  geschlagen.     Mit  Entsetzen  ward 
die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  in  Con^ 
stantinopel  vernommen ,    worauf  Kaiser  und 
Volk  den  verzweifelten  Entschluss  fassten ,  die 
Stadt  zu  zerstören  und  nach  Klein -Asien  aus- 
zuwandern;  doch  als  man  bey  zurückkehren^ 
dem  Muthe  noch  einen  Kampf  bestehen  wollte, 
da  befreyete,  nach  dem  Glauben  der  Zeitgenos- 
sen f  der  heilige  Alexander  die  Byzanter  von 
aller  Angst  und  Gefahr.     Die  Avaren  hatten  in 
pruzipara  das  Grab  des  Märtyrers  geplündert 
imd  entheiliget;   zur  Strafe  ihres  Frevels  ergr 
sie  die  Pest ,   welche  dem  Khan  an  Einem  Taj 
sieben    Söhne    hinraifte.        Dieses     Unglü 
schwächte  seine  Kriegslust  und  machte  ihn 
neigt  zum  Frieden ,  unter  der  Bedingung , 
die  Donau  die  Gränze   beyder  Reiche  b 
den  Römern ,  nur  von  Slaven  angefochtex 
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Uebei^ng  gestattet  sey,  und  die  Jahrgelder  mife 
swanzigtausend  Goldgulden  vermehrt  werden« 
Zur  Auslösung .  der  Gefangenen ,  deren  Anzahl 
sich  auf  zwölftausend  belief»  war  der  karge  - 
Mauritius  nicht  zu  bewegen»  obgleich  der* 
Khan  nur  vier  Ceratia  *)  für  den  Mann  for« 
derte.  Ueber  die  Unjnenschlichkeit  des  Kaisers 
erbittert»  liess  der  Khan  mit  gleicher  Unmensch« 
üchkeit  eine  Anzahl  derselben  ^)  niederhauen;, 
nur  mit  deoL  Vortheile  für  sich»  dass  er  des 
Byzantischen  Volkes  unversöhnlichen  Haas  auf 
Mauritius  wälzte  *)• 

Tiefere  Wurzeln  fasste  dieser  Hass »    als  /.  &  ^. 
man  endeth»    dass  Mauritius  den  vom  Ver- 
dachte einer  Verrätherey  bey  Druzipara  nicht     • 
genug  gereinigten  Commentiolus  mit  dem 
geheimen  Auftrage »  den  Avarischen  Frieden  zu 

a)  Ungef&hr  14  Gr.  Gonytndoni-ManM.  t)  Mach  Zo« 
Btrat»  Gedrenui»  Conttaatiiiut  Manatt.  Glykat» 
Chronic.  Alexandrin.  und  Theophan.  Confetf.  foU 
te*  lUuui  allt  KwOlf  tausend  haben  niedeimeuehi  lasten.  Der 
Zeitgenoss  Theophyl.  Simocatta  erzÄhlet  nidiu  daTon« 
und  Bajan  wusste  die  Menschen >  sey  es  als  Krieger,  oder 
Als  Knechte,  zu  gut  an  brauchen»  Um »  nach  seiner  Absicht» 
den  Kaiser  Terhasst  mu  nuchcn,  war  es  genug  1  wenn  er  ein« 
Ideine  Anzahl  der  Gefangenen  aufopferte ,  und  die  Vergrösse« 
mng  derselben  bis  auf  swOlfuusend  dem  Gerüchte  flberliess. 
Dass  die  Weigerung»  sie  auszulösen,  mit  dem  Charakter  de« 
Mauritius  nicht  übereinstimme,  möchte  ich  mit  Rittes 
(Gesell  des  Orient.  Kaiserth.  8.  335.)  nicht  behaupten ,  da  er 
anch  ausser  diesem  Falle  unlAiigbare  Beweise  seiner  Karg^ 
heis  und  seines  Geizes  gegeben  luis>  und  der  letzte  iha 
fogar  um  Thron  nnd  Leben  brachte«  c)  TheophyL  Simo« 
«ati.  Thfophanet,  2oMar«S|  «p»  Strittfr.T.h  p*  7^4  •% 
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Mddt  habe.  Airürien  wwd  pldtzUdi  uberfiüleii^ 
y^d  d«r  iOunL  /vcirlor  u  «inigen  ungluckUohük 
Gdbcbfeta  aclittauaettdSLiT«!!,  dreytnusttUl  Av» 
MB,  fib^^MbsuuseiMlBalgaiMiy  Huiumdl  v0ä 
€qpidMl#  mit  seiimi  fibrigen  vier  fldhnen.  -IMHl 
tfMi  RcM  s^ntr  Kriegsmacht  tmchlow  er»;  B9»» 
mUtt  SU  bdagem ;  ynSl  aber  dcr^  aii  der  Dmiii% 
don  Dnietter  >md  dam  Bog  sonidbee  wscdmendo 
enr^lg  dM  Anten  «urPanejr  der  si^mchen  lUk* 
ilMr  libergtging«!  wir(.  sandte  dar  Khan  ^^Mfr 
her  seinen  Feldherm  Apsich  dahin,  r  um  dtt 
bcrifeül^Jg  gewbrdeM  Volk  «n  Vertagen^  wd« 


tfheti  AMftrag*di»er  audi  ab  glucklidi/vüllttqq^ 
AiM|Von*«an  Aii  dec  Naoie  der  Anten  ans  nler 
OMcfaiefata  Tmehwand.  Nmt  setzte  der  lOian 
€be^  die  Donau  mk  dem«^  Votsaue,  die  Haaptr 
Stadt  des  Byzantischen  Reiches  unTOrbereitet 
in  überrampebi)  abei^  unter  Weges  entlief  ein 
Srheil  seiner  Mannylphaft  zu  den  kaiserlichen 
Heeren,  und  nur  ein  Aufirühr  uiiter  diesen  risa 
Jhil  aus  grösserer  Verlegenheit.  C  o  m  m  e  n  t  i  o^ 
lus  lag  in  Viminiacum  krank  danieder;  Pris* 
fcus  stand  ih  Avarien  anderTheiss;  Petrus 
init  dem  grössten  Theil  des  Byzantischen  Heer 
res  im  Gebiete  der  Dacischen  Slayen,  Dort 
sollten  die  Legionen  auf  des  Kaisers  Befehl  den 
Winter  über  bleiben  und  sich  vom  Raube  näh* 
ren,  damit  der  Sold  ersparet  würde;  dagegen 
empörten  sie  sich,  und  Petrus  konnte,  we- 
der seinen  Bruder  aum  Widerrufe  seines  Be« 


-     65      - 

fehls  bewegen ,  noch  die  Empörten  zur  Pflicht 
zurückfuhren.  ,Er  musste  geschehen  lassen, 
dass  sie  einen  ihrer  Anführer ,  Phokas,  zum/.C^x. 
Kaiser  ausriefen  und  ihn  nach  Constantinopel 
führten.  Dort  nalimen  sie  den  Mauritius 
gefangen,    und  Phokas  liess  den  Unglückli- 

.  chen  mit  seinen  fünf  Söhnen  enthaupten  *). 

Phokas    und    sein    Nachfolger    Hera- 

.  klius  bezahlten  die  festgesetzten  Jahrgelder 
richtig  an  den  Chan ,  und  dieser  enthielt  sich, 
bis  in  des  letztem  neuntes  Regierungsjahr  aller 
Feindseligkeiten  gegen  die  Byzanter.  Bajans 
Eroberungen  in  Dalmatien,  deren  Vertheidi- 
gung  er  den  Slaven  anvertrauet  hatte ,  machten 
die  Avaren  wieder  zu  Nachbarn  der  Langobar« 
den.  Das  freundschaftliche  Verhältniss  zwi- 
schen beyden  wurde  befestiget ,  als  der  Chan 
dem  Könige  Agilulf  Slavische  Hülfsvölker 
zusandte,    durch  deren  Unterstützung  er  denv 

'  «östlichen  Kaiserthume  die  Herrschaft  über  Mai-  7.  c.  €qX 
Jand,  Cremona  und  Mantua  entriss  ^). 

Nach  einigen  Jahren,  als  Bajan  nicht 
mehr  war ,  und  mit  seinem  Verschwinden  auch 
die  Avarische  Macht  zu  sinken  b^ann,  machte 
sein  Nachfolger  auf  unbekannte  Veranlassung  in 
Ober-Italien  einen  feindlichen  EinfalL  Gisulf, 
Herzog  von  Friaul,  führte  seine  Langobardi- 
achen  Streiter  wider  ihn  aus,  blieb  aber  mit 
allen  seinen    Tapfem   auf  dem   Schlachtfelde. 


4i)  TeopliyL  Simoc.  ap.  Stritur,  Ton.  IT.  P.  I.  p.69. 
•t  T.  I.  p.  799.     0  Pauli,  Diacoa»  IT«  flg« 
I.  Theil.  4 
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Nach  der  Verheerung  des  Landes  unternahm 
der  Chan  die  Belagerung  der  Stadt  Fiiaul,  in  . 
welche  sich  Romhilde,  des  Herzogs  Witw^ 
mit  ihren  Kindern  eingeschlossen  hatte.  Seine 
Jugend  und  sein  edler  Wuchs ,  von  der  Matro* 
ne  unbemerkt  erspähet ,  machte  sie  tiach  seinef 
ehelichen  Umarmung  lüstern;  und  da  sie  mit 
der  Anerbietung  ihrer  Person  auch  das  Verspre- 
chen ,  die  Stadt  zu  übergeben »  vereinigte,  fand 
sie  bey  dem  Chan  Gehör.  Die  Thore  wurden 
ihm  ge6£fnet;  er  aber  machte  die  Einwohner 
zu  Sklaven ,  stechte  die  Stadt  in  Brand ,  miss* 
brauchte  die  Herzogin  zu  seiner  tmd  der  Seini* 
gen  Lusty  und  liess  sie  dann  am  Pfahle  einei 
schrecklichen  Todes  sterben.  Ihre  tugendhaft 
tem  jEwey  Töchter  retteten  ihre  Keuschheit ,  in* 
dem  sie  um  Busen,  Brust  imd  Leib  faulendes 
Fleisch  befestigten ,  dessen  Geruch  die  Barbaren 
von  ihrer  Berührung  zurückschreckte.  Die 
Bine  wurde  dann  des  Bayer^hen,  die  Andra^ 
des  Alemannischen  Herzogs  Gattin.  G  i  s  u  1  f  s 
drey  Söhne ,  ihres  Volkes  künftige  Retter ,  ent« 
kamen  durch  die  Flucht  *}. 
^.  c  6fo.  Während  die  Avaren  in  Istrien  Rauh  und 

Grausamkeiten  begingen,  war  zu  Saloiia,  in 
Dalmatiens  Hauptstadt»  verordnet  worden,  dass 
tausend  Reiter  über  Clissa  an  die  Save  auszie« 
hen  sollten ,  um  daselbst  über  die  Bewegungen 


.^ 


a)  PaulL  Diacon.  IV..  53.  Hermann.  ContraGt. 
ad  ann.  615.  ap.  Camsium.  Tom.  HL  edit.  in  Folio,  Sigebert« 
«d  ann.  616.  ap.  Pistor.  Script.  Ker.  Gcim.  T.  I. 
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der  Avaren  zu  wachen.  Als  aber  diese  Gränz- 
wächter  bemerkten ,  dass  am  jenseitigen  Ufer 
nur  Vieh  und  wehrlose  Menschen  herumstreif- 
ten!^ setzten  sie  hinüber,  und  nahmen  Vieh, 
Weiber  und  Kinder  weg.  Jetzt  kamen  die 
streitbaren  Männer  von  dem  Istrischen  Feld- 
xuge  zurück  und  erfuhren  ihren  Verlust.  In- 
dem sie  nun  auf  die  Urheber  desselben  lauerten, 
geschah  es ,  dass  *  die  nächste  Ablösung  der 
Gränzwächter  gleichfalls  über  den  Strom  ging, 
um  Beute  wegzuführen.  Aber  Avarische  Hau- 
fen brachen  aus  dem  Hinterhalte  hervor,  imi- 
zingelten  die  Dalmater,  tödteten  yiele,  mach- 
ten die  übrigen  zu  Gefangenen,  zogen  ihre 
Kleider  an,  und  gingen  mit  ihren  Fähnchen 
und  andern  Feldzeichen  über  die  Save ,  um  sich 
des  übrigen  Gebietes  von  Dalmatien  zu  be- 
mächtigen. In  Clissa  wurden  sie  für  Einge- 
bome  gehalten  und  ohne  Widerstand  eingelas- 
nen ;  auf  gleiche  Weise  betrogen  sie  die  Saloni^ 
taner ;  alles  umliegende  Land  wurde  von  ihnen 
•  eingenommen  und  besetzt,  als  sie  aber  anfin- 
gen, die  Römischen  Einwohner  zu  drücken 
und  zu  verfolgen ,  flüchteten  sich  diese  haufen- 
weise nach  Ragusa,  Spalatro,  Trau,  Jadra,  und 
auf  die  Inseln  Arbe ,  Veglia  und  Osero  •), 

Als  Heraklius  im  neunten  Jahre  seiner  7.  c,  Sfg. 
Herrschaft  zu  der  Perser  Bezwingung  sich  rü- 
stete, ward  ihm  von  dem  Avaren  -  Chan  Erneue- 


«)  Constant.  Porphyr,  de  adxninistr.  Imp^  C  19.  3o< 
ap.  Snitter,  T.  II.  P.  I.  p.  flo.  leqq. 
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nmg  alter  Bündnisse ,  und  zu  diesem  Zwecke^ 
persönliche  Zusammenkunft  in.  Heraklea  ange^ 
boten.      Der  liberale  Kaiser  nahm  den  Antrag 
an  y  und  reiste  mit  Byzantischer  Fracht ,  in  an* 
ftähligem  Gefolge  der  Reichsten  und  Mächtige 
stcn  im  Lande,  dem  Gh«n  entgegen.     Die  für 
ihn  bestimmten  Geschenke,   die  zu  seinem  Em« 
pfange  angeordneten  Feycrlidikeiten ,    Schau« 
)spiele  und  Feste  sollten  Alles,  was  bisher  in  der 
Hauptstadt  war  gesehen  und  bewundert  wor- 
den,   übertreffen 9     wodiurch    eine    ungeheure 
Menge  Volhes  aus  allen  Gegenden  des  Reiches 
herbeygclockt  wurde»       Unterdessen  war  auch 
der  Chan  mit  zahlreichen  Haufen  Avaren  gegen 
Heraklea  aufgebrochen.       Die    treuesteii  usoA 
gewandtesten    derselben    \^rdicilte    er  in  die 
Walder,  Berge  imd  Thäler,   durch  welche  det 
Kaisers  prächtiger  Zug  ankommen  musstc.  H-e* 
raklius   erhielt  noch  zu   rechter  Zeit  Ktmd« 
von    der    Gefahr,    und   ergriff  verkleidet  di 
Flucht.     Die  Avaren ,  zu  spat  aus  dem  Hinte 
halte  hervorbrechend ,  verfehlten  zwar  den  K 
ser ,  aber  seine  Kleider  und  Kostbarkeiten ,  u 
Alles ,  was  die  Grossen  des  Hofes  zur  Venr 
rang  der  Pracht  xrdt  sicli  hatten,  'über 
noch   zwejrhundert  siebzig  tausend  Menf 
aller  Stände,    geriethen  in  des  Ghan's  Ge 
He  raklius,   nur  auf  die  Ausführung  s 
Entwürfe  wider  die    Perser   bedacht,      y 
drückte  die  Rachbegierde   und  beruhigr 
mit   der  Beschämung  des  Barbaren ,     v 
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Genugthnüng  versprach,  und  mit  dem  kaiscrli* 
ehen    Gesandlen    das  FriedeBS-  und   Freund« 
^  achaftsbündniss  voll2>og.       Um  von  der  Soito 
Averiens  und  benachbarter  Barbaren  an  der  Do- 
nau sich  völlig  sicher  zu  stellen,  üb^erlieferte 
der  Kaiser  dem   Chan  eine  Anzahl  vornehmer 
Jünglinge ,  unter  diesen  selbst  seinen  uneheli^ 
chen   Sohn  zu  Geissein,    versicherte  ihm  ein 
Jahrgeld  von  zweyhunderttausend  Aureis ,  und 
empfahl   für  die   Zeit  seiner  Abwesenheit    in*^a^^. 
Asien  sogar  den  Thronfolger  seinem  Schutxe  *). 
Die  Noth  zwang  d6n  Chan  zur  Treu^  denn 
die  Slaven  bereiteten  schon  sehr  thätig  den  Ver-i 
£dl  seines  Ruches.     Doch  trat  er  nach,  einigen 
Jflhren  mit  Cosrhoes  in  Bund  wider  die  By-  Z  C.  6$^* 
zanter,    führte   dreissigtausend  Mann,   gFOSs-% 
tentheils  Slaven  aus  Böhmen  und  Mahren^  über 
die  Donau,    stellte  einen  Theü  seiner  Mann-^ 
Schaft  vor  Melantias»    in  Thracien,    am  See 
Mamiora  auf,  und  rückte  mit  den  übrigen  in 
Eilmärschen  vor  Byzanz^  welches  er  im  Sturme^ 
zu  nehmen  hofiFte,    weil  Sarbar,    des  Fevsi^ 
sehen  Königs  Heerfiihrer  >    Chalcedon  eiüge« 
schlössen   hieh,    imd  die  Hauptstadt  von  der 
Seeseite  ängstigte.     Allein  der  Mutb  der  i^ürger 
und  die  Kriegskunst  des  Patricier  Bonosus,. 
dem  die  Vertheidigung   der  Stadt  übertragen, 
war,   vereitelten   seine  Hofinung;  die  dreyfa-^ 
che  Linie  nackter  Slaven,.  gewaffiieter  Gepiden 

m)  Tlieophan.  Nice-phor.  Ana^stat.  €edxeiu  Cliro- 
«ic«  Pa schal,  ajx  Stritter.  T.  I.  p.  74t  et  acc|^« 
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und  Bulgaren»  und  der  gesammten  Avaren  äi 
Rossen ,  von  deni  Chan  auf  der  Landseite  tc 
der  Stadtmauer  aufgestellt,  konnte  die  Bürge 
vreder  zur  Uebei^abe »  noch  zum  Gefechte  ai 
reizen.  Seine  Belagerungswerkzeuge  arbeitete 
vergeblich  y  seine  Anträge  wurden  abgewiesei 
seinen  Verheissungen  ward  nicht  geglaubt;  di 
Vertrauen  auf  den  bis  jetzt  noch  immer  siegre 
chen  Heraklius  stand  zu  fest.  Auch  Mei 
schengewalt  vermochte  nichts )  die  Slaven^  wc 
che  die  Stadt  an  der  Was&erseite  stiirmen  aol 
ten»  wurden  theils  gefangen,  theils  ersäui 
imd  die  das  Ufer  wieder  erreichtei>»  auf  B 
fehl  des »  ergrimmten  Chan's  nledergehauei 
Verzweifelnd  gab  er  die  treuwidrige  Unterne^ 
mimg  auf,  imd  zog  mit  schrecklichen  Drohi 
gen  ab;  allein  bald  ward  er  von  seinem  Unv 
mögen,  sie  zu  erfüllen,  überzeugt  *)• 

Der  Ruf  von  des  Heraklius  Siegen 
mimterte  mehrere  Völker,    der  Avaren  scl^ 
drückendes  Joch  abzuschütteln,  und  entv 
ihre  Unabhängigkeit  zu  behaupten,   oder 
unter  des  Kaisers  Schutz  zu  begeben,     Bi 
dem  Friedensbündnisse  des  Chans  mit  H 
k  1  i  u  8  bestand  das  eigentliche  Avarien  aus 
alten  Dacien  und  allem  Lande,    das  zw7 
den  Carpaten,  dem  Cetius  und  der  Save 
aber  das  avarische  Reich,  oder  die  Oberh< 
keit  des  Chan's  erstreckte  sich  von  der  I 


«)  Tbeophaiu    Nicephor.   Chronic«   Pa 
Stritten  L  c.  p.  745  <(  seq^. 


tUchen  Küste  längs  der  Save  und  der  Donau 
ostwärts  9  bis  gegen  den  Doni '  nördlich,  längt 
•dem  Dnieper,  Bog,   Dniester  und  der  Weich- 
sel hinauf;  dann  westwärts ,  an  der  Elbe  her<* 
unter  über  die  Sudeten ,  bis  an  Noricums  Gran« 
zen,    wo  mit  Ausnahme  des  Gebietes  an  der 
nördlichen  Küste   des  Pontus  und  der  Mäoti« 
sehen  See ,  überall  so ,  wie  selbst  in  Fannonien 
und  Dacien,    Völker  des  grossen  Slavischen 
.  Stammes  wohnten,  und  nach  dem  Verhältnisqi 
ihrer  entferntem  oder  nähern  Lage  zu  Ararien^ 
unt^  dem  Namen  der  Schutzgenossenschaft  ß.M 
härtesten  Bedrückimgen  von  ihren  Sehutzher-* 
ren  erdulden  mussten.   Die  verheerenden  Raubr 
züge  der  Byzantischen   Feldherren    Priscus 
und   Petrus  in  dem  Gebiete  der  Antischen 
Slaven,     welche  der  Chan   der   Avaren  lucht 
schützen  wollte^  oder  auch  nicht  konnte,  be^ 
etimmten  die  beherztem  Horden  dieses  Volkes« 
sich  weiter  gegen  Norden  hinaufzuziehen,  wa 
die  einen  sich  an  der  Weichsel  nieder  Hessen» 
«ind  in  der  Folge  Lachen  genannt  wurden; 
die  andern  sich  an  dem  Ilmensee  setzten,  und 
die  Stadt  Novgorod  erbauten  % 


a)  Nadi Netto V  waiea  diese  SlftTen  roii  dinr  Domoi  het^ 
gekonurKii ,  und  von  Vlachon  (Volochoia)  veitneben  worden. 
Diese  Slarcii,  Gründer  dea  K^ussitcheu  Reichei^,^  )i<Vlinen  kein^ 
•ndeni  seyn  >  als  dit  Anten ,  welche  in  der  östlichen  Hilft* 
der  heutigen  Moldau  un4  WaUdiey,  und  in  Bess^nibiciv  wohn« 
len.  Die  Wanderungen  der  westlichen  Doi3iau-9Lnren  geschalt 
hen  alle  spfitcr »  als  dass  die  alte  Stadt  Nowgorod  yoi)  ihnen 
lUtte  erbauet  werden  können.      An  UKiischc  und  Dalmatisch» 
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Die  Slaven  in  Fannoniens  Norden »    oder 
Bielo  Chrovatien  (Weiss  -  Gross  -  Croatien),  wd^ 

Slayen»  welche  schon  iioter  Justinianus  dem  I.  dort  8Utci% 
(die  300000  togcnanntcn  Sartnaten»  welche  Consta ntin  der 
Grotte»    nach   den  Bxcerptü    de  Consuntin,  M.  unter  den 
Fraguaentea  des  Ammiau.  Marcellin.  in  lUyricn  aRfgenommeB 
bat»  waren  keine  Slaveii»  sondern  von  den  Gothen  und  Jazy» 
gen  au^  Pamionicn  verjagte  Vaudalen)  darf  hier  nicht  gedacht 
werden  »  f  ie  wt>hnten  nicht  an  der  Donau  f   und  sind  ron  Vla- 
cben  nichx  Tf  rtricben  worden.     £ia  Theil  von  ihnen  zog  «ick 
^war  im  Anfange  des  siebenten  Jaluhundcrtt  gegen  die  Donau 
in  das  Ufer-Dacien  luid  zweyte  Mösien  hinauf,    und  bestand 
SU  Constantinu  s  Pogonatua  Zeiten  aus  sieben  StammeB» 
ftbor  auch  diese  sind  nicht  vpn  Wbichcn  veririebeu,   sondei9 
Ton  Bulgaren  westwärts  an  die  Gräiizeu  der  Avaren  imd  Sei^ 
bjcr  verseut  worden.    „Wer  sind  aber  diese  Wlachen ?**•<> 
frage  Schlözev:  —    Nicht   Wäldchen,    nicht  La ngobar^ 
den;  nicht  West-Italieri  aber  auch  nicht,  wiqSchlösef 
meint:  „die  Whichen,    die  wir  jetzt  noch  allgemein  Walachea 
nennen }  Abkömmlinge  des  uralten  grossen  Völkerstammes  der 
Thrakcni  Daken  und  Qeten,  die  ^och  ictzt  ihre  ganz  eigenf 
Sprache  haben  etc. ;"  deii^  die  heutigen   Walachen  sind  nicht 
der„Thrakcn,  Daken  und  Geten,'*   sondern  der  Römischen, 
▼on  Tra Jan  nach  Dacien,  und  daraus,  von  Aur«lia.u  nack 
Mösien   versetzten  Cploiiistcn  Abkömmlinge «    weswegen  sie 
auch  in  ihrer  Sprache  sich  Rumunjc  nennen.    Die  alten  Ge. 
ten  hatten  lireylich  ihre  ganz  eigene  Sprache,  welche  auch  Ovi* 
diut  in  seinem  Exil  lernte >  und  sogar  Vers«  darin  machtet 
aber  von  dieser  Sprache  ist  Schlözern  gewiss  nie  etwas  vor 
Augen  gekomipnn*      Die  Sprache  der  heutigen  Walachen  ist 
ein  Gemisch  aus  der  Lateinischen  ixv^  alten  Slavonischen.  Wia 
diese  R  u  m  u n  j  e  wieder  über  die  Donau  in  die  lieiuige  Wa* 
laqhcy  gekommen  seyeu ,   und  warum  oder   woher  sie  Wala- 
dicn  heissen ,  anzugeben ,  ist  hier  noch  nicht  der  Ort.      Jetzt 
mag  dieses  Volk  in  der  Waladiey ,  Moldau,  Sicbenbörgen  und 
Ungarn  Millionen  stark  scyn ;   aber  in  der  Zeit,    in  welcher 
vertriebene   Donau  -  Slaven   Novgorod    erbauten,    waren  die 
Kcsie  der  Rumunje,    meinetwcgeix  auch  der  Schlözerscheu  Dar 
km  und  Geten ,  gewiss  nicht  so  zahlreich ,   dass  sie  einen  eigOF- 
neuy    für  sich  bestehenden  Volksstarani  ausgemacht,  oder  die 
Slaven  von  der  Donau  hauen  vertreiben  können«     Die  au  dq( 
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che  in  der  Regel  ihren  Avarischen  Schutzherren 
ihre  Wohnungen  zu  Winterquartieren,  ihre 
Weiher  und  Töchter  zur  Lust  überlassen  muss«^ 
ten  *)  y  rettete  Empörung.  Das  zahlreiche  Ba^ 
etatdgeschlecht »  aus  V^mischung  der  Avaren 
mit  Slavischen  Frauen  entstanden  f  von  den  Vä« 
tem  nie  anerkannt ,  von  den  Verwandten  der 
Mütter  gehasst,  yon  allen  Seiten  verfolgt  und 
gemisshandelt ,  rottete  sich  endlich  zusammen 
und  brachte  das  ganze  Chro vaten  -  Volk  in  Auf* 
rühr  gegen  seine  gemeinschaftlichen  Uixterdrük'^ 
ker.     Als  sich  nun  Alles  zum  Kampfe  rüstete,  J*  c  ^jJ. 

Denau  wohnenden  Antiachen  Slaven  waren  ein  tapferes»  sahl* 
reiches  Volk ;  so  tapfer  aber  auch  die  in  Dacien  und  Mösie« 
^brig  gebliebenen  Wlaclicn  seyn  mochten»  sie  mussten  mit 
Hunnen  unter  den  Gepiden,  und  mit  Hunden  und  Gepiden 
unter  den  Avaren  ihre  eigcnthamliche  Volkschaft  TerliereD» 
iBind  w^enn  sie  so  etwas  wichtiges»  wie  die  Vertreibung  der 
Slaven,  geihan  hätten,  wäre  es  von  der  an  Nestor  gelangten 
Tradition  grwiss  den  überall  gehassten  Avaren»  nicht  den  vn^ 
gessenen  Rumunje,  Daken,  Geten»  zugeschrieben  WQrden» 
Plese  Wlachen  alsp ,  von  welchen  als  Yeitreibem  der  Slaveii 
Nestor  spricht  IL  waren  entweder  OsttRömer  unter  Mau- 
ritius, welche,  wie  auch  ihre  latinisirten  Namen  andeuten« 
anchr  lateinisch  als  Griechisch  sprechend»  gleichfidls  vpn  Slar 
Ten,  Wlachen,  Wä Ische,  Voloszsky  genannt  werden, 
und  deren  Raubzagc  Ober  die  Donau  wohl  Auswanderungen 
^wirken  konnten;  oder»  wenn  wir  mit  Engel  annehmen 
wollen,  dass  der  Byzantischen  Chronographen  Verwechslimg 
der  Bulgaren  mit  Wolochen  auch  auf  Nestor  über- 
gegangen sey,  Bulgaren,  imter  Anastasius»  welche  sich 
peben  und  unter  desi  Anten  niedergelassen  hatten.  Siehe  Sch^iX- 
xers  Nestor  Thl.  s.  S.  ^\.  Tlil.  3.  S.  144.  Vergl.  mit  En- 
gel Comroeut.  de  exped.  Trajani  ad  Danub.  und  dösselb,  ^e« 
schichte  des  Ungrischen  Reidies.  Xhl^J.  S.S94.  Thi.IV.  S.  135 
ff.  $.  93  ff.  Auch  Adelung  Mitliridates«  Thl.  II.  S.  703  ff. 
^)  Fredegar.  c.  43*  ad  aim.  .XL.  Chlptair  XI«  ap^  dß  Chetnß 
ioript.  rer.  Ii^uc^  Tom.  I.  p.  749 
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» 

kam  der  Fränkische  Handelsm«'mn  Sämo  in  dae.. 
Land,  und  ward  gerührt  von  den  Leiden  seiner 
Gastfreunde.  Darum  erbot  ersieh  ihnen  zum  Leh- 
rer Fränkischer  Kriegskunst  und  zum  Anführer 
gegen  unmenschliche  Barbaren,  welche  biswei- 
len in- rasendem  Uebermuthe,  anstatt  Lasttliierei 
Slavische  Weiber  vor  ihre  Wagen  spannten  *)• 
Das  dankbare  Volk  wählte  ihn  zum  Könige,  di^ 
Avaren,  Langobarden,  Franken,  Sachsen,  Thü- 
ringer, Alemannen  unterlagen  ihm  in  jedem 
Kampfe,  und  in  fünf  und  dreissig  Sieg-  und 
ThatenvoUen  Jahren  hatte  er  ein  Reich  gegrünt 
X.63o,  det,  welches  Böhmen,  Mähren,  Steyermarkp 
Kärnten,  und  nach  dem  Beytritte  des  Fürsten. 
D  erwan,  auch  das  Land  der  Sorben  zwischen 
der  Elbe  und  der  Fleisse  in  sich  fasste  ^). 

Diesa  geschah  im  zweyten  Jahre  nach  dea 
Kaisers  siegreicher  Rückkehr  aus  Asien.  Da- 
mals wurde  d^r  Avaren  Herrschaft  auch  durch 
innere  Zwietracht  erschüttert.  Der  Streit  ent- 
stand bey  der  Wahl  eines  neuen  Chan's,  welche 
die  Bulgaren ,  an  Zahl  den  eigentlichen  Avaren 
ziemlich  gleich,  auf  einen  Genossen  ihres  Stam- 
mes leiten  wollten.  Der  Zwist  wurde  für  den 
Augenblick  durch  die  Erhebung  zweyer  Chane 
aus  bey  den  Volksstämmen  bey  gelegt;  aber  bald 
hernach  unterlag  in  einer  Fehde  der  Bulgaren 


0)  Nestor,  beySchlözer^  Vorgescliichte  Kap^  X.  &)  Gcb* 
liardi  Gcsch^  »Uer  Wezidisdi-Slavischen  Staaten.  £d^  II«  8. 
553.  fF«  Pray  Annal.  Huimor.  etc.  p.  fi4i*  *^<l\  GeiQkfB 
Versuch  in  der  altett«  G^sctu  der  Sbveo«  S«  5a  f« 
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Chan  dem  ÄTarischen,  worauf  jener  mit  heim<« 
tausend  Mann  nebst  Weibern  und  Kindern 
auswanderte,  und  sich  der  Schutzhoheit  des 
Frankenkönigs  Dagobert  unterwarf.  Von 
Lesern  wurden  die  Flüchtlinge  h\  Bayern. ein-* 
sein  vertheilty  und  weil  die  Franken ,  zu  eben 
der  Zeit  mit  Samo  in  Fehdschaft  verflochten, 
sie  nach  ihrer  Kleidung  und  Lebensweise  für 
Slaven  hielten ,  auf  Dagoberts  Befehl  in  Ei- 
ner  Nacht  von  ihren  Gastherren  ermordet.  Nur 
der  Bulgar  Altitz  mit  siebenhundert  Männern^ 
Frauen  und  Kindern  entrann  dieser  Fränki- 
schen Vesper,  und  fand  Zuflucht  in  der  Wen«« 
dischen  Mark,  welche  an  Samo 's  Heich 
granzte  *)• 

.   Schon  vor  eilf  Jahren  hatte  den  Unterchan  * 

der  Bulgaren ,  vielleicht  H  o  r  g  a  n ,  mit  einigen 
Fürsten  seines  Volkes ,  das  Verlangen ,  mit  der 
Taufe  Geschenke  und  Elhrentitel  zu  gewinnen, 
nach  Constantinopel  geführt.  Das-  Sacrament 
ward  an  ihnen  mit  vieler  Fracht  und  Feyerlich* 
keit  vollzogen ,  doch  schwerlich  mit  einer  hö^ 
hem  Gnade ,  als  der  des  Kaisers ,  welcher  dem 
Chan,  nebst  reichlichen  Geschenken,  die  Wür- 
de eines  Fatriciers  ertheilte.  Jetzt  kündigte  A  a  6Sß. 
Kuvrat,  Horgans  Elnkel ,  dem  Chan  der  Ava- 
ren  den  Gehorsam  auf,  und  jagte  die  K  u  t  u  r  - 
guren,  welche  ihm  derselbe  untergegeben 
hatte,    nach  mancherley   Beschimpfungen  aus 

•)  Fred^egAr.   Cap. .  6&  et  71.    Regino   ad   Ann.   IX« 
'  Sftgob.  «p.  JPisior,  Toiu.  I^ 
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•einem  Lande,  worauf  er  sich  der  Oberhen> 
Schaft  des  Kaisers  unterwarf«  Seine  Gesandtea 
entliess  Heraklius  mit  ansehnlichen  Gesehen* 
ken  und  mit  dem  Patricier-  Tit^l  für  ihren  Für* 
etexi.  Beyde  hielten  mit  einander  Frieden  bis 
an  ihr  Ende  *). 
7.  C.  €4o.  Bald  hernach  erschienen  auch  die  Abgeord« 

neten  eines  Geschlechts  der  Gro  s  s  -  Chr  o  va  ten 
und  der  Sorben  (Serbljer)  in  Byzanz,  unter 
dem  Vorwande  starker  Volksvermelirung  in 
ihrer  Heimath,  Wohnsitze  im  «kaiserlichen  Ge*. 
bi^e  verlangend.  Heraklius,  der  gegen 
Ferser  und  Saracenen  stets  zu  kämpfen  hatten 
und  in  jedem  kräftigen^  durch  Weichlichkeit 
noch  nicht  entnervten  Volke  tref&iche  Kriegs«« 
geführten  sah,  bot  den  Sorben  Macedoniens 
nördlichen  Theil,  den  Chrovaten  Dalmatien  ' 
an,  woraus  sie  jedoch  die  Avaren  erst  vertreib 
ben  sollten,  da  ihn  wichtigere  Unternehmung 
gen  in  Asien  bis  jetzt  daran  gehindert  hättepv 
.  wirksamen  Beystand  wollte  er  ihnen  dabey  lei-  , 
sten.  Auf  diesen  Bescheid  des  Kaisers  traten 
eodann  aus  Gross  -  Chrovatien  die  fünf  Brüder, 
Kluk,  Ltobel,  Kosentz,  Muchlo  und 
Chravat  mit  zwey  Schwestern,  Tuga  und 
Buga,  mit  ihrem  ganzen  Geschlechte  imd  mit 
allem  hofhörigen  Volke,  femer  weil  das  Sor-t 
benland  unter  zwey  Brüder  getheUt  war ,  Einer 
derselben  mit  der  Hälfte  der  Sorben,  ihre  Wan-»  . 


■  I 


a)  Nicephorut>  ap.  SAritter^  T.  f..  p.  755« 


därutig  all)  und  nahmen,  thells  friedlich,  theili 
durch  der  Waffen  Gewalt  Besitz  von  den  ihnen 
Kige  wiesen  en  Wohnpläteen. 

Die  eingewanderten  Sorben  Wurden  bald 
tuizufiieden  mit  ihrem  Antheil  und  zogen  mit 
tles  Kaisers  Bewilligung  wieder  gegen  das  alto 
Sorbenland  hin.  Jcnseit  der  Donau  aber  fühl«- 
ten  sie  Reue ,  und  baten  den.  Kaiser  Um  Anwei« 
«uns  besserer  Wohnsitze.  Damals  war  dio 
ganze  Gegend,  welche  nachmals  von  fünf  ab« 
gesonderten  Slaviscfaen  Völkerschaften,  den 
Faganen,  Zachlumen,  Terbuniaten» 
Kanaliten  und  Diokleaten bewohnt  wür«* 
de,  wegen  beständiger  Streifereyen  der  Avaren 
öde  und  verlassen.  Dieses  Gebiet  wurde  jetzt 
den  Sorben  Von  Heraklius  frey  gegeben» 
Nachdem  sie  also  das  Ardische  Gebirge  über«, 
stiegen  hatten,  breiteten  sie  sich,  mit  den  Chro*- 
Taten  vereinigt,  im  mittelländischen  Dalmatien 
aus,  verjagten  nach  mehrem  glücklich^en  Ge- 
fechten die  Avaren,  und  theilten  das  eroberte 
Land,  dessen  westlicher  Theil  den  Chrovaten 
heimßel,  undvonnun  an  Klein -Croatien 
hiess;  der  östliclie  blieb  den  Sorben,  und  ward 
Serblja  genannt;  der  Fluss  Nestus  macht« 
zwischen  beyden  die  Gränze  *). 

Gegen  Osten  und  Süden  so  sehr  geschwächt 
waren  die  Avaren  nicht  mehr  im  Stande ,  feind* 
liehe  Unternehmungen  in  das  Byzantische  Kai* 

a)  Const.  Porphyrog.  ap.  SiritiMr,  T.  II.  P.  I.  p.  flr. 
Mqq.     Geblir  dl  a.  a»  O.  S%  figg» 


— .     78      — 

Berthum  zu  versuchen.     Gleich  unglücklich  :$. 
Norden  y    verloren  sie  auch  die   ohnehin   icxü 
hräfdg   gewesene  Oberherrschaft  über  die  ^o-. 
johemischen  und  Marahanischen  Slaven,  wc/«^ 
che,  mit  Samo  im  Bündnisse^  ihr  Gebiet  bi^ 
an  den  Gran  in  Pannoi^ien  erweiterten.      Nuc^ 
ihre  häufigen  Einfälle  in  das  Land  der  Bayerni 
brachten  ihnen  noch  einige  Vortheile;    denn 
/.  C. 6^  ob  sie  gleich  öfters  vom  Herzog  Theodo  ge- 
schlagen wurden,  so  bemächtigten  sie  sich  den*» 
noch  des  Landes  bis*  an  die  Enns ,    zerstörten 
alle  Städte  und  Dörfer  an  diesem  Flusse,  ver»  \ 
tilgten  in  der  ganzen   Gegend  jede  Spur  dea 
Landbaues ,  und  bewahrten  die  aufsprossenden 
Gebüsche  und  Wälder  als   undurchdringliche 
Landwehren  für  ihr  Gebiet  %      i)ie  erlittenen 
Unglücksfalle  machten  sie,    wenn  nicht  sdir 
sinnreich^    doch    besorgt  und  thätig  für  ihre 
Sicherheit.       Zur  Arbeit  an  ihrer  ungeheuem 
Erfindung  hatten  sie  noch  Slßven  genug   inn' 
Lande,  das  sie  in  eine  einzige,  nicht  leicht  zu 
überwältigende    Festung  ,  verwandelten.       Sie 
theilten  das  Land  in  neun  Kreise ,  welche  voa 
ihnen  Var  (Lager),     von  den  Langobarden. 
Kämpe,  von  den  Franken  Hegin  und  Ringe 
(Rhingi)  genannt  wurden.     Einer  der  grössten 
hatte  sieben  Meilen  im  Durchmesser ,   der  vor- 
dere war  immer  zwanzig  Meilen  weit  von  dem 
folgenden  entfernt.      Zur  Einfassung  wurden 


«}  Ha&siZk  Germania  Sacra.    T.  I.   p.  105. 
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zwanzig  Fuss  hohe  Ständer  getrau  verbunden^ 
tufgerichtet  und  fesc.eingerammer,  Oe£Enungefa 
oder  Lücken  mit  Stein  undKitt  ausgefüllt,  die  Ab-  . 
dachungen  dea  Werkes  mit  Erde  beworfen ,  mit 
Rasen  bedeckt ,  und  mit  leichtem  Buschwerke 
bepflanzt.  Die  Bekleidung  hielt  zwanzig  Fuss  ; 
ein  enger,  seh  mahler  Pfad  und  ein  tiefer  Graben' 
ausser  der  Einfassung  erschwerte  den  Zugang* 
In  diesen  Ringen  waren  die  reichsten,  Dörfer 
und  Landgüter  eingeschlossen ;  in  dem  grössten  ' 
wohnte  deir  Khan  unter  unerniesslichen  Schät* 
2en.  Ausser  den  neun  grossem,  deckten  zwey 
Ideinere  Ringe  die  Donau  geg^  die  Anfalle  der 
Deutscheil  •).  Mehr  als  diese  Ringe  würde  viel- 
leicht die  kirchliche  Socialcult  ur,  -^^ 
ChriS'tenthum  lebte  und  wirkte  in  jenerZeit, 
wie  heute,  nur  in  wenigen  Auserwählten;  — • 
den  Avaren  geholfen  haben :  auch  wollte  wirk- 
lich der  Aquitanische  Mönch  Emmerammus 
dieselbe  unter  sie  verpflanzen ;  allein  ihr  Feind^ 
gerade  dadurch  ihr  schädlichster,  Herzog  Th  e- 
od'ö  hielt  ihn  in  Re;[iensburg  zurück  *"). 

KuVrrft's  Tod  befreyete  die  Avaren  von  J.  ceSj. 
tapfem,   feindlich  gegen  sie  gesinnten  Nach- 
barn.    Seinem  letzten  Willen  gemäss,  sollten 

a)  Mo  11  ach.  S.  Gallent*  de  Gesfis  Caroli  M.  Tf.  c  9. 
fqp.  Caniaium  Tom»  11.  P.  II  f.  p.  7ft.  und  es  ist  kein  Grund 
vorhanden ,  seiner  Beschreibung  Glauben  zu  versagen  und  da- 
for  mit  Engel  anzimehroen,  dass  die  neun  Ringe  nichts  wei- 
ter waren  als  Residenzen  der  Avarischen  Unterchane  oder  Di* 
yisionsgenerale.  Geschichte  des  Ungrischen  Reichs»  Thi.  I. 
S»ji6o.  b)  Me^infred  Vita  6.  Emmenunmi.  C.  6«  ap.  Cani'- 
num  Tom.  III.  P.  I.  p.  96« 
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\ 

»eine  fiihf  Söhne ,  vereinigt  mit  ihrem  Volke  in 
4ie 'ehemaligen  Wohnsitze  der  Bulgaren  zurück«» 
kehren,   einträchtig   faeysammen   bleiben,    ge- 
meinschaftlich gegen  jede  fremde  Gewalt  sich 
vertheidigen,  und  keiner  Schutzherrschaft  mehr 
$ich  unterwerfen.    Aber  Herrschbegierde  unter«: 
drückte  dis  Achtung  für  den  vaterlichen  Wil*' 
len ;  vielleicht  unterstützte  jene  noch  der  Rath 
des  Byzantischen  Hofes,    dem   die  Treue  der 
Bulgaren  verdächtig  war :  sie  theilten  das  Volk 
unter  sich,  und  zogen  aus,  wohin  jeden  Ab*- 
sieht  und  Hoffnung  führten.    Der  älteste,  Bat- 
b  a  j ,  des  Vaters  Verordnung  ehrend,  setzte  sich 
in  dem  Gebiete  zwischen  dem  Dnieper  und  dem 
rechten  Ufer  dcJs  Dons>  in  der  Nähe  der  Tau- 
rischen  Halbinsel.      Der  zweyte,  Kontrag» 
Hess   sich  zwischen  dem  Don  und  dem  Ku* 
ban  ■),  seinem  Bruder  gegenüber,  nieder.    Ei- 
ner der  zwey  jungem  zog  westwärts  nach  Ita- 
lien und  blieb  in  der  Gegend  um  Ravenna;  der. 
andere  begab  sich  nach  Faiinonien  und  unter-, 
warf  sich  der   Hoheit  des  Avarischen  Chans» 
von  dem  er  das  Land  zwischen  der  Donau,  der 
Theiss  und  derMaros  erhielt.  Der  drittgebome^ 
Asparuch,    nahm    nördlich  der  Donau  zwi- 
schen dem  Dniester  und  Dnieper  am  Ingul  ein 
von  Süpipfen   und   Gebirgen  eingeschlossenes 
Gebiet  in  Besitz  *)• 

a)  Der  Kuphis  Je»  Theophanes  wie  es  Engel 
G«tch.  des  Ungr.  Reichs  TliL  I.  S,  895  u.^96.  befriedigend  aus* 
gemitcek  hat.  h)  Theophaiies  et  Nicephoms  apud 
ütritter.  Tom.  IL  P.  IL  p.  6ott  se^^« 
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Um  diese  Zeit  war  zwischen  dem  Friaul^r  /.  C  Bjo. 
Herzoge,  Lupus,  und  dem  Langobarden« 
Könige,  Grimoald,  Krieg  entstanden.  Die 
Avaren  leisteten  dem  letztem  Hülfe,  verloren 
aber  die  erste  Schlacht.  Die  zweite,  in  wel- 
cher Lupus  fiel,  brachte  den  Sieg  auf  ilire 
Seite,  darum  hatten  sie  nicht  Lust^  das  schöne 
Ziand  ohne  Vortheil  für  sich  sogleich  wieder  zu 
verlassen.  Als  aber  G  r  i  m  o  a  1  d  in  Gegenwart 
cJer  Avarischen  Abgeordneten  sein  kleines  Heer 
einige  Tage  hinter  einander  abziehen  imd  jedes 
IVIal  anders  gekleidet  und  gerüstet  wieder  an- 
Isommen  liess,  brachten  die  bethörten  Avaren 
Kunde  von  der  Langobarden  ungeheurer  Macht 
2u  dem  Chan  ^  welcher,  dadurch  erschreckt,  ei- 
ligsten Abzug  befahl  *). 

Im  Jahre  darauf  schickte  er  zahlreiche  Hau-  J.C.  6>/. 
.  fen  um  Raub  nach  Rhätien ,  wo  sie  nach  Ver- 
heerung des  Graubiindner  Landes  das  Kloster 
Dissentis  übemelön,  in  Brand  steckten  und 
die  Mönche  ermordeten;  doch  schlechte  Beute 
fanden,  weil  der  vorsichtige  Abt  Adalbero 
das  Kirchengut  schon  früher  nach  Zürch  in  Si- 
cherheit gebracht  hatte.  Die  Ermordung  der 
Frommen  blieb  nicht  ungestraft :  denn  auf  dem 
Rückzüge  wurden  die  Bärbaren  von  dem  Land- 
Tolke  umringet  und  durch  Todtschlag  stark 
vermindert '). 


a)  Pauli.  Diacon.  Y.  19.  so.    Tn  Ansehmig  cler  Zeit 
Praf  Axuud.  Hunii.  etc.  p.  •60.    '^)  Mabillon  AmiaL  Ord* 
8,  Bened.  T.  I.  L.  XVf.  c  g.  —    Aota  S.  Pladdü  ft  Si^ef 
LTlieiU  C 
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Nach  den  Siegen,  welche  Constantinus 

Pogoriatus  und   seine   Heerführer  über  die 

/.  C.  6y8.  Saraccnen  erfochten  hatten ,    zogen  von  dena 

Chan   der  Avaren   Abgeordnete  nach   ByzanZp 

nicht,  wie  sonst,  rückständige  oder  erhöhte  Jahr-* 

« 

gelder  zu  fordern,  sondern  bloss,  um  eigener 
Erhaltung  willen,  ältere  Bündnisse  und  Verträge 
mit  dem  Kaiser  zu  erneuem.  Zu  eben  diesem 
Zwecke  waren  auch  die  Gesandten  anderer 
westlichen  Völker  hingekommen.  Friede  und 
Freundschaft  war  Constantin'e  kaiserliche»^ 
.Wort  an  Alle,  wobey  er  sich  jedoch,  wie  e» 
lange  kein  Kaiser  mehr  gewagt  hatte ,  für  Allet 
gütigen  Oberherm  und  Gebieter  erklärte  *)•  0& 
begannen  Herrscher,  mit  kühn  ausgesproche» 
nem  Titel  auch  das  Recht  und  die  Sache  aiclk 
zu  erschleichen  5  doch  selten  gelang  es  ihnen 
bey  Völkern ,  welche  ihnen  an  Muth  und  Kraft 
überlegen  waren;  darum  musste  bald  darauf 
auch  Consta ntin  in  seineail Reiche/ ein  neues 
Reich  entstehen  lassen. 

Die  Chazaren,  aus  ihren  Wohnsitzen 
an  der  untern  Wolga  Und  am  Caspischen  Meere 
von  den  Ghwalinischen  Bulgaren  vertrie- 
ben ,  hatten  sich  kurz  vorher  des  Gebietes ,  in 
^welchenl  Kon  trag  und  Batbaj  mit  iliren 
Völkern  sassen ,  bemächtiget,  bey  de  sich  ziuft« 

berti.  —  Uugera,  (Kngel  Thl.  I.  S.  »64.  Vergl.  mit  Conti« 
des  vindicia  anoiiymi.  p.  354.)  waren  diese  Barbaren  niclit; 
demi  um  diese  Zeit  waren  jene  nach  fem  von  Eitropas'Gr^iiizcn. 
a)  Tlieophanes  et  Nicephorus  ap.  Siritier.  Tom.  I. 
P*  767. 
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bar  gemacht,  dann,  zwischen  der  Maotis  und 
dem  Dnieper  sich  ausbreitend ,  auch  die  Tauri- 
sche  Halbinsel  bis  auf  die  Städte  der  Römer 
erobert.  Das  Schicksal  seiner  Brüder  furch-« 
tend,  zog  Asparuch  mit  seinem  Volke  an  die 
nördliche  Küste  desFontus,  und  setzte  sich  an 
der  Donaumündung  fest«  Nachdem  er  einige 
Schanzen  aufgeworfen  hatte ,  unternahm  etJ.C^6j8, 
Streifzüge  nach  Thracien,  von  welchen  er  je- 
des Mal  mit  reichlicher  Beute  zurückkehrte« 
Constantin  führte  sein  Heer  auf  grosser  An-  /•  C.  €79- 
sahl  Schiffe  wider  das  kühne  Volk  aus;  aber  die 
Bulgaren  entwichen  der  Schlacht  und  verbargen 
-sich  hinter  ihren  Schanzen«  Der  Kaiser  ver- 
folgte sie ;  doch  ihre  tapfere  Vertheidigimg  zog 
die  Belagerung  in  die  Länge.  Von  podagri- 
echen  Anfallen  geplagt ,  überliess  er  ihre  Be- 
Kwingung  durch  Hunger  seinen  Feldherren  und 
kehrte  mit  fünf  Schnellseglem  und  kleinem 
Gefolge  zum  Gebrauch  der  Bäder  nach  Mesem- 
bria  zurück«  Der  unvorbereitete  Abzug  /des 
Kaisers  machte  seine  Scharen  anfanglich  unru- 
hig, bald  zaghaft,  endlich  so  muthlos,  dass 
sie  unaufhaltbar,  gleich  einer  gejagten  Heerde^ 
die  Flucht  ergriffen.  Eiligst  setzen  ihnen  die 
Bulgaren  nach,  kommen  mit  den  Byzantem 
über  den  Strom ,  schlagen  und  morden  bis  Var- 
»a  Alles  UPI  sich  her ,  und  unter  dem  gräulich- 
sten Gemetzel  entrinnt  der  Kaiser  in  äusserster 
Gefahr  aus  Mesembria.  Nun  betrachteten  die 
Sieger  das  Land;  es  gefiel  ihnen ^  und  sie  fass- 
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ten  den  EiiUchluss»  sich  darin  zu  behaupten* 
In  dem  ganzen  Bezirke  von  Yama ,  längs  dem 
Hacmus  bis  an  die  Save,  wohnten  damals  Dal* 
malische  y  jetzt  schon  zu  sieben  Stämmen  auf- 
gewachsene Slaven.  Diese  wurden  von  den 
Bulgaren  bald  bezwungen  ^  und  sechs  derselben 
▼on  ihren  neuen  Herren  West-  und  Südwärts» 
von  dem  Haemus  ab,  bis  an  Avariens  und  der 
Serbler  Griänzen  versetzt;  nur  einer  derStämme, 
Sever er  genannt,  blieb  an  dem  Beregabet 
Fass,  unter  der  Botmässigkeit  der  Bulgaren» 
welche  nun  ganz  Thracien  verheerten  und  den 

^  C.  €80.  Kaiser  zwangen ,  unter«  der  Bedingung  eines 
jährlichen  Iributes  Frieden  zu schliessen  ^). 

f.c.esy.  Sein  Nachfolger,    Justinianus  der  IL 

brach  ihn ,  und  gewanxk  im  ersten  Feldzuge  die 
Schlacht;  w^orauf  er  die,  entweder  gefangenen, 
oder  von  Bulgaren  abgefallenen  Slaven  nach 
Macedonien  an  den  Fluss  Strymon,  und  über 
Abydus  nach  Klein  «Asien  verpflanzte;  aber  auf* 
dem  zweyten   Zuge  erlitt  er  im  Gebirge  eine 

LC.688.  gänzliclie  Niederlage '') ;  die  Sieger  blieben  iil 
dem  Besitze  des  Landes ,  welches  von  nun  an 
Bulgarien  hiess,  und  ein  mächtiges  Reich 
wurde,  während  in  Constantinopel  Tyranney, 
Hofränke ,  Soldaten  -  Gewalt ,  Zügellosigkeit 
und  Wankelmuth  des  Volkes  das  Byzantische 
Reich  in  einem  fort  erschütterten. 

d)  ThoopliAnes  et  Nicephorus.  «p.  Stritten  T.  Ü. 
P.  I.  p.  74.  P.  JI.  p.  506  seqq.  b)  Tlieoplian.  Nicephor» 
Cedrenas.  «p.  Sirifter,  T.  IL  F.  II.  p.  510  ©t  ?•  I.  p.  75. 
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In  Justini  ans  Namen  und  Macht  veri' 
übten  seine  zwey  Günstlinge,  ein  Eunuch  und 
ein  Mönch,  die  empörendsten  Grausamkeiten. 
Der  eine  misshandelle  die  Mutter  des  Kaisera 
mit  Geisselstreichen,  der  andere  liess  die  Saum- 
seligen in   der   Entrichtung  der  Abgaben  bey 
den  Füssen  über  ein  langsames,  stark  dampfen«* 
des  Feuer  aufhängen.     Verdienstvolle  Männer 
sasaen  auf  wüsten  Inseln,    oder  srhmachteten 
in  düstem  Gefangnissen,  reiche  und  mächtige 
Patricier  wurden  auf  falsche  Ansclmldigungen 
hingerichtet,  weil  man  zur  Verschönerung  der 
Hauptstadt  durch  Frachtgebäude  ihres  Vermö« 
gens  bedurfte.     Nicht  einmal  des  Volkes  from- 
me Meinungen  wurden  geschont.    Eine  Kirche, 
der  heiligen  Jungfrau  geweihet,  wurde  nieder- 
gerissen, um  grossem  Raum  für  einen  Schau- 
platz zu  gewinnen.     So  hatte  Justinian  dem 
Abscheu  aller  Rechtschaffenen  und  der  Rache 
des  Volkes  schon  ganzer  zehn   Jahre  getrotzt, 
als   er  seinen  Vertrauten  geheime  Befehle  er- 
theilte,  in  Einer  Nacht  Constantinopels  Bürger 
in  ihren  Häusern  zu  überfallen ,  zu  ermorden» 
und   mit   dem   Patriarchen  Kallinikus  den 
Anfang  zu  machen.     Allein  der  Ausbruch  einer 
muthig  angefangenen  und  schnell  vollzogenen 
Verschwörung  bereitete  dem  Tyraimcn  selbst 
eine  schreckliche  Nacht ;  Leontius^  ein  sieg- 
reicher Heerführer »  seit  drey  Jahren  eingeker- 
kert,   jetzt   imvermuthet  von   dem  Kaiser  in 
Fteybeit  gesetzt  und  au  Griccbcnlandes  Statt* 
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lialt^r  efhannt»  wurde  von  den  Vcrschwömcn 
und  von  dem  Volke  im  Hippodrom  zum  Kaiser 
ausgerufen.     Justinian  ward  sogleich  gefan- 
gen genommen;  Leontius  sollte  ihn  äugen* 
l>licklich  zum  Tode  verurtheilen ,    so  forderte 
es  das  Volk  mit  wüthendem  Geschrey;    aber 
der  neue  Kaiser  y  nicht  Mann  genug  zu  ganzem 
f.C.^3*  Massregeln,  schonte  seiner  zu  eigenem  Vejrder- 
ben.       Mit  verstümmelter    Nase    und  Zunge 
wurde  Justinian   nach   Chersone   verbannt^ 
wo  seine  Ausschweifungen  nicht  nur  jede  Re- 
gung des  Mitleidens  fiir  die  in  ihm  beschimpfte 
Majestät  in  den  Herzen  der  Einwohner  erstick- 
ten ,  sondern  ihren  Abscheu  sogar  bis  zu  einem 
Mordanschlag  auf  sein  Leben  steigerten.     Vbr 
der  bevorstehenden  Gefahr  bey  Zeiten  gewarnt^ " 
Höh  er  zu  den  Chazaren,  deren  Chan  Busir 
Gliabar   ihn    nicht  nur    gastfreundlich  auf- 
nahm,   sondern  auch  seine  Schwester,   in  A?r 
Taufe  Theodora  genannt,   ihm  zur  Gemah- 
lin ,  und  Phanagoria  im  Bosporus  zum  Wohn- 
sitze gab.     So  mächtig  und  angesehen  war  da- 
mals schon  auch  der  Chazarische  Türkenstamm. 
Unterdessen  hatte   das  Byzan tische  Heer, 
Von  den  Saracenen  geschlagen,  und  des  Leon- 
tius Strenge  fürchtend,  auf  der  Insel  Greta  den 
Heerführer  Apsimar  zum  Kaiser  ausgerufen. 
Unter  dem  angenommenen  Namen,  Tiberius, 
segelte  dieser  nach    Constantinopel,    bemäch- 
tigte sich  des  Leontius  und  verwies  ihn  nach 
;.  c  698.  abgeschnittener  Nase  in  ein  Kloster  Dalmatiens. 
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Der  Byzanter  tiefe  Verderblhclt  licss  den  Ver- 
bannten in  Phanagoria  nicht  4ihne  Anhang.  Um 
^gegen  die  Herrschaft  sich  zu  sichern ,  ver- 
sprach Tiberius  dem  Chan  der  Chazaren  eine 
ansehnliche  Summe  Geldes  für  Justini  ans 
Auslieferung  oder  Ermordung.  Die  Massre- 
|i;eln  des  Chans  zu  diesem  Zwecke  wurden  der 
Theodora»  und  von  ihr  dem  Justinian 
Teirathen ,  welcher  die  ausersehenen  Vollzidier 
dies  treulosen  Entwurfes  zu  sich  lochte,  sie  er- 
drosselte, seine  Gemahlin  bis  auf  günstigere 
Wendung  seines  Schicksals  zu  ihrem  Bruder 
gehen  hiess,  und  sich  einschiffte,  um  an  dem 
Fürstqn  der  Bulgaren  einen  treuen  Bundesge- 
nossen zu  suchen  ^).  Ein  heftiger  Sturm  brachte  /.  G.  70^. 
ihn  auf  seinem  Fahrzeuge  in  die  äusscrste  Ge- 
fahr; da  ermalmte  ihn  einer  seiner  Gefährten, 
für  seine  Rettung  und  Zurückfülirung  auf  den 
Thron,  Enthaltung  von  aller  Rache  an  seinen 
Feinden  dem  Ewigen  zu  geloben;  •  worauf  er 
entschlossen  erwiederte:  „Möge  Gott  diesen 
Augenblick  in  don  Wellen  mich  begraben,  wenn 
ich  daran  denke,  das  Leben  eines  einzigen 
meiner  Feinde  zu  verschonen;*^  und  mit  glei- 
cher Entschlossenheit  hielt  er  nachmals  Wort:  l.C.yoS. 
denn  als  er  von  Ter  bell,  dem  Fürsten  der 
Bulgaren,  mit  einem  funf2^ehntausend  Mann 
starken  Heere  nach  kurzer  Belagerung  wicde» 
in  den  Besitz  der  Hauptstadt  und  des  Thrones 


a)  Thcophancs.    Anasta«.    Zo9»ras    Niceph^^ 
fns,  Cell  renn»,  ap.  Sfritter,   T.  Ilf.  p.  53^— 56. 
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war  eingesetzt  worden»  liess  er  den  |!j^ontiu« 
aus  seinem  Kloster  eiligst  herbeyschaffen.  dem 
geflüchteten  Tiberius  und  seinem  Bruder  H c- 
r  a  k  1  i  u  s  nachsetzen,  sie  in  Ketten  auf  die  Kenn*^ 
balm  führen  und  während  der  öffentlichen  Spiele 
hinrichten.     Vor  ihrer  Enthauptung  setzte  er» 
den  Spielen  zusehend,  seine  Füsse  auf  die  Nak^ 
ken  der  Unglücklichen »  indem  der  leichtsinnig 
ge  Föbel  im  Taumel  der  Freude,  dw  Worte  dea 
Psalmensängers:  „Auf  Nattern  imd  Basilisken 
wirst  du  treten ,  und  auf  Löwen  und  Drachen 
deinen  Fuss  setzen  ;^^    mehrmals  wiederholte^ 
Da  Verbannungen  und  Todesurtheile  die  täg^ 
liehen  Handlungen  seiner  wiedererlangten  Ge^ 
walt  waren ,  musste  X  e  r  b  e  1 1  bis  zum  Anfangs 

J.  C  706.  des  folgenden  Jahres  vor  Constantinopel  un 
Lager  bleiben,  um  ihn  in  der  Herrschaft  zu 
befestigen.  Die  Belohnung  fiir  diesen  Dienst 
waren  ungeheure  Summen  Geldes,  kaiserliche 
Frachtkleider,  der  Cäsartitel,  der  grosse  Land-« 
strich,  Zagoria  (das  Land  hinter  Bergen)  ge-^ 
nannt;    und  hiermit  wandie  erzeigte  wichtige 

/.  c.  70Ä  Wolilthat  vergessen ;  denn  nach  zwey  Jahren 
erschien  er  mit  einer  Flotte  und  mit  Legionen 
bey  Anchialus  in  Bulgarien,  welches  die  letz« 
tem  in  zerstreuten  Haufen  weit  und  breit  ver- 
heerten. Ter  bell  machte  mit  geschlossenen 
Reihen  seines  Volkes  auf  sie  Jagd ;  ohne  Kampf, 
wie  Räuber,  wurden  sie  thcils  niedergehauen, 
theils  gefangen  genommen,  und  der  Kaiser 
selbst  entging  dem  Schiclisale  der  letzter^  nur 
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durch  'die  eiligste  Flucht  auf  einem  Schiffe  in 
düsterer  Nacht. 

Sein  unversöhnlicher  Hass  gegei^  die  Cher« 
soniten,  an  welchen  er  den  Anschlag  auf  sein 
liCben  mit  ihrer  gänzlichen  Vertilgung  rächen 
wollte,  stürzte  ihn  endlich  selbst  in  das  Ver'- 
derben.  Die  hingesandten  Vollstrecicer  seiner 
Rache  konnten  weder  ihm  genug  Opfer  brin-  /.  C.  yio. 
geui  noch  der  Stadt  Chersone  sich  bemächti«« 
gen,  denn  der  grösste  Theil  der  Einwohner 
"warzu  den  Chazaren  entflohen,  diese  leisteten 
den  Verfolgten  Beystand,  schlugen  mit  ihnen 
die  Truppen  des  Kaisers  und  bekleideten  den 
FhilippicuSy  Sohn  des  Bar danes,  mit  dem 
kaiserlichen  Purpur.  Ihm  huldigten  auch  Ju« 
^tinians  blutbefleckte  Krieger,  hier  die  lieber- 
macht  der  Chazaren ,  dort  die  Wuth  des  Tyran- 
nen ,  den  sie  nicht  befriedigen  konnten ,  fürch- 
tend. Ihrer  Flotte,  worauf  sie  den  neuen  Ge- 
bieter hatten ,  reiste  Justinianus  entgegen,  voll 
brennender  Begierde,  die  gänzliche  Ausrottung 
der  Chersoniten  zu  vernehmen;  aber  bey  Da- 
xnatrys  in  Bulgarien  ward  von  den  Abgeordne- 
ten des  Philippicus  durch  seine  Enthaup- 
tung das  Gericht  der  Nemesis  an  ihm  vollzo-  J^.  C,  7// . 
gen  ')• 

Mit  ihm  erlosch  das  Geschlecht  des  Kai- 
sers   Heraklius:     in    den    folircnden   fünf 

Jahren,  bis  zur  Tiironbesteiguiig  des  Leo.  aus 

■'  ■ 

tf)  TLeophancs,   Anaatasius,  Nicepliorus,    Ce-» 
drepus,  Zpnaras  aj^.  Slritttr^  T.  II«  P.  IJ.  p.5io—^i6< 
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Isaurlen ,  worden  drey  Männer ,  für  nichts  we« 
nigcr  als  für  die  Beherrschung  der  Byzanter  ge« 
macht,  auf  den  Thron  erhoben  und  wieder  ge- 
stürzt. '  Unter  dem,  der  Schwelgerey  ergebe« 
nen  Philippicus  streiften  die  Bulgaren,  duich 
die  Kraftlosigkeit  der  Byzantischen  Regierung 
begünstiget ,  melirmals  bis  an  das  goldene  Thor 
von  Constantinopel.     Der  durch  freye  Volks- 

/.  C.  7fj.  wähl  an  Philippicus  Stelle,  imter  Anasta- 
si us  Namen,  eingesetzte  bessere  Arteniiut 
hatte  nicht  Zeit  genug,  ihren  Feindseligkeiten 
entgegen  zu  arbeiten;  sein  gross tes  Verdienst 
war,  dass  er  Leo  den  Isaurier  zum  Ober-« 
feldherm  der  östlichen  Militz  ernannte.  Eine 
Empörung  verjagte  ihn  aus  der  Hauptstadt^  und 
führte  den  weisem  Theodosius,  wider  sei-^ 

^.  c.  ytS.  nen  Willen  und  mit  Gewalt,   auf  den  Thron* 
Er  regierte  nur  so  lange,  dass  er  mit  T erbell 
einen  Friedensvertrag  sclüiessen  konnte,  krift 
dessen  Meleona  in  Thracien  zum  Gränzplalze  ' 
beyder  Reiche  bestimmt,  dem  Fürsten  derBult 
garen  Purpurkleider  und  Felle,  fünfzig  Pfund 
Goldes  an  Werth,   geliefert,   Flüchtlingen  und 
Aufruhrern  in  beyderseitigem  Gebiete  Aufnahme  ~ 
und  Schutz  verweigert,    endlich  alle  Waaren, 
über  welche  sich  die  Kaufleute  beyder  Reiche 
mit  Zeugnissen  und  Stempeln  nicht   versehen 
hätten,  zur  Wegnahme  und  zum  Verkauf  für 
öffentliche  Rechnung  verurtheilet  wurden.  Leo 
der  Isaurier  versagte  diesem  Kaiser  die  Aner-  ■ 
kennung;    gern  wich  Theodosius  den  An- 


Sprüchen  und  Aer  Ueberlegenheit  des  kräftigen 
Mannes ,  wie  ihn  das  Reich  jetzt  bedurfte ;  er 
iRrard  Priester,  und  starb  im  Rufe  der  Heilige 
leeit;  seine  Weisheit  beurkundete  das  einzige 
Wort:  Genesung  CTy/fi«),  welches  er,  als 
Inschrift ,  auf  sein  Grabmal  zu  setzen  verord-  f.  G.  jtS. 
net  hatte*). 

Leo  der  Isaurier  war  von  ganz  gemeiner 
Herkunft ,  bloss  Talent  und  Verdienst  erhoben 
ihn  zur  höchsten  Feldherm  -  Würde ,    und  auf 
den  Kaiserthron.     In  Consta^itinopel  wurde  er 
mit  allgemeinem  Beyfalle   und  unter  -lautenx 
Freudenjubel   des  Volkes  aufgenommen;    vier 
und  zwanzig  Jahre  regierte  er  in  böser ,  gefahr-i 
▼oller   Zeit    mit  Weisheit  und  Gerechtigkeit, 
und  starb  ruhig  in  -seinem  Paläste.      Diess  ist 
genug,  um  ein  gerechtes  Urtheil  über  ihn  zu  be- 
gründen:   seine  AbschaflFimg  der  Bildervereh-r 
rung  war  eine  unausbleibliche  Folge  von  der 
Wendung,    welche  Muhammeds  Secte  dem 
Geiste  eines  mehr  verständigen,    als  gemüth- 
liehen  Theiles  der  Griechen,     dem  auch  Leo 
angehörte,    gegeben  hatte.       Jedes  Uebermass 
entladet  sich,    trotz  alles  Widerstandes,  von 
selbst.       Dass    damals  die  Griechische  Kirche, 
mehr  als  die  Lateinische,  und  bis  zum  Unsinne, 
in   Bilderdienst  befangen  war,     beweisen   die 
Schriften  ilirer  Byzantischen  Vertheidiger.  Leo 
steuerte  dem  Unfiige  mit  Festigkeit  inid  Mässi- 

o)  Tlicopliaiies   et  Ccdrenas  ad   anii.  II.  Anas  tat. 
ad  ann.  I.  Leon. 
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giing;  ohne  ibn  und  Mohammed  würde  der 
religiöse  Sinn  vielleicht  noch  viele  Jahrhun« 
deite  im  Zauberkreise  der  Bilder  stehen  geblie« 
ben  seyn,  und  sich  SpJir  spät^  oder  nie,,  zu  ih^ 
rer  höherh  Bedeutung  emporgeschwungei>  haben« 
J.Cyty.  Die  Bulgaren  zeigten  diesem  Kaiser  zMrcy 

Mal  ihre  Wichtigkeit;  ein  Mal,  als  die  Sarace^ 
ncn  nach  vergeblicher  Belagerung  Constantino-» 
pel's  die  Bulgarischen  Städte  an  der  Donau-- 
mündung  überfielen ,  und  mit  einem  Verluste 
von  zweyundztvanzigtausend  Mann  zurückge« 
achlagen  wurden,  und  dann  als  Artemius 
Anastasius  wieder  Kaiser  werden  wollte^ 
und  von  Terblsll  auf  falsche  Berichte  niit  ei<» 

7,  c.  yf8.  nem  Bulg^ischen  Heere  unterstützt,  vor  Con* 
stantinopel  .erschien.  Dort  erfuhren  die  Bul- 
garen ,  wie  würdig  Leo  der  Herrschaft ,  und 
wie  geachtet  er  bey  seinem  Volke  war;  sie  ver-» 
licssen  daher  auch  des  Artemius  schlechtere 
Partey,  und  lieferten  ihn  mit  seinen  Anhän- 
gern ,  zur  Strafe  seiner  Anmassung,  dem  Kaiser 
aus'),  welcher  von  nun  an  Frieden  und  Freund- 
schaft mit  ihnen  weislich  unterhielt.  Auch 
mit  den  Chazaren  trat  er  in  nähere  Verbindung 
dadurch,'  dass  er  mit  ihres  Chans  Tochter,  wel- 

/.  C,  y3jf^  che  in  der  Taufe  den  Namen  Irene  erhielt, 
seinen  Sohn  Conatantinus  vermählte  ^). 

Das  Glück  der  Bulgaren  und  Chaza- 


a)  Tlieophan.  Aiiastas.  Nicephor.  etc«  ap.  Stritten 
Tom.  IT.  P.  II.  p.  516— 5^9*  ^)  Nicepliorus,  Anftttai« 
Cedrenus.  ap.  Stritter.  T.  IIX»   P.  U,  p,  565^ 
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ren,  so  wie  die  Gefahr  ihrer  Nachbarschaft, 
erweckte  endlich  nach  langer  Ruhe  auch  die 
Avaren  zur  Thadgkeit,  für  welche  sie  Be- 
schäftigung in  Westen  suchten.  Jetzt  war  B  o  -  J,  c.  jse. 
ruth  der  Kämtherwenden  Fürst.  Gegen  die- 
sen kehrten  die  Avaren  ihre  Waffen.  Hugbert, 
der  Bayern  Herzog»  stand  ihm  bey  imd  schlug 
die  Feinde;  aber  unter  dem  Vor  wände,  sein 
eigenes  Gebiet  gegen  Avarische  Einfälle  zu 
sichern,  machte  er  sich  das  Kämtherland  un- 
Certhänig;  Boruth  ward  sein  Lehenmann,  imd 
musste  seinen  Sohn  Karast  und  seinen  Nefien 
Ketumar  dem  Herzoge  zu  Geissein  geben  *)• 
Nach  Hugberts  Tode  zogen  die  Avaren  über 
die  Enns  und  zerstörten  die  feste  Stadt  Lorch.  J.  CjSj. 
Der  Bischof  nahm  die  Flucht  nach  Pas  sau 
imd  das  Kirchenwesen  gerielli  in  dieser  Gegend 
in  Verfall.  Doch  gewann  in  der  Folge  Herzog 
Odilo  von  den  Avaren  wieder  so  viel  Land,  dass  J.c.j44. 
tx  die  Benedictiucr  Abley  Mannsee  ob  der 
Enns,  die  Fränkischen  Gränzgrafen,  Brüder^ 
Ad  albert  und  Ottokar,  das  Chorherrenstift  7.  c.  7^ 
in  Sanct  Polten^  und  der  Herzog  Tassilo 
das  hochberühmte  Kloster  Cremsmünster  l.c^^yj. 

stiften  konnte  ^). 

fc      '  ■  ■ 

a)  Monumenta  Salisburgemb  ap.  Canisium,  T.  IIT.  P.  11. 
Vita  S.  Virgilii.  p.  2^  -—  Anonymi  de  conversione  Bajoa* 
liorum  et  CarantauoTUiD  libelliii;  in  «Safoo-iV  Lib.  IV*  d«  Statu 
Eccietiae  Pannonicae.  Quinquc  -  Eccksüs.  1780.  aus  einem 
Codex  der  kaiserl*  Bibliothek  in  Wien,  abgedruckL  b)  Han- 
»itz.  Germ.  Sacr.  T.  I.  —  Gailes  Annal.  Auatriae  Tom.  I. 
p.  235.  —  Pez  Scriptor«  rer.  Auatr*  T.  I.  p.  739.  Lam becc* 
Gommcnt.  Bibiiotb.  Caea.  I.  ly.  c»  8* 
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Inzwischen  hatte  Leons  fanatisdie):  Sohn^ 
Constantinus  Copronymus,  den  östli* 
chen  Kaiserthron  bestiegen.  Seinem  Vatct 
gleich  an  Thätigkeit  und  Tapferkeit,  strebte  er 
vergebens,  den  Mangel  an  Einsichten  und  Klug* 
heit  im  Innern  ,durch  Machtsprüche  und  Ge* 
walt,  gegen  Nachbarn  durch  gewagte  Untemeh* 
tnungen'zu  ersetzen.  Unter  dem  Vorwainde^ 
imruhige  Syrer  und  Armener  nach  Thracien  zu 

/.  a  755.  versetten,  baute  er  einige  Städte  und  Festungen 
in  der  Nachbarschaft  äer  Bulgaren,  oder,  Mrie 
diese  behaupteten,  selbst  in  ihrem  Gebiete,  wo- 
für sie  iähtliche  Zinsen  forderten.     Seine  Wei- 

/;  C  756.  gerung  bestraften  sie  mit  Verheerung  Thraciens 
"bis  an  die  lange  Mauer.  Constantin  liest, 
sie  zwar  verfolgen ;  aber  seine  Macht  war  nicht 
im  Stande,  ihren  j^ückzug  mit  Beute  und  Ge- 
fangenen zu  hindern ,  oder  ihren  wiederholten 
Streifereyen  Widerstand  zu  leisten   *).      Nach 

J.  C  760.  vier  Jahren  war  er  selbst  nicht  glücklicher, 
denn  auf  dem  Zuge  durch  den  Fass  Beregabä 
gerieth  er  in  den  Hinterhalt  der  Bulgaren ,  wO 
er  im  Gefechte  seiner  Mannschaft  besten  Theil^ 
kriegserfahme  Feldherren  und  eine  grosse  Men- 
ge Waffen  verlor  *). 

J.  c.  :^a*  Jetzt  schwächten  sich  die  Bulgaren  selbst 

durch  innere  Zwietracht.  Nach  dem  Tode  ih* 
res  Fürsten,    vielleicht  des  Kormes,  ermor* 


i«^ 


4s)  Ritter  Getck.  des  Orient.  Kaüertk.  S.  409.  Anm.  y. 
V)  Theophi^a.  Anftstai.  Cedreiu  ap,  Siriti^.  T.  IL  Pt 
H.  p.52J,    V«rgU  Ritt«r  a»  lu  Ot 
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deten  sie  alle  noch  vorhandene  Abkömmlinge 
Asparuch'Sy  und  setzten  Tele tz,  einen  jun« 
gen  9  beherzten,   unternehmenden  Mann  zum 
Fürsten  ein  ') ;  der  führte  sie  sogleich  auf  Beute 
nach  Thracien.      Nun  sandte  der  Kaiser  seine 
Flotte  in  die  Donau,   und  führte  selbst  seine 
Xiandmacht  nach  Anchialus.    T  e  1  e  t  z  vertheilte 
zwanzigtausend  Slaven  in  die  Gränzplätze  sei« 
nes  Landes,    und  griff  mit  den  Bulgaren  den 
Kaiser  in  seinemLager  an.  Die  Schlacht  streckte 
von  beyden  Seiten  zahlreidie  und  theure  Opfer  -^.  C.  ^es. 
hin;    sie  dauerte  lange,    und  erst  am  Abende 
ittitschied  sich  det  Sieg  für  Constantfn,   der 
6«wen  Verlust  erwägend^    die  Bulgaren  nicht 
weiter  verfolgte,    sondern  feyerlich  triumphi- 
rend   in  Gonstantinopel   mit  Beute    und   Ge- 
fangenen einzog,    worauf    er  die  letztem  auf 
öffentlicher   Rentibahn    jämmerlich    ermorden 
Hess  ^).      Auch  Teletz   nmsste  die  erlittene 
Niederlage  im  Aufruhr  seines  Volkes  mit  dem 
Leben,  dns  er  durch  Flucht  gerettet  hatte,  büs- 
Ben.      Nach  ihm  ward  Sabin,   des  Kormes 
Eidam ,  Fürst.     Er  wollte  Frieden ,  die  Bulga-* 
ren  Krieg;  sie  hielten  Comitien  imd  begegne» 
ten  ihm  hart^     Gewaltthätigere  Behandlung  von 
ihnen  fürchtend,    flüchtete  er  sich  nach  Gon- 
stantinopel,  Worauf  sie  Bajan  zum  Fürsten 
wählten.     Ihm  glückte  es,  die  Boiladen  seines 
Volkes  von  der  Verderblichkeit  eines  Krieges  in 

d)  Theoplian.    Anattfes.   Zonar.   ap.  Strittwr.  U  c 
p.  522.     ^)  Thcophaiu  ap.  Stritur»  p.  533. 
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ihrem  geschwächten  Zustande,  und  von  det 
Nothwendigkeit  des  Friedens  zu  überzeugen, 
weswegen  sie  ihn  auch  nach  Constantinopel  be^ 
fC.;e4»  gleiteten,  um  mit  dem  Kaiser  zu  unterhandeln. 
Constantin  begegnete  ihnen  und  dem  Fiir^ 
Uten  auf  sehr  demüthigende  Weise.  Sabin 
sass  an  seiner  Seite,  als  er  ihnen  öffentlich  Ge« 
hör  gab  imd  ihre  Anträge  mit  schmählichen 
Vorwürfen  erwiederte.  Zum  Scheine  gab  et 
ihnen  Frieden  unter  der  Bedingtmg,  dass  sie 
dem  von  Sabin  ernannten  Statthalter  Umar 
gehorchen  sollten. 

Bald  darauf  erfuhren  sie  des  Kaisers  Treu» 
losigkeit.  Auf  seinen  geheimen  Befehl ,  wur* 
den  Sabines  mächtigste  Feinde^  Sever,  der 
Slaven  Oberhaupt ,  und  Christin,  der  Skama^ 
ren  Anführer ,  aus  Bulgarien  entfiihrt  und  nach 
Constantinopel  gebracht.  Letztem  übergab' 
Constantin,  gleich  allen  Fanatikern,  an  ma« 
gtschen  Gebräuchen  und  geheimen  Wissenschaf- 
ten hängend,  den  Aerzten,  um  ihn  lebendig 
zu  zergliedern  *),  und  dann  zu  verbrennen.  Zu 
gleicher  Zeit  ging  der  Kaiser  mit  einigen  Scha- 
ren durch  den  Beregaber  Fass,  welchen  die 
Bulgaren,  dem  kaiserlichen  Friedensworte  trau- 
end, unbesetzt  gelassen  hatten.  Mitten  unter 
Bulgariens  Verheerung  ergriff  ihn  bey  Tunzaa 


o)  nAccitU  medicis  eommitsua  wttf  •t  a  pube  ad  thomotm* 
4ib  eis  directus ,  conspicitndae  faunani  corporis  compotitiom  no« 
t^um   exhihmt  späctacutunu'*     Theophaa«  «p«  Siriiterm  L  c 
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«ine  unerhlärbare  Furcht,  welche  ihn  zum  ei^ 
ligsten  Rückzuge  bestimmte. 

Dafür   jagten  die  Bulgaren  ümar'n  aus 
dem  Lande   und  erhoben  Tokt,  Bajan's  Bru- 
der, zu  ihrem  Beherrschen    Im  folgenden  Jahre  /.  C.  yiik. 
erneuerte  Constantin   den  Krieg,    trieb  das 
Bulgarische  Heer  in  den  grossen  Wald  am  Do- 
nauufer  und   erlegte   im  Kampfe  den  Fürsten 
und  dessen  Bruder,  Bajan,  mit  vielen  Boila- 
den,    worauf  er  das  flache  Land  durch  Feuer 
und  Schwert  verheeren  Hess.    Fest  entschlossen, 
dieses  Volk  gänzlich    auszurotten,    rüstete  er 
«iveytausend  sechshundert  Böte  aus,  welche  bey  X  C.  yMi 
Mesembria  und  Anehialus  kreuzen  sollten,  wäh'- 
rend  er  durch  den  Beregaber  Pass  mit  einiger 
Landmacht   in  Bulgarien    einbrechen    würde. 
Vergeblich  baten   die  Bulgaren  unter  aUen  be- 
liebigen BecJingungen um'Frieden;    Constan- 
tin  beharrte  auf  seinem   Vorsatze,    bis    eine 
Macht,  gegen  welche  er  nichts  verinochte,  den- 
selben vereitelte.       Ein  gewaltiger  Sturm  zer- 
störte die  Flotte,  ein  Theil  der  Fahrzeuge  schlug 
um,  der  andere  zerschellte  an  Felsen,  die  Mann- 
schaft  ward    von    Wellen   verschlungen   und 
Constantin   genöthigt,     als    Besiegter  vom 
Schicksale,  ruhmlos  in  die  Hauptstadt  zurück- 
zukehren '). 

Erst  nach  acht  Jahren,  so  lange  Zeit  for-  J.C.jj^. 
derten  die  neuen  Zurüstungen,  liess  er  wieder 

d)  Theophaneft  et  Nicepliorus  ap.  Stritter,  T.  U» 
P.  II.  p.  5fl7. 

I.  Tluil.  7 
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zwcytausend  Fahrzeuge  gegen  die  Donau  Iiin 
auslaufen  y  und  er  begleitete  dieselben  längs 
der  Küste  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Heer- 
macht bis  Varna.  Dort  erkannte  er  die  Schwie- 
rigkeiten des  unternommenen  Vertilgungskriei* 
geSy  ersclirack  davor ,  und  die  Anträge  des  Frie- 
dens von  Seiten  der  Bulgaren  setzten  ihn  in  dea 
Stand ,  mit  Ehren  wieder  heimzuziehen.  Wäh- 
rend an  Ausfertigung  des  Vertrages  in  Constan- 
tinopel  gearbeitet  wurde ,  wollte  T  z  e  r  i  g ,  dc^ 
Bulgaren  Fürst,  zur  Verstärkung  seiner  Kriegs« 
macht  die  Slavischen  Einwohner  der  Byzan- 
tisch  -  Thracischen  Landschaft  Berzetia  in  sein: 

• 

Gebiet  verpflanzen.       Zwölftausend  Bulgaren 
zogen  ab ,  um  sein  Vorhaben  auszuführen ,  es 
wurde  aber  von  einigen  Boiladen  dem  Kaiser 
verrathen,  und  durch  dessen  Schnelligkeit  im- 
Handeln  hintertrieben,^    indem  er  an  der  Spitze 
von   achtzigtausend  Mann  über  Lithosoria  iii 
die  Bulgarey  einbrach ,  und  das  kleine  Heer  des 
Fürsten  zerstreuete,  wobeyer  nicht  einen  ein- 
zigen Mann  verlor;  weswegen  er  diesen  Feld- 
zug den  vortreflElichsten  seiner  Kriege  nannte. 
Noch  mehr  ward  er  erfreuet,  als  Tzerigihm 
meldete,  ihn  drängten  die  Nachstellungen  der  ' 
Bulgaren,    in  das  Hömische   Gebiet    sich   zu 
flüchten ;    nur  möchte  ihm   der  Kaiser  einige  * 
Boiladen  anzeigen ,  auf  deren  Treue  er  sich '  in 
Ausführung  seines  Vorhabens  verlassen  könnte. 
Constantia   nannte  ihm  Alle ,   welche  dem 
Byzantischen  Hofe  ergeben  waren.      Sogleich 


—      99     — 

inrurden   die  Verräther    auf  Tz  er  ig 's  Befehl 
eingezogen   und  lebendig  durchgesäget.       Da 
rüstete  sich  der  betrogene  Kaiser  zur  schreck- 
lichsten Rache  y   von  welcher  jedoch  sein  plötz-  /.C.77J. 
lieber  Tod  die  Bulgaren  befreyete  *)•    ' 

Um  diese  Zeit  kam  die  Frankische  Ober- 
herrschaft in  die  Hände  Carl'Sy  welcher  Geist /.  C.  77/. 
und  Kraft  in  Fülle  hatte ,  um  in  dem  \vestlichen 
JEuropa  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  gebiegt 
ten.  Der  Ruhm  seiner  Thaten  drang  bis  in  die 
Ringe  der  Avaren,  und  ihre,  in  Fränkischen 
I^ändem  verübten  Feindseligkeiten  liessen  sie 
seine  Rache  fürchten.  Um  sie  abzuwenden, 
sandten  sie  Boten  nach  Sachsen,  wo  Carl  an  /. C.  7^^. 
der  Lippe  Reichstag  hielt  *).  Der  verlangte 
Friede  ward  ihnen  gewälirt;  aber  entweder 
Stolz,  von  eingebildeter  Kraft  und  Sicherheit 
erweckt,  oder  Unbekanntschaft  mit  Deutscher 
Fürsten  politischen  Verhältnissen,  verleitete  sie 
Äum  Bruche,  wodurch  sie  nur  ihren  nahezx 
Untergang  beschleunigten. 

Schon  lange  hatten  die  Herzoge  von 
Bayern  die  Fränkische  Oberherrschaft  mit  Un- 
willen ertragen,  und  mit  den  Langobarden, 
Feinden  der  Franken,  sich  in  Bündnisse  einge- 
lassen.  Carl  überwältigte  diese  und  bemäch« 
tigte  sich  ihres  Königs  Desiderius.  Des  ent- 
thronten Königs  Tochter,  Luidberga,  hatte 


d)  Theopkanes,  Anastaa.  Cedren.  ap.  Stritttr» 
T.II.  P.  II.  p. 5^3  — 551-  ^)  AnnaL  Jcttmc.  ap.  du  Chttnm 
Tom*  U.  p,  5.  15.  52. 
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TassilOy  der  Bayern  Herzog,  zur  Gemahlin; 

'  sie  war  ihm  auch  Ratligeberin  zur  Empörung 

wider  Carh  Zu  schwach  den  mächtigen  Obei> 
herm  allein  zu  befehden,  schloss  er  WaflFen- 
bündniss  mit  den  Avaren ,  welche  zwey  Heere 
rüsten«  mit  dem  einen  das  Frankenreich  in  Ita- 
lien, mit  dem  andern  Bayern  besetzen  sollten. 
DasBiindniss  ward  verrathen ,  Tassilo  nach 

/•  ^.  T^y Ingelheim  zum  Fürstentag  gefordert,  durch  sein 
.eigenes  Geständniss  der  Treulosigkeit  schul-' 
dig  befunden  und  zum  Tode  verurtheilt ;  aber 
Carl  milderte  den  harten  Ausspruch ,  bezeigte 
sich  gnädig  gegen  Aeji  ihm  verwandten  Fürsten^ 
^  ^  und  liess  ihn  nur  zum  Mönche  weihen ,  damit 
er  gehörchen  lernte  ').  Dieses  Vorganges  ent- 
weder unwissend,  oder  ihn  nicht  achtend,  über- 
fielen die  Avaren  in  zwey  abgesonderten  Hau- 
-.fen  Bayern  und  die  Mark  Friaul,  zu  welcher 
damals  auch  das  Kämtherland  gehörte.  Ueber- 
, all  fochten  sie  tapfer,  aber  unglücklich.  Hier 
wurden  sie  zurückgetrieben,  dort  blieben  ihrer 
zehntausend  auf  dem  Schlachtfelde  ^).  Bald 
daraufhielt  Carl  in  Regensburg  Reichstag,  i^m 
die  Gränzen  und  Marken  des  Bayerlandes  fest- 
zusetzen *).  Unzufrieden  mit  seinen  Bestim- 
mungen sandten  die  Avaren  Abgeordnete  za 
/.C.790»  ihm  nach  Worms;  als  er  aber  auf  seiner  Ent-* 


a)  Aniial.  Laureshaitient.  atl  ann.  738*  ^P*  T^eher. 
Script.  Rer.  Germ.  T.  I.  Aiiiinl.  Bertini  an.  ad  ouud.  ann« 
apud  du  Chesne  Appendic  ad  Tom.  II.  ^)Regino  ad  ann.  783» 
r)  Egiuhard.  ad  ann.  7^0. 


Scheidung y  die  Avaren  auf  ihren  Ansprüchen 
beharrten y  musste  das  WafTeiiloos  geworfen 
"werden. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  über  die  Ava-  /*C.7^/. 
rcn,  ihrer  am  Frankenvolhe  und  an  Gottes 
Kirehe  verübten  Gewalttliätigkeiten  wegen,  der 
AusrottungsJirieg  verhängt;  uns  dürfte  schei- 
nen, als  wäre  in  Carls  Geiste  keinem  un- 
christlichen Volke  mehr  das  Recht  gestattet 
Worden,  in  Fairopa's  allgemeiner  Völkervcr-< 
bindung  selbstständig  fortzudauern.  Die  Heere 
versammelten  sich  bey  1  legen sbur^.  Durch 
drey  Tage  ward  auf  freycm  Felde,  von  Prie- 
stern, Kriegern  und  Fürsten  Gottes  Beystand 
angerufen.  Genuss  des  Fleisches  und  des  Wei- 
i\es  war  in  dieser  Zeit  verboten,  Feinden,  ward 
verziehen ,  Zwietracht  vermittelt ,  Armen  Al-^ 
mosen    gespendet;    Alles   geschah   auf  Carla 

• 

Anordnung  *).  Damals  war  fromme  Begeiste-. 
rung  zugleich  Quelle- kriegerißclicn  Muthes;  sie  ^ 
htviki  aus  dem  Gemüthe,  darum  hatte  sie  Dauer; 
tias  Kirchenlhiun  nährte  sie  treulich,  und  Herr-^ 
Sehern,  welche  an.  Ideen  und  Einsichten,  wie 
Carl,  über  ihre  Zeitgenossen  erhaben  standen, 
war  es.  Weisheit,  mit  aller  Sorgfalt  sie  zu 
pflegen. 

Zwcy  Heere  ^  das  eine  Sachsen  imd  Frie^ 
sen,  nördlich ;*  das  andere,  Bayern  imd  Fran- 
ken,   südlich,    zogen  längs  der  Donau  nach 

o)  K cgi  110   ad   ann.   791.   C'i^o.li  M.  r.splu  ad  Fastra« 
dam  Äp.  du  C^etnr.  Tom.  Yh  p^  iSy-, 
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Avarlen.  Das  südliche  hatte  Carln  an  der 
Spitze.  Eine  Bayerschc  Flotte  mit  Mundvor- 
rath  begleitete  die  Kriegsscharen,  deren  An- 
kunft die  Avaren  80  gewaltig  erschreckte,  dass 
sie  die  zwey  Ringe ,  den  einen  am  Ausflüsse  des 
Kamp,  den  andern  bey  Kaumberg,  welche  den 
Strom  decken  sollten ,  eiligst  verliessen.  Diese 
Bollwerke  wurden  zerstört  und  das  Heer  hatte 
ireyen  Zug  bis  an  die  Raab.  Die  Avaren  wa- 
ren in  das  Innere  des  Landes  geflohen;*  nur 
Weiber,  Kinder  und  Greise  fanden  die  Fran- 
ken in  der  ganzen  Gegend,  welche  der  König 
zwey  unf  fünfzig  Tage  lang  verheeren ,  die 
Ringe  schleifen,  und  das  wehrlose  Volk  nach 
Bayern  wegführen  liess.  Zu  gleicher  Zeit 
drang  Fipin,  CarTs  Sohn,  aus  Friaul  durch  ' 
Kämthen  bis  Fannonia  Savia  vor,  erfocht  an 
der  Save  einen  grossen  Sieg ,  zerstörte  die  dort 
aufgeführten  Ringe  und  kehrte  durch  Dalmä-« 
^tien  undniyrien  zurück.  Flüsse,  Sümpfe  und 
eine  Pferdeseuche  im  Fränkische;a  Lager  hemm- 
ten für  diess  Mal  Carl's  weitere  Fortschritte. 
J.C.7^— Im  folgenden  Jahre  beschäftigte  ilm  der  Frie- 
^^^'  sen  und  Sachsen  Empörung,  welche  bald  so 
allgemein  wurde,  dass  er  mit  seiner  ganzen 
Kriegsmacht  liinziehen  musste  zu  ihrer  Züch- 
tigung. 

Unterdessen  hatten  Bayersche  Scharen  die 
Avaren  immerfort  geängstiget,  welche  nun 
durch  Geiz, ^Gewinnsucht  und  alle  Laster,  wel- 
che Reiclithum  und  Luxus  in  einem  Recht-  ui^d 


k 
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Gesetzlosen  Lande  gebären,  schon  in  äie  tiefste 
Verdcrbtheit  gesunken  waren,  und  in  Partcyeii 
getrennt,  sich  gegenseitig  selbst  befehdeten 
und  unterdrückten.  Als  demnach  Erich, 
Gränzgraf  von  Friaul,  der  Avarcn  Verwirrung^.  C.  7^.5. 
unter  sich  benutzend,  einige  Vortlieile  über  sie 
erlangt  hatte,  ging  Tu  dun,  einer  jener  Par- 
teyen mächtiges  Oberhaupt,  mit  seinem  ganzen 
Aziliange  zu  ihm  über,  und  erleichterte  ihm 
imd  dem  Wendischen  Fürsten  Z  w  o  n  i  m  i  r  die 
Eroberung  eines  wichtigen  Ringes  mit  uncr- 
'  messlichen  Schätzen,  von  welchen  Carl  Kir- 
chen, Krieger,  den  Papst  und  verbündete  Für-  •^«  C.:^(^\ 
8ten  ansehnlich  bereicherte ,  eben  dadurch  aber 
die  Verarmung  ilurer  Nachkommen  und  Enkel 
vorbereitete. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  trat  Pipin, 
jetzt  schon  König  Italiens ,  an  des  Gränzgrafen 
Erichs  Stelle  imd  vollendete  die  Eroberung 
Arariens,  indem  er  den  Chan  I^aräni  scJilug, 
den  grössten  Theil  der  Mächtigen  im  Volke  ge- 
fangen nahm,  den  Ilauptring  zwischen  der 
Raab  und  der  Drave,  des  Chans  Wohnsitz^ 
stürmte,  ungeheure  Schätze  erbeutete,  die  flüch- 
tigen Avaren  bis  über  dieTheiss  verfolgte,  dann 
mit  Tu  dun  zu  seinem  Vater  nach  Aachen  zu-  J.C.y^:. 
rückkehrte,  wo  jener  mit  grosser  Anzahl  seines 
Volkes  feyerlich  getauft  wurde.  Aber  die  da- 
mals schon  höchst  seltene  Gnade  der  Wiederge- 
burt und  des  Glaubens  ward  weder  dem  Tu- 
dun,  noch  seinem  Volke  zu  Theil;   denn  als 
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er  teicMich  beschenlct,  in'Avarien  wieder  ang^^ 
'^•^•7Ä9'  kommen  war,  und  Carl  mit  den  SachseixÄrieg 
hatte,  fiel  er  nicht  nur  von  dem  schlecht  er- 
lernten  Kirchenthume  ab ,  sondern  zettelte  auch 
gegen  die  tapfersten  Heerführer  des  Königs 
Verschwörungen  an»  durch  welche^  zu  gleicher 
Zeit»  £rich  zu  Tersato.  in  Libumien»  und 
der Bayersche  Gränzgraf  G  e  r  o.l  d  im  Angesichte 
seines  Heeres  ermordet  wurde. 
y.C.BoS.  Carl,   nunmehr  Kaiser  des  westlich  -  Rö^ 

mischen  Reiches»  bestrafte  Tuduns  Abfall 
und  Treulosigkeit  nach  Verdienst;  und  seil» 
Nachfolger  Zodan  sah  sich  nothgedi:ungeii9 
mit  den  vornehmsten  Avaren  und.  Fannonir 
sehen  Slayen  dem  Kaiser  zu  huldigen.  So  en^ 
dete  die  Avarische  Herrschaft  in  Fannonien  im 
zweyhundert  ein  und  vierzigsten  Jahre  nach 
ihrer  Entstehung  'j.  Durch  ihren  Untergaxig 
kam  der  in  Osten  und  Westen  "von  Avaren  ge- 
raubte Raub  d^r  Römer  in  die  Hände  der  Fran- 
ken, diesen  eben  so  wenig  als  jenen  frommend, 
denn  sie  mussten  ihn  hernach  nüt  ihrem  eige- 
nen Erwerb  an  die  Nomiänner  hingeben,  damit 
auch  an  ihnen  erfüllet  würde  das  ewig  heilige, 
durch  alle  Geschichten  bis  auf  d(*n  heutigen 
Tag  bestätigte  Wort:.  „Wer  Gewalt  und  Un«? 
recht  thut,  muss  zuletzt  zum  Bettler  wer- 
den;   und  wer   seiu  Haus   bauet    mit   unge- 


a)  Eginhardi  Vita  CaroU  M.  ap.  du  Chesne  T.  II.  -» 
Aniialcs  Laurcshamens.  Bertinian.  Fraucici  ad  aii- 
tios  citat*  P  r  a  y  Anzia],  Huxinor.  etc.  p.  Ayi  —  aQS* 
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rechtem  Gute,   der  sammelt  Steine  zu  seinem 
Grabe  ')• " 

Indem  'das  Avarische  Reich  der  Jugend-r 
Icraft  des  Fränkischen  unterlag,  erhob  sich  das 
Balgarische  durch  die  Gebrechlichkeiten  des  al-i 
temden  Byzantischen  Reiches  begünstiget.  G  o  n-t 
stantin,  obgleich  im  Purpur  geboren,  blieb  , 
lebenslänglich  unter  der  Vormundschaft  seines 
männlichen  Mutter,  der  Athenischen  Irene, 
die  ihn  nur  bisweilen  zu  gefallige?  Abwechse- 
lung Krieg  spielen  liess.  So  lieferte  er  dem 
Bulgaren  Fürsten  Kardam  ganz  zufallig  bey 
der  Burg  des  Probinus  eine  blutige  Schlacht..  «A  a  y^t. 
Dass  es  zuf^illig  war ,  und  dass  er  nicht  einmal 
wusste,  gesiegt  zu  haben,  zeigte  seine  plötzli-. 
che  Flucht  in  der  Nacht  von  dem  Schlachtfelde. 
Die  Bulgaren  erkannten  ihre  Niederlage  und 
räumten  in  derselben  Nacht  den  Kampfplatz.. 
Als  er  ^ber  im  folgenden  Jahre  die  Schande  sei- 
ner Flucht  durch  unbesonnenen  Angriff  an  ih-.  J.  a  7^. 
nen  auslöschen  wollte,  wurde  er  von  ihnen 
$Q  kräftig  gesclilagen,  dass  er  viele  todt,  noch 
mehrere  gefangen,  dazu  sein  Gepäck  zurück- 
lassen musste.  Wahrscheinlich  kam  ein  Friede 
unter  der  Bedingung  jälu-licLer  Geschenke  zu 
Stande.  Da  indessen  der  Byzantische  Hof  nur 
in  der  äussersten  Nolh  an  Gott  und  Menschen 
glaubte,  so  sali  sich  Kardam  schon  nach  vier 
Jahren  veranlasset  ,l  die  Erfüllung  des  kaiserlirn  ^^C.y^\ 


«)  Jc8U8  Sirach.  XXL  ß,  ^.. 
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liehen  'Worteb  dnrch  Abgeordnete  zu  fordern« 
Anstatt  dasselbe  zu  ehren ,  entliess  er  die  Bul« 
garischen  Gesandten  mit  muthwilliger  Beschim« 
pfirng.  Noch  hatte  er  fürstlichen  Sinnes  ge« 
BUg,  um  einzusehen,  dass  ein  solcher  Jugend« 
lieber  Muthwille  durch  das  Gefühl  überlegener 
'  «Kraft  gerechtfertiget  werden  müsse.  Er  führte 
daher  seine  wohl  gerüstete  Mannschaft  nach 
Bulgarien.  Als  aber  K  a  r  d  a  m  dieselbe  bey 
Berzinitia  schlagfertig  aufgestellt  sah,  zog  er 
sich  in  den  Wald  Abroleva  hinein ,  und  was 
auch  Constantin  durch  siebzehn  Tage  versu« 
chen  mochte ,  K  a  r  d  a  m  hielt  den  jungen  Cha- 
zaren  -  Sprössling  für  unwürdig ,  um  sich  in 
eine  Schlacht  mit  ihm  einzulassen.  Bald  nach 
seiner  Ankunft  in  Byzanz  ward  er  durch  die 
/.  C.  ygy.  Ränke  seiner  Mutter  abgesetzt,  und  auf  die 
grausamste  Weise  seiner  Augen  beraubt  *). 

Irene,  als  Alleinherrscherin,  hielt  mit 
den  Bulgaren  Friede.  Die  von  Pipin  über 
die  Theiss  getriebenen  Avaren  hatten  sich  zu 
dem  kleinen  Bulgarischen  Volke  zwischen  der 
Theiss  und  der  Maros,  welches,  von  Kifv- 
rat's  viertem  Sohne  dahin  geführt,  jetzt  von 
Krumm  beherrscht  wurde,  geflüchtet.  Dieses 
Volk  war  auch  bis  jetzt  mit  den  Bulgaren  jen- 
seit  der  Donau  in  ununterbrochener  Verbin- 
dung und  freimdschaftlichem  Verkehr  geblie* 
ben.     Darum  geschah  es  auch ,  dass  diese  nach 

a)  Theophanes,  Anastasius,  Cedrenus.  9:^.  Sirit* 
ter.  T.  ir.  P.  II.  p.  532,  sqq. 
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Kardam's  Hinscheiden  sich  Krumm ,  den 
Fürsten  ihrer  nördlichen  Stammsverwandicn, 
zum  Herrscher  wählten  ')•  Mit  dem  Masse  der 
Byzantischen  Kräfte  ziemlich  bekannt ^  führte 
sie  Krumm  flcissig  auf  Streifereycn  und  RÄub 
in  das  kaiserliche  Gebiet.  Nicephorus,  wel- 
cher die  Irene  gestürzt  und  sich  des  Thrones 
Bemächtiget  hatte ,  zog  mit  einem  ansehnlichen 
Heere  aus  Hadrianopcl  in  die  Bulgarey;  aber  J.  c  Sor- 
eine  Empörung  seiner  Mannschaft  nöthigte 
ihn  zum  Rückzuge.  Nun  sandte  Krumm 
einige  Haufen  nach  Macedonien,  welche  am 
Strymon  die  vom  Kaiser  dahin  gesandten  Jahr- 
gelder der  Besatzungen  wegnahmen ,    und  die 


a)  Also  Engel  (Gesch.  des  Üngrischen  Rciclies  Tlil.  I.  S.  ^ 
t78)  tuf  den  Grund  unverwer  flichcr  Zeugnisse  Byzantischex 
Chronographen.  Dagegen  entscheidet  Schlözer  (Nestor. 
in.  S.  143}  vornehm  und  grundlos ;  „  dass  auch  damals  schon 
Bulgarii  im  Lande  gewesen ,  weis  niemand ,  als  erstlich  der 
Anonymus  (fielae  Notarius)  —  —  und  zweytens  der  Verfasser 
der  Gesch.  des  alten  Pannoniens  und  der  Bulgarey.  (Engel« 
oben  angef.  Werk.)  Dieser  luicrschüiterlichc  Verehrer  jenes 
Fabelmannes,"  ^.  «.  —  „baut  auf  des  Anonymi  kleines  Mär- 
chen," (ist  nicht  walu* ,'  sondeni  auf  der  Byzanter  Zcugniss} 
„  ein  grosseres,  führt  ein  ganzes  System  auf  vonTheissbulgaicn, 
die  bis  zum  Einbnich  der  Un.'rerii  einen  Theil  Ton  Ungarn 
besessen  und  über  Slaven  und  W'lnchen  gehenscht  hatten;  und 
■wundert  sich»  dass  dieses  Capitcl  bisher  noch  in  allen  histori* 
tchen  grössern  und  kleinem  Werken  über  Ungarn,  für  dessen 
Geschichte  es  doch  ei-staunlidi  wichtig  sey«  gänzlich  gefehlt 
habe;  er  müsse  es  aus  den  vorhandenen  Original- Materialien 
(dem  glaub wfird igen  Kanzler)  ganz  neu  aufstellen  I  .,.**•« 
Zur  Elire  der  Deutsclien  Literatur  will  ich  glauben,  dass  kein 
Deutscher  Gelehrter  dergleichen  Redensarten »  von  Einem  Aiu- 
rufungszciclien  und  drey  Fniicten  begleitet,  für  historischo 
Grttnde ,  oder  für  anitündige  Widerlegung  gelten  lassen  wird. 
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.  c.  Sog.  Bcdlccliiing  theDs  zerstreuten,  theils  zu  Gefangen 
nen  machten.  Zu  gleicher  Zeit  nahm  Krumm 
die  Stadt  Sardica  durch  List  und  Gewalt  ein  ; 
viele  Einwohner  imd  sechstausend  Byzantische 
Streiter  wurden  unter  den  Schutthaufen  der 
zerstörten  Mauern  und  Gebäude  begraben.  Da 
kam  Niccphorus  wieder  mit  einem  Heere  in 
die  Bulgarey,  that  nichts,  und  schrieb  nach 
Constantinopel ,  er  habe  das  Osterfest  in  der 
•  Hauptstadt  des  Bulgarischen  Fürsten  gefeycrU 
Das  Lügen ,  oder  Wahrheit  -  verhehlen  übet 
Kriegsbegebenheiten  ist  sehr  alt;  eine  falsche, 
elende  Staatsklugheit  hatte  es  erfunden,  und 
auch  nur  sie  konnte  es  für  nothwendig  halten : 
eine  Regierung,  die  des  Volkes  Vertrauen  ver- 
dient, darf  ohne  Gefahr  durchaus  wahrhaft 
seyn.     Trotz  der  Lüge  setzten  sich  des  talentr 

• 

losen,  geizigen,  heuchlerischen  Nicephorus 
Scharen  in  Aufruhr  und  nur  seine  Schmeiche- 
leyen  mit  Geschenken  verbunder^,  brachten  es 
dahin,  dass  sie  ihn  nach  Constantinopel  zurück 
begleiteten.  Nach  einigen  schnellen  Reformen 
in  dem  Kriegsstaiide  unternahm  er  mit  seinem 
Sohne  Stauracius  den  dritten  Feldzug  ge- 
/.  c.  Ä//.  gen  die  Bulgaren.  Den  glücklichen  Erfolg 
desselben  mehr  von  der  Menge,  als  von  der 
Alles  leitenden  Ideen -Kraft,  die  ihm  gänzlich, 
lelilte,  erwartcnd,^  gebot  er  sog^^r  Ackerslcuteu 
und  Hirten ,  bloss  mit  St<äben  oder  Schleudern 
bewaffnet,  ihm  auf  den  Kampfplatz  zu  folgen, 
]\iin   hatte  er  Rluth  in   das.  Bulgarische  Land 


cinzuMlen^  alles  bewohnte  Land  zu  verheeren, 
Kinder  und  Vieh  niederzuliauen,  den  Wohnsitz 
des  Fürsten  mit  allen  seinen  Schätzen  in  Brand 
zu  stecken ,  K  r  u  lu  m '  s  z weynial  vorgetragene 
Bitte  um  den  Frieden  übermüthig  abzuweisen, 
iind  den  Bulgaren  die  Anerkennung  als  freyes 
Volk  zu  versasen.  Da  liess  sich  ihr  Fürst 
durch  das  Gerücht  von  einer  unüberwindlichen 
£yzantischen  Kriegsmacht  nicht  länger  mehr 
täuschen ,  sondern  zog  aus  mit  der  weit  gerin- 
gem Anzahl  seiner  Tapfem ,  drang  des  Nachts 
fast  ohne  Widerstand  in  das  feindliche  Lager, 
erreichte  des  Kaisers  Zelt,  erschlug  ihn  mit 
vielen  Byzan tischen  Grossen;  nur  wenige  Grie- 
chen ,  und  unter  diesen  der  schwer  verwundet« 
Stauraoius  entrannen  durch  die  Flucht  dem 
Tode.  Krumm  liess  das  Haupt  des  erschlage- 
nen Kaisers  auf  einer  Stange  zur  Schau  ausstel- 
len, während  er  die  Huldigung  der  benachbar- 
ten oder  zinsbaren  Völkerschaften  empfing. 
Nun  zog  er  vor  Develtus,  eroberte  diese 
und  andere  Griechische  Städte,  führte  die  Ein- 
wohner Weg,  und  versetzte  sie  in  sein  volkar- 
mes Gebiet ,  jenseit  der  Donau  '). 

Nachdem  der  Sohn  des  Kaisers  an  seinen 
Wunden  gestorben  war,  gelangte  Michael, 
des  Kaisers  Eidam,  auf  den  Thron.  Unter  sei- 
ner Regierung  setzten  die  Bulgaren  ihre  Verhee- 
rungen imd  Eroberungen   durch  Thracien  bis 

a)  Theoplianes,  Anastas.    Cedrcüat  ap*   Stritter, 
Tom.  ir.  F.  \U  p.  535^54s> 
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Macedonien  fort ,  worin  sie  iron  den  Byzand- 
schen  Besatzungen  der  festen  See  -  und  Gränz- 
platze  nur  ^enig  gehindert  wurden.  Nice- 
phorus  hatte  aus  dem  Asiatischen  Gebiete  des 
Reiches  die  bewährtesten  und  tapfersten  Krie* 
ger  auf  diese  Posten  gesetzt ,  damit  sie  die  Bul*- 
garischen  und  Slavischen  Raubzüge  zurück* 
schlügen;  allein  da  sie  dadurch  waren  genö- 
thiget  worden,  ihre  Ländereyen  in  Asien 
schnell  und  unter  dem  Werthe  zu  veräussem, 
thatcn  sie  hier  nur  mit  Widerwillen  Dienst,  luid 
jede  Gelegenheit  zur  Rücklichr  in  ihr  Vaterland 
kam  ihnen  erwünscht.  Ueberall,  wo  sich  jetzt 
die  Bulgaren  zeigten ,  Moirden  sie  nach  kurzem 
lind  bloss  scheinbaren  Widerstände  eingelassen^' 
und  die  Besatzung  zog  hin ,  wo  sie  hergekom- 

r,  c.  8ia.  men  war.  So  wurden  sie  bald  Meister  auch 
derjenigen  Städte,  welche  bisher  noch  'der 
Byzantischen  Henschaft  unterworfen  waren. 
Nachdem  nun  Krumm  die  Granzen  seines 
Landes  bis  an  die  Marizza  inThracien  erweitert 
hatte ,  bot  er  dem^  Kaiser  gegen  die  Erneuerung 
der  alten  Handelsverträge  und  Auslieferung  der 
Ueberläufcr  dauerhaften  Frieden  an.  Weil  ilun 
aber  das  letztere  in  Constantinopel  verweigert 
wurde,  nahm  er  in  diesem  Jahre  nocliMesembria 

/.  c.  */j.  weg^  und  zog  im  Anfange  des  folgenden  mit 
einigen  auserlesenen  Scharen  in  dasByzantische 
Gebiet.  Als  ihm  Michael  mit  zahlreicher 
Mannschaft  entgegen  kam,  ging  der  Bulgaren- 
fürst zurück,  und  «chlug  unweit  Hadrianopel 
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'  auf  sicherm  Platze  seih  Lager  auf;  ihm  gegen- 
über der  Kaiser  mit  weit  überlegener  Macht, 
doch  ohne  Muth  'zum  Angriffe ,  und  ohne  Ent- 
schlossenheit,  seine  Heerführer  handeln  zu  las- 
sen. Kleine  Gefechte  konnte  er  nicht  verhin« 
dem,  und  da  diese  jedes  Mal'zum  Vortheile 
der  Römer  ausfielen ,  fasste  er  Herz  und  wagte 
die  Schlacht.  Kaum  hatte  sie  begonnen ,  so  as.  Jun. . 
geriethen  die  Byzantischen  Reilien  in  Verwir- 
rung y  liefen  aus  einander  und  liesser»  den  Kai- 
ser mit  einer  kleinen  Anzahl  Tapfem  auf  dem 
Kampfplatze.  Zu  seinem  Glücke  hielten  die 
Bulgaren  die  Unordnung  für  Kriegslist;  da- 
durch gewann  er  Zeit,  für  seine  Sicherheit  durch 
sclmclle  Flucht  zu  sorgen.  Jetzt  erst  setzte  ein 
Theil  der  Bulgaren  den  Fliehenden  nach;  dem 
andern  fiel,  nach  kurzem  Kampfe,  Lager,  Waf- 
fen, Rosse,  Mundvorrath  imd  Belagerungsge-r 
schütz  als  Beute  heim  *). 

Jetzt  Hess  Krumm  durch  seinen  Bruder 
Hadrianopel  belagern,  er  selbst  zog  mit  dem 
grössten  Theile  seines  Kriegsvolkes  vor  die 
Hauptstadt  des  Reiches;  dort  war  Michael, 
des  Krieges  und  der  Herrschaft  überdrüssig,  aus 
freyem  Entschlüsse  bereits  zum  Mönche  gescho-  #/.  Jul. 
ren ,  und  sein  erster  Heerführer ,    der  Armener 


a)  Theophanes,  AnastaiiuSt  Constantini  Coft« 
tinuat.  Cedrenuiy  ^pnarat  ap.  Siritter.  T.  II*  P.  II.  p. 
S4S-  55o*  Ucber  ilie  Chronologie  TcrgL  Krug  Versuch  zur 
Auflilarung  der  Byz.  ChronoL  8.  loi ;  Aber  die  Verschiedenheit 
in  der  Erzählung,  Ritttr,  sa  Guibri«   und   Gray.    S.  .445. 
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iy.  101.1200  f  zurft  KÄiser  gekrönt.  Der  Fürst  der  Bul- 
garen fand  die  Stadt  bey  seiner  Ankunft  gut  be- 
festiget und  mit  dem  Kern  der  Byznntischen 
Kriegsmacht  besetzt.  Nach  öffentlicher  Feyer 
heidnischer  Gebräuche  und  Opfer ,  welche  ihm 
vielleicht  keinen  glücklichen  Ausgang  seintt 
Unternehmung  versprochen  hatten,  bot  er  dem. 
. .  Kaiser  Frieden  an  für  jährlichen  Zins ,  welcher 
an  schönen  Griecliischeh  Jungfrauen,  kostbaren 
Kleidern  und  reinen  Golde  entrichtet  werden, 
sollte.  ,  Leo  verlangte  eine  Unterredung  mit 
ihm  und  er  stellte  sich  mit  drey  Begleitern  dazu 
ein.  Bey  der  Zusammenkunft  wollte  sich  der 
Kaiser  eines  gefährlichen  Feindes  auf  dem  kür- 
zesten Wege  entledigen;  aber  der  kaiserliche 
Anschlag  ward  von  gedungenen  Meuchelmör- 
dern ^ungeschickt  vollzogen.  Nur  Krumm's 
.Gefährten  wurden  getödtet ,  er  selbst  entkam 
mit  einigen  Wmiden,  deren  keine  tödtlich  war, 
Schrecklich  rächte  er  die  an  ihm  begangene 
Treulosigkeit,  liess  sogleich  den  Palast  bey 
San  et  Mamas  anzünden,  alle  Gebäude ,  Gärten, 
Brücken  und  Kunstwerke  ausserhalb  der* Stadt 
vernichten ;  dann  drang  er  in  das  Ganische  Ge- 
birge, wohin  die  Thracischen  Landleute  ihre 
Weiber  und  Kinder  in  Sicherheit  gebracht  hat- 
ten; diese  führte  er  weg,  zwang  darauf  durch 
Aushungerung  Hadrianopel  Äur  Uebergabe,  und 
weil  er  weder  Lust  noch  Macht  genug  hatte, 
diese  Eroberung  zu  behaupten,  mussten  die 
Kinwolmer  d\er  Stadt  mit  ihrem  Bischöfe,  auch 
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alles  Volk  aus  der  umliegenden  Gegend,  ihm 
folgen,  und  zehn  bis  zwölftaüsend  an  der  Zahl, 
Weiber  und  Kinder  ungerechnet,  in  sein  Land 
jenseit  der  Donau,  zwischen  die  Theiss  und 
die  Maros ,  sich  verpflanzen  lassen  •). 

Als  im  darauf  folgenden  Winter  die  Thraci-  /.  C.8/4. 
achen  Flüsse  mit  Eis  belegt  Maaren ,  zogen  die 
Bulgaren  zu  neuen  Verheerungen  des  Kaiserli- 
chen Landes  aus,  und  nachdem  sie  funfzigtau- 
^  send  Gefangenein  ihrer  Gewalt  hatten,  machte 
Krumm  ungeheure  Vorbereitiuigen  zu  Constan- 
tinopels  Belagerung;  allein  der  Tod  machte  f 3.  JlpriL 
seinen  kühnen  ETitwürfwi  plötzlich  ein  Ende  *)• 
Nicht  ihn,  sondern  seinen  Nachfolger  M o  r  t  ag 
^schlug  Leo  bey  Mesembria,  worauf  er  mitten 
in  die  Bulgaren  eindrang,  allenthalben  Raub 
und  Mordbrennerey  trieb,  Kinder  tödtete,  Jüng- 
linge wegführte  und  mit  ungeheurer  Beute  tri- 
umphirend  in  Constantinopel  einzog  *). 

Seines  Sieges  froh,  schloss  er  mit  Mor- J.  c. ^/7. 
tag  auf  dreyssig  Jahre  Frieden,  welchen  dieser, 
auf  Leon's  Verlangen,  ohne  Bedenken  nach 
kirchlichen  Gebräuchen,  der  Kaiser  nach  Bul- 
garisch-heidnischer Weise,  den  Göttern  opfernd, 
Hunde  entzwey  hauend  ;•  und  aus  dem  Opferbe- 

a)  Tlieophanos,  Leo  Graromat.  Georgius  Mo- 
naclius,  ap.  Stritter,  T.  II.  P.  11.  p.  S53  —657.  Dort  hatte 
auch  Schlüter  die  von  ilun  far  null  und  nichtig  erklärten 
Theiss-Bulgaren  finden  köniir^.  V)  Auetor  iucextut 
'  et  SymeoM  Logothet.  tpud  Striiter»  1.  c  p-  560  leq.  In 
Ansehung  der  Zeit,  llrug  a.  a.  O.  S.  156.  c)  Gonstantin. 
Porphyr.  Continnat.  Cedrenus,  ap.  Siritter,  L  c.  p.  5S8« 
Tcrgl.  roh  Ritter  a.  a.  O.  S.  44^* 
I.  TheLl.  /  g 
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eher  trinkend ,  beschwor  *).  Diese  gleichgiil* 
tige  Behandlung  kirchlicher  und  heidnischer 
Ceremonien  machte  dem  zugleich  bilderhas* 
senden  Leo  viel  trübe  Stunden,  und  verschaffte 
seinem  Jugendfreunde  y  dem  stammelnden  Mi« 
chael,  der  sich  wider  ihn  verschwor,  bedeu- 
tenden Anhang.     Nach  drey  Jahren  wurde  er  in 

/,  c.  830.  der  Capelle  des  Palastes  am  Fussc  des  Altares  er- 
mordet. 

Michael,  dem  Haupte  der  Verschwomen> 
wurde  der  geraubte  Thron  gleich    anfänglich 
von  dem  Kappadocier   Thomas    streitig   ge«' 
macht.     Beyde  waren  der  Herrschaft  gleich  un- 
würdig,   imd  als  Letzterer  mit  achtigtausend 

J.a  89t  —  Mann ,  grösstentheils  Saracenen ,  Constantino« 
^^*  pel  belagerte y  drang  sich  Mortag  dem  Mi- 
chael  zum  Helfer  und  Bundesgenossen  auf 
und  schlug  den  Rebellen,  wodurch  sein  Anhang 
vermindert,  und  endlich  er  selbst  dem  Kaiser 
ausgeliefert  wurde  **}.  Im  übrigen  blieb,  so- 
wohl Mortag,  als  auch  sein  Nachfolger  Bai- 
dimer,  Krumm's  Enkel,  dem  mit  Leo 
geschlossenen  dreyssigjährigcn    Friedensbunde ' 

/.  c.  836.  treu.  Letzterer  schenkte  sogar  allen  M  a  c  e «» 
doniern,  welche  in  das  Gebiet  der  Pannoni- 
schei)  Bulgaren  waren  versetzt  worden,  die 
Freyheit,    in  ihr  Vaterland    zurückzukehren. 


ö)  Constantin.  Porpliyn  Contiiiuator.  apud  Stritter , 
1.  c.  p.  555.  not.  t.)  TO-gl.  mit  Ritter  a.  a.O.  S.  449.  AniD.b.} 
*)  Constantiii.  Contin.  G^org.  Moiiacli.  Cedrcuut  ap. 
Stritter,  1.  c.  p.  065, 
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Unter  diesen  befand  sich  auch  der  Jüngling  B  a* 
silius,  welcher  nachmals  Kaiser  wurde  •). 
Bogor,  welcher  dem  Baldimer  in  der  Herr- 
.Schaft  über  die  Bulgaren  gefolgt  war,  erneuerte 
«und  bestätigte  den  Bund,  als  sich  die  Kaiserin  ^-  C.S4^. 
Theodora,  für  ihren  immündigen  Sohn,  Mi- 
chael III.  das  Reich  verwaltend,  durch  seine 
Drohungen  nicht  erschrecken  liess.  Auf  ihr 
Verlangen  Hess  er  auch  einen  von  ihr  geachte- 
ten Mann,  den  gefangenen  Mönch  Theodo* 
rus  Kuphara  heimziehen,  wogegen  sie  ihm 
seine  Schwester,  welche  noch  in  der  Kindheit 
nach  Cons tantin opel  war  abgeführet .  worden, 
.getauft  und  im  Kirchenwesen  unterrichtet,  üb^- 
.  lieferte. 

Unterdessen  hatte  auch  das  Reich  der  C  h  a- 
zaren  am  Pontus  und  in  Tauris  Festigkeit 
und  Wohlstand  erreicht;  weil  es  aber  an  sei- 
nen östlichen  und  nördlichen  Gränzen  von  no- 
madischen Horden  häufig  beunruhiget  wurde, 
ersuchte  der  Chan  und  Begh  des  Chazarischen  /.  c.  834. 
Volkes  den  Kaiser  Theophilus  um  einen 
Baiuneister,  welcher  an  dem  schicklichsten 
Gränzplatze  eine  Festung  erbauen  sollte.  Auf 
des  Kaisers  Geheiss  zog  Petronas  hin  und 
führte  an  der  Quelle  des  D  o  n  e  z  eine  Burg  auf, 
welche  von  den  Chazaren  Sarkel  (weisse Stadt) 
genannt  wurde  ^).     Auf  ihrem  Platze ,  nahe  an 

a)  Leo  Gramnittic.  et  Georgias  Monach*  ap.  ^^V- 
ter,  1.  c  p.  667.  h)  Contcant.  Piorphyrog.  ap.  Stritttr. 
T.  UI.  P.  U.  p.  567- 


einem  Kreideberge  steht  heute  die  Stadt  BelgO'- 
rod  in  der  Kursker  .Statthalterschaft  Weitet 
nördlich  fliesst  der  Swapa ,  an  dessen  Ufer  die 
Ruinen  einer  grossen  Stadt  liegen,  umgeböfi 
mit  Grabhügeln»  in  welchen  Waffen  und  Ge* 
räthschaften  aus  ältepi  Zeiten  gefunden  wer^ 
den  '). 

Damals  erstreckte  sich  die  Herrschaft  der 
Chazaren  nördlich  hinauf  bis  an  die  Sosha; 
dort  waren  ihnen  schon  seit  geraumer  Zeit  die 
Radimittschen,  weiter  imten  an  der  Desna,  am 
Sem  und  an  der  Sula,  die  Severier  *),  an  der 
Oka  die  Wätitschen ,  und  am  Dnieper  die  Kie- 
wer  Slaven,    Folijaneii   genannt ,    zinsbar  •}• 

/.  C.&59.  Weit  später  machten  sich  die  War  jager  aus 
Skandinavien  die  Tschuden  (Esthländer),  die 
Kriwitschen  (Polotaker))  und  die  Novgoroder 
Slaven  zinspflichtig ;  aber  nach  drey  Jahren 
jagten  diese  Völker  die  bcy  ihnen  sesshaft  g6» 
bliebenen  raubgierigen  Fremdlinge  aus  dem 
Lande y  und  führten  Bollwerke  auf,  um  ihnen 
fernem  Zugang  zu  verwehren.  Noch  war  kein 
Recht  utiter  ilmen ;  ein  Geschlecht  stand  gegen 
das  andre  auf,  das  schwächere  musste  dem  stäiv 
kern  unterliegen.  Endlich  erkannten  sie  das 
Bedür&iiss  eines  Oberherm ,  der  sie  regierte,  an 

J.c,  Ä^sN  Ordnung  gewöhnte,  und  gerecht  richtete.  Ihre 


^•^ 


a)  Geörgi  Besclireib.  des  Russiscb.  Reiches.  Thi»  II. 
Abtheil.  2.  S,  59S.  b)  d.  i.  Nordleute,  von  Sievero, 
der  Norden.  SchlöEer's  Nestor  II.  g^.  c)  Schlözer^s 
Nestor  II.  5.  154. 
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Abgeordneten  setzten  über  das  Meer  zu  den 
Warjager- Russen  •) ,  rühnitei;!  diesen  ihr  Land 
alsr  gross y  gut,  mit  Allem  gesegnet ,  und  luden 
sie  ein»  die  Regierung  über  dasselbe  zu  über-i 
nehmen,  weil  ihm  bey  allem  üeberflusse  nur 
Recht  imd  Ordnung  im  Volke  fehlte.  Da  wäliln 
ten  die  War  jaget  -  Russen ,  (auch  Njcmetzen» 
Deutsche  genannt)  aus  ihrem  Mitte\  drey  Brü^ 
der  mit  ihren  Famüien  zur  neuen  Herrschaft, 
Mit  zahlreichem  Gefolge  zogen  diese  in  da^ 
fremde  Land,  kamen  zuerst  zu  den  Slaven  in^ 
NoTgorody  und  nachdem  sie  die  Schanze  La^ 
doga  angelegt  hatten ,  theilten  sie  sich  so ,  dass 
der  älteste  Riurik  sich  in  Ladoga,  zum 
Schutze  des  Landes  gegeiji  andere  Warjager,  der 
zweyte,  Sineus,  in  Bielozero  nordöstlich 
von  Novgorod,  am  südlichen  Ufer  des.  weissen 
Sees,  gegen  die  Permier;  der  dritte  Truwor 
inizbarsk,  südwestlich  von  Novgorod  gegen 
die  Letten  setzte.  Von  dieser  Zeit  «n  ward  dai 
Novgoroder  Gebiet  Russland  genannt,  dessen 
Einwohner  bald  darauf  wider  ihre  neuen  Be- 
herrscher sich  empörten,  doch  nachdem  Riu^  f.C,SS4. 
rik ihren  Anführer,  den  tapfeiTi  Wadim,  mi.k 
vielen  Anhängern  desselben  ersgldagen  l^atte^ 
»ach  die  Brüder  3  i  n  e  u  s  und  Truwor  gestor- 
ben waren,  seiner  Alleinlierrs.chaft  $i.ch  unter-r 
werfen  mussten  *^). 

In  derselben  Zeit  ^ass  an  4^  Europäische]:^ 


■•»■^ 


a)  Sa  werden  die  Schwedcxi  von  dea  Fii^ie»  g^m^t*     ^} 
6chlöz^r'a  Nestor.  II.  S.  i$4^^;pi^ 


—     118    — 

Küste  des  Pontiis  ein  zahlreiches,  mächtiges^ 
crobemrles  Volk,  welches,  die  Byzantischen 
Chronographen  *)  Russen  (R»f)  auch  Tauro- 
scythen  nannten.  O  s  k  o  1  d  und  Dir  aus  Kiew 
J.  C.  865.  führten  dasselbe  gegen  die  Griechen  vor  Con- 
stantinopel  mit  zweyhundert  Schiffen;  aber 
diese  zerschlug  ein  Sturm ,  nur  wenige  des  Vol* 
kes  entrannen  dem  Unglücke  und  kehrten  ala 
Ueberwundene  heim.  Zu  dem  Cbazarischen 
Hauptstamm  gehörten  diese  Pontischen Rus- 
sen nicht ,  wohl  aber  waren  sie  ein  Zweig  dies 
grossen  Chazarischen  Völkerstammes.  Sa 
viel  mag  immer  als  Wahrheit  unter  Mirk- 
honds  Fabel  von  den  Brüdern  Chozar  und 
und  Rons*)  verhüllet  liegen;  und  mit  Grün- 
den, die  eine  ruhigere  und  unbefangenere  Wür- 
digung verdient  hätten,  ward  erst  neuerlich  an- 
gedeutet *) :  „  dass  die  ältesten  Russen  am  Pon- 
tus  Chazarischen  Stammes  waren;  dass  nie 
ein  Byzantischer  Chronograph  zwischen  ihnen 
und  jenen  Russen ,  welche  ihren  Namen  auf  die 
Novgoroder  und  Kiewer-Slaven  brachten,  einen 
Unterschied  anzeigte,  folglich  beyde  zu  einem 
Volke  gehörten ;  dass  O s k ol d  und  Dir,  Un- 
gern ^),    und  Unterthanen  der  Chazaren»    aU 

a)Leo  Graxnniat.  Conttanti^i  CoiitiDuat.^G e o r g i u s 
Mouach.  Cedrenus,  Zonarai«  Synieon  Logotheta:  ap. 
Stritter.  T. H.  P. H.  p.  957  et  seq.  Vergl.  Schlüacr'a  NestQr. 
II.  S.  22l^&^a.  b)  Her.belot  Biblioth.  Orient.  arL  Rous. 
k)  EweravomUnprnnge  des Ruitischen  Staat«.  Riga.  i8o8*8* 
VergL  V  a  t  er  *  t  prakt.  Graminatik  der  Russ.  Sprache  etc.  LeipK« 
18^8*  ^  ^^^  Ungern  waren  d^mah  noch  nicht  bey  den  Cha- 
7.aren,  mithin  Oskold  und  Dir  auch  Keine  Ungern. 


k 
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Aiuriks  Unterthanen  aus  dem  Lande  der  Rus^ 
«ep  nach  Novgorod  gekommen,  also  das  Land 
der  Russen  in  Chazarien  lag,  und  die  Russen 
Riurik's  Chazaren  *)  seyn  mussten^  endlich, 
dass  die.  ältesten  Schiffs  -  Namen  der  Russen, 
Ton  den  Griechen  entlehnt^  sich  sehr  natürlich 
aus  der  Nachbarschaft,  worin  die  Chazaren 
nach  Eroberung  der  Krim  mit  den  Chersone- 
sem  lebten ,  erklären  liessen  ^). 


n. 

Pannoniens  und  angransender   Länder 
politischer  Zustand   vor   dem   Einfalle 

der   Ungern. 


Das  Land  der  Avaren,  von  Kaiser  Carl 
erobert,  erhielt  wieder  seinen  alten  Namen^^ 
Pannonien,  und  folgende Elinrichtimg.  Als 
Provinz  des  grossen  Fränkischen  Reiches  wurde 
es  von  Gränzgrafen  verwaltet.  pie  fünf 
Ersten,  welche  der  Kaiser  ernannt  hatte,  waren 
Gunthram,  Werinhar,  Albrecht,  Gott- 
fried imd  Gerold  •},     Ihnen  waren  Slavische 

a)  Zwischen  dem  Chtxaren  teyn,  und,  rou  einem 
Zweige  des  Cliazarischen  Yö  ll«evitaram  es  seyn, 
muss  schflrf  untcvicliieden  ^rirerdeiv  b}  Uod  «neb  die  Meng» 
OiiccliischeT  Wörter»  welclic  sich  in  dem  Suidj^l-Husti- 
sehen  Dialect  finden.  OLne  Zweiiel  wurde  nach  der  War-« 
jager  -  Russen  Ankunft ,  elie  noch  Mosqwa  und  Wlodimir  war» 
die  Susdaiische  Gegend  zuerst  bevölkert  uud  bebauet,  r)  Ano* 
nrni.  Histor,  Couveruon*  Caiantanor.  sp.  Salagium»  L.  IV^* 
p.  x4«  auch  bey  du  Chesfu  Tom.  IL  p.  2».^. 
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Fürsten »  welche  m  Pannonien  entweder  achoit 
früher  gewohnt,  oder  hernach,  auf  Einladung; 
sich  niedergelassen  hatten,  untergeordnet,  und 
dem  Kaiser  zu  Zins  und  Heerfolge  verpfiiohtet. 
£ben  so  Theodor,  der  Chan  der  Avaren,  und 
sein  Nachfolger  Abraham,  beyde  für  die 
Annahme  der  Taufe  und  des  christlichen  Na- 
mens von  Carl  begünstiget,  der  gar  nicht  ge- 
sinnet war ,  die  Avaren ,  wenn  sie  treue  Kinder 
der  Kirche  würden '^  aus  der  Reihe  der  Völker 
zu  vertilgen. 

Die  Gränzgrafen  waren  von  Bayerschem 
Herzogen  und  Grafen  unabhängig,  unmitleV 
bare  Beamten  des  Fränhiscben  Monarchen; 
von  ihm  erhielten  sie  Bestallung  und  Sold ,  in 
seinem  Namen  sprachen  sie  Recht,  Ihm  gäbeix 
sie  von  ihrer  Verwaltung  Rechenschaft;  fibcc 
"wichtigere  Angelegenheiten  entschied  sein  Aus- 
spruch, welchen  sie  nur  pünctHch  zu  vollzie- 
hen hatten  •). 

Der  achtjährigeKrieg  hatte  Fannonien  sehr 
entvölkert ;  jetzt  zogen  auf  Carls  Verfügung 
neue  Pflanzbürger  aus  Franken,  Bayern  und 
Kämthen  hin,  um  das  Land  wieder  anzubauen. 
Das  ging  langsam,  denn  es  fehlte  Ruhe  und 
Glaube  an  Sicherheit»  weil  anfanglich  der  ge- 
waltsame Sturz  des  Avarischen   Reiches  auch 


')  Vergl.  Dolliner  über  das  «n^bliche  Verhältnis»  der 
Ö8ll.  Gränzproirinz  -  luid  Grinzgrtfcn  »u  Bayern.  Wien 
1796.  in  ßrn. 


die  benachbarten  Völker  aufgereizt  hatte ,  und 
dann  des  grossen  Carl 's  Tod  das  Verschwin- 
den seines  Geistes,  und  seiner  £rben  Unfähig-^ 
keity  das  grosse  Ganze  zusammen  zu  halten, 
allgemein  fühlbar  machte^ 

Die  ersten  Bewegungen  ereigneten  sich 
bey  den  Chro vaten ,  welche  unter  Heraklius 
nach  Vertreibung  der  Avaren  aus  Dalmatien  das 
Land  mit  den  Serbljem  getheilt  hatten.  Bald 
nach  ihrer  Niederlassung  halten  sie  sich  der 
Fränkischen  Schutzlioheit  unterwerfen  müssen^ 
und  es  waren  ihnen  Statthalter  vorgesetzt  wor«» 
den,  von  deren  unmenschlichen  Bedrückungen  ^ 
sie  sich  nur  durch  Empörung,  Ermordung  aU 
1er  Fränkischen  Beamten ,  und  blutigen,  sieben 
Jahre  lang  geführten  Krieg  befreyen  konnten^ 
Hernach  hatte  sicli  der  Zupan  Forin  mit  sei« 
nem  Sohne  Porga  und  mit  dem  grösstcn 
Theile  des  Volkes  taufen  lassen,  worauf  sie 
sich  unter  den  Schutz  des  heiligen  Petrus  und 
seiner  Nachfolger  begaben.  Seit  jener  Zeit 
behaupteten  die  Chrovaten  ihre  Unabhängigkeit, 
bauten  das  Land ,  rüsteten  Scliiffe  aus ,  trieben 
auf  Griechischen  Inseln  imd  in  Seestädten  Han-» 
del  und  gewannen  Wohlstand.  Das  ganze  Volk 
war  in  eilf  Zupanien  unter  Einem  Ober -Zupan 
abgetheilt;  die  merkwüidigern  Städte  des  Laii- 
des  waren:  Nona;  Belogradum,  jetzt  Zara  Ve« 
chia;  Belitzin,  Scordona,  Chlebena,  Stulba 
am  Bistrizafluss ,  Tiaen^   Cor!  und  Klapaz  am 


Uimaflusse  *)•  Während  des  Fränkisch  «  Avaii« 
J.  C.  y^.  sehen  Krieges  vereinigten  sich  einige  Haufen 
Chrovaten  und  machten  einen  Einfall  in  das 
alte  Fannonia  Savia.  Der  schwache  Wider«- 
stand  der  Avaren  erleichterte  ihnen  die  Erobe.- 
rung»  und  Fipin  bestätigte  sie  in  dem  Besitze 
iinter  der  Bedingimg,  dass  ihr  Fürst  Fränkische 
Oberherrscliaft  anerkenne.  Sie  wählten  sich 
daher  auch  einen  eigenen  Zupan,.  welcher  hin^ 
fort  zut  Erhaltung  der  Eintracht  und  nach-* 
barlichen  Freundschaft  den  Oberzupan  Klein -^ 
Croatiens  mit  Gesandtschaft  beehrte.  Von  die*» 
8er  Zeit  an  hiees  das  Land  Szlavonien« 

Als  das  westliche  Avarien  bereits  bezwun«« 
gen  war»  machten  sich  nördlich  der  Donau 
imd  östlich  der :  l! heiss  noch  einige  Avarische 
Parteyhäupter  die  Herrschaft  streitig.  Die  ei- 
nen wurden  von  den  Marahaner  -  Slaven  ihres 
Gebietes  beraubt,  die  andern  von  dem  Bulgaren- 
Fürsten  Krumm  überwältiget  *).  Der  Sieger  ehr- 
te ihre  Lebensweise  und  führte  ihre  Kleidertracht 
bey  seinem  Volke  ein.  Auf  seine  Trage  nach 
den  Ursachen,  welche  den  Verfall  und  den 
Untergang  des  Avarischen  Reiches  bewirkt  hät- 
ten, erwiederten  die  Gefangenen:  „Verleum- 
dungen und  falsche  Anklagen,  begünstiget  von 

a)  Constantin.  d^  admin,  Ixnp^rii.  «p.  Stritter  %  Tom« 
ir.  P.  I.  p.  5g3 — ^96.  b)  tjBulgari  Äbares  per  vim  ßinditus 
mutuläruru,*^  SuidasEdog.  Histor.  de  Reb.  Byzaiitin.  Dies» 
ItÖnuen  ^iclit  die  Mösifclien  Bulgaren  gewesen  seyn,  also  die 
Bulgaren  des  yierten  Sohnes  Kuvrats  xwücLen  der  Theiss  und 
d«r  Maroi» 


Mächtigen,  die  das  Verdienst  fürchteten,  hätten 
«[as  Volk  seiner  kraftvollesten  und  klügsten 
Männer  beraubt ;  Rechtsfeinde  und  Diebe  wä- 
ren mit  den  Richtern  in  Bund  getreten ;  Schwel- 
gcrey  hätte  die  Verwalter  der  öffentlichen  An- 
gelegenheiten dumm  und  stumpf,  Bestechung 
schlecht  und  niederträchtig  gemacht;  endlich 
hätte  sich  jedermann  dem  Handel  gewidmet, 
wodurch  unter  den  Reizungen  der  Gewinnsucht 
alle  Achtung  für  Treue  und  Glauben  verschwun* 
den  wäre."  Krumm  schien  in  dem  Bekennt- 
niss  der  Avaren  die  Geschichte  des  Unterganges 
aller  Reiche  gelesen  zu  haben,  denn  um  das  sei- 
nige davor  zu  bewahren,  versammelte  er  ao-i 
gleich  die  Boiladen  und  verordnete  mit  ihrer 
Einstimmung,  gegen  die  Verleumder ,  dass  der 
Angeklagte  jederzeit  gehöret,  und  der  Anklä-? 
ger ,  welcher  die  Beschuldigung  nicht  beweisen 
könnte,  getödtet;  der  Diebeshehler  mit  Ein- 
a^iehung  seines  Vermögens  bestrafet;  dem  Diebe 
aber  die  Beine  gebrochen;  um  das  Laster  der 
Trunkenheit  zu  beseitigen,  alle  Weinstöckc 
ausgerottet,  endlich  jedem  so  viel,  als  ihm  zuni 
massigen  Leben  nöthig  ist  und  zukommet,  ge- 
geben, ixnd  keine  ungemessenen  Schenkungen 
gemacht  werden  sollen  *).  Von  diesem  Fürsten 
befürchtete  Carl  für  das  Fränkische  Reich  keine 
Gefahr  und  liess  es  ungehindert  geschehen^ 
dass  derselbe  die  Avaren  diess  -  und  jenseit  der 

Theiss  seiner  Herrschaft  unterwarf  *)• 

.  ^  ■■         — 

a)  Sui  das  1.  c  ap.  Siriiter.  T.  II.  P.ll.  p.56a.  b),yjiFui^ 


*  Nicht  so  nachsichtig  bezeigte  er  sich  gegeii^ 
die  Böhmen ,  welche  unter  ihrem  Anführer  L  e  - 
cho  den  Avaren  -  Chan  Theodor»  Carlfr 
Schutzgenossen,  aus  seinem  Gebiete  an  .dei? 
J.  C.  $o5^  Morava  nördlich  der  Donau  vertrieben  hatten^ 
Gern  ergriff  er  die  Gelegenheit,  als  Lehnherr 
des  Gekränkten,  sich  auch  den  Böhmischeu 
und  Mährischen  Slaven  furchtbar  zu  machen, 
und  sie  zur  Uuterthänigkeit  vorzubreiten.  Auf 
sein  Geheiss  brachen  drey  Heere,  von  Bayer- 
scher, Fränkischer  und  Sächsischer  Seite  her,  iu  ' 
Böhmen  ein.  Sein  Sohn  Carl  schlug  L  e  c  h  o '  a 
Scharen,  erlegte  ihn  selbst,  und  Hess  vierzig 
Tage  lang  das  Land  verheeren.  Zur  Entschä- 
digung erhielt  Theodor  da5v  Pannonische  Qe^ 
biet  jenseit  der  Donau,  zwischen  Carnuntum, 
(PetroneU)  und  Sabaria  (Stein  am  Anger);  doch 
ehe  er  noch  Besitz  davon  nahm,  beschlpss  er 
seine  Laufbahn.  Sein  Nachfolger,  vom  Volke 
gewählt,  undzuFischa,  unweit  Fassau,  unter 
dem  Namen  Abraham  getauft,  wurde  von  deni 
Kaiser  tie&tätiget ,  auch  mit  allen  Feyeilichkei- 
ten,  unter  welchen  die  Avaren  sonst  ihre  Chane 
erhoben  halten,  in  sehie  Würde  eingesetzt  '). 
Unterdessen  behaupteten  die  Böhmen,  obgleich 
besieget,  ihre  Anspriiche  auf  einen  Theil  des 
Pannonischen  Landes  noch  immer  fort»  Des  Kai* 

■ .  - — 

garibus  auiem  ideo  manum  retraxit,  quia  videKcet  Hurmis  ex^ 
^tinctis  regno  Francorum  nihil  nocituri  viderentur,^*  M  o n  a c  h* 
Sangaliens,  de  Geit,  Carol.  M.  L«  II«  ap.  Canisium  1.  c.  p« 
73.  a)  Eginharcl.  viu  Caroli  M.  ap.  du  Chenne,  T.  IL 
Ke<;ino  ad  ann«  go5.  L  c.  Uanftis«  Germ.  Sacr.  I*  s48* 
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Sers  Leute,  gesandt,  die  Gränzen  zwischen  dem 
Slavischen  Gebiete  und  Panhonieti  zu  berichti- 
gen, konnten  die  streitenden  Parteyen  nicht /lc«f/. 
einigen^,  darum  mussten  Zauch  und  Thu- 
^un>  Avarische  Fürsten,  und  die  Abgeordnet 
ten  der  Donau*  Slaven  mit  ihnen  nach  Aachen 
ziehen,  wo  der  Kaiser  mit  oberherrlicher  Macht 
die  Gränzen  bestimmte ;  und  zugleich  den  Städ- 
ten Lorch  und  Regensburg  das  Stapelrecht,  dort 
für  den  Slavischen,  hier  für  den  Pannonischen 
Handel  verlieh  '). 

Mit  Carl  dem  Grossfen  ging  auch  des  Frän*  /.  e.  Si^. 
Irischen  Reiches  Macht  und  Herrlichkeit  unter; 
das  ist  das  Schicksal  gewaltiger  Herrscher,  dass 
»i^,  oft  zum  Unglücke,  bisweilen  auch  zum 
Tröste  der  erschütterten  Welt,  nur  ihr  Reiche 
nicht  auch  ihren  Geist  vererben  hönnen!  Carl 
hatte  Frankreich,  Deutschland,  Fannonien, 
Belgien,  einen  Theil  von  Spanien  und  Italiens 
Continent  bis  Bencvento  beherrscht ;  aber  um 
die  Fortdauer  der  rühmlichen  Verwaltung  einer 
8o  ausgedehnten  Herrschaft  zu  gründen,  war 
sein  Leben  zu  kurz,  seine  Nachfolger  an  Ein- 
sichten zu  arm.  Was  er,  mehr  durch  Macht 
des  Geistes,  als  der  Waffen,  erworben  hatte, 
'  gi^g  unter  seinem  schwachen  Sohne  und  seinen. 
Enkeln ,  die  ihn  nie  begriffen  hatten,  verloren. 
Sein  jüngster  Sohn  und  einziger  £rbe ,  Lud- 
wig der  Fromme,    gab  bald  nach  dem  An« 


d)  Pray  AniuJ.  Hiumor«  p.  «88* 
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tritte  der  Re§:ierung»  Bayern  und  Pannonien 
seinem  altern ^ Sohne  Lothar;  ala  er  aber  die- 
sen zum  Regierungsgehülfen  annahm ,  erhielt 
sein  Kweyter  Sohn,  Pipin»  und  sein  jüngster, 
Ludwig»  später  der  Deutsche  genannt,  mit 
Bayern  und  Pannonien  auch  Böhmen,  Kam- 
/.  C.  8iy.  then  und  sänimtliche  Dalmatische  Slaven.  Sie 
füJirten  den  Königstitel  ^  aber  die  Provinzen 
verwalteten  sie  im  Namen  des  Kaisers;  dem 
als  allgemeinen  und  wirklichen  Oberhaupte  der 
Fränkischen  Monarchie  die  Landeshoheit  vor- 
behalten blieb  *).  Darum  bestand  auch  das 
Amt  der  Gränz-  oder  Markgrafen  noch  immer 
fort;  das  Volk  musste  dem  Kaiser  Steuer,  und 
wo  es  christlich  war,  oder  ward,  dem  Clerus 
Zehnten  geben,  von  welchen  Carl  auf  AI« 
c  u  i  n  s  Anrathen  ^  nur  die  neubekehrten  Slaven 
freygesprochen  hakte. 

Während   das  Oberhaupt  der  Kömischen 
Kirche  mit  dem  Byzandschen  Kaiser  und  seinem 


a)  So  zeifrt  es  der  Reichitag»  däi  Ln  d  wig  im  J.  315  sa 

Pad^bom  hielt.  (Annalist.  S « z o  ap.  .ficcarri  T.  J.  n.  lo. 
p.  xQi  et  1^2.  Auch  Lnd^^igs  Entscheidung  iu  der  Streic» 
'  Sache  des  Passauer  Bisdiofs  Reginhar»  gegen  den  Gränzgn* 
iEeu  Gottfried»  im  J.  323.  (Hansitz.  G.  S.  T.  L  p.  155.}» 
daunAgobards  Sendschreiben  an  Ludwig,  wo  es  heistte 
^fieterUfiUU  vestrft  dcsignastia  partes  Regni  veatrf,  sed  ut  unuml  '■ 
Regnum  esset,  non  tria,*'  (ap.  du  Chesne  T»  II.  p.  329): 
Endlich  Ludwigs  eigene  Worte  (in  der  Charta  divisionis  hef 
Bai  uz.  Capitularia  Reg.  Franc.  T.  I.  p.  674.)  „Ceteros  9ero 
fratres,  JPipinum  videiice/,  et  Ludopicum,  aeqmuocum  nostntm, 
placuit  regiis  insigmri  nonuntbus  et  loca  inferius  denominata 
roftstituere,  in  quibus post  decessum  nosirum  sub  seniore  fra- 
t  r  e  regoii  paiestate  potiuif/ur.  ** 


■Patriarchen  für  die  Verehrung  der  Bilder  und 
Heiligengebeine  in  Streit  verflochten  war,  hat-     ^ 
ten  sich  mehrere  von  Chrovnten  und  Sorben 
noch  nicht  unterjochte  Städte  Dalmatiens  unter 
Kaiser  Carls  Schutzhoheit  begeben.    Bald  dar- 
auf waren  auch  Libumien ,  Istrien  und  das  Sla- 
vische  Dalmatien  bis  auf  die  Seestädte  dazu  ge- 
Icommen.      Weil  aber  die  Gränzen   zwischen 
den.  nunmehr   Fränkischen    und  Griechischen 
Slaven  nicht  genau  waren  bestimmt  worden, 
entstand  jetzt  zwischen  den  zwey  Kaisem  Streit,  j.c.  8t 7, 
dessen   Entscheidung  dem    Friauler    Herzoge 
Chadolach  übertragen  wurde.       Bey   dieser 
Gränzberichtigung  kamen  auch  die  Timoker- 
mit  den  Guduskancr  -  Slaven ,    ihr  Gebiet  am 
Timok-Mhauna-  und  Morava  •  Strome  verlas- 
send, unter  Fränkische  Hoheit.   Borna,  dieser 
Völker  -  Zupan ,    leistete  heiiiach   dem  Kaiser 
Ludwig  guten  Waffendienst  wider  Ljude- 
wit,  Fränkischen  Dux  und  Rector  von  Slavo- 7.C.Ä/«-. 
nien,   welcher  sich  gegen  den  Kaiser  empöret     **^ 
liatte.     Borna  starb,  ehe  L  Jude  wit  ganz  ge- 
'  demiithiget  war.       Verfolgt  von  drey  kaiserli* 
chcn  Heeren,    nahm  der  Rebell  die  Flucht  zu 
dem  Fürsten  der  Serbljer,  den  er  undankbar  er- 
mordete,   um  seiner  Stadt  und  seines  Landes 
sich  zu  bemächtigen.    Zu  schwach ,  um  in  dem 
Besitze  sich  zu  behaupten ,  floh  er  nach  Dalma- 
tien zu  Ljetomisl,  des  Serbljer -Fürsten  Vetter, 
■welcher  bald  nach  gastfreundlicher  Aufnahme, 
iie  Blutrache  an  ihm  vollzog.     Hiermit  war  in 
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dieser  Gegend  Friede;  «ber  Angst  ergriflFdie 
Slavxschen  Völker,  welche  unlängst  unter  Frän^ 
kische  Schutziioheit  sich  begeben  hatten »  und 
jetzt  heimlich  Verlezter- Treue  beschuldigt  zu, 
werden  fürchteten»  Böhmen ,  Sorben,  Wilzen^ 
und  mit  den  südlichen  Obotriten  von  der  Bul* 
garisc^  -  Servisclien  Gränze  auch  di«  nördli- 
chen von  der  Elbe.,  zogen  an  des  Kaisers  Hof^ 
lager,  reichliche  Geschenke  darbringend,  um 
den  Verdacht  eines  heimlichen  Einverständnis*- 
ses  mit  L>u  de  wi  t  von  sich  abzulehnen')-  Auch 
zwischen  den  Bulgaren  an  der  Theiss  und  den 
Slaven  in  Fannonien  entstanden  um  diese  Zeit 
Gränzstreitigkeiten ;  zu  ihrer  friedlichen  Beyle- 

J.C.  8j4.  gung  sandte  der  Bulgaren -Fürst,  Mo^rtag, 
Abgeordnete  an  den  Kaiser ,  welchen  diese  Qe^ 
sandtschaft  um  so  mehr  beiremdete,    je  weni« 

J.  c,  835.  ger  er  durch  seine  Gränzgrafen  von  der  Lage 
und  der  Wichtigkeit  des  Bulgarischen  Volkes 
unterrichtet  war.  Im  folgenden  Jahre  ward  er 
wieder  von  Mortag  beschickt ,  und  zu  ge* 
meinsckaftlicher  Ausmittqlung  und  Festsetzung 
der  Grän2^n  zwischen  den  Bulgaren  und  Fran- 
ken aufgefordert;  und  als  Ludwig  noch  im- 

/.  C.  Ä37.  mer  zögerte,  unterstützten  Mortag 's  Gesand- 
ten ,  zum  dritten  Male  erscheinend ,  die  Forde- 
rung ihres  Herrn  mit  Androhung  des  Krieges. 
Weil  aber  so  eben  ein  Gerücht  von  Mortag'» 
Tod  oder  Absetzung  sich  verbreitet  hatte ,  auch 


«)  Pray  k  c.  p.  oSfb 
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die  Fannonlsehcn  Gränzgrafen  B  a  1  d  r  i  c  h  und 
Gerold  auf  dem  Reichstage  zu  Ingelheim  be- 
lichteten,  dass  noch  keine  feindlichen  Bewe- 
gungen von  Seiten  der  Bulgaren  sich  zeigten, 
entliess  Ludwig  die  Gesandten  ohne  befriedi- 
gende Entscheidung;  worauf  ein  Bulgarisches 
Heer  über  die  Drave  setzte,  den  von  Slaven  da- 
selbst bewohnten  Landstrich  Pannonicns  ver- 
heerte ,  ihre  Fürsten  verjagte  und  Bulgarische 
StniLhalter  einsetzte.  Als  hiervon  Nachricht  an 
den  Kaiser  kam,  wurde  Baldrich  Herzog 
voTi  Friaul  seines  Amtes  entsetzt  und  das  Land  J.  C.  828, 
unter  mehrere  Gränzgrafcn  vertheilt  *). 

Bald  daraufkam  Privinna,  der  östlichen 
Marahanen  Fürst,  zu  dem  Pannonischen  Gränz- 
grafcn, R  a  t  b  o  d,  Schutz  und  WafFenhülfe  ver- 
langend wider  Mo j mar,  der  westlichen  Ma- 
rahanen Fürsten ,  welcher  im  Bündnisse  mit 
den  Bulgaren  ihn  aus  seinem  Lande  vertrieben 
hatte.  Ratbod  empfahl  ihn  dem  Kaiser,  und 
nachdem  er  sich  zu  Trasmauer  an  der  Donau 
hatte  taufen  lassen,  ward  ihm  wieder  zu  seines 
Landes  Besitz  geholfen.  Nach  einiger  Zeit  ge- 
rieih  er  mit  Ra  t  b o d  in  Feindschaft.  Von  die- 
sem verfolgt,  nahm  er  mit  seinem  Sohne  Ch  ot- 
zel  die  Flucht  in  das  ihm  2:unächst  gelegene 
Land  der  Bulgaren.  Dort  ward  ihm  Beystand 
versagt,  aber  unangefochten  Hess  man  ihn  zu 

dem  Wendischen   Herzog   Ratimar    an   der 

f^^— ^^— —  — _ 

«)  Eginhardi  ^nnales  de  gcstis  Ludovici    Pix   ad   an- 
ifos  824  — 828>  ap«  du  Chesnc  Tom.  II. 
L  ThciJ.  9 
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Orave  ziehen.     Ludwig,  bey  dem  Ratbod 
beyde  schändlich  verleumdet  hatte,  sandte  ein 
Heer  zu  ihrer  gefänglichen  Einziehung  aus,  aber 
bey  der  Ankunft  desselben  waren  schon  beyde 
in  Sicherheit;     Ratimar  bey   den  Bulgaren, 
Privinna    bey    Kämthens     und    Slavoniens 
Gränzgrafen  S^lacho.     Dieser  söhnte  ihn  mit 
Ratbod  aus,    sein   Eifer  in   Bekehrung    der 
Wenden  erwarb  ihm  die  Gewogenheit  des  Salz- 
burger denis  ^  durch  dessen  V ermitteluiig  ihm 
der  Kaiser  ein  beträchtliclies  Gebiet  an  der  S  a  a* 
n  e ,   zwischen  der  Drave  und  der  Save ,  als  Le- 
hen verlieh.      Dort  erbauete  er  im  Walde  am 
Selleder-See  die  feste  Moseburg,  noch 
lange  Zeit  hernach  der  Kämther  Herzoge  be* 
liebten  Wohnsitz.     Er  war  fromm,  gütig  und 
gerecht,   friedsam  mit  Nachbarn;    gern  zogen 
daher  Pflanzbauem  in  sein  Land ,  welche  Wäl- 
der ausrotteten,  Einöden  urbar  niachten,- und 
so  lieber  durch  Fleiss ,  als  durch  WafFendienst^ 
sein  Gebiet  erweiterten.     Baumeister,  Zimmer* 
leute,    Maurer,    Eisenarbeiter  und  Maler   be- 
kam er  aus  Salzburg;    er  brauchte  sie  zum  Kir- 
chenbau ,    und  vollendete  mit  ilinen  zwey  in 
Moseburg,  eine  in  Salaburg,  eine  in  Petau,  eine 
in  Fünfkirchen  und  noch  zwölf  andere  in  Sla- 
7.  C.Ä4Ä.  wonien.  Nieder- Ungarn  und  Steyermark.     In 
der  Folge  wurde  ihm  das  Lehen  als  Eigcnthum 
geschenkt ;  somit  war  er  Herr  über  Neitra  und 
die  Ungrischcn  Bergstädte ,    über  ganz  Slawo- 
nien,  über  einen  Landstrich  von  Nieder- LTa- 


k. 
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gam  und  khev  einen  grossen  Theil  von  Kärn- 
then ,  Krain  und  der  Steyerschen  Mark,  welche 
Besitzungen  zusammen  Klein  -  Mähren  ge- 
nannt wurden  '}. 

Nach  des  frommen  Ludwigs  Tode  cnt-  /.  C.  B4o. 
zündete  sich  unter  seinen  drey  Söhnen  ein  hef- 
tiger Krieg  wegen  Titel  und  Land.  Im  dritten 
Jahre  endigte  ihn  der  Vergleich  zu  Verdun  und 
die  Zerstückelung  des  Fränkischen  Reiches,  x.a  843. 
durch  welche  Lothar,  mit  Kaisers  Titel, 
Italien  und  die  Länder  jenseit  des  Rheins,  un* 
ter  dem  Namen  Austrasien;  Carl  Neustrien 
und  Aquitanien  erhielt  y  Ludwig  der  Deut- 
sche aller  übrigen  Theile  der  aufgelösten  Mo- 
narchie Herr  ward  und  dieselben  Ostfranken 
nannte.  Gegen  seine  Oberherrschaft  empörten  ^c  846, 
sich  die  Mähren,  aber  Waffengewalt  nöthigte 
sie  wieder  zxlt  Unterwerfung,  worauf  Lud  wig 
Mojmar'n  entsetzte,  und  dessen  Enkel  Ko- 
stislav  den  Mähren  zum  Herzoge  gab.  Auch 
dieser,  thätig,  fromm  und  einsichtsvoll,  trug 
fremdes  Joch  mit  Widerwillen,  befestigte  sich 
in  Dievina  {Teben)  und  trotzte  des  Königs  Völ-  j,  c.  8oJ. 
kern,  die  seine  Wälle  nicJit  ersteigen  konnten. 
In  diesem  Kriege  war  Bogor,  der  Bulgaren 
Fürst,  des  deutschen  Königs  Bundesgenoss ; 
dessen  ungeachtet  zwang  ihn  Rostislav  zum 
Rückzüge ,  und  erweiterte  sein  Reich  von  der 


a)  Gebhardi  Gescfa.  aller  Wendisch-Sliv«  Staaten.  Thl. 
IV.  S,  la. 
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Böhmisch  -  Polnischen  Gebirgskette  bis  an  die 
Donau  und  die  Theiss  ')• 

Als  sich  hernach  Carlmann  gegen  König 
/•C.Ätf4— Ludwig,  seinen  Vater,  empörte,  verstärkte 
^•^*  Rostislav  mit  den  Böhmen  und  Sächsischen 
Sorben  des  erstem  Partey,  Dafür  that  ihm  der 
Bulgaren  Fürst,  mit  dem  Könige  im  WafFen- 
bunde ,  viel  Böses;  und  auch  Carlmann 
drängten  die  Umstände  zur  Aussöhnung  mit 
seinem  Vater*).  Dagegen  suchte  Rostislav 
Unterstützung  bey  dem  Byzantischen  Kaiser 
Michael,  durch  dessen  yermittelung  B  o  g  o  r 
seine  Verbindung  mit  Ludwig  aufhob,  und 
zur  V^rtheidigung  des  Mährischen  Fürsten  sich 
rüstete.  Allein  des  Deutschen  Königs  Streife* 
rcyen  im  Bulgaren  -  Lande  beschäftigten  diesen 
hinlänglich  zu  Hause,  und  Rostislav  rech- 
nete vergeblich  auf  seine  Hülfe.  Bald  darauf 
begegnete  ihm  auch  Carlmann,  nach  seines 
Vaters  Willen,  feindlich,  schlug  ihn  und  sei- 
nen Neffen  Sviatopolk  zwey  Mal,  worauf 
dieser,  den  Oheim  verlassend,  seinen  Landes- 
antlieil,  das  östliche  Mähren,  imd  sich  selbst, 
7.  C.  8^0.  als  Lehensmann ,  dem  Königssohne  unterwarf. 
Zum  Beweise  seiner  Treue  nahm  er  Rostisla-' 


a)  Dobner  in  den  Abhandlungen  einer  Privat -GetelUch« 
in  Böhmen,  zum  Druck  befördert  von  Born.  VI.  Band«  $•  i. 
Vergl.  mit  Salagii  de  Statu  Eccles.  Pannon«  L.  II.  p.  88* 
Szklenar  Vctustissimus  Magnac  INIomviae  Situs. Posonii  1736 
und  Katona,  Examen  vetnstissimi  Situs  Moraviae,  Pettini 
2736»    b)  Annales  B  e  r  t i  n  i  a  n  i  ap«  </tf  Chesne  L  c« 
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Ten  sogar  gefangen  und'lieferte  ihn  den  Deut- 
schen aus,  die  ihn  gefesselt  nach  Regensburg 
Brachten,  wo  König  Ludwig  Franken,  Bayern 
und  Wenden  über  ihn  richten  liess.  Ihr  Aus- 
spruch war,  Tod;  aber  der  König  erzeigte  dem 
Verurtheilten  Gnade,  nach  jener  Zeiten  Weise; 
er  ward  geblendet  und  in  ein  Kloster  ver- 
wiesen •). 

Bald  musste  Sviatopolk  den  Verra th  des 
Oheims  schmerzlich  büssen.      Reue   oder  ge- 
täuschte Eirwartungen  verleiteten  ihn  zu  Mass- 
regeln ,  durch  welche  seine  Treue  dem  Könige 
verdächtig  ward.    Carlmann  liess  ihn  in  Ver-  /♦  c.  Sji, 
haft  nehmen  und  vor  Gericht  stellen ;  aber  klug 
und  listig,  vertheidigte  er  sich  %o  gut,  dass  er 
für    unschuldig    erkannt,     und   frey    gelassen 
wurde.     Eine  Schar  königliclier  Reiter  geleitete 
ihn  in  sein  Land  zurück.      Durch  gewaltsame 
Ermordung  derselben -in  seinem  Gebiete  kün- 
digte  er  sich  dem  Könige  als  Feind,  den  Slaven 
als  Befreyer  an.      Böhmen,   Sorben,   Wenden 
bis  gegen  Meissen  hin  griffen  zu  den  Waflfen 
unter  seinem  Panier.      Drey  Jahre  dauerte  der  7.  C.  Sj^. 
verheerende  Krieg,  dann  machte  Ludwig  mit 
Sviatopolk  Frieden,  womit  diesem  das  Land 
nordöstlich  der  Donau  bis  gegen  den  Ausfluss 
der  Drave  gegen  geringen  Jahreszins  abgetreten 
ward  **). 


0)  Gebliardi  a.  a.  O.  S,  fl8  fF.  V)  Annal.  Fuldeni. 
•d  aiin.  874*  np.  Fr  eher.  T.  I.  Dobner  adUagek.  Fait.  III«  p. 
>57. 
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J.  C.  8^s.  Zwcy  Jahre  darauf  endigte  Ludwig  seii>e 

Tage  in  Frömmigkeit  zu  Frankfurt.  Das  Reich 
theilten  seine  drey  Söhne  in  Salfeld.  Bayen^ 
Kämthen,  Pannonien  und  die  Ansprüche  auf 
die  Länder  der  Deutschen  Slaven  fielen  Carl* 
mann  zu.  Als  dieser  tödtlich  erkrankte,  kani 
sein  Bruder  Ludwig  nach  Bayern,  um  die 
Erbfolge  sich  zu  sichern.  Caxlmann  starU; 
nach  zwey  Jahren  auch  Ludwig,' nun  blieb 

7. CÄÄo— Kaiser  Carl  der  Dicke  Alleinetbe  aller  Frän«» 
kischen  Länder,  ausser  Kämthen  und  Fanno-v 
nien,  wo  Arnulf,  Carlmanns  und  Liut- 
s  w  i  n  d  a '  s  unehelicher  Sohn,  nach  seines  Vaters 
letztem  Willen  Herzog  war.  Zwischen  ihm  und 
Sviatopolk  bestand  Anfangs  Freundschaft. 
Da  starben  aber  zwey  Gränzgrafen  Fannoniens» 
die  Brüder  Wilhelm  und  Engelschalk^ 
ihre  Söhne,  Erben  vieler  Güter  in  der  Gegend,, 
machten  auch  auf  die  Acmter  ihrer  Väter  An- 
spruch. Der  Kaiser  zog  ihnen  Arbo  vor ,  den 
sie  jedoch  mit  dem  Beystande  einiger  IVIächti- 
gen  Bayerns  vertrieben.  Auch  Arnulf  schützte 
sie;  des  Arbo  hingegen  nahm  sich  der  tapfere 
Sviatopolk  an;  diess  zerriss  die  Freundschaft 
zwischen  den  zwey  Fürsten.  Der  Mährische 
setzte  über  die  Donau  und  verbreitete  Verwü-» 
stung  bis  an  die  Raab;  wo  ihm  Arnulf's 
Kricgsvolk  begegnete,  ward  es  geschlagen  und 
grausam  mitgenommen.  Auch  den  Bulgaren, 
aiifj^ereizt  von  Arnulf  w^ider  Sviatopolk, 
erging  es  nicht  viel  besser;  so  dauerte  es  zwey 
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Jahre :  da  kam  der  Kaiser  selbst  an  den  Kaum-  i.  c.  SS4, 
berg  nicht  weit  vom  Tullnerflusse,    wo  jetzt 
Königstätten  ist,  und  lud  den  Fürsten  S via to<*> 
polk  zu  einer  Unterredung.     Dieser  erschien, 
der  Fehdschaft  M'^ard  ein  Ende  gemacht,    und 
Sviatopolk  erhielt  vom  Kaiser    Pannonien  J.  C. S8S. 
zum  Lehen,    in  dessen  Besitz  ihn  dann  auch 
Arnulf  in  seinem  Streben  nach  der  Kaiserkro^ 
ne,    des   mächtigen  Slaven  Feindschaft  furch-» 
tend,  bestätigte.       Sviatopolk   unterstützte 
ihn  nach  Wunsch;  und  nachdem  Arnulf  auf/.  C;^7. 
dem  Reichstage  zu  Tribur  das  Ziel  seines  Ehr* 
geizes  erreicht  hatte ,  übertrug  er  seine  Rechte 
An  Böhmen  als  Belohnung  treuer  Dienste  auf  Jl  c  ^« 
Sviatopolk,  wodurch  ein  neues  Slaven-Reich 
entstand.     Gross  -  Mähren,     dem  bald  die 
Deutschen  selbst  Tribut  bezahlten  *)» 


a)  Dobner  Hagek.  Pnrt.  III.  p.  i58«  Sii«  9fti.  -^ 
AnnaL  Foldeni.  «d  ann.  884  «C  SO^«  *P*  FreherA»  e.  Dit- 
xnarus  Mcrseb.  ap.  Leihnitii  Script.  T.  I.  p.  39^  Constai^ 
tin.  Porphyr,  de  adroiniitr.  Imper.  c.  40.  41,  Iltnsiz« 
Gen».  SacT.  T«  I.   p.  165. 
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in. 

Pannoniens    und    angränzender  Länder 
kirchlicher   Zustand   vor  dem  Einfalle 

der    Ungern. 


niyrien  war  in  alten  Zeiten  reich  an  Göt- 
tern ,  wie  an  Völkern;  und  selbst  nach  seiner 
Unterjochung  durch  Augustus  blieb  es  jedem 
dort  eingebomen  oder  einheimisch  gewordenen 
Volke  unvet wehret,  an  die  ihm  überlieferten 
Mythen  zu  glauben  und  den  Cultus  seiner  Vä- 
ter auszuüben.  Beyde  waren  unter  sich  so  ver- 
schieden, als  die  Völker,  die  ihrer  bedurften; 
doch  friedlich  theilte  der  Deus  Sarmandus 
mit  dem  Apollo  Grann US,  und  die  Isis  mit 
der  Dea  Sirona  *)  Tempel,  Opfer  und  Anbe- 
tung. Eben  diese  Verschiedenheit,  durch  all- 
gemeine Duldung  begünstiget,  gebar  anfänglich 
Zweifel,  dann  Gleichgültigkeit,  endlich  Be- 
dürfniss ;  und  liiermit  waren  die  Gemüther  vor- 
bereitet zu  dem  wahren  Lichte,  welches  bald 
nach  seinem  Aufgange  in  Judaea,  Paulus  zu 
ihnen  brachte  ^).  Wie  allenthalben,  so  auch 
in  diesem  Lande  leuchtete  es  wohlthätig  und 
ward  Element  des  Lebens ,  für  welches  hernach 
in  Pannonien  der  Lorcher  Bischof ,  Maximi- 


a)  Scivert  Inscriptioncs  Moniiinent.  Roman,  in  Dacia 
mcdiierranea,  Viennac  1773.  4.  p.  95.  119.  170.  b)  Apo- 
Bielgcscli.  XVI.  7.  Römer.  XV^  19.-2  Tixnotb« 
IV.   10. 
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^lian  ,  zu  Celeia;  der  Römische  {"eldlierr  Fl  o  - 
rian  an  der  Enns,  und  der  Siscier Bischof  O  ui- 
rin  zu  Sabariä,  als  ehrwürdige  Blutzeugen  ihr 
irdisches  Daseyn  freudig  hingaben  '). 

Als  man  aber  anfing,  über  diese  göttliche 
tjebenskraft  zu  vernünfteln,  und  ihr  Wesen  für 
das  Glauben  und  Bekennen  durch  tlieologische 
Lehrsätze  zu  bestimmen,  wurde  die  Einsicht 
und  das  Recht  dazu,  anfänglich  den  Aehesteii 
und  Lehrern  der  Gemeinden,  dann  den  Bischö- 
fen beygemessen.  Diese  thaten  es  in  Versamm- 
lungen ihrer  Amtsgenossen;  und  wer  anders, 
als  wie  sie  bestimmet  hatten,  glauben,  beken- 
nen, lehren  wollte,  ward  aus  det  Genninde 
d^r  Rechtgläubigen  ausgeschlossen.  Der  Göt- 
terdienst war  bey  Griechen  und  Römern  ein 
vorzüglicher  Theil  der  Staatsverfassung;  so  alt 
ist  die,  bald  dunkler,  bald  deutlicher  erkannte, 
Idee  von  der  innem  Einheit  der  Hierarchie 
und  des  Staates,  des  Ewigen  und  des  Zeitli- 
chen. Sie  dämmerte  auch  Constantin  dem 
Ersten;  denn  so,  wie  Griechen  und  liömcr 
den  Götterdienst,  betrachtete  er  den  Neu-Orien- 
talischen, bis  zu  seiner  Zeit  in  Lehre,  Zucht 
und  Verfassung  schon  ziemlich  ausgebildeten 
Cultus,  nachdem  er  sich  selbst  dafür  erkliiret 
hatte.  Er  erhob  denselben  anstatt  des  altrömi- 
schen  zur  Staats -Religion,     und  ertheilte  den 


a)  Hier.  Pez  Script,  rer.  Aiistr.  T.  I.  Viu  S.  Maxiniil. 
et  S.  Florian,  Salagiusde  Statu  Ecclcsiae  Paiuiou.  L.ii.  eil. 
et  III.  , 
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Eesclililssen  und  Entscheidungen  seiner  ober- 
sten Verweser  auch  in  bürgerlicher  Hinsicht 
verbindende  Kraft.  Nun  traten  die  Bischöfe 
jedes  Landes  öffentlich  in  engere  Verbindungen 
zusammen  9  und  wählten  überall  Einen  aus  ih- 
rem Mittel,  gewöhnlich  den  Bischof  der  Haupt« 
Stadt,  dem  sie  unter  dem  Titel,  Metropolitan, 
die  Würde  eines  ersten  unter  Gleichen,  die  Lei« 
tungen  und  den  Vorsitz  in  ihren  Provincial« 
Versammlungen,  und  andere  Elhrenvorzüge  zuer- 
kannten; wobey  sie  tiefe  Achtung  für  den  er- 
sten der  Apostel  Petrus,  und  weise  Sorgfalt 
für  Erhaltung  der  Einheit  bestimmte,  den  Bi- 
schof und  Metropolitan  Italiens  in  Rom  ^  als 
aller  Metropolitane  Oberhaupt,  zu  verehren. 

Metropolitane ;  von  Constantin  bestäti- 
get, waren  in  Dacia  iVieditorranea ,  zu  Sardica; 
inMösia  prima,  zu  Viminiacum  (Wlddin);  in 
Dardania  zu  Skupi  (Scopia);  in  Praevalis,  zU 
Scutari;  in  Pannonia  prima  und  Noricum,  zu 
liOrch;  in  Pannonia  secunda,  zu  Sirmium;  in 
Moesia  secimda »  zu  Marcianopolis ;  in  Dalma- 
tia,  zu  Salona. 

Bischöfe  hatten  zu  Constantin's  Zeit, 
die  Illyrischen  Städte :  Remesiana,  Singidunum, 
Dorakion,  Durazzo,  Bullis,  Siscia,  Petovium, 
Stridon,  Bassiana  (Kralyevcze) ,  Mursa,  Ciba*. 
lis  (Vinkovitsch)  und  Tomi,  Das  Primat  über 
alle  Metropolitane  und  Bischöfe  Illyriens  war 
dem  Metropolitan  von  Sirmium ,  nach  Zerstö- 
rung dieser  Stadt  durch  die  Hunnen,  dem  Bi- 


Ik 
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schof  von  Thessalonil^a  libertragcn ,  und  der 
Primas  sowohl  als  die  übrigen  Kirchen  lUyriens, 
machten  einen  Theil  des  Römischen,  nicht  des 
Griechischen  Patriarchates  aus '). 

Die'  Illyrischen  Bischöfe  begleiteten  die 
kaiserlichen  Heere,  um  die  Krieger  zum  muthi- 
gen  Kampfe  gegen  Heiden  zu  begeistern,  und 
die  unterjochten  Völker  zu  dem  Staatsglauben 
zu  bekehren.  So  waren  Scytlicn,  Thracier  und 
Sarmaten,  von  Con st ant in  besieget^  der  Kir- 
che zugeführet  worden.  Bischof  A  u  d  i  u  s 
aus  Mesopotamien,  durch  seine  Heterodoxie 
zugleich  Staatsverbrecher,  und  als  solcher  in 
das  sogenannte  Römische  Scythien  verbannet, 
ging  über  die  Donau  in  das  alte  Dacien,  und  J.C.3j5. 
errichtete  dort  Gothisch- kirchliche  Gemeinden, 
auch  Versammlungen  von  Frauen ,  'welche  im- 
ter  seiner  Anleitung  mit  der  Besorgung  ihrer 
zeitlichen  Geschäfte  contemplatives  Leben  ver- 
banden und  zur  Ehelosigkeit  sich  verpflichte- 
ten ^).  Um  eben  diese  Zeit  ward  auch  Nike- 
las,  Bischof  von  Remesiana,  in  beyden  Dacien 
der  Apostel  der  Gothen ,  Sarmaten  und  Bessier« 
Von  seiner  gemässigten  kirchlichen  Sinnesart 
zeugte  die  von  ihm  erbaute  Kirche,  mit  vier  ab- 
gesonderten Capellcn,  in  welchen  er  zugleich 
in  Griechischer,  Gothischer,  Sarmatischer  und 
Bessischer  Sprache  d^a  Cultus  feyem  liess  ^'^k 


a)  Salagius  Opere  cit.  Lib.  III«  cap.  i  — 6.eti2*  Üb« 
lY«  cap«  1—3^  6)  EpiphaniHS  acLvers.  Uftoreies.  L.  fll.  c.  14. 
c)  Pagi  ad  Barouii  Annal.  eccles*  anxi.  3i6*  TcMn  II.  Tille« 
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Bey  allem  Eifer  Constantin*s  und  der  mei- 
sten seiner  Nachfolger  für  die  Nicaenische 
Entscheidung:  ,, Jesus  sey  der  eingebome  Sohn 
Gottes,  von  dem  Vater  erzeuget,  aus  dem  We- 
sen des  Vaters,    Gott  von  Gott,    Licht  vom 
Lichte,    wahrer  Gott  von  dem  wahren  Götte^ 
gezeuget,  nicht  erschaffen.   Eines  Wesens  mit 
dem  Vater ; "  bey  aller  Strenge,  womit  sie  die 
Vertheidiger  der  Lehre  des  Arius:  „es  sey  eine 
Zeit  gewesen,  da  der  Sohn  nicht  war;  er  sey 
dem  Vater  ähnlich,  aus  dem  entstanden,  was 
einst  nicht  gewesen  ist;"    verfolgten,    fanden 
die  letztem  dennoch  zahlreiche  Anhänger  und 
Gemeinden  -in   den  Provinzen  Ulyriens.     Die 
Bischöfe,  Valens  von  Mursia  und  Ursacius 
von  Singidunum,   waren  gewiiltige  Verfechter 
der  heterodoxen  Lehre ,  und  erlaubten  es  selbst 
ihrem  gelehrten  Oberbischof  Photinus  von 
Sirmium  nicht,  dieselbe  durch  neue,  obgleich 
nicht  minder  heterodoxe,  Bestimmungen  auf- 
zuklären.     Die    Kaiser    Constans   und   Va* 
Jens  wollten  den  Arianismus  sogar  zur  Staats- 
orthodoxie erheben  j    allein   sie   mussten  ihre 
ganze  Macht  an  der  Standhaftigkeit  und  Dia- 
leclik  der  Nicänisch -Rechtgläubigen  scheitern 
sehen;    und  Kaiser  Julian,    in  der  Einsicht» 
dass  alles  Wissen,    Glauben  imd  Meinen  von 
göLLlii  hcn  Dingen,  einzig  und  allein  des  Gemü- 
thes  freyc  Lebensäusserung  sey,    erklärte  sich 

zn  o  n  t.  Mem.  pour  serrir  a  THifit.  eccletUft.  T«  X«  P«  U*  534« 
et  P.  III.  p.  593. 
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gegen  jeden  herrschenden  Staatsglauben ,  gebot 
allen  Secten  Ruhe ,  und  verlieh  auch  dem  heid- 
nischen, wie  dem  Mosaischen  Cultus,  -wieder 
Freyheit  und  öffentliche  Ausübung. 

Als  Athanarich  über  die  Westgothen  im 
Trajanischen  Dacien  herrschte,  war  schon  ein 
grosser  Theil  seines  Volkes,  von  gefangenen 
Priestern  unterrichtet  und  getauft,  dem  recht- 
gläubigen Kircbenthume  beygetreten;  nur  der 
alte,  tapfere  König,  der  sogar  das  Lesen  und 
Schreiben  für  verderblich  hielt ,  war  mit  einer 
Ideinen  Zahl  der  Seinigen  dem  Cultus  und  der 
Rohheit  seiner  Väter  treu  geblieben.  Da  kam 
aber  Ulfilas,  der  Enkel  eines  in  Kappadocien 
gefangenen  Priesters,  und  erfand  Buchstaben  für 
die  Gothische  Sprache,  übersetzte  in  diese  die 
Bibel ,  lehrte  die  Fähigem  im  Voll^e  lesen  und 
schreiben,  liess  sich ,  bey  Gelegenheit  einer  Ge- 
sandtschaft nach  Constantinopel ,  dort  zum  Bi-* 
schofe  der  Gothen  weihen,  worauf  er  Fri ti- 
gern, einen  Unterkönig  der  Westgothen,  mii: 
seinem  Volke  der  Kirche  zuführte.  Nun  liess 
der  Neubekehrte  allenthalben,  wo  er  Macht 
hatte,  Haine,  Götzenbilder  und  Opferaltäre 
vertilgen,  wogegen  Athanarich  die  heftigste 
Verfolgimg  über  die  Gläubigen,  die  ihm  unter- 
than  waren,  oder  in  seine  Hände  fielen,  ver- 
hängte ').  Die  meisten  Priester  seines  Gebietes 
begaben    sich  mit  ihren  Gemeinden  unter  den 

a)  Ihren  Autbnicli  und  Fortgang  und    die    Märterer  be- 
•clireibt  Tillemont  Tom.  X.  Part.  I.  p«  i  — 14* 
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Schutz  des  Fritigem,  welcher  2u  ihrer  Ver*- 
theidigung  mit  seinen  Scharen  wider  den  Ober* 
könig  auszog,  aber  dessen  Uebermacht  weichen 
niusste.  Durch  Ulfilas  Vermittelungy  von 
Valens  mit  Hülfsvölkem  unterstützt,  wieder- 
holte er  den  Kampf  und  erfocht  den  Sieg  über 
Athanarich.  Fritigem  hielt  es  nunmehr 
für  zuträglich ,  der  Arianischen  Secte ,  zu  wel- 
cher sich  der  Kaiser  bekannte,  beyzutreten; 
das  missfiel  den  Rechtgläubigen  seines  Volkes«. 
Doch  nachdem  sie  Ulfilas  überredet  hatte, 
dass  zwischen  Arianem  und  Orthodoxen  ein 
blosser  Wortstreit  obwaltete,  folgten  sie  willig 
dem  Beyspiele  ilires  Fürsten  *).  Von  jener  Zeit 
an  hat  sich  der  Arianismus ,  bis  zur  Einwände-- 
rung  der  Unitarier ,  in  Siebenbürgen  erhalten; 
und  durch  den  Uebergang  derWestgothen  nach 
Mösien  und  Thracien  wurde  er  auch  daselbst 
unter  die  Ostgothischen  und  andere  Germani- 
sche Völkerschaften ,  und  von  diesen  in  Pan- 
nonien,  trotz  den  furchtbarsten  Edicten  des 
Gross  genannten  Theodosius,   verbreitet. 

Die  Hunnen  in  Pannonien  blieben .  gröss- 
tentheils  Heiden:  die  dort  eingebomen  oder 
gefangen  genommenen,  kirchlichen  und  häre- 
tischen Einwohner  zu  verfolgen,  hatte  Attila 
weder  Zeit  noch  Lust.  Nicht  dass  die  bischöf- 
lichen Sitze  in  Pannonien,    Dacien,    lUyrien 


c)  Sozomen.  Uiit.  ecclcs.  L.  IT.  c.  6.  Philostorg. 
Ilist.  eccle«.  L.  II.  c.  5.  PaulJ.  Diac  Ilist.  Mucelk  II.  14. 
Asseman.  üalendajr.  Eccles.  univ.  T.  I.  p.  376. 
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yoii  ihm  aufgehoben  und  zerstöret  worden 
sey en ;  sondern  dass  die  Bischöfe ,  die  Marter«* 
]irone  scheuend ,  ihre  Heerdcn  verlassen,  und 
die  Flucht  ergriffen  haben,  ist  historisch  er- 
weislich. Gottseliger  gesinnt ,  als  diese  feigen 
Miethlinge,  begab  sich  Theo timus,  Bischof 
zu  Tomi,  ein  weiser  Mann,  zu  dem  wilden  Vol- 
Ike  f  und  verkündigte  ihm  das  Evangelium.  Bey 
vielen  fand  er  Gehör ,  und  die  seine  Lehre  ver- 
Gchmahetcn,  verehrten  wenigstens  ihn  als  einen 
Gott  der  Römer  *). 

Kurz  vor  Attila's  Tode  kam  von  Osten 
der  geistreiche  Mönch  Severin  in  das  obere 
Fannonien,  wo  er  sich  unweit  Faviana 
(Wien)  eine  einsame  Zelle  (Sifering)  und  für 
seine  Auserwählten  in  einiger  Entfernung  ein 
Kloster  erbaute,  um  die  Gläubigen  in  den  Rö- 
mischen Besatzungen  in  Gottesfurcht  und  Gott- 
seligkeit zu  erhalten,  und  die  anwohnenden 
heidnischen  oder  Arianischcn  Völker  der  recht- 
gläubigen Kirche  zuzuführen.  Seine  Bemühun- 
gen blieben  nicht  ohne  Erfolg;  denn  Muth  und 
Vorsicht  leiteten  seinen  Eifer;  Erfahrung,  Staas- 
klugheit,  Weisheit  und  Uneigennützigkeit  mach- 
ten ihn  Fürsten  und  Völkern  ehrwürdig.  Die 
damals  diese  Gegend  bewohnenden  Rugier  mit 
ihrem  Könige  Flaccitheus  waren  Arianer; 
viele  derselben  folgten  seinen  Anweisimgen 
zum  ewigen  Heil;  ihr  König  nur  seinen  Ralh- 

a)  Sosomeii.  Hist.  eccl.  VIF.   £5.   Orosius  VH«  4* 

.icronjiD.  epiit.  ad  Laecam* 


—     144    — . 

schlagen  und  Warnungen  zur  zeitlichen  Wohl- 
fahrt«  Seine  Herhunft  und  seine  friiliem  Le- 
bensverhältnisse hüllte  er  in  den  dichtesten 
Schleier  d^s  Geheimnisses  ein,  aber  sie  müssen 
ihn  vorbereitet  und  berechtiget  haben  zu  d«m 
contemplativen  Leben  ^  das  seinem  Geiste  die 
fernste  Zukunft  aufschloss ;  sie  erfassend,  sagte 
er  dem  Heniler  Odoacer,  den  Städten  Fassau 
und  Juvavia,  dem  König  Felctheus,  seiner 
Gemalilin,  dem  Rugischen  Volke,  und  dem 
ganzen  Noricum  ihr  Schicksal  vorher  •). 

Als  die  Langobarden,  Scyrren  und  Heni- 
ler von  Rugiland  Besitz  nahmen,  war  Severi- 
nus  nicht  mehr,  und  auch  von  seinem  Werke 
blieben  in    Pannonien    nur  schwache  Spuren 
übrig;  sogar  seinen  Leichnam  hatte  Odoacer 
nach  Italien  bringen  lassen.     Die  Langobarden 
hingen  der  Römischen  Kirche  an;    die  Ostgo- 
then  und  Gepiden  waren  Arianer;  die  Scyrren, 
Ileruler  und  Avaren ,  Heiden ;  aber  weder  von 
den  Einen ,  noch  von  den  Andern  ,  wurden  die 
rechtgläubigen   Insassen    verfolgt;     nicht   aus 
richtiger  Einsicht,  noch  aus  menschenfreund- 
licher Gesinnung,  sondern  aus  Gleichgültigkeit 
gegen  Alles,   was  zu  dem  Leben  des  Geistes  in 
einiger  Beziehung  stand.     Darum  fand  J  u  s  t i  - 
nian,.nachdem  er  Illyi'ien  wieder  erobert  hatte, 
eine  grosse  Anzahl  rechtgläubiger  Gemeinden 
in  dem  Lande.     Um  ihre  kirchliche  Verfassung 

fl)  Eugypii  Vit*  S.  Scvfrim  ap.  Pez  Script.  Austr.   T.  I. 
p.  62.  seq. 
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in  besserer  Ordnung  zu  erhalten,  verlegte  er 
den  alt  -  Sitmischen  bischöflichen  Sitz  aus 
Thessalonika  nach  Justiniana  Prima,  Illyriens 
Hauptstadt»  Dem  Bischöfe  derselben  waren, 
der  kaiserlichen  Verfügung:  gemäss,  nun  alle  bi+ 
schöfliche  und  andere  Kirchen  der  Provinzen 
Dacia  inediterranea  und  Kipensis,  Triballia, 
Dardania,  Mösia  secunda,  Praevalis,  Mace- 
donia  salutaris ,  und  des  Theiles  von  Pannonia 
secünda ,  welcher  zu  der  Stadt  Baca  (Bacs)  ]en* 
seit  der  Donau  gehörte,  als  ihrem  Metropolis 
tan  und  Primas  untergeordnet.  Eben  so  auch 
das  Bisthum  zu  Aquis  in  Dacia  Ripensi,  wel- 
ches der  Kaiset  jetzt  errichtete.  Die  Kirchen 
in  Pannonia  prima,  Savia  und  Valeria  hatten 
ihren  Metropolitan  in  Lorch;  die  Kirchen  Dal- 
matiens  in  Salona  *).  Diese  waren  jedoch  hun- 
dert Jahre  hernach  schon  sehr  verfallen,  denn 
als  die  nach  Dalmatien  eingewanderten  Chrova- 
ten  vom  Kaiser  Heraklius  kirchliche  Lehrer 
verlangten,  wies  er  sie  nicht  an  irgend  einen 
Bischof  des  Landes,  sondern  liess  in  Rom  Prie* 
ster,  Bischöfe  und  einen  Erzbischof  von  dem 
Papste  für  sie  weihen. 

Durch  die  Eroberungen  des  Pursten  derBul* 
garen,  Krumm,  kamen  mehrere  Bischöfe  und 
viele  Priester  in  das  Bulgarische  Land  zwischen 
der  Theiss  und  der  Maros ,  zu  dessen  besserer 
Bevölkerung  der  kitige  Fürst  sie  mit  zahlrei* 


-U* 


a)  Novella  Xf.  et  CXXXL  —  Salagius  Op.  dt.  Lib.IV^ 
c.  S4  5.  4»  Lib.  Vi  Cap»  i^  3.  4.  ^ 

I.  Theit  10 


chen  Haufen  gefangener  Slaven ,  Griechen  und 
Rumunjer  dahin  versetzte.  Alles  Gute  für  sein 
Volk  von  dieser  Vermischung  erwartend,  über- 
liess  er  das  wirkliche  Werden  desselben  ihrer 
Freyheit,  indem  er  den  Uebergang  der  Bul* 
garen  zum  Kirchenwesen  weder  V'erhinderte^ 
noch  offenbar  beförderte.  Wie  richtig  seine 
Erwartungen  berechnet  Ovaren ,  zeigte  die  Un^ 
Zufriedenheit  seines  minder  klugen  Nachfol* 
gers  Mo r tag  über  den  Verfall  des  Heiden thu« 
nies  bey  seinem  Volke  ^  weswegen  er  auch  eine 
grosse  Anzahl  Griechischer  Gefangenen  in  ihre 
Heiniath  abziehen,  und  einige  vornehme  Bul- 
garen,  welche  das  Heidenihuni  verlassen  hat* 
ten,  mit  ihrem  Bischöfe,  zum  Schrecken  der 
übrigen,  hinrichten  liess. 

Unter  dem  Fürsten  B  o  g  o  r  genossen  die 
Anhänger  des  Kirchenwesens  Duldiiho;  und 
Kühe.  Der  gefangene  Mönch  TheodoruS 
Kuphara,  und  nachdem  dieser  der  Kaiserin 
Theodora  war  ausgeliefert  worden ,  des  Für- 
sten eigene  Schwester,  zu  Constantinopel  ge* 
bildet,  hatte  ihn  allmäligzu  liberalem  Ansich- 
ten  von  dem  kirchlichen  CuUus  geleitet.  Oft 
entfesselt  Unglück  die,  durch  Trägheit  oder 
durch  Sophisterey  des  Verstandes  gebundene, 
Gemüthlichkeit;  so  geschah  es  auch  mit  Bogor. 

/.C.Ä5«>— Eijiige  misslungene  Unternehmungen  in  Thra- 
cien,  Macedonien  und  Pannonien,  Hungers- 
noth ,  Pest  und  ein  gewaltig  droliender  Angriff* 

LC.860.  von  Seiten  des  Byzantischen  Kaisers  Michael, 


k 
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2u  Wasser  und  zu  Lande,  machten  ihn  vertraut 
mit  dem  Gedanken ,  für  alle  diese  Widerwärtig- 
keiten im  Schosse  der  Kirche  Trost  zu  suchen« 
Durch  das  Versprechen,  es  sogleich  zu  thun» 
und  sich  unter  die  Schutzlioheit  des  Byzanti- 
achen  Reichet  zu  begeben ,  bewog  er  den  Kai- 
ser zum  friedlichen  Rückzuge.  Michael 
sandte  ihm  den  Mönch  Methodiut,  welcher 
ihn  in  der  kirchlichen  Lehre  unterrichten  sollte; 
allein  mit  dem  Uebergange  der  Gefahr  verlor 
auch  Bo gor's  Vorsatz,  sich  zu  bekehren,  sei- 
ne Kraft ;  anstatt  des  Unterrichtes ,  musste  ihm 
Methodius,  nicht  nur  Mönch,  sondern  auch 
Künstler,  ein  neuerbautes  Jagdschloss  mit  Ma- 
lereyen verzieren;  die  Wahl  der  Gegenstände 
überliess  er  seiner  Willkühr,  nur  sollten  sie 
etwas  Erhabenes  und  Schreckliches  darstellen. 
Methodius  malte  das  jüngste  Gericht,  und  es 
war  ihm  gelungen,  den  gerechten  »Zorn  des 
Weltrichters  und  die  Verzweiflung  der  Ver- 
dammten mit  der  Seligkeit  und  der  Glorie  der 
Auserwählten  in  so  starken  Constrat  zu  setzen, 
dass  der  Fürst  bey  dem  ersten  Anblicke  des  Ge- 
mäldes tief  im  Innersten  erschüttert ,  ohne  lan- 
gem Verzug  getauft  zu  werden  verlangte.  Er 
w^ählte  den  Kaiser  zum  Taufpathen,  und  dieser 
sandte  einen  Bischof  hin ,  welcher  dem  Neu- 
bekehrten mit  dem  Namen,  Michael,  das  Sa-  /.  C.  8€S. 
crament  ertheilte  *). 


a)  S  y  ni  e  o  11  JLogotheu  Leo  Gnummut.  Georgiat 
Monach.    ConitAiitiiii   CoBtiniuitor,    Cedrenu»» 


Der  in  kräftiger  Gemüthlichkeit  neuge«- 
J  omc  Sohn  der  Kirche  ward  auch  sogleich  Ver»^ 
folger,  denn  unerträglich  ward  ihm  der  Ge* 
idanke,  ein  Volk  zu  beherrschen  >  das  im  Hei««' 


Zonaras,  n'p.Stnfier,  T.  If.  Pk  II.  p.  57o.  **-  Yetgleiclib 
AnnaL  Bertiniaiu  AnuaL  Fuldehs»  ad  aan.  %66^  At'te«^ 
man.  Khlendar.  £ccl.  T.  II.  p.  165.  SchlöEer*t  Neftoh  lt. 
8.  ftoo.  Kitte r  zu  Guthrie  vu  Gray  S.  4*^9.  — •  Für  däi  Jahr 
fß$  jpreeheii  folgende  GrOitde:  Im  J.  360  unternahm  Mi«» 
chael  den  Feldiug  gegen  die  Bulgaren.  Die  Unterhandlungen 
mit  Bo  g  or  iforderten  Zeit.  Eben  $0  die  Absendung  und  Keisö 
det  Mönch«  uud  Malers  Methodius»  der  schwerlich  irov 
^1  angekommen  seyn  dürfte.  Anstatt  den  Fürsten  zu  unter» 
richun ,  sollte  er  malen«  Dtmu  gehörten  Anschaffung  der  Far- 
ben und  andere  Zubereitungen»  die  damals  wohl  zeitspicliger 
waven»  ab  jetzt.  Darüber^  und  über  die  Anfertigung  des  Ge- 
mäldes selbst»  Tei^ing  wenigstens  ein  ganzes  Jahr ;  also  ^62.  — • 
Kach  VoÜandung  und  Ansicht  des  Gemäldes  entschloss  sich  det 
FAm  zur  Taufei  der  liaiser  ward  zum  Zeugen  gebeten;  ein 
Bisdiofy  der  die  Taufe  Tcrrichtcn  sollte,  nach  Bulgarien  ge- 
sandt; unter  diesen  Sendungen  kam  üas  J.  363  heran.  JDaM 
Bogot  nicht  später,  etwa  im  J.  ^66  wie  die  Fränkischen  Att- 
nalen  berichten,  getauft  worden  sey,  lässt  sich  aus  dem,  wa« 
nadi  ider  Taufe  gesdiehen  ist^  scbÜcssen.  Im  Jahre  365  mel- 
dete B  o  g  o  r  an  König  L  ii  d  w^  i  g :  verschiedene  Unglücksfall» 
mid  Wunder  hätten  ihn  nun  völlig  vom  lieidentliume  abgezoi^ 
gen ,  deswegen  verlaugte  er  von  ihm  geweihte  Gefässe »  Klei- 
der ,  KirchengerAthe  und  Kirchenbücher.  Bald  darauf  licss  er 
iid6  Fragen  an  den  Papst  Nicoiaus  den  I.  aufsetzen^  £inb 
Bulgarische  Gesandtschaft  brachte  sie  nach  Rom.  Die  umstand^ 
liehe  Autwort  des  Papstes  ist  vom  13.  Novbr.  366  datirt.  Ward 
hun  Bogor  «rst  366,  meinetW^egen  am  ersten  Jaimar»  getauft 
worden,  so  lägen  awischen  der  Taufe  und  der  Antwort  det 
Papstes  auf  die  Fragen  der  Bulgaren  nur  zehn  Monate,  welche 
für  die  Dämpfung  eines  nach  der  Taufe  erfolgten  Aufruhrs,  tüx 
die  Aufsetzung  der  Fragen ,  für  die  Reise  der  Gesandten  nach 
Rom ,  für  die  Beantwortung  des  Papstes ,  ein  offenbar  zu  kur- 
zer Zeitraum  sind,  wie  jeder  einsehen  wird,  der  sich  durch 
Kennmiss  des  Geschäftsganges  seiner  Zeit,  in  den  Geschäftsgang 
jener  Zeiten  hineinzudenken  weiss» 
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denthunie  befangen,  einst  ewig  in  der  Ver-^ 
zweiflung  der  Verdammten  untergehen  müsstev 
Er  Hess  daher  die  strengsten  Befehle  ergehen» 
Kraft  welcher  der  heidnische  Cultns  in  seinen^ 
Lande  aufhören ,  und  der  kirchliche  sammt 
dem  evangelischen  Gesetze  von  den  Bulgaren, 
angenommen  werden  sollte.  Darüber  entstand 
Aufruhr^  unter  Anführung  einiger  Bohiladeu 
umlagerte  das  Volk  die"  Burg  des  Fürsten.  Zu 
seinem  Beystande  hatte  er  nur  acht  und  vierzig 
Männer  von  bewährter  Treue;  aber  hohe  Zu-, 
versieht  des  Glaubens  und  mächtiger  Wahn  dea 
Rechtes  gaben  ihm  Muth.  Unter  Vortritt  ei-^ 
ner  kleinen  Anzahl  Priester  mit  brennenden^ 
Fackeln,  wagte  er  einen  Ausfall ,  evlegte  einige. 
Anführer,  nahm  die  übrigen  gefangen,  imd 
zerstreuete  den  Haufen,  welcher  die  Wafiei\ 
wegwarf  und  die  Taufe  forder te^  Ihm  folgte 
das  übrige  Volk ;  dach  zwey  und  fünfzig  Bohi«^ 
laden  mit  ihren  Angehörigen  Hessen  sich  lieber 
als  Märterer  für  das  Heidenthiun  hinrichteiv 
Diese  Bekehrung  machte  dem  Kaiser  so  grosse 
Freude,  dass  er  dem  Fürsten  sogleich  den  frieds. 
liehen  Besitz  des  schon  längst  abgetretenen'i^ 
aber  immer  streitig  gemachten  Gebietea  zwi-«. 
'  sehen  Develtus  und  dem  eisernen  Thore,  ZagOi» 
rim ,  genannt ,  einräumte,  wodurch  die  Biüga^ 
ren  unmittelbare  Nachbarn  der  Serbljer  wurden^. 
Durch  diesen  Vortbeil  Hess  sich  jedoct^ 
der  Fürst  dep  Bulgaren  weder  bestechen»  noch 
au  gUichgült^gei:  BetrMbütuBg  dc»L  «cMniiUc^ 
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Frevels,  welclicr  mit  dem  Kirchenwcscn  in  Con^ 
stantinopel  von  dem  Kaiser  selbst  getrieben 
wurde,  verleiten.  Die  öffentliche  Verspottung 
kirchlicher  Gebräuche  und  Ceremonien,  von 
Michael  angegeben  und  von  seinen  Hofnar- 
•  ren  ausgeführt  ^  konnte  ihm  nicht  unbekannt 
bleiben;  und  sie  mochte  ihn  bewogen  habeii» 
der  Einladung  päpstlicher  Gesandten  zum 
Uebertritte  in  die  Römisch  -  lateinische  Kirche 
2u  folgen.  Eine  ansehnliche  Gesandtschaft,  an 
ihrer  Spitze  ein  Sohn  des  Fürsten,  zog  nach 
/.c.  5^j.  Rom,  brachte  dem  Papste  Nicolau^  dem  I. 
kostbare  Geschenke^,  Waffen,  welche  von  den 
aufrührischen  'Bulgaren ,  als  Feinden  des  Kir- 
chenthumes,  waren  erbeutet  worden,  hundert 
sechs  Fragen ,  kirchliche  Gebräuche  betreffend, 
aur  Entscheidung,  und  die  Bitte  um  Ernenn  . 
nung  eines  Patriarchen  oder  Erzbischofes  für 
Bulgarien,  wozu  Formosus  Bischof  von 
Porto  ausdrücklich  verlanget  und  zu  seinem  Sit- 
/:  c  86ff.  ze  Giustandil  (Justiniana  Prima),  jetzt  eine 
t3.Novbr.  Bulgarische  Stadt,  vorgeschlagen  wurde«  Ni- 
colaus  entliess  die  Gesandten  mit  ausführli- 
cher Entscheidung  der  ihm  vorgelegten  Fragen, 
und  mit  der  Sammlung  jener  untergeschobe- 
nen Decretalen,  welche  dem  Papste  unum- 
schränkte Gewalt  über  Fürsten,  Bischöfe  und 
Völker  zuerkannten;  aber  in  Erwägung ,  dass 
einst  der  Erzbischof  von  Giustandil  Kraft  sei- 
nes Stiitungsbriefes  keiner  höhern  kirchlichen 
Gewalt,  sondern  lediglich  dem  Byzantischen 
Kaiser  untergeordnet  war,    nahm  er  Anstand 
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dieses    Erzbisthum  wieder  herzustellen,    und 
suchte  die  Bulgaren  durch' mancherleyAiisAiich- 
te  hinzuhalten«      Im  folgenden  Jahre  starb  Ni«  /.  c.Sßy. 
c  o  1  a  u  s  y  und  sein  Nachfolger ,  H  d'ä  r  i  a  n  der  ^^'^^^'^'': 
IL  setzte. die  Unterhandlungen  mit  Eogor  der* 
gestalt  forty  dass  er  immer  Männer  zum  Erzbis« 
thume  vorschlug,   die  diesem  missßelen;   unAjx^a^ 
unter  aUerley  Vorwand  diejenigen  verweigerte^      ^' 
welche  der  Fürst  verlangt  hatte.      Der  schlauen 
Zögerung  des  Papstes  überdrüssig,  wendete  sich 
B  o  g  o  r  mit  seiner  Angelegenheit  nach  Constan^r 
tinopel. 

Dort  wai^  bereits  der  lasterhafte  Michael  /.c.  bßy.. 
ermordet,  der  gelehrteste  und  zugleich  ver*  •^' •^'''^'^* 
ruchteste  Heuchler  seines  Zeitalters ,  P  Ii  o  t  i  u  s, 
von  dem,  durch  Ränhe,  Gewalt  und  Blut  ge- 
raubten Patriarchen  -  Stuhl  e  verwiesen,  der  von 
ihm  verdrängte,  für  heilig  geachtete,  recht- 
mässige Patriarch  I  g.n  a  t  i  u  s  wieder  eingesetzt^ 
und  der  ehemalige  Gefangene  der  Bbigaren, 
dann  Diener  eines  Byzantisclien  Patriciers,  her-», 
nach  Michaels  Stallmeister,  darauf  Kämmerling^ 
endlich  Augustus  und  Mitregent  Basilius^ 
jetzt  Kaiser  und  Alleinherrschen  Drey  päpstli« 
che  Legaten ,  die  Stellvertreter  der  drey  Orien- 
talischen Patriarchen,  der  Patriarch  Ignatius 
und  über  hundert  Bischöfe  waren  so  eben 
zu  einem  Generalconcilium  in  der  St.  So- 
phienhirche  versammelt ,  als  B  o  g  o  r  *  s  Ab- 
geordnete in  der  Hauptstadt  erschienen.  Sie 
wurden  noch  vor  dem  Beschlüsse  des  Gonci- 
liums  in  eine  besondere  Versamndung ,    wel- 


"'C.Syo.  eher  Basilims  selbst  bey^ohnte^  eingeführt) 
.  Febr.  dort  legten  sie  zur  Entscheidung  die  Frage  Vor  a, 
ob  das  Bulgarische  Volk  dem  Patriarchal-Spren-i 
gel  des  Papstes ,  oder  des  Bvzantiscbep  Patriar-i 
'  chen  angehöre?  Die  Orientalischen  Bischöfe  er<R 
](lärten  die  Bulgaren  für  Genossen  der  Griechi-i 
sehen  Kirche,  weil  das  Lai>d  vor  ihrer 'Ankunft 
ein  Theil  des  Byzantischen  Patriarchats  war,  und 
weil  sie  es  fiir  ungeziemend  hielten ,  daas  der 
Fapsl,  unter  der  Schutzhoheit  des  vfestlicbei\ 
Kaisera  stehend,  über  die  Kirchen  des  Byzantin 
sehen  Reiches  Gerichtsbarkeit  ausübe.  Die  Ron 
mischen  Legaten  stritten  gegen  diese  Erklärung) 
und  den  Patriarchen  Ignatius,  den  der  Papst 
mit  aller  Macht  wider  Michael  und  Photius 
beschützt  hatte ,  hielt  Dankbarkeit  zurück  der^ 
gelben  b^yzutreten.  Da  nichts  entschiedexi 
ward,  so  hielt  auch  Hadrian  die  ganze  Ver- 
handlung für  folgenlos.  Allein  der  staatskluge  . 
^asilius  fasste  die  wichtigen  Andeutungen 
der  Bischöfe  über  eine  fremde  Gerichtsbarkeit  i^ 
seinem  Reiche,  und  bandelte  um  so  Zuversicht^  . 
lieber ,  je  genauer  er  von  der  Achtung  der  Bul- 
garen für  ihn ,  und  von  ihrer  Unzufriedenheit 
mit  Atxß,  Papste  unterrichtet  war.  Er  sandte^ 
ihnen  den  Erxbischof  Theophylactus,  wies 
ihm  bey  den  Feyerlichkeitcn  des  Byzantischen 
Hofes ^.  nach  dem  Patriarchen  der  Hauptstadt^ 
den  ersten  Sitz  an,  welches  ilirem  Ehrgeize 
.  schmeichelte,  und  bewog  durch  ansehnliche. 
Geldsimmien  den   unterdessen  von  Ron^  au3 
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hingesandten  Lateinischen  Bischof  Grimoald, 
mit  dem  ihm  untergeordneten  Clerus.  Eulga^t 
rien  zu  verlassen.  » 

Dessen  ungeachtet  unterhielt  B  e  g  o  r  mit  J.  C  ^n 
Hadrian's  Nachfolger,  Joannes  dem  VIIL, 
Eintracht   und    Freundschaft,    bisweilen   auch 
mit  Gesandtschaften  und  Geschenken  ihn  beeh-» 
rend :  nur  seine  Wünsche ,  welche  Entfernung 
der  Griechischen  Priester  aus  dem  Lande  gebo- 
ten, konnte  er  nicht  mehr  erfüllen ;  denn  Ph  o-  ^.  c  ^. 
tius  war  durch  cjinen,     von  ihm  erdichteten, 
mit   untergeschobenen    Urkunden    bestätigten 
Stammbaum    über    des    Basilius    Herkunft 
von  den  Arsaciden  und  Alexander  dem 
Eroberer ,    wieder   in  Gnaden   aufgenommen»  •^*  ^*  ^7»'- 
Und  nach  des  Ig n  a tius  Tode  auf  den  Patriar- 
chen^tuhl  erhoben  worden,   worauf  die  gänz^   , 
liehe  Trennung  der  Griechischen  Kirche  von 
der  Kömischen  erfplgt§  •)^ 

Für  einige  Zeit  gereichte  diese  Trennung 
beyden  Kirchen  mehr  zum  Glücke,  als  zum 
Schaden»  schon  darum,  weil  überall  offenbar 
erklarte  Feindschaft  besser  ist ,  als  geheuchelte 
Eintracht.  Pei:  Rang-  und  Rechtsstreit  zwin 
sehen  d^m  Römischen  und  fiyzantischen  Hofe 
\vürdenoch  lange  fortgedauert,  und  die  ärgern 
liebsten  Erscheinungen  hervorgebracht  haben; 
da  hingegen  jetzt  die  entschiedene  Opposition 


a)Anastaft.  BibUothectr.  de- yitis  ^omaxv  Pontifji 
ap^  Mutator.  Script.  Rer.  Tul.  T.  III.  f.  fi6o  8e^.  Asseman. 
Kai^d.  Eccles«  T.  U.  p.  S34.  fi6€^ 
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bey de  Kirchen  auf  einander  y  nnd  jede  auf  sich 
eelbst  aufmerksamer  machte.  Selbst  das  Stre^ 
ben  der  Herrschsucht  zur  Wiedervereinigung 
/von  der  einen  y  und  das  Entgegenstreben  des 
Stolzes  von  der  andern  Seite »  war  in  seinen 
Folgen  wohlthätig  fut  Gottseligkeit,  Sitten» 
Kunst  und  Wissenschaft.  Im  Augenblicke  der 
Trennung  waren  beyde  Kirchen  in  traurigem 
Verfall,  und  überall  selten  waren  Fürsten,  die 
es  mit  dem  gottseligen  Leben  so  ernstlich 
meinten,  wie  der  Bulgaren  Fürst.  In  steter 
Betrachtung  des  Ewigen ,  obgleich  in  irrigen 
Ansichten  der  Zeit  von  echter  Andacht  befan* 
gen,  unterwarf  er  sich,  so  oft  es  ohne  Zeugen 
geschehen  konnte,  den  strengsten  Bussübun« 
gen.  Viele  Nächte  durchwachte  er  in  einen 
Sack  verhüllet ,  auf  seinen  Knieen  liegend ,  un- 
ter Seufzern  und  Thränen  im  Gebete.  Endlich 
entledigte  er  sich  der  Last  der  Regierung  ganz, 
und  Hess  sich  zum  Mönche  weihen.  Seinem 
ältesten  Sohne,  der  ihm  in  der  Herrschaft  folgte, 
war  die  Gewalt  nur  Mittel  zu  den  schändlich- 
sten Ausschweifungen.  Seine  Verfolgung  der 
Priester  und  seine  gewaltsamen  Massregeln  zu 
WiederhersteDung  des  Heidenthumes  nötliigten 
seinen  Vater,  die  einsame  Zelle  zu  verlassen, 
und  als  Fürst  zu  handeln.  Die  Bohiladen  folg- 
ten seiner  Aufforderung  zum  Kampfe;  der  un- 
geratliene  Sohn,  der  das  WafFenloos  mit  seinem 
Vater  wagte,  ward  geschlagen,  gefangen  ge- 
nommen ,  geblendet  und  in  ein  Gefängniss  ge- 


^ 


worfcn ;  worauf  B  o  g  o  r  in  der  Versammlung 
der  Bohiladen  seinen  jungem  Sohn  zum  Für- 
sten ernannte  y  ihn  vor  seines  Bruders  Verbre- 
chen und  Schicksale  warnte,  dann  mit  tief  ver« 
wundetem  Vaterherzen  in  sein  Kloster  zurück- 
kehrte  *). 

Betrachtet  und  würdiget  man  das  Griechi- 
sche Kirchenwesen  nach  seiner  damaligen  Be- 
schaffenheit, so  dürfte  wohl  Bo gor's  Eifer 
fiir  dasselbe  fanatisch,  und  die  Strafe  des  Soh- 
nes, der  es  verfolgte,  grausam  scheinen.  Allein 
zu  gleicher  Zeit  hatte  auch  das  Lateinische  Kir- 
chenthum  keinen  kräftigen  Einfluss  mehr  auf 
der  Völker  Sitten  und  Cultur«  Die  Lehrer  de$- 
selben  waren  grösstentheils  selbst  noch  Anfän- 
ger oder  Fremdlinge  im  Reiche  Gottes,  und 
Christ  werden,  hiess  in  der  Regel  nichts  weiter^ 
als  sich  tanfen  lassen,  dei*  Anstand-  Würde - 
und  Salbungslosen  Feyer  der  Ceremonien  bey* 
wohnen,  wallfahrten,  fasten  und  dem  Clerus 
Zehenten  entrichten«  So  liessen  sich  die  Ava- 
ren^Chane,  Tudun,  Theodor  und  Abra- 
ham mit  ihrem  Anhange  taufen,  Messen  Chri- 
sten und  blieben  Barbaren,  ohne  Religion  und 
ohne  Sitten.  Carl  der  Grosse  war  wohl  sehr 
ernstlich  darauf  bedacht ,  den  Geist  des  reinen 
Christenthumes  in  das  Friesterthum,  und  durch 
dasselbe   auch   bey   den  Völkern  einzuführen] 

davon  zeugen  seine  Capitularien;   aber  in  der 

■I  ■        ■  >■       ,    ,   , .  , 

a)  Gebh«rdi  Geschieht«  det  lUiohs  Huagani  lY«  ThL 
S.  60. 
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Ausführung  war  er  an  die  Empfänglichkeit  sei-»  ^ 
nes  Zeitalters  gebunden ,  und  diese  war  bey  der 
inoralischen  Unmündigkeit  der  Fürsten  und 
der  VölJiOr,  bey  dem  höchst  mangelhaften  Zu-^ 
Stande  der  bürgerlichen  und  häuslichen  Gesell-^ 
Schaft  f  äusserst  beschränkt«  Für  Einen  weisen 
Alcuin  oder  frommen  und  gelehrten  Egin- 
hardy  gab  es  viele  Alb o ine,  welche  aus  den 
Himschädeln  ihrer  erschlagenen  Feinde  rittet^ 
lieh  zechten  9  und  mehr  des  Ruhmes  barbari«* 
scher  Tapferkeit,  als  besiegter  Leidenschaften 
sich  erfreueten.  So  konnte  denn  auch  Carl 
in  dem  eroberten  Avarien  für  ein  besseres  Kir» 
chenwesen  pur  wenig  wirken)  er  liess  Kirchen 
bauen  und  stiftete  Bisthümer.  über  welche  er 
die  Oberaufsicht  dem  Salzburger  Erzbischof 
j.  cv  7^.  Arno  vergab.  Von  diesem  wurde  der  Mönch 
Diederieh  zum  Bischöfe  südlich  der  Rääh" 
für  alles  Land ,  welches  westlich  der  Drave  bis 
zu  ihrem  Einfluss  in  die  Donau  lag,  mitliin 
Kämthen  und  Slavonien  umfasste,  ernannt. 
Arno  mit  dem  Gränzgrafen  Gerold,  führte 
ihn  den  Slavischen  Fürsten  vor,  und  verpflich-^ 
tete  sie,  ihn  gegen  jede  Gewalt  zu  schützen  und 
für  ihtx  zu  haften.  Unter  ihnen  war  Ingo, 
hochgefeyert  und  geachtet  von  seines  Gleichen, 
^  wie  von  Niedrigen,  ein  eifriger  Arbeiter  für 
das  Reich  der  Kirche^  Von  ihm  wird  erzählt, 
er  habe  bey  einem  Feste  alle  getaufte  Bauern 
^nd  Knechte  mit  den  freycn  heidnischen  Grund- - 
herren  seinea  Gebietes  im  sich  geladen.      Jene 
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tcwirthete  er  an  seiner  Tfafel,  diesen  Wies  ei-  im 
Vorhause  da«  Pflaster  zu  Tischen  und  Sitzen  an, 
und  liess  ilmen  Speise  und  Getränk  in  hölzei*- 
nen  Gefässen  reichen,  währjend  Bauern  und 
Knechte  aus  vergoidetea  Bechern  tranken.  Auf 
die'  Frage  der  Herren:  >,  Warum  thust  du  uns 
Äo?"  erwiederte  er:  ,>Weil  ihr  als  Unreine 
^icht  würdig  seyd,  mit  den  Wiedergebomen 
durch  die  Taufe  Gemeinschaft  zu  haben  5"  wor* 
über  die  Herren  so  wenig  ergrimmten  >  das$ 
sie  vielmehr  zur  Taufe  sich  entschlossen,  wor* 
auf  ganz  Kämtlien  ihrem  Beyspiele  folgte  ')* 
Da  glich  freylich  das  Reich  Gottes  wieder  ei- 
nem Netze ,  das  in  das  Meer  geworfen  wird,  zu 
fangen  allerley  Gattung,  wo  dann  die  Guten 
in  ein  Gefass  gesammelt,  die  Faulen  wegge- 
worfen werden* 

Zu  besserer  Beförderung  des  Bekehrungs- 
werkes  hatte  Arno  dem  neuerwähltön  Pas- 
aauer  Bischof  Urolf  deii  Kirchsprengel  des 
nördlichen  Fannoniens  übergeben^  Von  Carl 
unterstützt,  erneuerte  nun  Urelf  das  von  Ava- 
ren  zerstörte  Liorcher  Erzbisthum ,  und  stiftete 
zu  Speculünum  (Dievina,  Teben  am  Ausflusse 
der  Morava  in  die  Donau),  zu  Nitrava  (Neitra), 
zu  Vetvar  (Deutsch  -  Altenburg),  zu  Faviana 
(Wien)  *•)  neue  Bisthümer;    aber  die  dazu  er- 

a)  Anonym,  de  Conversione  Bojbar.  et  CAranttnor.  ap. 
Salagium   1.  c*  c.   i3.  aber  mit  Unrecht  macht  Sala.giu« 
Lib.  II.  c.  3*  p.  70.  diesen  Ingo  zum  Priester;  aus  dem  Ano- 
nymus geht  deutlich  herror,  dass  er  Fürst  war«       b)  ßaia^ 
.gius  Oper.  cit.  L.  III»  c  >o* 
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nannten  Bischöfe  blieben  lange  ohne  Siue  und 
Gemeinden,  konnten  auch  wenig  wirken  unter 
Wenden  und  Slaven,  deren  Spradie  ihnen 
fremd  war. 

Doch  entweder  Urolf  noch,  oder  die 
Wandernden  Titular- Bischöfe  von  Speculunum 
und  Nitraya,  hatten  die  Mährischen  Fürsten, 
Privinna,  Kotzel,  Mojmar^  Rostislav 
und  Sviatopolk  getauft.  Der  er^te  liess 
hernach  eu  Nitraya  eine  Kirche  bauen,  und 
setzte  daselbst  einen  wirklichen  Bischof  eini 
dagegen  aber  geriethen  die  heidnischen  Mäh«. 

J.C.861.  rer  in  Aufruhr,  unter  welchem  Privinna  er- 
mordet würde.  Um  so  dringender  Hessen  sich 
die  übrigen  Fürsten  ihre  und  ihres  Volkes  Be^ 
kehrung  angelegen  seyn;  und  weil  imter  den 
Priestern  der  Lateinischen  Kirche  höchst  selten 
Einer  den  Slaven  sich  verständlich  machen 
konnte ,  auch  wohl  die  Sitten  und  die  Unwia» 
aenheit  des  Fränkischen  Clerus  jener  Zeiten 
missfallen  mochten ,  so  baten  Rostislav  und 
Sviatopolk,    nebenher   auch  in  der  Absicht 

J.  C.  86f,  wider  König  Ludwig  Beystand  zu  erlangen, 
durch  eine  Gesandtschaft  den  Byzantischen  Kai* 
ser  Michael  um  Lehrer,  von  welchen  sie  in 
ihrer  Sprache  gründlichen  Unterricht  im  Chri- 
stenthume  empfangen  könnten  ')^ 


rtiifc 


a)  ,fSie  sprachen:  tnser  Land  ist  christlich  geworden^ 
aber  wir  haben  keine  Lehrer ,  die  uns  zu  Recht  wiesen  und  anr- 
ierrichteten,  und  die  heiligen  göttlichen  Bucher  auslegten,  ,  Wir 
selbst  psrstehtn  wedsr  Griechisch  noch  Lateinisch:  dazu  hommi 
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Um  diese  Zeit  lebten  im  Byzantischeh 
Reiche  zwey  gottselige  und  gelehrte  Männer^ 
der  Geburt  nach  Brüder;  der  ältere ,  M^tho* 
dius,  Irüher  des  Kaisers  Kriegsmann  an  den 
Gränzen  der  Slaven,  deren  Sprache  er  dort  er- 
lernet hatte,  dann  Mönch  auf  dem  Berge  Olym* 
pus  *)>  der  jüngere,  Cohstantin,\  als  Knabe 
mit  Michael,  des  Kaisers  Theophilus  und 
der  Theodora  Sohn,  erzogen  und  in  der 
ganzen  Hellenischen  Weisheit  unterrichtet,  her- 
nach an  derSophien^Kirche  Aufseher  der  Biblio- 
thek und  Lelirer  der  Philosophie.  Einige  Jahre 
vor  der  Gesandtschaft  der  Mährischen  Fürsten 
hatten  die  Chazarischen  Bewohner  der  Taurt- 
sehen  Halbinsel  an  Kaiser  Michael  ihre  Bitte 
ergehen  lasseü,  um  einen  Gelehrten,  welcher 
Wissenschaft  genug  besässe,  die  Wahrheit  aus- 
zuniitteln  zwischen  Juden  und  Saracenen,  in- 
dem  beyde  die  Chazaren  zur  Annahme  ihres 
Glaubens  bereden  wollten.  Michael  sandte 
Cbnstantin,  und  dieser  nahm  seinen  Bruder 
Methodius  vom  Olymp  zur  Theilnahme  an 
dem  gottseligen  Werke  mit.  In  der  Stadt  Cher- 
sone  hielt  sie  theils  die  Erlernung  der  Chazari- 


Twch ,  dass  der  Eine  so ,  der  Andere  andere  lehret ;  »ir  veretefien 
aho  den  Sinn  der  Bibel  und  ihre  Kraß  mcfit,  Daher  echicki  uns 
Lehrer ,  die  uns  die  biblischen  fF'orte  und  ihren  Sinn  lehren  kön^ 
men,  Schlözer's  Nestor.  Till.  IIT»  S.  177.  a)  kUo  ein  aii'> 
derer  MetUodius,  als  der  Maler  des  jatigtten  Gerichtes, 
welchen  die  B^-zanüschen  Chronographen  einen  Römer,  einen 
EOmischen  Maler  etc.  nennen«  Siehe  Schlöier^t  Nestor. 
ThL  III.  S.  A29. 
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sehen  Spraciie ,  '  theils  die  Erhebung  de):  Reli- 
quien des  heiligen  Clemens  eine  Weile  auf$ 
um  so  glücklicher  "waren  sie  hemdch  in  Chaza«» 
rien »  denn  sie  besiegten  dl«  Juden  Und  Sarace» 
nem  Der  Chakan,  seine  Bohiladeh  ')>  und 
viele  vom  Volke  Hessen  sich  taufen;  aber  di^ 
'  beyden  Apostel  nahmen  keine  andere  Belohn 
Inungan,  als  die  Freyheit  für  die  Griechischen 
Gefangenen  "*> 

Als  hernach  Michael  die  Gesandtschaft 
der  Mährischen  Fürsten  erhalten  hatte,  konnte 
^eine  Wahl  füglich  niemand  Andern ,  als  die 
ewey  Brüder  treffen.  Sie  nahmen  die  Sendung 
an,  und  Constantinus  ward  zu  Archiierej 
ge weihet.  Vorbereitet  dur<  h  Fasten  und  Ge<^ 
bet,  bildete  dieser  die  acht  und  dreyssig  Buch* 
Stäben  des  Slavischen  Alphabets,  und  begann^ 
mit  Hülfe  seines  Bruders,  den  Anfang  des  Jo- 
hanncischen  Evangeliums  zu  übersetzen.  Di^ 
Probe  erhielt  den  Beyfall  der  Sprachverständi- 
gen bey  Hofe,  worauf  die  treuen  Boten  des 
j.  C"  Äft?.  Evangeliums  abreisten.    Der  nächste  Weg  nach 

tt)  Ich  kmig  dieses  Wort  weder  für  Siarisch  haHen,  noxtk 
jti  Bojaren  übersetzen.  If)  Diese  Bekehrung  eines  TKei* 
les  der  Chazareii  ist  hier  aiifgciioronicn  worden,  weil  sie  in 
allen  bekannten  JLateinisclitii  und  Slavisclieii  Legehdeh,  welch» 
aus  gsnz  verscliiedencn  Quellen  geflusseu  sind^  einstimmig  und 
gleichförmig  eivählet  "yvird.  (SchlOser*t  Nestor.  1 11.  S.  153* 
i54«  *570  '-^^^  '^^^  Schlözer  L  c  Sv  2^9  angeregte  Argu* 
taeiit  a  Siientio  der  Byzantischcn  Chronographen  ist  für  sich 
allein  schon  darum  von  keinem  Ge\>''ichte,  well  ein  Thed 
desselben  verloren  gegangen»  ein  Thcil  noch  unbekannt,  viel* 
leicht  in  Bibliotheken  modert.  —  Siehe  auch  TkunmaH 
Gesch.  der  östl.  £urop^  Yölkei*.  S.  131« 


1^ 
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Mähren  ging  durch  das  Land^  welches  die  Bul* 
^aren,  Stammsgenossen  der  Chäzaren  diess« 
und  jenseit  der  Donau ,  bewohnten«  Auch 
unter  diesen  fanden  Constantinus  und  IVIe« 
thodius  Slaven;  schon  da  begannen  sie  ihr 
apostolisches  Amt  ^  indem  sie  Slaven  und  auch 
Bulgaren,  durch  die  Chasarische  Sprache  sich 
mit  diesen  verständigend ,  tauften  *). 

Im  Jahre  365  ^)  kamen  sie  in  Mähren  an,  /•  a  ies. 
wo  sie  vier  Jahre  und  einige  Monate  lang  bli«** 
ben,  zuerst  die  Bücher  des  neuen  Biuides,  dann 
die  Psalmen,  endlich  das  Messbuch,  und  nichts 
weiter  '),  in  die  Slavische  Sprache  übertrui^en» 
in  eben  derselben  die  Messe  feyerten  und  den 
'Chorgesang  einführten.  Fürsten  und  Volk 
wurden  im  Glauben  befestiget,  und  alle  freue* 
ten  sich,  als  sie  die  Wunderthaten  Gottes  in 
ihrer  Sprache  lasen  und  vernahmen«  Diess  er* 
weckte  unter  dem  Lateinischen  Clerus  in  der 
Nachbarschaft  Unzufiriedfenheit  und  Eifersucht. 
Es  gezieme  sich  nicht,  hiess  es,  in  andern,  als 


a)  Lucius  de  Regno  Dtbnatiae  et  Croatiaei  und  Acta  SS« 
Mens.  Martii  Tom.  II.    ad   IX.   Mart.  «-*      Zu  dem    Legen« 
tenruliffle  diese«  Verdienstes  War  es  sclion  genug,    wenn  sie, 
wie    es  'fvahrscUeinlicU  auoL    bey    den  Tanriaohen  Chasaren 
geschehen    war,    nut  einige    angesehene    Gcichlcchter    der 
Bulgaren  bekehret  luttcn.    5)  Dieses  Jahr  wird  von  D  o  b  n  e  f 
(ad  Hsgek  lIL  p.  57  seq.)  folgendennassen  ausgetnittelt.     Nach 
den  Legenden  sind  die  awey  Brttdcr  4§  Jahr  in  M&hien  geblie* 
bcuy  dann,  rem  Papste eingebden,  nach  Rom  gereiset s  Nico« 
laus  I.  aber  war  bey  ihrer  Ankunft  S68  schön  tQidtf  tmd  Ha* 
drian  seit  14«  Dccember  8^*^  seiner  6teUc.     c)  Sieh«  Do« 
browsky  Siarin.  6*  aS5  vu  4Sß* 
1.  TheU.  11 


in  den  drey  Sprachen^  in  welchen  Pilatus 
den  Titel  auf  das  Kreuz  des  Herrn  gesetzt  hatte» 
den  Gottesdienst  zu  feyem.  Des  Neides  Läste- 
rungen und  Trugschlüsse  drangen  bis  zu  den 
Ohren  des  staatsklugen  und  beherzten  Papstes 
Nicolaus  des  1.  Seine  freundliche  Einla- 
dung berief  die  fleissigen  Arbeiter  in  des  Herrn 

I.  C.  86j.  Weinberg  nach  Rom ;  als  sie  aber  ankamen^ 
war  schon  Hadrianus  der  11.  Papst,  der  sie 
günstig  aufnahm y  liebreich  bewirthete,  ihre< 
Hechtgläubigkeit  sich  versicherte ,  und  ihre 
apostolischen  Arbeiten  pries«  Constantin 
blieb  in  Hom»  und  ward,  unter  dem  Ordens^ 
nameut    Kyrillus,    in  einem    Griechischen 

/.  C.  $68.  Kloster  Mönch»  Methodius  Mc^rde  von 
dem  Papste  zu  Mährens  und  Pannoniens  Er»^ 
bischofy  nach  Römischem  Ritus')  gewei»» 
het,  und  mit  Segen  in  das  neubekehrte  Land 
entlassen. 

<^.  c  .%.  Jetzt  erst »  als  Methodius,   durch  seine 

Iiohe  hierarchische  Würde  berechtiget,  anfing 
imd  unermüdet  fortfuhr ,  in  Mähren  und  Pan« 
iionien  das  Römische  Kirchenwesen  in  Slavoni- 


o)  Nienund)  der  das,  im  IX*  Jahrhundert  schon  xiemUck 
auBgebildete»  von  Nicolaut  dem  I.  streng  befolgte «  durcU 
die  eben  damak  mitergeschobmen  Dccretalcn  Isidors  fester 
gegrflndece  pipstliche  Syitem  ntlr  einiger  Mauen  kennet,  und 
Ton  der  Epidemie  des  Sectengeiaces  unangesteckt  geblieben  ist^ 
kaungUubeni  dass  der  Papst  Uadrianui  der  II.  unter  de« 
Spannung ,  welche  gerade  zu  der  Zeit  switchen  der  Rümischen 
und  Griechische  Kirche  obwaltete »  den  Methodius^  nach 
Griechischem  Kitas  und  für  Giiechiichcn  Ritus  lum  Eubischuf 
ge  weihet  habe« 


scher  Sprache  einzurichten ,  erhoben  sich  von 
ollen  Seiten  Klagen  und  Beschuldigungen  wider 
ihn^  durchweiche  sich  indesseli  der  apostoli- 
sche Mann  im  Werke  Gottes  nicht  irre  machen 
liess;  er  hatte  ja  des  Trostes  genug  an  Ro«- 
stislav's  und  Sviatopolk's  Jkräftiger  Mit'^ 
Wirkung.  Hatte  gleich  Ale w in,  .Ersbischof 
von  Salzburg ,  noch  vor  vier  Jahren  auf  der  /•  C.  865. 
Moseburg  eine  von  Kot2el  erbauete  Capelle 
geweihet  ^  so  wurde  doch  jetzt  daselbst ,  so  wie 
in  ganz  Slavonien  und  Kämthen  zut  tiefen 
Krähkung  der  lateinischen  Ftiester^  auf  Kot-* 
sePs  Verfügung  der  Cultus  in  Slavischer  Sprä- 
che von  Methodius  eingeführt^  und  eine 
grosse  Anzahl  Wenden  von  ihm  unterrichtet 
und  getauft  ').  Aber  nachdem  Sviatopolk 
seinen  ehrwürdigen  Oheim  verlassen,  verrathen» 
den  Feinden  ausgeliefert^  und  der  AUeinherr-« 
Schaft  über  das  ganze  Mährische  Volk  sich  be* 
xnächtiget  hatte,  da  mochte  •  der  menschen-» 
freundliche  Mann  nicht  länger  im  Lande  blei^ 
ben ,  und  war  er  des  echten  Friestergeistes  voU^ 
so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  er  den  ver->  ^ 

rath  ^  imd  blutbefleckten  Fürsten  aus  der  kirch-» 
liehen  Gemeinschaft  ausgeschlossen  habe  ^)i 
Er  wallfahrtete  nach  Rom  ^    theils   um  seineil  /  c.  Syt. 


d)  Des  Öalzbarget  Prieftters  Richbtld  bittere  Klagen 
JAtfiber  erzähle  Anonym,  de  Conyets.  fiojoar.  et  CatantAn; 
nj^, . Stüagium  L  c.  XXll  et  XXIII.  b)  „In  ffnntosum  princi-' 
fem  Sufadopluk  et  suos  sateiÜies,  ei  in  omnee  eiua  pogos^  ex^ 
eammunicatioms  fulnunapii  eententiann "  Acta  SS.  1.  c ;  niMf 
dJM  dbic  aBf«f Olme  Unache  ist  nicht  walurtohctnliah« 
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Bruder,  dessen  tiefere  Gelehrsamkeit  ihm  gegen 
die  Anfechtungen  des  Lateinischen  Clerus  zur 
Stütze  dienen  sollte,  mit  sich  nach  Mähren  zu- 
rückzuführen,  theils  die  an  den  päpstlichen 
6tuhl  gebrachten  Verleimidungen  und  Anklagen 
zu  entkräften.  Kyrillus  war  dem  Zeitlichen 
bereits  entrissen;  aber  Hadrianus  bezeigte 
sich  gegen  Mcthodius  Verdienste  gerecht^ 
genehmigte  den  Cultus  in  Slavischer  Sprache, 
und  bedrohete  diejenigen  mit  dem  Banne,  wel- 
che denselben  verlästern  wurden  *). 

Wahtscheinlich  erkannte  Sviatopolk  in 
seinen  getaoschten  Hoffnungen  und  in  seiner 
Verhaftung  das  Strafgericht  des  ewigen  Hechtes^ 
ging  in  sich,  wünschte  mit  dem  Manne  Got- 
tes und  mit  seinem  eigenen  Gewissen  sich  wie- 
der ausztoisöfanen ;  denn  auf  sein  dringendes 
Bitten  kehrte  Metho  diu  s  wieder  zurück  und 
regierte  nun  seine  Kirche  mehrere  Jahre  lang  in 
Friedan ,  mit  Gottes  Segen ,  bis  die  Lateini- 
schen Priester,  keinen  Anhang  mehr  in  Mäh- 
ren, Kfirnthen  und  Fannonien  findend,  die 
Bayerschen  Bischöfe  zu  kräftigem  Massregcln 
/.  c.  8j8,  reisten  *).  Diese  mögen  selbst  den  Fürsten 
und  das  Volk  in  ihrer  kirchlichen  Gesinnung 
schwankend  und  zweifelhaft  gemacht  haben, 
weil  Papst  Joannes  der  VIII.  nothig  fand, 
Sviatopolken  schriftlich  zu  beruhigen  und 

a)  Also  Nestor,  und  die  ältere,  vonSchlözer  mitge* 
•heilte  Slaviadie  Leidende.  b)  Aiioiiymu«  de  coiivoniotitt 
Bojoar.  et  Canuum.  %3i^4iaiagmm  L c  11.  Sclilöi^r  IM.  178* 
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den  Erzbischof  Pannoniens  nach  Rom  Irör  sä« 
jien  Richterstuhl  zu  rufen  *).  Methodiua  A  C.  ^ 
gehorchte;  der  Papst  war  sowohl  mit  dem 
Glauben  als  mit  der  Lehre  des  Angeschuldigten! 
und  mit  allen  seinen  Einrichtungen  völlig  zur 
frieden.  Er  bestätigte  dieselben  feyerlich  und 
weihete  den  von  Sviatopolk  ernannten Sabs« 
burger  Priester  Wie  hing  zum  Bischof  fiiv 
die  Kirche  in  Nitrava ,  wie  sein  Sendschreibai 
an  den  Fürsten  beurkundet  ^}. 

Sicher  war  der  Mährische  Cultus,  nichl 
die  Griechische»  sondern  die  Römische  I^iturgie« 
in  Slavischer  Sprache;  deim  nicht  glaublich 
ist  es  9  daas  ein  von  dem  Papste  nach  Römi- 
•chem  Ritus  geweihter  Erzbischof  den  Ritus 
der  Griechischen  Kirche  f  ohne  weit  heftigem 
Widerstreit  in  Mähren  und  Pannonien,  also 
in  dem  Metropolitanbezirk  des  Passauer  Bi« 
achofs,  hätte  einführen  dürfen.  Gewiss  wür^ 
den  die  Deutschen  Bischöfe  dagegen  noch  mehr^ 
als  über  die  Einsetzung  eines  neuen  Metropo^ 
litans ,  zum  Nachtheile  der  in  Passau  und  Salz«* 
bürg  bereits  bestehenden »  geklagt  haben«  Die 
Wahrheit  obiger  Behauptung  wird  noch  mehr 
bestätigt  durch  das  •  Betragen  des  vrieder  einge-« 
setzten  Byzantischen  Patriarchen  Photius» 
welcher  zur  Bestrafung  dea  Methodius,  we- 
gen seines  Ueberganges  &ur  Römischen  KirchC;^ 


•)  Beyde  Seudi^reibeB  ifebea  bej  Sohlöa«!  %.  a«(Xfl^ 
aoo.    If)  Bey  ScUlozer  a.  a«  O«  9«  ftoi  ff« 
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£e  Mährischen  Bisthümer  ffir  erledigt  erklärtei 
den  Nitraver  Bischof  Wich  in  g  mit  dem  Bahn 
belegte ,  A  g  a  t  h  o  n  zum  Erzi)ischof  von  Mäh- 
ren UTi&  Gorasdos  zum  Bischof  von  Nitrava 
"Weihetßj  deren  jedoch  keiner  in  Mähren  geduk 
^et  MTurde  ^).  Auch  in  der  Folge  zeigte  sich  bey 
^en  Unterhandlungeii  zwischen  den  Böhmea 
Itnd  dem  Römischen  Hofe,  über  denGenuss  des 
Kelches  in  Abendmahl ,  und  über  die  Beybehaln 
fung  der  Volkssprache  im  hirchhci^ien  Cultus, 
nicht  die  geringste  Spur  von  einer  Griechischen, 
in  das  Slavische  übertragenen  Liturgie,  odev 
von  dem  Ritus  der  Griechischen  Kirche,  nach 
welchem  Messe  und  Abendmahl  in  gesäuertem 
Brote  wäre  gefeyert  worden.  Endlich,  so  isk 
liuch  die  Unechtheit  der  Bulle  Joannes  des 
XIL  die  Stiftung  des  Frager  Bisthumes  betref- 
fend'^ auf  welche  die  Meinung  von  einem 
durch  Methodius  in  Mähren  eingeführten  Grie«r 
i^hischen  Ritus  sich  gründet ,  erwiesen  ^}. 

a)  Oobiier  F.  III.  p.  igd  et  194.  by  Die  Stelle  lautet: 
^  Verumtamen  non  ^ecundum  litua.  aut  sec/am  Butilgadae  gpntis^ 
l(el  Rusjsiae  i^  a^if  Sl^'yifnicae.linguae ,  sed  niQgis  sequens  irufiiufn 
et  decreta  apostoUca  y  umim potior em  tot ius  ecclesiae  ad placitum 
eligas  in  hoo  eput  ciericum ,  iariru's  apprime  literia  erudituirt'  ^'' 
Pie  Uti^chÜieit  der  BiiUe  liat  erwieien  Uob^owiky  in  sei- 
nen;! Kritischeti  Versuplie  die  ältere  Bölunische  Gespliichte  von 
fpftfem  Erdtchtung^en  zu  reinigen.  I«  BoriwoyV  Taufe  1809. 
Siehe  auch  Dobrov«rsKy*«  Slayin.  gS,  S37.  Axnn.  39.  94>«  "^ 
pobueirs  Kritiicke  Uiitersnqhung,  ob  das  Chrifte^thum  —  — 
Ton  Methodius  nach  den  Gebräuchen  der  Römisch  -  lateinischen . 
oder  Griechischen  Kirche  ein^^efiihret  worden;  V^  den  Abf. 
handlangen  der  Böhmischen  GeselU  d.  Wissensch.  auf  das  J. 
17^.  S.  140  —  178.  r~  Salagiu9  4e  &tat\i  Ecclpiiae  fannöv 
nicae  lib^  ly,  Gap«  yil.  ^  ^pa* 


Noch  in  seinem  hohen  Alter  machte  Me* 
thodius  eine  Wallfahrt  nach  Rom,  wo  er 
atarb ,  iind  neben  seinem  Bruder  in  der  Kirche 
des  heiligen  Clemens  beygesetzt  wurde.  Papst  j.  C.Sg^ 
Joannes  der  IX.  ernannte  zwar  einen  Nat;h« 
folger»  aber  Gross  -  Mähren  und  Fannonien 
waren  bereits  die  Beute  eines  neuen  heidni- 
schen Vollies  geworden,  und  das  Slavischf» 
wie  alles  andere  Kirchen wesen  des  Landes ,  ge« 
lieth  fiir  eine  Zeit  in  gänzlichen  Verfall  *)« 


•)  Siehe  Schlöiert  Nestor.  III«  8. 149—24^ 
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JBweytor  Absoltnitt 

Die      U    n    g    c    r    IV 


I. 

Der  Ungarn  Herknnfty  frühere  Wand« 
runge»!  Volksohaft  und  Wohnsitze. 


Der  Erde  tellurische  Beschaffenheit »  imd 
herer  Revolutionen  unverkennbare  Spuren» 
machen  glaublich ,  dass  vor  Alters  eine  weit 
freundlichere  Welt,  als  heute,  in  Asiens  ho- 
hem Norden  war,  und  dass  von  dort  aus  die 
neue  Bevölkerung  kam,  von  welcher  anfäng« 
lieh  Sagen ,  dann  Mythen ,  endlich  Geschichten 
aprachen«  Viel  Wunderbares,  Grossi3s  und 
Schönes  von  dieser  Welt  mochten  die  Urwan- 
derer  aus  dem  erkalteten  Norden,  wo  weder 
sie,  noch  Rhinoceros,  Elephanten,  Mammouts 
und  andere  jet«t  völlig  unbekannte  Thiergat- 
tungen  mehr  leben  konnten,  ihren  Kindern 
und  Enkeln  im  mildem  Süden  ,  als  gross  •  und 
urgross  väterliche  Ueberlieferung,    erzählet  ha^ 


bip,  Ihre  Erzählungen  bildeten  sich  2u  heili- 
gen Sagen,  welche  von  Geschlecht  zu  Geschlechre» 
Ton  Süden  gegen  Osten  und  Westen  gingen«. 
Die  Verschiedenheit  und  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Ausschmückung  floss  aus  dem  eigentliümlichen 
Charakter  der  Geschlechter  und  ihrer  Wohnsitze; 
in  AUen  aber  blieb  der  Norden  wunderbar  und 
heilig;  in  ^Uen  wurde  seiher  neuem  £rkal» 
tung,  Rauhigkeit  und  ünwirthbarkeit  ver- 
gessen. 

Die  Mythologie  Indiens ,  des  Landes ,  aus 
welchem  die  zweyte  Wanderun'g  der  Vorzeit 
ausgegangen  war,  erzählet  die  Sage  von  dem 
wunderbaren  Berge  M er u  im  Norden,  wo  Ku« 
vero  der  Gott  des  Reichthumes  thronet.  Die 
hohe  Verehrung  des  Nordens  xmd  des  heiligen 
Berges  im  Norden  war  also  an  den  Ufern  des 
Indus  und  Ganges  von  Alters  her  da,  nicht  etwn 
bloss  als  Nebensache  in  dem  ganzen  Zusam* 
menhange  der  Indischen  Denkart,  sondern  als 
Lieblingsvorstellung,  welche  in  allen  Dichtun« 
gen  der  Indier  wiederkehrte  *),  eben  darum* 
aber  auch  zu  allen  Völkern  der  alten  Asiatischen 
Welt  sich  verbreitete.  So  hatte,  nach  Islandi- 
schen Sagen,  in  Asiens  hohem  Norden  bey  dem 
Volke,  das  jetzt  Permi  er  heisst,  der  Gott 
Jumala  einen  prächtigen  Tempel,  von  köst<>»' 
lichem  Holze  ausfuhrt,    über  und  über  mit 


'      m)  Sehlegel  Aber  dUe  Spnciie  md  WeifUt  in  haiiew. 
Ileidelb.  iQ^S«   8«    S.  193« 
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Gold  und  Edelstein  besetzt»  wovon  dctr  Glann 
die  ganze  G^end  überstrahlte.  Des  Gottes  gol* 
dene  Krone  schmückten  zwölf  Edelsteine ,  sei« 
nen  Hals  ein  Band  von  unschätzbarem  Werthe. 
Auf  seinen  Knieen  hielt,  er  eine  grosse  Schale 
voll  Goldes ,  und  sein  Kleid  libertraf  an  Werth 
drey  Ladungen  der  reichsten  Schiffe,  die  über 
das  Griechische  Meer  segelten  '). 

Bey  den  ältesten  Griechen »  die  Alles  ver« 
edelten,  erliielten  auch  die  heiligen  Sagen  der 
Vorzeit  edlere  Gestalt.  Aus  den  von  Reich- 
thuni  und  Gold  strotzenden  Göttern,  Kuvero 
und  Ju mala,  ward  ein  weiser  Apollo,  Be« 
sitzer  und  Bewahrer  unaussprechlicher  Geheim*« 
nisse;  Reichthum,  Gold  und  Edelsteine  wer- 
den Neben-«,  Weisheit,  Gerechtigkeit,  Seelen«« 
ruhe  und  Unsterblichkeit,  Hauptsache.  Die 
Riphäischen  Berge  (wahrscheinlich  der  hohe 
Landrücken  des  Wolchpnskischen  Waldes; 
schwerlich  der  Ural,  bey  den  Alten  der  Rym- 
mus)  waren  die  nÖTdliche  Gränze  der  Griechi- 
schen Erdkunde.  Dort  wohnte  der  Boreas^ 
welcher  Kälte  und  Sturm  der  Erde  zusandte. 
Jenseit  dieser  Berge  wohnten  Hyperbpräer,  auch 
Makrobier  von  Homer,  'AßUt »  genannt,  eine 
erhabnere,  glücklichere  Menschengattung,  in 
deren  Nähe  die  Sonne  durch  die  Hälfte  des  Jah- 
res auf  ^nd  niedergehet,  und  selbst  des  Him- 


^)  Schlaf  (tr^f  NfSUur^  II«  8«  45  uad  NorcUicb«  Gcfdu 
S.  459* 
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I 

mels  Wölbung  mit  einem  Tlieile  der  Gestirne 
sich  gegen  die  äussersten  Gränzen  ihrer  Wohn- 
sitze senkt«  Dort  standen  die  Glücklichen  mit 
den  seligen  Göttern  im  vertrautesten  Zusam« 
menhange,  und  die  tiefsten,  andern  Sterblichen 
verborgenen  Geheimnisse  waren  ihnen  aufge- 
schlossen. Weisheit  war  der  Inhalt  ihrer  Rede^ 
das  Gepräge  ihrer  Handlungen.  Sie  waren  Ab- 
kömmlinge der  Titanen,  und  Lato  na  war 
ihre  Geschlechtsgenossin.  Daher  die  Vorliebe 
Apollo's  zu  den  seligen  Gefilden  der  Hyper- 
boräer  jenseit  der  Riphäen,  wo  er  seine  rei- 
zendstfen  Gärten/  seinen  prächtigsten  Tempel 
hatte;  und  von  dorther  brachten  auch'  jährlich 
Hyperboräische  Jungfrauen  Geschenke  in  des 
Gottes  weltberühmten  Tempel  auf  der  Insel 
Delos  ^).  Aus  ähnlichen  Sagen  kannte  sojgar 
Strabo  noch  in  dem  Caspischen  Meere  gold- 
reiche^Inseln  ^);  eine  derselben,  Talge  ge-» 
nannt,  brachte  nach  Ptolemäus  und  Mela's 
Erzählung  jede  Art  Früchte  reichlich  hervor, 
wiurde  aber  als  heilige  Insel  yon  Küstenbewoh- 
nem  nie  betreten  *). 

Was  lange  nur  Nahrung,  und  Spiel,  und 
Ergötzimg  des  frohen,  kindlichen  Gemüthes 
war,     erhob    einschleichende  Unzufriedenheit 


a)  Homer,  lliat  Xllf.  ▼.  $•  Orphica  y,  1105  leq. 
Pindar,  Olymp.  III.  r.  a8.  SchoL  FIiereniKi.  Herodot» 
ly*  53 — 36*  Callimach.  Hymn.  in  Deluxn«  Paus  an.  V.  7. 
Diodor.  Sioul.  II.  47,    V^rgL  mit  Pliniui  IV.  x^  MgU 
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der  Menschen  mit  ihrem  Sdiicksale  zum  Glau* 
ben,  und  dieser  lockte  aus  Süden  und  aus 
Osten  ein  Volksgeschlecht  nach  dem  andern 
wieder  zurück  in  jene  Gegenden  jenseit  der 
nynunischen  Berge  und  der  Hiphäen ,  wo  der 
Berg  Meru,  wo  Kuvero's  Thron,  wo  Ju- 
ni al 's  Tempel,  wo  der  Hyperboräer  selige  Ge- 
filde mit  Apollo' s  Gärten,  und  die  gerechte* 
sten  Menschen ,  genähret  von  der  Blumen  Ho- 
nigsaft, und  getränkt  von  ambrosischem  Thau, 
zu  finden  seyn  sollten.  Als  aber  von  dem  Al- 
len nichts  gefunden  wurde,  zogen  Einige, 
die  noch  Muth  und  Kraft  zum  Wandern  fühl- 
ten, Nordwestwärta  und  hielten  sich  für  be- 
lohnt durch  Entdeckung  der  Bemsteinküste ; 
die  meisten  überliessen  sich  ihrem  Unmuthe 
über  getäuschte  Erwartungen,  luid  unterlagen 
der  Strafe  ihrer  Begierde  nach  Gold  und  Edel- 
steinjen. 

So  wurde  Aliens  Norden  wieder  aus  dem 
Süden,  und  zwar  aus  der  westlichen  Halbinsel 
Indiens,  der  Wiege  zahlreicher  Völker,  Reiche 
und  Dynastien  von  uralten  Zeiten  her  *) ,  wie 
vor  allem  Menschengedenken  der  Asiatische 
Süden  aus  dem  Norden,  bevölkert:  und  so 
entstand  alldort  in  dunkler  Vorzeit  sciion  eine 
grosse ,  doch  unter  Naturplagen  und  Sorgen- 
druck verwilderte  Finnen  -Welt,     welcjjie 


a)  Schlegel  a,  a.  O,  S«  i$5— -igS.  Adelung  Mitliit« 
üates.   Thl.  I.  S.  iiS  — 155. 
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von  dem  Eismeere  bis  an  den  Ural  herab- 
reichte und  Tom  Don  und  der  Düna  bis  an 
den  Irt i  s  c,h  ausgebreitet  war.  Sehr  früh  müs- 
sen ihre  Bewohner  in  sie  eingewandert  seyn, 
4indmancherley  Schicksale  mochten  sie  gedrückt 
haben»  weil  sie  im  ersten  Jahrhunderte  der 
christlichen  Zeitrechnung  schon  so  tief  herab- 
gesunken waren  *)»  dass  sie  bekannt  wurden  als 
Menschen  von  ungemeiner  Wildheit ,  jämmer- 
licher Armuthy  ohne  Waffen,  ohne  Pferde, 
ohne  menschliche  Wohnungen.  Ihre  Nahrung 
waren  jetzt  schon  Kräuter ,  die  Kleidung  ein 
ThierfeU,  die  Lagerstätte  die  Erde.  Alle  Hoff« 
nung  lag  in  ihren  Pfeilen ,  welche  sie  aus  Man** 
gel  an  Eisen  mit  Knochen  zuspitzten  ^) :  Man« 
ner  und  Weiber  nährte  die  Jagd;  die  Kindef 
hatten  gegen  reissende  Thiere  und  gegen  stür« 
mische  Witterung  keinen  andern  Schutz,  als 
die  Bedeckung  zwischen  yextiochtenen  Baumä» 


a)  Alle  religiöse;  intellectnelle  und  Ittheti* 
•  che  Cultnr  der  historischen  Zeit  ist  nur  tTeberbieibsel  oder 
Wiederaufleben  einer  weit  altern,  Tiel  hohern,  vorhi« 
stori sehen  Cultur.  Das  wird  keinem  paradox  klingen, 
den  Geisceskunde  flberxeugt  liat ,  dass ,  wenn  auch  alle  Spnc  - 
Ton  dem,  was  G-alilaei,  Newton,  lieppler,  Franklii^ 
Kant,  Fichte  und  Schelling  erfunden  haben,  verlorett 
ginge,  der  menscliliche  Geist  dennoch,  Kraft  seiner  wesmtlL- 
cheii  Alllagen  es  wieder^  wenn  auch  in  anderer  Form,  nadi 
einiger  Zeit,  erfinden  müsste,  und  es  auch  erfinden  würde» 
Siehe  auch  Schuberts  Ansichten  von  der  Nachtseite  der 
Naturwissenscliaft.  Dresden  iQoQ  8*  zweyte  Vorlesung. 
5}  Der  Eisenreichthum  der  Tag  ilskischen  Berge  im  Ural 
war  also  entweder  noch  unbekannt,  oder  noch  nicht  reif,  oder 
die  Finnen  hatten  die  Kunst,  ihn  feu  gewinnen,  y^essen. 
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tften»  Dahin  kehrten  sie  als  Jünglinge  zurück^ 
dort  fanden  sie  als  Greise  ihre  Rahesitze :  diess 
dünkte  sie,  sey  seliger,  als  im  Seh  weisse  des 
Angesichtes  das  Feld  l^earbeiten,  ängstlich  Häu- 
ser bauen»  und  zwischen  steter  Hofl&iung  und 
Furcht  für  eigenes  und  fremdes  Vermögen  be«* 
StOrgt  seyn.  Sicher  vor  Menschen  9  sicher  vor 
Göttem »  hatten  sie  das  seltenste  aller  Güter 
erreicht»  dass  nicht  einmal  ein  Wunsch  ihre 
Ruhe  störte  *)•  Wohl  dem  Volke,  welchenl 
bey  dem  Untergänge  seiner  Cültur  dieses  ein* 
Eige  seltene  Gut  noch  übrig  geblieben  ist ! 

/  Mitten  unter  diesem  Volke  weideten  ein* 
xnal  auch  Pannoniens  nachmalige  und  letzte 
£roberei^ »  welche  sich  selbst ,  bis  auf  den  hew- 
tigen  Tag»  Magyatok»  vielleicht  von  dem 
Wurzel  wort  Magj  Kerti,  Kern  des  Heeres} 
oder  von  Magass  hoch,  grosse  hochgebaute 
Leute,  nennen;  von  ihren  Finnischen  Nach* 
bam,  Ugern  und  ügrier,  von  Ugor,  Ogur^ 
Oegurß  hoch  **);•  von  wohl  unterrichteten 
Griechen»  Oj^yygosi  und  noch  richtiger« 
Tovgicci;  von  Lateinern,  Onogari,  üngri> 
Agareni"");  von  Slaven»  Ugri  und  Vengri) 
von  Unwissenden,  Ovi^vöiy  undHunni,  und 
S  c  y  t  h  e  n  genannt  wurden«     Vieles  lernten  did 


a)  Tacitus  de  xnoribut  Gerxnah.  c  46;  5)  Tn  Äet  Spra« 
die  der  Oitjaken.  c)  Die  Huntigari  des  Jornandef^ 
waren  keine  Ungern,  sondern  entweder  eigentliche-  O  guten > 
oder  Hunnen»  oder  Avaren.  Von  Magyaren,  oder  eigent* 
liehen  Ungern  konnte  Jemandes  noeh  niehtt  wiista» 
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Finnischen  Horden  von  dies  enLeuten  ken- 
nen 9  auffassen ,  bezeichnen  ^  aussprechen  und 
machen ;  daher  die  vielen  Magyarischen  Wörter, 
Wortbeugungen,  Wendungen  und  die  ganze,  so 
oft;  als  Beweis  für  die  Ungrische  Abstammung 
von  den  Finnen  gebrauchte  Aehnlichkeit  derFin-» 
nischen  Mundarten  mit  der  Magyarischen  Spra« 
che :  aber  diese  Leute  Wurden  keine  Finnen^ 
und  waren  nichts  weniger  als  ein  Zweig  des 
grossen  Finnischen  Völkerstammes,  welches 
ihre  Sprache  und  die  Eigenthümlich« 
keiten  ihres  V olkcharakters  beweisen. 

Schon  oft  genug '),  auch  bisweilen  müh- 
sam und  künstlich  ^),  ist  die  Ungrische  Sprache 
mit  den  Finnischen  Mundarten  verglichen  wor^^ 
den  I  aber  noch  nie  nach  dem  Grundsatze,  nach 
welchem  man  hätte  vergleichen  müssen,  um 
aus  der  Aehnlichkeit  der  Sprachen  die 
Verwandtschaft  der  Ungern  mit  den 
Finnen»  nicht  zu  erschleichen,  sondern  rieh-» 
tig  zu  folgern«  Völker  Eines  Stammes  müssen 
auch  Eines  seyn  in  den  Wurzelwörtern  ihrer 
Sprache.  Die  Verschiedenheit  der  Selbstlauter^ 
und  die  Verwechslung  der  Mitlaute  eines  und 
desselben  Sprachorganes  schadet  dieser  Einheit 

a)  Sain^yics  Demonstratio,  Idioina  Ungaroruttl  et 
Lapponum  idem  eise«  Hafiiiae  1770.  4<  Schlözer  allgem« 
Nordische  Geschichte  S4  3o6  ff«  Müller^s  Sammlung  Rn*- 
•iicher  Geschichten  Bd.  lU.  Haeert  neue  Beweise  der  Ver- 
wanduch«  der  Ungern  mit  den  LappUndem.  Wien  1794  und 
Andere.  6)  Gyarmathi  Afifinius  Linguae  Hungaricat  cum 
Unguis  Fennicae  originis.  Göttinga«  i?!^*  A« 
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nicht;  aber  sie  war  nie  da,  wenn  dieselbe  Wür* 
zel  in  der  einen  Sprache ,  etwa  mit  Lippen »,  in 
der  andern  mit   Gaumenlauten  ausgesprochen 
wird.      Ausser  dieser  Einheit  in  Wurzelwörtern 
müssen  Völker  eines  Stammes  vor  allem  dieje« 
nigen  Gegenstände,  welche  dem  Menschen,  als 
solchem ,    die  näclisten  sind ,    weiche  seine 
^menschlichen,      häuslichen,     gesell* 
s c h a f t li c h  e n  Verhältnisse  andeuten ,  welche 
seine  physische  Kraft  beschäftigen,   wel- 
che, ihn  umgebend,  seine  Aufmerksam- 
keit mächtiger  anregen ,   welche  ihm  entweder 
Bedürfniss   oder  Reize  der  Furcht,     der 
Liebe,  des  Hasses  geworden  sind ,  in  ihren 
Mundarten    auf   gleiche,     oder  wenigstens 
ähnliche  Art   bezeichnen.       Diese    Einheit^ 
<7leichheit  und  Aehnlichkeit  zeiget  sich  in  allen 
Slavischen,    Germanischen,    Lateinischen  und 
sogenannten  Semitischen   Mundarten;      allein 
gierade  hierin  ist  die  Ungrische  Sprache  von  al- 
len Finnischen  Mundarten  verschieden  •).    Waa 
liegt  also   daran,    dass  einige  hundert  Gegen- 
stände in  jener  wie  in  diesen  gleich  -  oder  ähn- 
lichlautend bezeichnet  sind?     Es   beurkundet 
nichts  weiter,  als  dass  die  üngem  unter  Finni- 


a)  Das  feeigen  die  angehangen  Tabellen,  in  welchen  über 
hundert  Ungriiche  Wörter  nach  den  im  Texte  angedeuteten 
Rubriken  mit  den  Finnischen  Mundarten  verglichen  sind. 
Woraus  jedoch  nicht  zu  folgern  ist,  data  die  in  den  Tabellen 
nicht  aufgefahrtcn  Ungrischen  Wörter,  welche  noch  tinie^ 
jene  Rubriken  gehören  möchten,  mit  den  Finuiidien  Mimdax* 
teu  abereiuscimmen. 
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sehen  Völkern  gewohnet»  und  dass  von  diesen 
auch  manche  Haufen  mit  jenen  in  Verbindung 
geblieben  sind ,  sie  auch  auf  ihren  fernem  Zü- 
gen begleitet  haben:  denn  wohl' kann  es  für 
ausgemacht  angenommen  werden,  dass,  so  oft 
ein  wanderndes  Volk  seine  Weide-  oder  Wohn- 
plätze verlassen  hat,  ein  beträchtlicher  Theil 
seines  Stammes  daselbst  zunickgeblieben  sey^ 
und  von  den  alten  Eingebomen  eine  bedeuten- 
de Anzahl  sich  den  Abziehenden  beygesellet 
habe« 

Die  Ungrische  Sprache  bezeichnet  einige 
hundert,  den  Menschen»  seine  dringendsten 
Bedürfhisse ,  seine  nächsten  Umgebungen  be- 
treffende Dinge  mit»  den  Ungern  ganz  eigen- 
tliüailichen,  den  Finnen  völlig  fremden,  und 
doch  mit  andern  westlichen  Sprachen  gar  nicht 
verwandten  Benennungen.  Für  manche  Gegen« 
stände  haben  die  Finnischen  Mimdarten  gar 
nicht  einmal  Worte,  weil  .  sie  die  Sache 
nicht  hatten/  Wo  und  wann  kamen  die  Un- 
gern zur  Kenntniss  dieser,  und  zu  eigenthüm« 
lieber,  ganz  verschiedener  Bezeichnung  jener? 
Nicht  nach  ihren  Wanderungen  gegen  Westen, 
wo  schon  grösstentheils  Slavische  Völker  wohn* 
ten,  von  deren  Mundarten  die  angedeuteten 
Benennungen  eben  so  verschieden  sind,  als  von. 
den  Finnischen.  Nicht  als  Eingebome  der 
Finnischen  Steppen;  denn  wie  und  wodurch 
wäre  gerade  Aieser  eine  Zweig  des  Finnischen 
Völkerstammes  zu  dieser  Ausbildung  oder  Ver« 

I.  Theil.  IS 
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anderung  seiner  Sprache  gelanget?  Ueberdiess 
bezeichnet  die  Ungrische  Sprache  ganz  eigent- 
lich Dinge,  welche  die  Ungern  nur  tiefer  im 
südlichen  Asien  •),  keineswe^es  bey  den  Fin- 
nen, auch  nicht  erst  später  bey  den  westlichen 
Völkern,  kennen  gelernt  haben,  in  welchen 
Fällen  sie  immer  auch  das  Wort  aus  den  west- 
lichen Sprachen  in  die  ilirige  aufnahmen.  Also 
ikiüssen  alle  diese  Benennungen  vor  der  Ein- 
wanderung der  Ungern  bey  den  Finnen  in  der 
Ungrischen  Sprache  schon  da  gewesen  seyn; 
womit  folglich  auch  die  Beweise  für  ihre  Fin- 
)iische  Herkunft  aus  einiger  Sprach- 
ähnlidhkeit  ihre  gamse  Kraft  verlieren. 

Eben  so  vergeblich  beruft  man  sich  auf 
ziemlich  ähnlichen ,  innem  Mechanismus ,  und 
auf  gleichförmige  Wendungen  oder  Redensar- 
ten beyder  Sprachen ;  denn  da  die  Ungern  meh* 
rere  Gegenstände  gekannt  mid  bezeichnet  hat*^ 
ten ,  so  waren  sie  als  Weidegenossen  oder  In- 
sassen der  Finnen  das  gebildetere,  oder  weni- 
ger verwilderte  Volk ,  folglich  hatten  die  wil- 
dem Finnischen  Horden  von  den  Ungern  ge- 
lernt ,  ihre  Mundarten  nach  dem  Mechanismus 
der  *  Ungrischen  Sprache  gemodelt,  und  die 
Wendungen  der  letztem  sich  angeeignet. 


tu  I 


a)  K.  Bk  Löwe,  Grofzlini  Maulesel,  Ofzvers  Dto* 
xnedar,  ForoTskt;  Kaxneel,  Tcve;  Drache,  Särkäny; 
lyncht,  Hiüc;  Adler,  Sas;  Baumwolle«  Gyapott;  Schar- 
lach, Bibori  Seide,  Selyemt  Puipur,  Bartouy;  GU^» 
Üveg;  Melone,  Di ttnye)  Schwefel,  lleuk$;  Pech,  EnyVß 
£nyi;  Gexnse,  Zu 
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Unter  den  Eigenthümlichkeitcn  des  Ungri- 
«chen  VolkcharaJiters  sollen»  dersclüanke,  hoch- 
gestaltete Körperwuchs ,  der  feste  nervigte  Glie- 
derbau, die  melu:  süd-  als  nordasiatische  Ge- 
sichtsbildung des  rein  -  ungri^chen  Stammes» 
gar  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden ;  denn 
das  Alles  konnte  durch  klimatische  Einwirkun- 
gen ,  durch  Vermischung  mit  andern  Völkern, 
durch  Nahrungsmittel  und  veränderte  Lebens- 
art erst  später  s  o  geworden  seyn ;  obgleich  im- 
ter  denselben  oder  ähnlichen  Verhältnissen»  mit 
Mongolischen  oclcr  Finnischen  Stammsgenos- 
sen» es  noch  nie  und  nirgends  so  geworde^ 
ist.  Aber  schon  R  e  g  i  n  o  Abt  von  Prüm  kannte 
die  Ungern  ,» als  Leute  von  stolzer»  aufbrausen- 
der »  ehrliebender  Gemüthsart »  welche  von  ih<^ 
ren  Absichten  wenig  Geräusch  machen»  spar? 
sam  in  Worten»  ihrer  Natur  nach  ioimer  be« 
reit  sind ,  mehr  zu  thun »  als  zu  reden  ').  ** 

Zu  gleicher  Zeit  kannte  sie  auch  Kaiser 
Leo»  mit  dem  BeynameQ  der  Weise'  als 
„freyes,  edles  (lAeuö^fov)  Volk,  welches  bracht 
und  Ueberfluss  gering  achtend»  seine  Feinde 
nur  an  männlichem  MuQie  zu  übertreffen  strebt ; 
Arbeit  und  Mühseligkeit  standhaft  erträgt»  we- 
der der  Hitze  noch  der  Kälte  weicht»  und  auch 
den  Mangel  der  nöthigsten  Dinge  gleit  hmüthig 
duldet.  Dabey  nichts  geflissentlicher  als  seine 
Absichten  verborgen  hält  ^) ;  **    folglich  waren 


«)  Regln o  ad  anii.  889«      ^)  Leonij  Tactict  ciip.  % 
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sie  schon  bey  ihrer  Ankunft  in  Europa ,  nach 
der  Ansicht  des  Mönches  und  des  Kaisers  p 
ernsthafte,  verschlossene,  besonnene,  feyetli* 
che,  dabcy  aufgeweckte  und  muthige  Leute, 
wie  sie  heute  noch  sind,  und  wie  die  Finni* 
sehen  Völker  niemals  und  nirgends  waren. 

Doch  entscheidender  als  irgend  ein  Zeit» 
genoss  oflFenbaret  den  Ungrischen  Volkcharak- 
ter der  Geist  der  Sprache,  bey  dessen  Andeutung, 
dls  sicher,  angenommen  werden  darf ,  dass  all« 
einsylbigen  Benennungen,  so  wie  die  davon 
abgeleiteten,  oder  daraus  zusammengesetzten 
Wörter,  den  Ungern  eigen thümlich  angehören  ; 
wenigstens  nicht  von  den  Finnen  >  oder  später 
von  Slaven  und  Deutschen  ihnen  zugekom- 
men seyen.  Auch  möchte  wohl  nicht  zu  be- 
streiten seyn,  dass  sie  das  Alles  kannten  oder 
hatten,  was  in  ihrer  Sprache  so  eigenthümlich 
ausgesprochen  wird.  Sonach  beurkundet  der 
Genius  der  Sprache  die  alten ,  bey  den  Finnen 
feingewanderten  Ungern,  als  ein  Volk,  von 
Sinn  und  Gemüth  '),  weldies  sie  für  die 
Quelle  der  Weisheit  und  Klugheit  ^)  hiel* 
ten»  Mit  scharfsinnigem*)  Verstände*)  ^ 
erkannten  «ie  der  Weisheit  Werth  ")  und- 
Würde,  in  der  Brust ')  wohnend,  durch  des 


a)  fifz,  Gemfitli,  Sinn.  S)  Eft^ets^g,  Weisheit.  Klug« 
lieit,  Vorsicht«  c)  £iiiie5,  sinnreich, 'scharfsinnig;^  d)  Er- 
telem,  Verstand.  <?)  Bö,  häufig.  Böts,  Werth,  weise. 
/)  Me,  Mcly,  tief,  hoch,  Brust;  Meltan,  würdig;  Mel« 
tos  ig,  Hoheit,  Würde. 
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Auges  bescheidenen,    schamhaften  *) 
Blick  und  des  Herzens  Keuschheit  ^}  sich 
offenbvend.    .Si^  achteten  Treue  und  Glau- 
ben *);    Gerechtigkeit  und  Wahrheit  *) 
war  ihnen  Cines;  und  wollten  sie  die  letztere 
'  eidlich  bestätigen ,   so  sollte ,  ihrem  Wunsche 
naqhy    im  Fall  der  Lüge^    ihr  Schicksal  dem 
Falle  eines  Steines*)  gleichen«     Sie.  liebteu 
die  Ordnung  und  betrachtete^  sie  als  !&lchtr 
schnur  der  Liebe,     und  als   Grundfeste   des 
G 1  ü  C:k  e  s  ^\     Eben  darum  war  ihnen  auch  das 
Gesetz  heilig»  und  cinemuralten  Schwer- 
te *}  gleich.     Wohl  mpgen  sie  unter  ihren  lan.- 
gen  Wanderungen  von .  it&n  Ufern  des  Indus 
auf  Mittel  -  Asiens  hohen  Rücken.«    und  von 
diesem  bis  an  den  obern  Ural,  der  Sorgen  viele 
ertragen  haben ,    darum  fassten  sie,   sorgen» 
denken  und  meinen^    unter  Einen  BegrifE» 
und  bezeichneten  es  auch  mit  E^em  Worte    )• 
Nicht  schlecht  noch  flüchtig  mögen  sie  gedacht 


a)  Szexn»  Ange;  Ssera^rem,  Schamhaftigkeit,  Be« 
scheiilenlieit.  h)  Szd,  Sxiv>  Ssiüv,  Hen ;  Szdz,  keosch^ 
Jtuigfrau..  r)  Hit,  Treue,  Glaube,  d)  \^k%,  wahrj,  gerecht. 
O  Eskdves,  EjikSves,  £idi  vou  Eiik».  frlkn  und  K6» 
Kü,  Stein»  f)  8z er,  Ordnung;  Szerelem,  Liebei  Sz«- 
rentte,  GkLck.  g)  Türv^ny»  Gesetz,  Recht,  von  Tor« 
Schwert,  und  Tcn>  veni>  alt.  Da  Törveny  nicht  buch-* 
stibiioh  altes  Schwert,  sondern  Gesetz  heissen  sollte,  so 
konnte  in  der  Zusammensetzung  das  Adjectiv  fOglich  dem 
Suhsiantiv  i;tfchge8etzfc  weiden«  um  selbst  durch  die  Inversion 
die  veränderte,  veredelte  Bedeutimg  des  Wortes  anzuzeigen« 
Eben  diess  mi^  bcv  Eskftves«  Eid,  angenommen,  werden« 
K)  Gond,  Sorge;  Goadola.!»,  Gedanke;  Goiidoini,  SOK^ 
geil,  denken,  meinen. 
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haben,     in  Allein  nach    der   Ursache   for- 
schend;  und  nur  dieses  Forschen  nannten  sie 
Vernunft  ■).     Das  Reine  liebend,  übertni* 
gen  sie  den  Begriff,  von  Reinlichkeit  auf  Ehre-, 
Pflicht,  Amt  und  Redlichkeit  ^).      Der 
R  u^f  stand  bcy  ihnen  in  grossc*m  Werthc ;  aber 
auch   die  Pflicht,     oder  dasjenige,      was    der 
Mensch  soll;  daher  nannten  sie  nicht  nur  das, 
was  im  Rufe  war ,    sondern  mehr  noch  Alles, 
was  dem  Sollen  entsprach,  rühmlich,   ge^ 
fällig,  vortrefflich  •).     Es  muss  und  wird 
g'esagt  werden,   dass  sie  auf  ihren  Hcei--  und 
Streifzügen  grausam  waren;  doch  fehlte  auch 
die  bessere  Einsicht  nicht;  denn  von  dem  Hel- 
den   fordertei^    sie     Freundlichkeit    und 
H  u  1  d  ^).     In  der  Ruhe  und  zu  Hause  waren 
9ie  fromm  und  gut  gegen    ihre   Eltern  imd 
Verwandten,     welche  sie  mit  dem  Beyworte, 
süss,  auszeichneten ;  und  gegen  ihre  Gattin- 
nen, welche  sie  sich  gleich  achteten  ').  Ehe- 
bruch  scheueten    sie   wie   glühende  Koh- 
len ');    kluge  Mäimer,    welche  im  Versuche, 

a)  OK,  Ui-sache;  Ok,  Okofs«(g,  Yemunft,  Oko.s« 
veiMünftig;^  Okoskodik,  Ursache  foncheu,  verpünftchu 
i)  Tifzt,  roi»,  Ehre»  Amt,. Pflicht;;  Tifzta»  reinlic)i,  lau- 
ter; TiCztas^g,  Keinigkeit,  Redliclik^it ,  Auhichtigkeit ; 
Tifztei^g,  Zucht,  Ehrbarkeit,  c)  Hir,  Ruf,  rttluiilidi ; 
Hiresen,  Tortrefflich;  Kell,  et  soll;  Kcllcmetes  vor- 
trefllich,  gefällig.  J)  Kcgy,  Held,  Gnade,  FTeundlicIikeit ; 
Kcgyes,  würdiger  Held;.  Kegyes  Szcmely,  Held,  e) 
Jambor,^itft  froxom^  £des,  süss;  edes-anya,  leibliche 
IVIutter;  ^dcs-atya,  leiblicher  Vater;  edes-Batya»  leibt 
lieber  Bruder,  feles,  gleich;  Feleseg^  Ehefrau.  />  Pa- 
r  a'  z ,  glohende  Kohle  ^  Funke  ;  davon  P  «  r  i  z  n  a ,  EJiebreüher, 
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Kranlie  zu  heilen,  ihnen  das  Leben  stahlen, 
wie  Diebe*);  und  den  Teuiel,  wie  eine  nie 
schlummernde  Pest  ^\ 

Keine  dieser  einsylbigen  Benennungen,  ket-^ 
ne  dieser  Ableitungen,  dergleichen  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  angeführet  werden  könnte, 
hat  ii^end  eine  andere  Sprache  mit  der  Ungri-« 
sehen  gemein.  Dass  die  Ungern  dieselben  ers^ 
nach  ihrem  Zuge  gegen  Westen ,  die  EuropäU 
scheti  Sitten  bemerkend,  gebildet  hatten,  itt 
weder  erweislich,  noch  wahrscheinlich  ");  und 
Alle  zusammen  sprechen  doch  einen  Volkcha^ 
rakter  aus,  welcher  die  Ungern  von  den  Finnen 
gänzlich  unterscheidet«  Nach  dem  Allen  also 
bleibet  die  Behauptung  einer  Herkunft  jener 
von  diesen,  das  unstatthafte  Resultat  einseitiger 
Forschungen;  und  die  Ungern  sind  eben  so. 
wenig  Finnen  oder  Lappen,  s&%  die  Bulga» 
ren  Slaven,  obgleich  sie  einmal  untw.Slaveiv 
gewohnt  haben,  und  beute  Slavisch  sprechen '}. 


a)  Orv»  Dieb:  davon  Orvds  A»*«  ^Ör,  Wache; 
Dag,  Seuche,  Pest;  daron  Ördug,  Teufel,  c)  Dergleichcsi 
Wüiicr,  deren  die  Ungrisclie  Sprache  von  Slaven  und  D.ent« 
sehen  aufgenommen  hat,*  verraüien  soeleich  ihren  Iremden 
Ur&pruug»  z.  B,  Hurtai^  kurz;.  Lassan,  langaam;  ISor« 
bely,  Barbier;  Bodnir,  Büttner;^  £*k»,  Eggev. Föld, 
Feld  etc.  «0  Nicht  nur  im  Reiclie  der  Sitten  %  uud  in  den  Ge-« 
üldcn  des  Genusses,  sondern  auch  im  Gebiete  der  Litei-atnv 
spielt  der  £ke)  eiqe  bedeutende  Roll^;  und  wahrscheiulidi 
kam  es  von  dem  Ekel  vor  dem  Fi^nitmus,  welcher  seit 
SchlOzer's  allgemein^  Nordischen  Gosclüchte  in  Ge« 
•chichtsb'ückein  Mode  wtu'de »  dasa  'J'hnnmanu  .1774  im4 
Gatter  er  noch  1792  die  Ungerii  lieber  für  Abkömmlinge 
derKutriguren«    die  doch  nichts  wcitn  aU  Ntiohkomm^ 
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'  In  sehr  c^terZek  schoa  gab  e^  eine  Tur^ 
ken- W^lt,  oder  einen  Türkischen  Völ- 
kerstamm. '  Aus  dem  Norden  der  westlichen 
Halbinsel  Indiens  war  er  entsprossen.  In  dem 
weiten  Lande,  welchem  gegen  Osten  von  dem, 
heutigen  Klein  -  Tibet  und  dem  goldreichen  Al- 
tai-Gebirge,  g^en  Süden  von  den  Indischen 
Bjergen,  g^gen  Westen  von  Peraien  und  dem 
Caspischen  Meere ,  g^gen  Norden  von  dem 
Jax^rtes-  (Sir  Daria)  begränzt  wurde,  hatte  er 
Wurzel  gefässt ,  und  "uonfa^ste  mit  theüs  eige- 
nen., theils  ihm  aufgepfropften  Zweigen  daa- 
ganze  Gebiet i'  welches  die  Alten  Ma^rgiana, 
Bactriana^  Sogdiana  nannten;  bey  den 
feuern  Turk-Hind^  Khorasan',  Buckha^ 
xty  und  Turkestan  heisst..  Dieses  grossen 
Völkerstammes  verschiedene  Zweige  nennen: 
Ftolemäus,  aus  Berichten  handelnder  Cara- 
vanen,  A£p/?/xxaft  TlaQvovgr  Aaa^,  TairoLip4)iJ5» 
2aA.ara^a$xXpjLtdpoL|$»  Yidüjiovi,  Td;tapoü5  etc. ; 
Plinius  •)  Saraparen,  Chomaren,  Komanen, 
Dahen.  und  Massageten ;  den  südöstlichen 
Zweig  des  Stammes,  Abulfelda,  flajateli- 
teni  ältere  Griechen  Indoscythen,  Byzftnter 
JSuialitenj^  Epktaliten  und  xveisse  Hunnen; 


der  AttiUnischen  Huunjen  wtren;  Spittler  »ber»  1793  iwd 
HüUznaim,  'SoS*  (Gesclüchte  des  Byzaniischen  Handels.  S.73) 
sie  s<^lileclitweg,  der  Eine,  füj  Calmykcn»  der  Aiidere  für 
Hunnen  erkUrett  Siehe  Spittler^s  Entwurf  der  Gesch. 
der  Europaisch.  Staaten.  2ie  Aufia^^e.  Berlin  1307.  ThL  2.  S. 
510  ff.  auch  Adelung^s  Mithridat.  iortgei*  voo  Yater«  ThL 
S^  S.  769  ff.      a)  L.  VI^  e.  16.  17. 


A m  r  u  £  geraden  Türken ') ;  den  gansen  S^anim 
die  frühem  Perser,  Sakken;  die  spätem,  Tür^ 
hen.  Unter  diesem  Namen  setzte  schon  Mela, 
Plinius  *•),  und  Scylix '')  einen  Zweig  dersel« 
ben  Bwisehen  den  Don  und  die  Wolga;  als  Be- 
wohner «ngeheurer  Wälder ,  von  der  Jagd  sich 
nährend  ^  und  als  hernach  der  TürAisf  he  Haupt- 
stamm in  seiner  weitem  Ausbreitung  selbst 
mächtigem  Nachbarn  sich  furchtbar  gemacht 
hatte,  wurden  auch  seine  sieben  Neb'enzweige, 
die  Chazaren^  Bulgare^n^  Hajateliten, 
Oguiren,  Magyaren,  Fetschenegen,  und 
Uzen  (Cumaner)  von  den  Byzantem ,  oft  ohne 
nähere  Bestimmung ,  nur  mit  dem  allgemeinen 
Namen,  Türken;  und  wegen  der  Aebnlich- 
ieit  ihrer  Züge  und  Unternehmungen  mit  den 
Nordöstlich  Hunnischen,  auch  Hunnen  be- 
zeichnet. Aus  dieser  Türkischen  Herkunft  der 
Magyaren  wird  erklärbar,  woher  so  viele  In- 
dische^. Pehlvische,  Persische,  Samskritische 
Wörter  in  ihrer  Sprache  "*) ,   woJier  ihre  Rennt- 


a)  ap.  Assemani  Biblioth.  Oriental.    Ton.  lU.   Part.  K 
h)  Mcla.  I.  15.    „Juxtq.  T/i}ssagtta,9  Turci,    qui  vaatas  silpas 
occujxini,  alunturque  1/rnando.**  —    Plinius  VI.  7»Turcae, 
wtque  ad  solilUiHne9.  sal(uo6ia   coni/allibus    Qxperaa  f     ultra   quasr 
Arimphatii  qui  ad  Ripatfos  pertineat  montts,*'^    Es  ist   hier  uichc 
der  Ort,  die  Nichtigkeit   der  Lesart,    lyncae,    fAr  Turcae 
und  TuTci  iu  beyden  Schriftstellertv,  su  beweisen.      c)  apiid 
Volatcrran.    Geogr.'iph.  VI.  p.  %.      d)  Eiiie  grossic  Aiikalil 
dei'selbeii  hat  Bcrogi'zafzi    gesammelt  in  seinem  ParaUelon 
inter  linguain  Vc-rsicam  atque  Hungaricam.    Eilangae  1794  (^nd 
über  die  Aehnlichkeit  Avy  Umigarischea  Spraclie  mit  dea  Moj;- 
genkndiscK^Q.  Leipzig  17^6  in  4to.    Zwey  Werk«,  die  kein 
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tass  siidasiatischer  Nacurerzeugnisse »  und  die 
ihrer  Sprache  eingeprägten  Merkmale  einer  ed* 
lern  Sinnesart,  welche  sie  so  merklich  von  den 
Finnischen  Mundarten  unterscheidet '). 

Dobh  nicht  die  Magyaren,  sondern  ihre 
Geschlechts  verwandten ,  die  Ghazaren,  hat- 
ten sich,  die  Blrsten,  von  dem  herrschenden 
Hauptstamme,  den  Türken,  losgerissen  und 
in  der  Geschichte  merkwürdig  gemacht.  Vid-» 
leicht  warensie  diejenigen  waldbewohnenden» 
bloss  von  der  Jagd  sich  nährenden  Türken,  von 
welchen  Mela  und  Plinius  Im  ersten  Jahr- 
hunderte  der  diristlichen  Zeitrechnung  spre- 
chen: aber  im  fünften  Jahrhunderte  waren 
sie  schon  ein  zahlreiches,    den  Römern  imter 


vndeTer  Gelehrter«  als  Seh löz er  (Nestor  III.  S.  1x9},  9tffir 
Träumereyen  und  keiner  Er^valmiuig  "werth"  erklären  darf« 
a)  Diese  ganze  aas  dem  nördlichen  Indien  entspiiingeüe 
Türken-Welt,  und  die  Herkunft  der  Magyaren  aus  der- 
selben» die  nun  einmal  auch  da riuu  in  diesem  Werke  Türki« 
sehen  Ursprunges  seyn  sollen,  weil  die  gelehrtesten  B^'zanter» 
Leo  der  Weise,  und  Cons  tantin  us  Porphyro  genitus 
sie  dafür  hielten;  und  'waruni  liier  auch  die  Hajateliteu  für 
einen  Zweig  des  Türkischen  Vülkcrstammes  erkläret  werden; 
lUid  warum  bey  den  Origiuibus  Ungarorum ,  weder  von  den 
Attilaiiischen ,  d.  !•  nordöstlichen«  Mongolischen 
Hunnen,  noch  von  den  Cliinesischen  Hiongen  und  Go- 
gucns;  nicht  TOn  de  Guignes,  du  Halde,  Gaubil; 
glicht  von  ihren  Nachbetern  ij'gend  eine  Kenntniss  genommen 
w^ird:  diess  Alles  ist  ein  reichhaltiger  Ge£;ensund  für  histori« 
tche  Polemik,  deren  man  sich,  dem  Zwecke  dieses  Werkes 
gemüss ,  hier  enthalten  muss ;  welclie  aber  in  der  Folge  in  ei- 
tler eigenen  Schrift  geführot  werden  soll,  wenn  entweder 
Machtsprüche  über  dJ^  hier  gegebenen  Andeutungen  1  CMler 
t'vhcbliche  Gegengründe  es  nothwendig  machen  dürften«' 
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dem  Namen  Akatzii-en  und  Katziren  be- 
kanntes Volk^  am  Foiitus  wohnend,  in  ipieh- 
rere  Stämme '  eingetheilr ,  unmittelbar  eigenen 
Fürsten,  und  durch  diese  der  Oi>erlleiTlichkeit 
Attilas  unterthänig  *)•  Zwey  Stämme  dieses 
Volkes,  di^  Siraken  und  Sahiren,  die  letz- 
tem in  der  Folge  oft  ^uch  Hunnen  genannt, 
toiögen-  weit  früher  aus  der  Wildheit  in  den  Zu- 
Man d  der  gesellschaftlichen  CulMr  übergegan- 
gen seyn;  schon  im  ersten  Jaliiüiunderte  wnren 
beyde  mächtig;  beyde  blieben* mit  ihren  Nach- 
barn, den  westlichen  Aorson;  hunnischer 
'  Abkimft,  durch  einige  Jahrliunderte  die  Beherr- 
scher des  Latides  zwischen  det  Mäotis  und  dem 
Caspiscken  Meere,  i^ie  Aorsen  wohnten  am 
östlichen  Ufer  des  Dons^),  wo  sich  ki  der  Folge 
die  Uturgurischeti  Hunnen  niederliessen.  Ent- 
w^eder  von  diesen,  oder  schon  früher  von  Ba- 
lamir's  Hunnen  unterjocht,  verlosen  sie  den 
Namen ,  welchen  sich ,  wie  überhaupt  die  mei- 
sten alten  Völker,  nicht  sie  selbst,  sondern 
Griechen  und  Kömer  ihnen  gegeben  hatten. 
Die  Siraken  sassen  südlicher  unter  der  Stadt 
Tanais,  wo  jetzt  Tscherkask  steht,  am  rechten 
Arm  des.  Kubanflusses,  von  der  Maeotis  an,  bis 
gegen  das  Wolgagcbirge  *).  Von  ihrer  Macht 
zeugte  der  Beystand,  welchen  sie  mit  zwanzig- 
tausend Bewaffneten  dem  bosporanischen  Kö- 
nige Pharnaces  leisteten „  und  des  vertriebe«* 

a)  Prisous  Excerpta  Xegaiion^  p.  5?  ^t  4o«    ^)  Strabp^ 
IX.  p.  506,    O'Strabo  L-o, 
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i»en  Königs  Mithridates  Hoffnung ,  durch  ihre 
Hülfe  den  Besitz  seines  Landes  sich  wieder  za 
erkämpfen.  Als  ihre  Hauptstadt  Uspc,,  drey 
Tagereisen  von  Tanais  entfernt ,,  von  den 
Körnern  belagert  wurde,,  boten  sie  aehntaii/- 
send  Sclaven  an,   um  für  die  freyen  Einwoh«- 

,ner  der  Stadt  sichern  Abs^ug  zu  erhalten  *}• 
Die  Sahiren»  mit  welchen  walirschemlicM 
die  Siraikan,  von:  Röm^na  bezwungen,.,  zu 
Einem  .Volke  sich  vereinigt  hatten,  wohnten 
diesen  östlich »  den  L azi  er n  nördlich ,  in  der 
Gegend ,  welche  P  r  o  c  o  p  i  u  s  £ulisia  nannte» 
und  vieUeieht  die  ihn;^  noch  grösstentheils.  un« 

•  bekannte  K^barda  damit  bezeichnen  wollte, 
^ach  seiner  Ansicht,  waren  die  Sahiren ,  Hun- 

»)  Tacitui.  Annal.  XXI*  iS«  %%  und  Strabo  1.  c.  •<* 
.  Uebci'bleilMel  cliesei  Volkca  finden  aioh  nodi  Leute  imKaiikaiut 
unter  dem  Namen  Z i  u  g  i ,  welche  erzählen,  dats  ihre  Urvä- 
ter ursprfiogllch  die  Aegyptische  Provinz  Knpt  (vieUeicIit 
<woU«n  si«  sagMi  ^  di«  Ufer  des  Flusses  |iophen,.Kow,  jetzt 
NU^h,^  welcher  von  der  Westseite  in  den  Indus  fällt y  wo 
die  Gri»?cheu  ein  Indisches  YolX,  die  Arasaken,  kannten)  be« 
wohnet »  aber  'unter  Anf  Ahrung  ihres  FCirsteu  S«  r  -  A  K  u  s  d«» 
ferne  t^nd  verlassen  y  die  Gegend  des  üubanflusses  eingenom« 
xnen,  dann  unter- dem  Geschlechtsnaaoea  Zingi,  den  ganzem 
Strich  von  df«  Maeoüs  bis  am»  Manlrsch  baseut  haben«  In 
eben  diestr  Gegend  kannte  Plinias  (L.  Vf.  c.  7.)  nnter 
dem  Namen  Zingi  ein  Volk,  ivelches  nit  den  Z^n^oi;  des 
jjlrrianus  luid  Procopius  unstreitig  eines  und  dasselbe 
ist.  Wahrscheinlich  hatte  es  den  Naxpen  seines  alten  Heerfüji- 
rers,  Serak»  als  Stammbenenuung  angenommen,  und  nachher 
mit  seinem  alten  wirklichen  Namen  verwechselt.  Siehe  Rei- 
ne ggs  Beschr.  d«  Kaukas.  TliL  I.  S.  259.  Auch  Thunmann 
(Gesch.  der  OstL  Volker.  S.  21)  hält  die  Siraken  ffir  ein  Tür- 
kisclies  Volk  und  eineiiey  mit  den  Akatziren  oder  Cha* 
3aren;  sollte  abei-  hcisscu:  einen  Zweig  des  C ha z ari- 
schen Stammes. 
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t 

^en;  doch  dass  er  ein  Volk  Türkischen  Ur- 
sprunges meinte,  zeiget  die  Genauigk^t,  wo* 
Init  er  sie  von  Utiii^rischen  Hunnen  unter- 
scheidet *).  Hietaus  muss-  auf  eine  sehr  friih6 
Auswanderung  des  Chazarischen  Lammes  von 
dem  Türkischen  UrVolke  geschlossen  werden, 
€>bgleich  weder  die  Zeit,  noch  die  eigentliche 

'  '  Veranlassung  dasu  ausgemittelt  werden  kann. 
Leichter  möchte  es  zu  erweisen  seyn,  dass  ausser' 
täen  Siraken  und  Sahiren  auch  die  Saragur^n, 
Kydaren  und  Sarseier  (ZAz>£n)  Chazarische 
Zweige  waren ,  uffd  dass  die  Chazarische  Wan» 

'^«derang  überhaupt,  nicht  gegen  Norden  über  den 
Jfaik  und  di«  Wolga,    sondern  westwärts, 

'  durch  Arien  y  Parthien,  den  Caspischen  Fass 
und  Armenien  über   den  Kaukasus  ihre  Rieh* 

tung  genommen  habe  **}. 

■ « — ■  ■  ■ 

d)  P ro  c o  p i u  8  et  Pri  8 1 n t  afp.  Stritten  T.  I.  p.  876  8q^. 
1^)  SAraguTcn,  Sarieler  und  Kydaren,  wddie . letstem 
^ie  P0TU8  Caucasi  zwischen  den  Quellen  det  Terek  (der 
Aloma  des  Ptolemaeus) und  des  Kur r  in  Besiu  liatcen,  werden 
■ton  den  Bycantem  fOr  Hunnen  gehalten ,  und  doch  von  At* 

.  tilanischen  Hunnen  genau  unterschieden.  Sie  waren  also  eben 
so  Hunnen I  wie  die  Sahiren,  das  ist,  Zweige  der  Akatziren 
oder  Chazaren.  In  Bezug  auf  die  im  Texte  angedeutete 
Wanderung  dieses  Volkes,  ist  die  Tradition  der  Lesghä  im 
Kaukasus  beiuerkensweith.  Ihren  Ueberlicferungen  gemäss» 
sind  die  StitniinvSter  der  Le^ght  aus  einer  nördlichen  Pro* 
vinz  Indiens»  Lesghä  genannt,  ausgewandert  und  haben 
sich  nach  langem  Uerumriehen ,  endlich  in  de«;  £benc  am 
Fusse  des  ganzen  östlichen  Kaukasus  niedergelassen,  wo  sie 
ihre  Wohnungen  nördlich  bis  an  den  Oon  antbreiteten  und 
durch  achtliuudert  Jahre  einer  glücklichen  Rulie  genossen. 
Dann  aber  kamen  zahlreiche  Stämme  eines  fremden  grossen 
Volkes,  unter  dem  Namen  Ghyssr  (Chazaren,  welche  auch 

.    Moses  Choironens.  Ghyssr  nennet)»    welches  die  Perser 


Während  Chazarische  Völker  dem  mächti-> 
g^  Könige  der  Hunnen  dienten ^    hatten' sich, 
die  Bulgaren,  von  den  Byzan tischen  Chro- 
^    nographen    auch    Hunnen  3    Hnnn-ogundu^ 
ren^  KotrageHß  Kontragen^  Scythen,  Hmt'* 
nobundobulgaren,  in  spatem  Zeiten  B/nchen 
(Wolochen)t  genannt ,  von  dem  herrschenden^ 
Türkenstamme  getrennet ,      um  in  entfernten 
Wohnsitzen  ihrer  Unabhängigkeit  zu  geniessen* 
Ihren  Türkischen  Ursprung  beweisen  die  an^e-i 
gebenen  Benennungen ,     womit  sie  von    den 
Byzantem  bezeichnet»     und  häußg  sogar  mit 
Kuturguren  und  Üturguren  verwechselt   wer-r« 
den;    der  Name  Chakan»     mit  welchem  sia 
ihre  Fürsten  beehrten;    die  Namen  ihrer  altea 
ü^nfuhrer^    welche  Türkische  Abkunft  verra- 
then;    z.  B.  Drongo,    Wulger,   Kuvrat, 
Batbaj^  Kontrag,  Asparuch  etc.;  die  bey 
ihnen,   wie  bey  den  alten  Türken  übliche,  unA 
bey  beyden  gleichförmig  genannte  Tarkan« 
Würde;    endlich  die  auch   ihnen  beygelegta 
Benennung  Bessermenji*)  oder  Busarman, 


aus  dem  sfld - 'vrestlichen  Theile  Asiens,  über  Anaenieti  taach 
dem  Kauluituf  gcorieben:  und  Tal  lau  /  Ji^  Iiresde)  ge- 
nannt Latten.  Die  AnfAlle  dieser  Horden  haben  die  Letghl 
nach  langem,  aber  vergeblichen  Widersrande  genOthigt,  19 
|die  höchsten  und  unsugänglichen  Gegenden  des  Gebiigtt^aua 
fliehen,  worauf  das  VolJk  Ghyssr  sich  längt  der  Kaste  de» 
Meeres  und  ip  Schirwan  so  stark  Ausgebreitet  hat ,  dass  sogar 
das  Caspische  Meer  nach  ihm  Ghyssr  genannt  worden  ist« 
Siehe  Reinegg  a.  a.  O.  I.  S.  63*  a)  Nestor  auf  das  Jahr 
990.  — •   ,,  Busarmani  Tiir€m€  tuni  ^  qui  ho€  nomine  fuatn  2V-t 


k. 


welcher  vielleicht  ihr  ursprünglicher  Name  war. 
Sie  zogen  allmälig  längs  dem  westlichen  Ab-' 
han.:e  des  Urals  hinauf ,  bis  an  die  Miindung 
der  Karndf  unter  welcher  sie  neun  Werste 
weit  vom  linken  Ufer  der  Wolga  die  Stadt 
Bolghar  erbauten.  Lange  war  sie  der  Stapel- 
platz für  den  Handel  zwischen  Russen  und  süd- 
ostasiatischen Kaufleuten.  WäUe^  Graben, 
ansehnliche  Ruinen  steinerner  Gebäude,  Indi* 
sehe,  Arabische,  Armenische  Inschriften,  viele 
älter  als  die  Tataren  unter  Tschingis  Chah  der 
Stadt  sich  bemächtiget  hatten ,  sind  bedeutende 
Spuren  ihrer  alten  Grösse.  Mitten  dar^mter 
steht  jetzt  das  Kloster  Uspentflioi,  dessen 
Bewohnern  sie  die  kurze  Dauer  aller  irdischen 
Grösse  und  Herrlichkeit  in  treffendem  Bilde 
immerfocl:  darstellen  ').  Das  Land  war  schon 
zu  Ende  des  achten  Jahrhunderts  unter  dem 
Namen  Bulgaria  Magna  bekannt**);  und 
nach  der  nicht  viel  spätem  Vertreibung  der 
Chazaren  aus  ihren  Wohnsitzen  an  der  un^ 
tem  Wolga ,  erstreckte  sich  'das  Reich  der  Bul-* 
garen  über  Chwalinsk  bis  an  die  Caspische 
See,  welche  sodann  auch  das  Chwalinische 
Meer  genannt  wurde  •).     Wie  Brüher  ein  aus* 


eorum  pocari  malunt.'*  Paul  Rittet  in'  Bosnia  Captira  bey 
Engel  Geach.  des  Ungr.  Reichea  I.  S«  194.  Thunmann  a« 
«•  a.  O.  S.  548*  a)  Beschrieben  hat  iie  Pallas  in  der  Reiso 
dorch  Tertch.  Provinzen  des  Russisch.  Reiches  Ate  Auflage. 
St.  Petersburg  Thl.  I.  S.  ifio  ff.  b)  Pauli.  Diacon.  Hist. 
miscell.  L.  XIX*  c)  Schlözer*s  Nestor  II«  S.  90  und 
Joann.  Ciunam«  ap.  Striti^r.  T.  II.  p.  179.  III»  p.  164«  $7$. 
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gewanderter  Z^eig  dieses  Volkes,  das  Reich 
Klein  -  Bulgarien  in  Thracien  geigrundet 
habe,  ist  schon  erzählt  worden,  tn  dem  an 
der  Wolga  zurüchgebliebenen  Stammvolke  un- 
terdrückte der  Heiz  des  Gewinties,  welchen 
Handel  gewährte,  den  kriegerischen  Muth ;  niur 
schwacher  Widerstand  der  Russen,  nicht  der 
Bulgaren  Tapferkeit,   machte  diese  in  der  Fol«» 

j.CfoBj.  ge  noch  zu  Herren  der  Stadt  Murom  tmd  de» 
umliegenden  Gebietes  *),  welches  sie  schon  nach 

J.  c  fos^  adit  Jahren  wieder  an  ts j  i  a  s  1  a  v,  Wolodimir^s 
Sohn  übergeben  mussten.  Nach  fünf  und  zwan» 

hc.4f^o.  zig  Jahren  schlug  sie  George  des  Grossfürsten 
Sohn ,  in  ihifpi  eigenen  Lande ,  unterwarf  sich 
einen  Theil  desselben  und  führte  eine  grosse 
Anzalil  Bulgaren  gefangen   weg.       Noch  un* 

/:c./f^-^. glücklicher  kämpften  sie  hernach  gegen  den 
Grossfürsten  Andreas,  welcher  im  blutigen 
Treffen  ihren  Chakaii  in  die  Flucht  jagte ,  drey 
Städte  in  die  Asclie  legte,  und  ihrer  Hauptstadt 
ßolghar,    damals  Briachimow  genannt,  sich 

/.C.//^jN  bemächtigte.  Im  achten  Jahre  darauf  zog 
Mstislaw,  des  Andreas  Sohn,  wider  sie  zu 
Felde  9  eroberte  sedis  Dörfer  und  eine  Stadt» 
worin  er  alle  streitbare  Mannschaft  erschlagen 
liess,   nur  Weiber  und  Kinder  gefangen  weg- 

X  C.  /A^.  führte  *).  Endlich  machte  Tschingis  -Chan  ih- 
rem Reiche  an  der  Wolga  ein  Ende,  worauf  sie 


a)  N es  tot  auf  das  Jaltr  1087  in  MilUer^s  Sammlung  Ruts. 
Ceschickteii.  Thl.  I.  8.  36a.  b)  Nestor  zu  4en  angef»  Jah* 
r<:ii  in  MüiUr*^  Sammlung  Tbl.  I* 
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den  tapfem  Waffengenos8en  der  Mongolen,  den 
östlichen  Türken,  ihren  alten  Staxnmsver- 
Vandten,  welche  der  Mongolische  Held  Ta- 
taren ■)  nannte,  gehorchen  mussten. 

Ohne  weitere   Auswanderung  waren    di« 
Indoscythen^     oder    Hajateliten  ^)    in 


ti)  Die  Benennung  Tftttren  kommt  in  den  Russischen 
Jkmuien  zum  ersten  Male  bey  dem  Jahre  1 154  vor,  womit  abev 
Polowzer  angedeutet  werden,  welche  bald  darauf  Ein  Volk 
ihit  den  Tataren  «usmacbcen.  MdHers  Sammle  R,  G.  Thl«  L 
S«  48o*  Siehe  aodliFiftiDheri  Quaestion^  Petropolitan«  p.  57. 
Anton  Szirmay  behauptet:  (Huiigaria  in  Parabolis*  Budae 
^507.  jß.  p.  10)  Tatur  sev  ein  altes  Himuo-Asiatisches  Wort^ 
und  bedeute  Tmbant,  lleibw&cht«r;  weil  nun  Tschis« 
gis  Chan  seine  Leibwache  aus  den  östlichen  Türken,  als  den 
tapfersten  seiner  Völker,  wählte,  verlor  sich  ihr  Volksname 
witer  der  Benennimg  ihres  Ehrendienstes,  Tatur;  welcher 
l&emach  der  gemeinsdiaftliche  Name  seiner  slmmtlichen  Heer» 
scharen,  Tataren,  wurde.  —  Nach  Engel  (Gesch.  des 
XJngr.  Reiches  Thl.  I.  8.  545«  Anm.  b)  rührt  dei-  Name  Ta« 
turen  aus  Ungarn,  und  von  dem  Cumanischen Fflrsteh  Tatar 
licr,  der  unter  Stephan,  vor  iijo  in  das  Reich  gekommen 
war.  y)  Indoscythia  erstreckte  sich,  nach  P tolemäus, 
vom  Ursprünge  des  Indus  tief  abwärts  bis  an  seine  Mdndimgk 
Cosmas  Indicopieustes  (J^  C.  550.  Christiana  Topogra» 
phia.  Collectio  Patrum  Graecor.  Tom«  II.)  setzt  die  ältesten 
Wohnsitze  der  w^eissen  Hunnen  eben  dahin,  und  gibt  ihnen 
eine  grosse  Ausdehnung  durch  den  Panschab  nach  Osten  hin. 
Als  sie  einen  Zweig  des  Türkischen  Vöikerstammes  ansmachten» 
Sassen  sie  in  Gorgo  (Urghenz)  etwas  südlicli  vom  Aral-See^ 
nicht  weit  von  dfer  Mündung  des  Dsihun.  Die  Persischen  Ge* 
tchichtschreiber  nennen  den  Ort  Korkaudsh ,  von  dem  Volke^ 
tagt  Pro  CO  p.  (de  bell.  Pers.  I.  3)  y^^et  gemis  et  nomen  Hunna^ 
tum  partieipant ;  iicet  cum  Ifunnis  t^uos  nopimut  nihil  ipsia  com*^ 
mune  Sit.'*  Warum  nannte  er  sie  also  Hunnen?  «-^  weil; er 
keinto  andern  Namen  für  sie  w^usste,  indem  die  Türken 
nnter  diesem  Namen  erst  spicer  durch  die  Perser^  den  Byzan« 
fem  bekannt  wtirdcn.  Agathias  war  der  Erste,  welcher  den 
Kunen  Tou^Noi  kannte.    Oatterer  midnti  (Vers,  einer  allg. 
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den  alten  Wolmsitzen  des  Türkischen  YolKer'^ 
sl-ammes    ein     selbstständiges,     unabhängiges 
Volk  geworden,    von  welchem  die  Persische 
Macht  so  manchen  empfiitdlichen  Stoss  erdul«» 
den  mnsste.     Das  ganze  Gebiet  von  Balkh,  und 
ein  Theil  von  Gkorosan,   war  ihnen  unterthä* 
nig.     Von»  wohlgebildeter  Gestalt ,  anstandiger 
Lebensart,    auf  Treue  tmd   Glauben  haltend, 
waren  sie  einein  Könige  unterthan.    Die  Sitte» 
nach   welcher  die  Reicheryi  sich   eine  Anzahl 
Aermerer ,  zu  allen  Gütern  des  Patrons  berech- 
tigter, Haus-  und  Gastfreunde  hielten,  wofür 
aber  diese  auch  mit  jenen  sterben,  und  dasselbe 
Grab  einnehmen  mussten,  hatten  sie  aus  Indien 
mitgebracht     Nur  in  dem  Lande ,  wo  die  Na* 
tur  den  Erdensohn  mit  Fülle  des  Lebensgenus- 
ses überströmte,'  konnte  in  der  Idee,  von  im** 
mer  steigender  Vollkopimenheit  desSeyns,  an 
di'e  Stäle  der  Sorge  für  das  Leben,  Geringschät- 
zung des  Lebens  treten,    und  allgemeine  Sitte 
werden  ■). 


WeltgMch.  S.  491),  äet  Name  Hajateliten  komme  voa 
Ifnchaliten  und  dieser  von  Ab-te-lc  das  ist  Wasser^Te* 
lit'eii)  als  Anwoluier  des  Ozus.  Aab,  Appa,  lieastt  Peraiich 
Wasser.  Nach  Fischer  (Quaest.  Petropolit.  p.  ii)  sollten 
'  *fie  Taliten  schlechtweg  heissen,  von  Tala,  welclies  Mon* 
golisch,  Bucharisch  und  Kalmückisch  Feld,  3teppe»  bedeu- 
tet;  also  Steppenbewohner.  a)  Trocopius  ap.  Sirii- 
ter.  Tom.l.  p.  Sgi.  Ganz  in  Indischem  Geiste  sagt  Seneca 
(Ep.  IV,)  „  N'uiii  potest  secura  piia  contingere,  qui  de  produ- 
eenda  nimis  ccffitat.  »^  Fac  itaqite  tibi  ittcundam  vitam ,  om^ 
nem  pro  iUa  soüicitudinem  deporundo :  NuUum  bonum  iuvat  ha,^ 
buntem  ^  nui  ad  cuitu  amusionem  pruepairatus  €*t  amnrns.'^ 
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Als  König  P  e  r  o  z  e  8,  Varanes  des  VI.  Sohn,  Z  C.  4Sg. 
die  Hajateliten  bezwingen  wollte ,  wurde  ' 
ex  mit  seinem  ganzen  Heere  von  ihnen  einge* 
schlössen;  und  um  seine  Freyheit  wieder  zu 
erhalten,  musste  er  ihrem  Fürsten  huldigen» 
ttuch  schwören,  sie  niemals  wieder  zu  befehden. 
Bey  einem  zweyten  Ueberfalle  büsste  er  die  Ver^ 
letzüng  des  Eides  mit  seinem  Leben  *).  Sein 
Nachfolger  Obala's,  auch  Valens  genannti^ 
bezahlte  ihnen  dui^  ewey  Jahre  Tribut^  und 
führte  eben  so  lange  unglückliek  mit  ihnen 
Krieg.  K  a  b  a  d  e  s ,  des  Perozes  Sohn ,  machte  ^^  tx  4Si^ 
sich  den  Haj.ateliten  furchtbar;  aber  den 
Persischen  Satrapen,  deren  übermässige  Vorzüge 
und  Freyheiten  er  beschränkt  hatte,  verhasst; 
darum  ward  et  von  ihnen  des  Thrones  ent-^ 
setzt  und  in  das  Schloss  der  Vergessen- 
heit gebracht.  Durch  seine  Gemahlin^  welche 
das  Opfer  ihrer  Treue  ward,  befreyet»  fluchtete 
er  sich  zu  dem  Fürsten  der  Hajateliten,  der 
ihn  gastfreundlich  schützte ,  ihm  Seine  Tochter 
Stur  Gattin  gab ,  tmd  ihn  bey  der  Wiedererobe- 
rung des  Persischen  Thrones ,  sowohl  mit  an-» 
Sehnlichen  Geldsummen ,  als  auch  mit  zahlrei- 
chen Kriegsscharen  unterstützte  *).  Wahr-  /.  a  4^. 
scheinlich  machte  ihm  dieser  auch  die  Fürsten 
der  Türken  günstig;  denn  als  Kabades  gegen 


o)  Procopiui»  Theophanes,  Agttkiüt»  ap.  jStrii*^ 
Hr.  Tk  Ik  p.  591  seq.  Herbelot  BibÜotlu  ait.  Firon^* 
h)  Prdcop.  Agtthi«8^  TheophaiH  Cedrenoth  tnj^^Strit^ 
/irr.  L  c.  p.  598^ 


Justinianus  2U  Felde  zog,  rüsteten  sich  auf 
sein  Verlangen,  Styrax  und  Glon,  Türki- 
sche ,  vielleicht  Magyarische ')  Fürsten ,  zu  et- 
J.  c.  5s6.  nem  Einfalle  in  der  Römer  Gebiet.  In  dieset 
Zeitvt^aren  die  Sabirischen  Chazaren  schon  so 
mächtig,  dass  ihre  Fürstin  Boa,  oder  B  a  r  ez  a,' 
des  Ghan  B  al a ch ' s  Wittwe,  dem  Byzantischen 
Kaiser  mit  hunderttausend  Sahiren  Hülfe  leisten 
konnte.  Im  Gefechte  gegen  die  Türken  erlegte 
^ifi  den  Glon;  Styrax  aber  musste  sich  ihr 
gefangen  ergeben,  und  mit  Ketten  beladen  nach 
Constantihopel  ziehen  ''). 

Fünfzehn  Jahre  hemadi  erreichte  die 
Herrlichkeit  der  Hajateliten  ihr  Ende«  Auf' 
dem  Persischen  Thron  sass  Gosrhoes  Nou* 
schirvan,  meines  Zeitalters  tapferster  Krieger 
und  weisester  Fürst.  Den  Krieg  nicht  suchend, 
Weiler  ihn  mit  Geisteskraft  und  Kunst  zu  fäh- 
ren wusste«  liess  er  durch  Abgeordnete  die  Ha- 


«)   TliuniiiJinB.  «.   a.  O.    S.  $5;      h)  Theoph«n«8» 

Anattas.  Cedrenut.  ap.  Sirctter.  Tom.  I.  p.  577.    Male« 

las  ncimec  den  einen  der  Fflnten  Tyrax;  Cedren«  den  an« 

dem  Gloet.  Bald  nach  Styrax  (523} kam  Gordoder  Grod« 

der  Uturgufijchen  Hunnen  FOrst  nach  Constäncinopel ,    Uesa 

•ich  taofen,    empfing  Geschenke»   und  wurde  heiiiach  von  sei« 

nem  Volke  am  Cimmerischen  Bosporus  ermordet ,  weil  er  dio 

Götzen,    aus  Silber  und  Bernstein  geformt,    zerstürcu  Hess» 

An  seiner  Stelle  ward  sein  Bruder  M  u  a  g  e  r  oder  nach  M  a  1  e  l  a» 

Mugel,  Fürst.     Bruder  und  Volk»    waren  wirkliche  ^ttila* 

nisclie  Hunnen;    allein  Thunmann,    welcher  nach  einer 

bloss  muthmatslichen  Lesart  in  Consranr.  Porph^TOg,  die  Un* 

gern  schon  um  das  J*  C  680.  den  Chazaren  in  Lebedias  unter- 

thänig  macht,  musstd  auch  früher  allcrJey  Völker  und  Fürsten 

zu  Uogem  machen. 
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jateHten  ermahnen»  die  eroberten  Persischen 
Provinzen  zu  räumen ,  und  sich  in  ihre  alten, 
ihrer  Lebensweise  angemessenem  Wohnsitze» 
Candahar,  Thebet  undBarantolah»  zu- 
rückzuziehen. Weil  sie  aber  seine  Gesandten  mit 
Verachtung  abgewiesen  hatten »  überfiel  er  sie 
mit  seiner  ganzen  Macht,  und  entriss  ihnen 
AUes,  was  vormals  ein  Theil  des  Persischen 
Reiches  war.  An  das  Gebirge  Paropamisus  zu-^  j,  c.  54/. 
rückgedrängt,  kamen  sie  bald  darauf  wieder 
unter  die  Herrschaft  der  Türken ,  ihres  Stamxn- 
volkes,  unter  welchen^  sie  endlich  auch  ihre^ 
Volkschaft  und  ihren  Namen  verloren  *)w 

In  dem  Schicksale  der  Hajateliten  erkannte 
der  Türkische  Chakan  Ardsil  die  Nothwen- 
digkeity  dem  Helden  der  Perser  sich  beherzt  als. 
kraftvollen  Nachbar  anzukündigen.  Als  dem- 
nach Cos  r  ho  es  im  zwölften  Jahre  seiner Herr-^  J.  6.544'. 
Schaft  mit  dem  grpssten  Theile  seiner  Heer^ 
macht  an  Indiens  nordwestlichen  Glänzen 
Stand,  führte  der  Chakan  zahlreiche  Scharen 
nach  Persien»,  und  drang  jeden  Widerstand  be*^ 
siegend ,  bis  in  dei^  Mittelpunct  des  Reiches. 
Cosrhoes  kam  ^u  rechter  Zeit ,  schlug  ihn^ 
zurück  y  imd  zwasig  ihn,  den  Friede»  anzuneh- 
men ,  wie  er  ihn  vorzuschreiben  für  gut  hielt. 
Als  Unterpfand  für  die  Dauer  desselben,  nahm 
der  König  der  Fer&er  (ks.  Ghakans  Tochter  zur 
Gemahlin  ^)^ 


a)  Htrbelot.    Aiu     Nouiehirraib       £)  Herbe 
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Der  Friede  bestand  durch  ein  und  zwanzig 
Jahre ,  in  welcher  Frist  die  Türken  ihre  Herr^ 
Schaft  von  allen  Seiten  erweitert  hatten.  Jetzt 
entsand  zwischen  den  S ogd er n,  welche  den 

/.  C*6€6.  Türken  unterthänig  wairen»  und  den  Persern, 
des  Seideiihandels  wegen.  Streit ,  zu  dessen 
fidedUcher  Beylegung  Dshabül"")  der  Türken 
Ghaka^  eine  anseholiche  Gesandtschaft  mit  aus^ 
erlesener  Seide  an  Cosrhoes  abgehen  liesa^ 
Aber  aey  es,  dass  dieser  mit  der  Ausbreitung 
der  Türken  schon  lange  unzufrieden  war  „  oder 
dass  'des  neuen  Ghakans  Betragen  ihn  bewogm 
habe ,  jede  Verbindung  mit  demselben  zu  ver^ 
schmähen ,  der  König  liess  die  Türkische  Seide 
öffentlich  verbrennen,  und  die  Abgeordneten 
nach  schnöder  Behandlung  heimkehren.  Eine 
zweyte  Gesandtschaft  des  Ghakans.  ward  in  Per- 
sien  das  Opfer  einer  vorgeblichen  Pest  i  an  die 
niemand  glaubte.  '  Ihre  Vergiftung  wurde ,  als 
That  des  Königs ,  anDshabul  berichtet,  wor-^ 
auf  dieser  sich  zur  Rache  rüstete.  Maniak, 
der  Sogder  Fürst ,  welcher  an  der  Spitze  der  er- 
sten Gesandtschaft  an  Cosrhoes  gestanden 
hatte,     ging  in  ansehnlicher  Begleitung  nach 

/.  C  ^&  Gonstantinopd ,  um  Justinus  dem  11^  der 
Türken  Freundschaft  und  Waffenbündniss  wi- 
der die  Perser  anzubieten.  Dshabul's  Send- 
schreiben an  den  Kais^  war  in  Türkischer 
Sprache  ^}.      Aus  den  Antworten  des  Gesandten 


«)  Menjmder  nennet  ihn  Ditabulet«       h)  Sie  kiittni 
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auC  Juatinus  Fragen  erfuhren  nun  die  By- 
swttet,  daas  die  Türken »  ehemals  Sackae, 
auch  Maasagetae  genannt,  mit  vier  Völr 
kerschaften.*}  vereinigt,  von  demChakan  Dsha- 
b  u  1  beherrscht  würden;  das  Türkische  Reich  aber 
über  die  unterjochten  Völker»  die  Spgder  und  Ha- 
jateliten»  so  wie  über  das  ausgedehnte  nördliche 
Gebiet,  von  dem  Gebirge  Altai  und  den  Quellen 
des  Irtis.oh  an,  bis  an  die  Gränzen  des  Römi- 
scb.en  Reiches  sich  erstreckte  ^).  Die  Erkundi« 
gungen  des  Kaisers  über  die  nicht  lange  vorhat 
eingeviranderten  sogenannten  Avaren  oder  Ogu* 
ren,  berechtigten  den  Gesandten,  die  Täuschung 
des  Byzantiachen  Hofes  in  Ansehung  dieses  Vol- 
kes zu  zerstreuen,  und  demselben  darzuthun, 
wie  die  Avaren  oderOguren  mit  dem  herrschen- 
den Türkenstanmie  noch  immer  in  Verbindung 
beharrten  ,t  die  ausgewanderten  sogenaxmtea 
Avaren  aber,  zwanzigtausend  an  Zahl,  nichts 
weiter,  als  der  Oguren  flüchtig  gewordene 
Knechte  wären ;  weswegen  auch  der  Kaiser, 
nach  des  Chakans  Wunsch,  sie  weder  schützen, 
noch  in  Bündnisse  sich  mit  ^bien  einlass^a 
sollte '). 

also  mit  den  Völkern  ihres  Stammes  eigene  Schrift  nnd  Sclurfi-« 
bekunst.  «>  Also  dat  hemchende  Summvolk,  Türken» 
dann  i.  Oguren;  S.Magyaren;  3*  Kankeli  (Peuchene« 
gen);  4*  Uyen,  (Curaaner«  Polovzer).  &)Namlich  durdi  zwey 
fraher  ausgewanderte  Zweige ,  düe  Bulgaren  und  C  hast* 
ren,  welclie  mit  dem  Hanptsumme  immerfort  in  einiger  Ver« 
bindimg^  geblieben  aeyn,  und  die  Türkische  Oberhoheit  aner" 
kannt  haben  mochte««  c)  Menander  et  Th«ophanef 
Byzantius  fp.  Siritttr.  T.  III.  P.  L  p.  44  — 49,- 
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JüStinus  nahm  die  prächtigeB  Geschta^ 
^    he  der  Gesandtschaft  mit  Wahlgefallen  auf,  ent^ 
sagte  der  Verbindung  mit  den  Aüchtigen  sege« 
nannten  Avaren ,  und  genehmigte  den  Fteund- 
schaftsvertrag  mit  den  Türken ,  dessen  Aufrich-^ 
tigheit  Maniak   und    sei^ie ,  Gefährten  durch 
feyerliche  Verwünschungen   über  ihr  eigenesi^ 
ihres  Volkes,   und  ihres  Gebieters  Haupt  ver-« 
bürgten.       Nur  fiiir  den  SeidenhaniM  zeigten 
sich  den  Sogdem  in  Constantinopel  keine  er* 
fireulichen  Aussichten,  denn  nicht  lange  vorher 
hatten  einige  Mönche  die  Seiden  •  Cükur  au» 
Indien  in  die  Hauptstadt  des  Reiches  gebracht")  • 
und  sie  mussten  in  dem,  Was  ihnen  der  Kaisfer 
davon  zeigen  Hess,   die  schnellen  Fortschritt«^ 
derselben  zur  Vollkommenheit  bewundem  ^). 
X  C^^«    *       Zemarchus,    ^atthalter  der  Orientalin 
sehen  Städte,  begleitete  als  kaiserlicher  Gesandt* 
ter  mit  zahlreichem  Gefolge  den  Sogder  Fürsten, 
nvck  den  Chakan  von  des  Justinus  Freunde 
9chaft  zu  versichern.     In  dem  Gebiete  der  Sog«* 
der  stiess  er  auf  eine  Anzahl  Türken ,   welche 
£isen  in  grosser  Menge-  zum  Verkauf  anboten, 
um  das  nach  Constantinopel  gebrachte  Gerücht,* 
als   entbehrten    sie  dieses   Metalles    in  ihrem 
Lande,  zu  widerlegen^  An  den  Gränzen  wurde 
er  von  einer  Schar  vomehncr  Türken  und  Scha-* 
manen  empfangen;  die  letztem  führtea ,  nach 


o)  Pracop.  de  beUo  Gotb*  IV.  c.  17*    B)  Theophanes 
Byeaat.  ap.  Siritter»  L  c.  p.  47. 
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des  Volkes  Sitte  \  sein  Gefolge  zwischen  zwey 
Reihen  Feuer   durch ,     ihn    selbst    aber,    mit 
wohlriechenden  Salben  begossen,  um  das  Feuer 
herum ;    wodurch  jedes  Missgeschick  von  ihm^ 
te   wie  von   ihnen  abgewendet  werden  3ollte^ 
Zemarchus   traf- den  Chakan  am  Fusse  des 
A 1 1  a  i  y  in  anmuthigem  Thale ,  nicht  weit  von 
cles  Irtilsch  Quellen  unter    einem  durch  zwey 
Räder  beweglichen  Gezelte  von  kostbaren  T^-* 
pichen.     Nach  Ablieferung  der  Geschenke  er- 
öffnete er  dem  Chakan  in  zierlicher  Rede  dea, 
Kaisers  Wünsche,    dass  Sieg  die  WaflFen   der 
Türken  verherrlichen,  und  enges  Bündniss,  ohn^e 
Eif^sucht  und  Trug,  zwischen  den  zwey  mäeb-^ 
tigsten  VöÄem  der  Erde  für  immer  bestellen 
möge.      Nach  Dshabul's  nicht  minder  blu- 
menreicher Antwort,  wurde  die  Gesandtschaft; 
Knter  Merkmalen  der  aufrichtigsten  Gast;freund- 
Schaft  bewirthet,  wobey  statt  des  Weines,  wel-s 
eher  dem  Lande  und  dem  Volke  fremd  war,^  ein. 
aüsses,  liebliches  Getränk  *)  die  Gäste  erireuete 
Am  folgenden  Tage  zeigte  sich  ihm  der  Chakaix 
in  seiner  ganzen  Pracht  und  Herrlichkeit:   in» 
einem  Zelte,    mit  seidenen  und  Gold  durchs 
Märkten  Teppichen  behängen  „  lag  er ,  des  Ge-^ 
sandten  Morgengruss  empfangend,     in  einei; 
Sänfte,  deren  Gestell  von  Golde  war.      In  ei-. 
nem  andern  Zelte  von  köstlich  verzierten  Säu^ 


a)  BTanntwein ,.  Ton  gesäuerter  •Fferdemilcli  (Kumiiit)  d9^ 
itUliift»  und  in  «lleo^  TftWitd^  Mundarten  Arak,^  Artki^ 
AvAgi  genumu 


/  len  getragen,   wiirde  das  Mahl  gefeyert«       Daa 

goldene  Ruhebett  des  Chakans  erhob  sich  auf 
vier  Pfauen  von  massivem  Golde.  Rings  heru^i 
fitanden  mehrere  Zelte  Dshabul^s  und  der 
untergeordneten  Chane  in  verschwenderischer 
Pracht,  voll  goldener  und  silberner  Gelasse,^ 
auch  anderer  mit  Edelsteinen  verzierter  Geräth* 
Schäften,  die  Beute  von  unterjocht^i  und  be^ 
nachbarten  VöllKem. 
J.  c  ^7a.  Als  Dshabul  bald  darauf  gegen  die  Per« 

ser  zu  Felde  zog,  begleitete  ihn  auch  Ze- 
marchus  mit  zwanzig  vornehmen  Byzanterxi 
aus  seinem  Gefolge,  die  übrigen  blieben  in  dem 
Gebiete  der  Chalager*)  (Choliater,  Chliater) 
zurück.  Bey  Talas  begegnete  der  Chakan  Ge^ 
sandten  aus  Persien ,  welche  die  Misshelligkei- 
ten  zwischen  ihm  und  ihrem  Könige  durch  be<i 
friedigende  Erklärung  heben  sollten ;  allein -sie 
fanden  bey  dem  ^bitterten  Dshabul  kein  ge* 
neigtes  Gehör.  Im  weitem  Zuge  züchtigte  er 
bey  Boehara  die  aufrührischen  Hajateliten ,  de- 
ren Ränken  die  Persischen  Abgeordneten  auch 
die  Misshandlung  der  ersten  Türkischen  Ge- 
sandtschaft zugeschrieben  hatten.  Als  er  aber 
an  Chorosan3  Gränzen  erfuhr ,  dass  ihn  der  Kö« 
nig  mit  einem  Ueberfalle  im  Rücken  bedrohete,i 
kehrte  er  zurück ,  zum  Frieden  um  so  geneig- 
ter, je  weniger  eben  jetzt,  da  Kaiser  Justi- 
nus  von  Wahnsinne  befallen  war,  der  Byzan- 


a)  Ein  TOikiscW  Volkstaniin  Herbei o.t  Art.  K h al a g« 


tische  Hof  an  den  Türkischen  Unternehmun- 
gen wider  die  Ferser  thätigen  Antheil  nehmen 
wollte  '^). 

Nun  zog  auch  Zemarchus  mit  seinem 
Gefolge  wieder  ab  ^  von  Seiten  des  Chakaxus  be- 


a)  Vergeblich  scheint  die  Mühe ,    die  Perti^ichen  Schrift- 
•tdler  mit  den  Byzandschen  bey  Erzählung  dieser  Begeben- 
heiten in  Uebereinstiinnimig  zu  bringem     Nach  Menander 
war  vor  Disabules  (DshabulX  Arsilas,   Ch^an  der  Tür- 
l^en;  nach  Dshabul  denen  Sohn  Torksh^t  (Torxathus). 
Coirhoet  Nonichirvan  folgte  seinem  Vater  Cabad  aii£ 
d«m  Throne  im  J.  53s.   Nach  Khon  de  naiv  und  M  irkhau  d, 
bey  Herbelot  und  Tezeira,  hatte  Cosrhoe«  im  zytrOlftea 
Jahr^  seiner  Eegierung,  also  im  J.  544>  ™^'  dem  Chakan  Krieg; 
in  welchem  sein  Sohn  H  o  rm  o  u  a  »chon  gute  Dienste  geleistet 
haben  soll.       Nach  geschlossenem  Frieden  nahm  Cosrhoes 
des  CLakans  Tochter  zur  Gemahliu  ,  welche,  nach  eben  dieser 
Schriftsteller  Bericht,  des  Hormons  Mutter  war;    den  Cha- 
K^  D  shabul',  der  bey  ihnen  Schaba ch -Schiach  l^isst^ 
pennen  sie  seinen  Olieim  mütterlicher  Seits.    Die  Byzauter 
wissen  nichts  von  diesem  Kriege ,  nichts  yon  dieser  Heirath ; 
dagegen  Kommt »  nach  ihrem  Berichte ,  im  Ti^en  Jahn?  det 
J ust inus,  folglich  im  J. 568»  Pt h a  b ul '  s  Gesandtschaft  oach 
Co^stantinopel ;    der  Kaiser  erwiedert  sie  durch  Absendung  dee 
Zemarchus,  der  Dshabuin  auf  dem  Feldzuge  gegen  die 
Ferser  hegl«^itet.    Der  Cliakan  macht  bald  wieder  Friede«^  un4 
Cosrhoes  heirathe^  im  J*  571  vna  Sgsten  «einer  Regierung, 
im  7osten  seines  Akers ,  D  s  h  a  b  u  T  s  Tochter.    Voi^  dem  alleu 
aber  ist  den  Peisiichen  Schriftstellern  ^wieder  nichts  bekinnr« 
Wahrscheinlich   «Iso  war   der  Arsil  der  Byzanter  derjenige 
Chakan,  mit  dem  Cosrhoes  im  zwölften  Kegierungs  -  Jahre 
Krieg  führte,  und  dessen  Tochter  er  zur  Gemahlin  nalim     Per 
Sohn  des  Königs ,    welcher  schon  in    diesem   Kriege   diente^ 
muss  ein  anderer  ab  Hormouz  gewesen  eeyn«     DshabuK 
war  A  r  s  i  1  *s  Bruder  oder  Sohn ,  folglich  Oheim    des  Hör« 
inouz.      Man  hat  in  Schikard^s  Serie  regum  Fersiae  etc«. 
Tubingae  1638.  4*  und  in  den  M^oiies  tur  divertea  Ant^uit^. 
de  la  Perse  etc.  par  A.  J.  SyW^  de  Sacy,   1^  Pkria  1795  nicht» 
gefunden ,  was  dieser  Ordnung  der  Begebenheken 
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gleitete  ihn  Tagma,  mit  der  Tarkan-Wür» 
de  *}  ausgezeichnet,  und  der  junge  Maniak» 
des  altem,  bereits  verstorbenen,  Sohn,  wcl* 
chcnDshabul,  des  Vaters  Verdienste  in  ihm 
belohnend,  gleichfalls  zum  Tarkan  ernannt 
hatte.  Die  Oberhäupter  mehrerer  Volksstämme 
äusserten  den  Wunschi  die  Reise  nach  Constan- 
tinopel  mitzumachen  ;  aber  nur  dem  Fürsten 
derKhalager,  welcher  sich  mit  der  Verfäs» 
sung  des  Byzan tischen  Reiches  genauer  bekannt 
machen  wollte,  ward  es  vom  Chakan  erlaubt. 
Die  Richtung  der.Reise  verdient  hier  angemerkt 
zu  werden.  Nach  langer  Wanderung  kamen 
sie  zum  Aral-See  ^),  wo  Zemarchus  drey 
Tage  lang  verweilte,  und  auf.  dem  kurzem^ 
aber  wüstem  Wege  seinen  Gefährten  Geor« 
gius,  von  zwölf  Türken  begleitet,  nach  Con- 
stantinopel  mit  einem  Brief  an  den  Kaiser  ab** 
fertigte.  Nach  zwölf  Tage  langer  Reise  gingen 
sie  über  den  südöstlichen  Ural  ''),  und  kamen 
zuerst  an  den  Emba-Fluss»  dann  an  den  Jaik; 


5   / 


a)  Dat  Wort  üt  verwaiMh  mit  dem  Anbisck-«Tilrkifckei» 

des  YofkeB^    Aus  dem  Tüürkitchen,  Tarko.n»  mag  da»  Ungri« 
tclic  Tarnoky  Riditct  lu  bOrgerlicheu  Angelegenlieken ,   in 
ier  Folge,    königlicher.  Schaumeister i    und  darauf  des  Gon^ 
iitantini  Porphyrog.  Karchan  entstanden  seyn.      by  „M  in^' 
geniem   ei  latam  paludem^*'    MiSOftuder«       c>  ^^Lfica  pr4ß&^ 

xupta  proftcrgreuM»^  *i   Idenu 
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ferner  längs  dem  See  Kamysch-Samara  im  K^as*- 
Tiojarslcischen  Kreise  der  Astrachanischen  Statt- 
Jhtalterschaft ,  an  die  Wolga,  und  endlich  in  das 
Land  der  Chazaren  *).  Von  diesen  wurdfen  sie 
gewamet  vor  den  Persem,  welche  viertausend 
Mann  stark  bey  den  Soanen,  im  Kaukasus» 
in  .den  Wäldern  an  dem  Ufer  des  Schijani 
(Schanis -tskali)  ^)  lauerten,  um  sie  gefangen 
cu  nehmen.  Dshabuls  Unter  -  Chan  der 
Chazaren  ^)  liess  ihre  Schläuche  itiit  trinkbarem 
Wasser  füllen ,  weil  sie  sogleich  durch  die  wii» 
ste,  nur  an  Salzquellen  reiche,  Astrachaniscl^e 
Steppe  ziehen  mussten.  Nach  Zurücklegung 
derselben  kamen  sie  in  die  Gegend,  wo  der 
Kuban  sich  in  das  schwarze  Meer  ergiesst  '}• 
Dort  sandte  Zemarchus    Kundschafter  aus» 


a)  „attigit  ripas  Hon  tolum  flaminis  Hieb,  sei  etiam  Pa^ 
tdk,  tft  rursus  per  alias  pftlndet>  Attilaxn;  inde  ad  Hu»' 
gurot."  Diese  Huguren  aber  waren  Chazaren, ,  welche 
damals  an  dem  Caspischen  Meere »  an  der  Wolga  und  in  der 
Stadt  Balangiat  (Astrachan))  welche  sie  erbauet  hatten; 
wohnten.  6}  Romanos  monuerant ,  ad  Cophena  Amnem  etc« 
Dieser  M^iyv«  ist  der  Cohibus  des  Tacitut  (Hist.  III.  48«) 
der  Chobus  oder  Cobus  des  Plinius;  der  linke  AMn  des  £n* 
guri,  welcher,  ganx  Mingrelicn  von  Norden  nach  SüdcR 
durchströmt.  Die  $oanen  waren  damals  noch  ein  mächtiges 
Volk.  Ihre  späten  Nachkommen ^  etwa  aus  $000  Familien  be- 
stehend, und  wohlgestaltet  >  bewohnen  Aoch  jetzt  dieselfatp 
Gegend  im  Kaukasus.  Siehe  Stritter  T.  III.  P.  I.  p.  54.  not. 
d.  vergL  mit  Reineggt  fieschr.  des  Kaükas. ' ThL  II.  S.  16 
u.  24.  c)  >,  Hußurorum  dux  fui  iltic  er  auctoritats  Disabali  im^ 
^rium  habebat***  d)  „DepeneriuU  ad  eas  paiudes,  in  qwas  im* 
näxtus  Kophen  (muss  wie  beym  Theophaneti  Kuphia  heiasen, 
also  verscliicden  von  dtm  kun  T9rher  ggnanntcn  Kophena^ 
mmnis  ssse  ^ffundit* 


den  Hi&terhalt  cler  Perser  kiiszuspähen*  3ie 
'  entdeckten  keinen,  dessen  ungeachtet  hielt  er 
den  Zug  durch  der  Alanen  Land  fiir  sicheret. 
Nicht  ohne  Furcht  vor  den  wilden  Bewohnern 
der  Mossischen  Berge  '),  kam  die  Karavatie  bey 
Sarod,  dem  Fürsten  der  Alanen ,  an.  Dieser 
nahm  die  fVömer  freundlich  und  dienstfertig 
auf;  aber  den  Türken  versagte  er  Gastfreimd» 
Schaft»  bis  sie  sich  entschlossen,  ihre  Waffen 
wegzulegen.  Darüber  entstand  hefitiger  Streit» 
welchen  endlich  nach  drey Tagen  Zemarchus 
glüaklich  beylegte.  Auch  Saröd  warnte  die 
Reisenden  vor  dem  Persischen  Hinterhalt  bey 
€en  S  o  a  n  e  n,  und  rieth  ihnen,  den  W^ 
nicht  durch  d^s  Gebiet  der  Mindimier»  eines 
Zweiges  derApsilier^);  sondern  über  die  Strasse 
des  Darius*)  einzuschlagen^  Den  guten  Rath 
befolgend,  Hessen  sie  der  Mindimier  Gebiet 
Äur  Linken  liegen,  erreichten  glücklich  das  Rö* 
mische  Castel  Dioskurias  (Iskiiriah)  in  Apsilien» 
an  der  Küste  des  schwarzen  Meeres,  wo  sie  sich 
einschifften,  die  Mündung  des  Phasis  vorbey- 
segelndy  bey  Trapeiunt  landeten,  und  die 
Reise  nach  Constantinopel  ohne  weitere  Gefaht 
fortsetzten  *). 

Was  Tagma  und  seine  Gefährten  daselbst 


a)  j,  MetüebafU  gentem  tloroino^horum  ;  (Berg^Moscheii).  *' 
Procop.  (Goth»  IV.  i)  nennet  lie  Me sehen;  jetzt  heissen  tiö 
Modshawcli,  und  sind  gegen  '/ooo  Familien  stark.  b)  Aga« 
thiai»  Stritter  U  Ck  P*  55^  c)  Stn'tter  i.e.  <l)  Menauder 
et  Theo p ha n.  Bys*  ap.  Stiiiter  h  c.  p.  49  —  56. 
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Verhandelt  und  bewirkt  haben  mögen,  davon 
i^t  Von  Persischen  und  Griechischen  Zeitgenos*- 
8cn  nichts  überliefert  "Worden.  Zwischen  Tür- 
ken und  Persern  war  durch  mehrere  Jahre  Frie- 
den f  und  auch  die  Verbindung  der  erstem  mit 
den  Byzantem  wurde  durch  öftere  Gesandt- 
schaften, welche Anankästes,  Eutychius, 
Herodianus,  derCiliker,  Paulus  und  Va- 
'lentinus  hinter  einander »  letzterer  zwey  Mal^ 
angeführet  hatt^»  fleissig  unterhalten.  Mit 
jeder  Senduifig  war  auch  eine  Anzahl  vorneh- 
mer Türken  als  Ehren  -  und  Sicherheitsgeleit  in 
die  Hauptstadt  mitgekommen  *).  Gern  ver- 
trauete  der  Byzantische  Hof  auf  fremde  und 
entfernte  Kraft,  an  eigene  nicht  mehr  glau- 
bend; als  daher  Gosrhoes  seine  thaten-  und 
ruhmvolle  Laufbahn  geendiget ,  und  sein  Sohn 
Hormotiz  den  Thron  bestiegen  hatte,  rückte 
D  s  h  a  b  u  1  y  vom  Kaiser  aufgefordert,  mit  drey^ 
maUiunderttausendMann  inPeifsien  ein.  Baha-  J.  C.6y$. 
ram,  Mediens  Statthalterund  bewährter  Feld«> 
herr,  ging  ihm  mit  einer  auserlesenen  Schar  von 
zwölftausend  streitgeübten  Kriegern  entgegen^ 
schlug  anfanglich  die  Türkischen  Raufen,  dann 
^en  Chakan  selbst  an  der  Spitze  seiner  Leibwa- 
che. D  s  h  a  b  u  1  war  im  Kampfe  tödtlich  ver« 
wundeti  einer  seiner  Söhne  gerieth  in  Gefan-« 
genschaft,  zweyhundert  fünfzig  stark  beladene 
ÜKamele   brachten  die  Beute   an    den  König. 


«)  Men ander«  ap.  SiHHwr»  L  6»  p*  9^< 


Doch  ungeaditet  dieser  Niederlage  >  blieb  das 
Reich  der  Türken  noch  in  so  gutem  Rufe»  dasa 
es  Tiberitts,  des  Juatinus  Nachfolger^ 
für  zuträglich  hiek,  den  Chaluin  durch  ehren« 
ToUe  Sendung  eu  begrüssen. 

Valentinus»    von  Tagma  und  secha«^ 
hundert  Türken  begleitet ,     segelte  von  Con« 
stantinopel  nach  Sinope ,   von  dort  aus  kreuzte 
er  über  das   schwarze  Meer»     und  atieg  bey 
Chersone  an  das  Laed »  ging  sodann  durch  das 
Gebiet  der  Apaturier»  wo  Venus  mit Hülfedea 
Herkules  die   Giganten  betrogen  hatte,    und 
dafih:  im   Tempel   daselbst  verehrt  wurde  *}» 
Nach  langwierigem  imd  beschwerlichen  Zuge 
diu-ch  supipfige  Gegenden »  jenseit  der  Maoti* 
sehen  See  und  des  Don's ,    kam  er  in  ein  Gebiet 
der  Chazaren,    welches  dem  Türkischen  Chan 
Anake  unterwürfig,    durch  seine  Verleihung 
von    der  Fürstin  Akkag    beherrscht   wurde» 
Endlich  nach  vielen  Mühseligkeiten  erreicht» 
er  den  Ort,  wo  des  neuen  Chakans  prahlende 
Siegeszeichen  aufgestellt  waren;  denn  sowohl 
die  Chazaren  an  der  Wolga  -  Mündung ,    als 
auch  die  Kauliasischen  Alanen,  wahrscheinlich 
^urch  Dshabul's  Niederlage  ermuntert,  hat- 
ten den  Versuch  gewagt,    sich  der  Türkischen 
Oberherrschaft  zu  entziehen,    waren  aber  von 
Torkshat,     Dshabuls  Sohne,     wieder  be- 
zwungen worden.     Daher  auch  das  Türkische 


•}  Strabo  XI.  4^ 
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Heich  noch  immer  aus  acht  Völkerschaften 
bestand,  deren  jede  ihren  eigenen  Fürsten  hatte, 
alle  zusammen  aber  von  Einem -Ghakan  be- 
herrscht wurden'),  und  so  eben  Dshabuls 
Tod  aü  seinen  Wunden  betrauerten. 

Torkshat,  jetzt  nü^  einer  der  Fürsten, 
Weil  er  zum  Chakan  noch  nicht  erwählt  unfl 
(erhoben  war,  empfing  die  Römische  Gesandt- 
Hchaft  mit  beherzter  Verachtung.  Valenti- 
nus  machte  ihm  des  Tiber  ius  Brhebuiig  be* 
kannt,  und  verlangte  Erneuerung  und  Bestäti- 
gung des  Bündnisses,  wcilches  zwischen  D  sh a* 
bul  und  dem  Kaiser  Justinus,  durch  des 
Zemarchus  erste  Vermittelun^ ,  bestanden 
I^atte ;  Worauf Tprkshat,  seine  zehn  Finger 
Vor  den  Mund  legend  und  wieder  wegschleu. 
demd|  yersetttet  ^»So  sprecht  ihr  Römer  mit 
iaehn  Zungen  durchaus  nur  fline  List  uh4  Ei- 
nen Betrug  aus.  Gegen  mich  führet  ihr  dies6 
Sprache,  gegen  meine  Unterthanen  eine  andere; 
und  so  überlistet  ihr  alle  Völker  nach  der  Ifleihe 
durch  eure  treulose  Beredsamkeit,  stürzet  eure 
Bundesgenossen  in  Krieg  und  Gefahren ,  und 
indem    ihr    die   Früchte  ihrer  Anstrehgungen 


tt)  »,  Oamis  Turcorum  donunatUM  traf  in   ocfö  triBus  äiviäUM 

&unicuique  tribui  unus  erat  sortito  praepoaittü,  vetuatiori  autem 
onarchae  Tarcarum  nonun  erat  Arsilas.**  Menander 
•pud  Striaen  L  c.  p.  5^.  Die  acht  Völkeir,  oder  Tribuiy 
waren:  i.  der.  hemchende  Stam^n  der  Türken^  imd  m^c 
diesen  noch  vereinigt :  iL  Ö^uren;  3.  Magyaren;  4.  K an- 
fiel i^  5.  Usen:  ausgewandert,  doch  immer  noch  yerhnn« 
den;  6.  Chts^ren;  7«  Bulgaren;  ^  Htjateliten« 

I.  Theih  i4  *        • 


geniesset,  werden  sie  von  Euch  vernachlässiget. 
Ich  will  Euch  nicht  Iftnge  aufhalten ,  auch  mei* 
ne  Gesinnung  Euch  nicht  VeAehlen ;  denn  das 
Türkische  Volk  verschmähet  Lüge  und  Betrug. 
Züchtigen  will  ich  Eüem  Gebieter,    welcher 
mir  freundliche  Worte  sendet ,  und  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  Varchuniteni  den  entlaufenen 
Knechten  unserer  Unterthanen,  im  Bunde  steht. 
Wehe  diesen  Knechten  der  Türken »   sobald  sie 
sich  erfrechen»  wider  mich  aufzustehen;  oder 
mir  es  belieben  wird ,  gegen  sie  zu  Felde  zu 
ziehen!    Unserer  Peitschen  Knall  wird  sie  ci^ 
schultern  I  und  vor  dem  blossen  Anblick«  mei* 
ner  Reiterei  werden  sie ,  die  Flucht  ergreifend, 
in  die  Erde  sich  vergraben.    Wagen  sie  es  abetv 
Stand  zu  halten,  so  sollen  sie,  nicht  wie  fr-eye 
Krieger ,  unter  Schwertern  fallen,  sondern  wie 
Ameisennester  von  unserer  Rosse  Hufen  zertre- 
ten werden.    Sehr  wohl  bekannt  ist  mir  der  Weg, 
den  sie  genommen  haben  ^    um  in  Euer  Reich 
ein:^ufallen  i  auch  Euer  nichtiger  Vorwand,  det^ 
Kaukasus    sey    der     Römer     unübers teigliche 
Gränzfeste,    kann   mich  nicht   täuschen;    ich. 
kenne  den  Lauf  imd  die  Mündungen  des  Dnie- 
pers,   der  Donau  und  des  Hebrus;    mid  auch 
das  Mass  Eurer  Kräfte  ist  mir  nicht  verborgen. 
Mir  aber  ist  alles  Land,    welches  die  ersten 
Strahlen  der  aufgehenden  und  die  letzten  der 
untergehenden   Sonne  *)    beleuchten»     dienst* 


a)  £t  will  sagen  von  den  Höhen  Jet  Altai  an,   bit  aa  dei^ 
Don  und  die  östliche  Küste  des  AzoWucken  MeCrcf. 
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pflichtig  oder  unterthänigv  Seht  hin,  Ihr  Elen- 
den ,  auf  das  Volk  der  Alanen  *), .  und  selbst 
auf  die  Chazarenstämme  ^);  hdienA.,  von  Math 
begeistert,  durch  eigene  Heermacht  stark ,  ver* 
mochten  sie  doch  nichts  g^cn  das  unüberwind* 
liehe  Türken volk :  gleich  Knechten  müssen  sie 
uns  gehorchen»  ** 

Valentinus  bUeb,  als  echter  Geschäfts« 
mann  9  kalt  und  gelassen,  darum  auch  im  Vor«^ 
theil  über  den  eiteln,  hochmülhigen  Torkshat» 
Bescheiden,  mit  edler  Ruhe  und  würdevollem 
Ernste  ermahnte  er  den  Erbitterten,  und  —  weil 
Barbaren  oft  menschlicher,     auch   tiefer  em*» 


a)  Vielleicht  hatte  Thgma  berichtet,  wie  Saröd,  dtx 
Alanen  FOrst  ihn  und  seine  Gefährten  gezwnngen  hätte»  ohn* 
Waffen  vor  ihm  zu  ^scheinen ,  welches  am  Altai  leicht  füll 
eine  Beleidigung  des  ganzen  TOrkischen  Volkes  erklilrt  werdea 
konnte.  Dieselbe  zu  riehen ,  war  schon  darum  nicht  schweif 
weil  zu  «ben  der  Zeit »  der  Chan  Anake  (Aysycibf}  mit  zahl- 
reicher Mannschaft  nahe  an  dem  Cimmerischeu  Bosporus  stand« 
^)nier  nennet  Menander  das  Volk,  ovinyoufw^;  in  der  Reito 
des  Valentinus,  ovirriyov^fi  und  in  der  Reise  des  Z«mai> 
chus,  ovyovfov^;  doch  bey  keiner  dieser  Stellen  ist  an  Ku* 
•  turguren  oder  Uturguren  zu  denken:  denn  zu  den  Zei« 
ten  des  Justin us  und  Tiberius  waren  beyde  Völker  schon 
theils  durch  gegenseitige  Feindseligkeiten  aufgerieben,  tlieils 
von  den  Varc^uniten  imterjocfat,  wid  aus  iliren  Wohnsitzen 
diess  -  und  jenseit  des  Dons  w^geEährt.  Um  diese  Zeit  säst 
von  der  untern  Wolga  und  dem  Catpischen  Meere  an  bis  an 
das  linke  Ufer  des  Dons  kein  anderes,  als  Ghazarisches  Volk^ 
und  dass  Menander  unter  Uniguren ,  Uittigurcn ,  Ugureu, 
wirklich  Chazjtreii  Verstanden  habe,  erhellet  aüdi  daraus,  dasa 
erAnagaeüS}  den  iterm  des  Uni g «irischen Gebietes,  mit 
einem  Türkischen  Heere  an  den  Cimm.  Bost>orus  setzte 
Nie  war  ein  Tflrke  Herr  eines  Uturgu'rischen  Landes ;  und  nie 
fin  UtnrgurischerHunne  AnfOhrer  eints  Tflrkischen  Heeres. 


SIS       — 

pRnden ,  als  die  Gebildeten ,  über  den  Verlust 
seines  Vaters  Gebeugten,  zut  Mässigung  und 
Gerechtigkeit.  Seine  Rede  that  gute  Wirkung^ 
der  beschämte  und  besänftigte  Fürst  lud  freund* 
lieber  die  Gesandten  zur  Theilnahme  an  dem, 
Leicheribcgängnisse  seines  Vaters  ein,  wozu 
sie  jedoch ,  des  Volkes  Sitte  ehrend ,  die  Barte 
Sich  abscheren  musstcn.  Die  Todtenfeyer,  wel- 
che beyden  Türken  Doch  •)  hiess,  dauerte 
mehrere  Tage.  An  einem  derselben  wurden, 
mit  den  Pferden  des  Verstorbenen,  vier  Sklaven, 
gebunden,  herbeygeführt  und  nach  erhalte« 
nem  Auftrag,  dem  Vater  Dshabul  von- dem 
Zustande  der  Dinge  Kunde  zu  geben,  getödtet% 
Nach  geendigter  Trauer  behielt  Torkshat  die 
"gesandten  !noch  eine  Zeitläng  bey  sich,  dann 
liess  er  sie  auch  in  das  Innere  des  Landes  und 
zu  T  a  r  d  u  ,  seinem  Verwandten ,  welcher  ailf 
dem  Goldberge  seinen  Wohnsitz  hatte,  führen. 
Unterdessen  eroberte  sein  Feldherr  B  och  an 
die  Römische  Stadt  Bosporus  **),  unterstützt  von 
Anake,  welcher  schondange  in  jener  Gegend 
mit  einem  Türkischen  Heere  gelagert  war,  und 
erst  nach  diesem  Schlage  erneuerte  er  das  Bund- 
•niss  mit  dem  Kaiser.     Doch  Bosporus  blieb  in 


a)  Dalier  'wahrscheinlich  bey  den  Ungern  das  Wort:  Tor, 
in  derselben  Bedeutung,  b)  Auch  Pantihapaeum  ;  jetzt  Kertscli 
genannt.  (Siehe  Mann ert  TU.  IV.  S.  311.)  Ein  wichtiger 
Verlust  für  die  Byzanter ,  denn  die  Stodt  war  im  Besitze  des 
Handels  zwischen  Europa  und  Asien. 


^ier  Türken  GewaU,  bia  es  mit  der  Tauiisehem 
Halbinsel  von  Chazaren  genommen  wurde '). 

Inzwischen  war  Bah  ar am,  Dshabuls  Be^ 
Sieger,  mit  schändlichem  Undanfce  belohnt  wor- 
den, denn  er  hatte  einem  schwaclisinnigenf  eb^ 
darum  der  Anerkennung  und  Achtung  des  Ver- 
dienstes un&higen  Fürsten  gedient.  Hormone 
erfuhr  in  seiner  Absetzung ,  Blendung  und  Ein- 
kerkerung die  Rache  des  Beleidigten.  Sein  Sohn 
CosrhaeSy  dieses  Namens  der  dritte^  wai^ll 
auf  B  a  h  a  r  a  m'  s  mit  Macht  unterstützten  Antrag 
König.  Weil  aber  dieser  seinem  Vater  gelobt 
hatte ^  alle  Urheber  und  Beförderer  seines  Un- 
terganges 2U  vertilgen,  kam  Baharam  dem 
Rächer  zuvor ,  führte  die  ihm  treu  ergebenen 
Scharen  wider  C  o  s  rh  o  e  s  aus ,  schlug  ihn  bey 
Nisibis^  nöthigte  ihn  zur  Flucht  in  das  Byzai]^« 
tische  Gebiet,  und  übernahm  die  Verwaltung 
des  Reiches,  den  Köni^'stitel  von  sich  ablehe 
nend.  Die  halbe  That  brachte  ihm  Verderben^ 
die  durch  Annahme  des  Titels  und  königlichisn 
Schmuckes  verendete,  hätte  sein  Gluck  befe^ 
stiget;  über  Baharam,.  dem  Könige,  wäre 
Baharam^  der  Rebell »  vergessen  worden«. 
Gegen  den  letztem  unterstützt  Kaiser  Mauri«  7;C^ 
tius  den  vertriebenen  König  Cosrhoes  mit 
ansehnlicher  Heere^macht  y  unter  N  ar  s  e  s.  An- 
führung, jß  a  h  a  r  a  m»  obgleich  mit  Türkischcri 
Hülfsvölkern  verstärkt ,,    wxterlag  im  Kampfe, 


a).  MeQftndex  mp.  ^^itfit.  U  «•  p.  gg^-Cff^ 


yiahm  die  ¥lu<)kt  und  fand  Schutz  bey  dem  Cha^ 
kan  der  Türken,  dem  des  Flüchtlings  Kriegs^ 
erfahrenheit  bald  Vortheile  gewährte^ 

Reichthum ,  Lujcus  und  Ueppigheit  f,  aller 
Völker  und  Reiche  Verderben ,  bereiteten  jetzt 
schon  auch  die  Auflösung  des  Türkischen  Völ« 

kerver  'ins,  indem  sie  die  Einfachheit  der  Sitten 

f 

und  des  Lebens  verscheuchten.  Geräthschaften 
des  täglichen  Gebrauches,  Reitiseug,  Rüstung 
und  Waffen  wurden  verachtet,  wenn  sie  nichk 
mit  geschlagenem  Golde  belegt  waren  0«  Un- 
gezähmte  Gewinnsucht  und  immer  gereizte,  nie 
zu  befriedigende  Begierde  nach  dem  Glänzen- 
den, erweckte  Neid,  Unzufriedenheit,  Betrug,^ 
imd  diese  gebaren  Parteyen,  welche  bald  in 
gegenseitige  Fehdschaften,  und  gegen  die  Ober- 
herrschaft in  Empörungen  ausbrachen»  Den 
Anfang  der  letztem  machten  die  Hajateliten; 
sie  wurden  bezwungen ,  und  nach  Vertreibung 
ihres  Chans  dem  herrschenden  Türhenstamme, 
dessen  Oberherrlichkeit  sie  bi^  jetzt  nur  imter- 
geordnet  waren,     völlig  dienstbar  gemacht  ^Ju 


4)  Theaphyl*  Sim  oc.  ap.  Sfritter..  1.  c,  p.  65*.  hy  Die 
von  Coftrhoeft  gegen  den  Paropamisus  zurückgedrängteu. 
Hajateliten  wurden  unter  dem  Chakan  Ardsil  der  Oberho-. 
heit  der  Türken  unterworfen  und  von  dem  Cliakan  Dskabul 
bey  Bochara  nach  «inera  Aufruhr  wie4er  zum  Gehorsam  ge- 
bracht. Vou  dieser  ersten  Unternehmung  der  Türken  gegen 
^ic  Hajateliten  erzfihlt  Menander,  bey  Stritter»  T.  I.-  p*599' 
Die  im  Texte  hier  gemeldete,  war  die  zweyte,  welcbe  v^ix  der 
Auflasung  der  Ha jatrUten ,  -  als  Tiirkkcher  Völkerstamm,  en- 
digte, und  von  dieser  spricht  Thcopbylaktus  Simo- 
pata.    Die  Bcgcbflnheiten»  in  dieser  Folge  be(]:achteC9  ^igea, 
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Ihr  endlichem  Schicicsal  konnte  die  weit  zahl^ 
reich^in  und  mächtigem  Og  u  r  e  n  oder  Avaren  *}, 
welche  zwischen  dem  Altai  igid  dem  Ui  -  Flusse 
Sassen,    von  wiederholten  Versuchen  für  ihre 
Unabhängigkeit  nicht  abschrecken;   allein  dei: 
Cfaakan»  der  ihre  gänzliche  Vertilgung  beschlos« 
sen  hatte »    verstärkte    seine  Kriegsmacht  mit 
dem  Volke   des    Unterchans    Stempischadj^ 
und  lieferte  ihnen  eine  Schlacht,    $^  schreck- 
lich  noch,  keine  in.  jenen  Gegenden  gewüthe( 
hatte.     Ihr  Fürst  Kol  ch  fiel  untei;  des  Chakans. 
Schwert  ^   und  dreymaUiunderttausend  X4eicheu 
bedeckten  daa  4uf  vier  Tagereisen  weit  ausge^ 
dehnte  Schlachtfeld.     Die  dem  gräulichen  Blut« 
bade  entrannen ,  flüchteten  sich ,  ein  Theil  zu 
der  Tückischen  Colonie  in  Taugas,  welches 
fünfzehnhundert  Stadieix  weit  von  Indien  lag  $. 
der  andere  zu  den  Mukriten,  nächsten  Nach- 
barn der  Taugaster«      jpiese  \nvden  für  daa 


61188  Theophyl.  weder  die  Facta  vemenj^eC^  noch  dito  ThaMB« 
Ardsils  vndDthabult  dem  Chakane  seiner  Zeit  anricliti|c 
zugeschrieben  hnu  a)  The-opLyi^kt  unte^sckeidct  die 
Ogurenvon  den.  Avareu»  und  macht  £e  erstem  au  Ab« 
lu^rnniliiigen  der  aken  Fürsten  Var  und  Chun^it  80  wio 
die  gegen  Westei^ oitfloheiieiv  Varchuniten  m  ehevaligea 
Knecht tin  der  ATawn.  Woher  aber  auch  die  VeiwiiTiing  in. 
seinen  Berichten  gekommen,  seyn  mag,  von  ihm  selbst  oder 
Ton  den  spater^  Abscbveibem,  immer  bleibt  es  das  mnihnKhein^ 
liebste»  dass  die  Oguren.  und  Avaren  ein  und  dasselbe  Volk 
waren,  und  zwar  selbst  nach  Theophylakt»  welcher  da& 
ihnen  dienstbare,  und  gegen  Westen  entUufene  MoogoUaeha 
Volk»  durch  die  BeuenlMUlgea^  Y^X^choniten-  «od.  Pflcn« 
doftva^en  n  beatimmt  luuerscheidetn. 


/  >. 
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vortrefflichste  Volk  jener  Zeit  geachtet;  Ihr 
Gebieter  führte  den  Titel,  Taisan,  welches 
in  ihrer  Sprache  äohi:i  Göttea  bedeutete;  ihre 
Gesetze  waren  gerecht,  ihre  Stärke  bestand  ii> 
Gemeinsinn  und  Eintracht,  ihre  Mässigkei|[ 
machte  sie  ehrwürdig.  Durch  Gewohnheit 
war  es  zjtun  Gesetz  geworden,  dass  bey  allem 
Ueberflusse  an  Gold  und  Silber,  welchen  ihr 
ausgebreiteter  Handel  gewährte,  die  Männeir 
dennoch  nichts  von  Golde  an  ihren.  Kleidern 
tragen  durften.  Die  Mukriten  waren  als  geübte« 
beherzte.  Gefahren  und  Mangel  trotzbietende 
Kriegir  b^ühmt.  Mit  beyden  ilmterhielt  der 
Chakan  der  Türken  treue  Freundschaft  und  un- 
verletzlichen Frieden,  weswegen  et^  von.  wai 
immer  für  Fanden  ahgegrifPen ,  von  ihrer  Seite 
Aichas  zu  befürchten,  liatte.  Um  sp  besorgter 
machte  ihn  die  Empörung  des  Turum,  eines, 
ihm  verwandten  Tüikischeii  Fürsten,-  gegen 
welchen  er,  durch  den  theuer  erkauften  Sieg 
über  die  Oguren  geschwächt,  gleich  die  erste 
Schlacht  verlor.  Nachdem  sich  aber  die  Unter-s  ' 
chane  Sparzeugun,  Kunaksol  und  Tulr 
dich  auf  der  Ebene  Ikar,  vierhundert  Stadien 
weit  südlich  vom  Altai ,  Qiit  ihm  vereinigt  hat-s 
ten>  erfocht  er  den  vollständigsten  Sieg  über 
seinen  Gegner,  welcher  seine  Begierde  nach 
Herrschaft  mit  den^  Verluste  des  Lebens,  büss^ 
musste. 

Nicht  zureden   mh  dem  Beyftüle  seines^ 
Volkes«    strebte  der  ehrsüchtige  Chadkan   aücä 


nach  Riihm  in  der  Feme.  Kaiser  Mäurltiüt^ 
durch  öftere  Besiegnng  der  Perser  schon  sehr 
berühmt ,  sollte  seine  kriegerischen  Thaten  er-^ 
^hren  und  nach  Verdienst  würdigen.  Seine 
Gesandten  zogen  nach  Constäntinopel  mit  7.  c.  6sj, 
einem  Sendschreiben  von  ihm  an  den  Kai- 
ser,  unter  der  Aufschpft:  „Dem  Kaiser  der 
Römer  der  grosse  Chakan ,  Gebieter  über  sie* 
ben  Völkerschaften  *)  und  Herr  der  sieben  Welt* 
gegenden. "  Der  weitere  Inhalt  erzählte  seine 
Siege ""), 

Um  diese  Zeit,  und  zwar  bald  nach  der 
letzten  Byzantischen  Sendung  an  Tprkshaty 
öder  spätestens  nach  seinem  Tode,  machte  die 
Theilung  des  Türldschen,  bis  an  den  Chnmen- 
schen  Bosporus  ausgebreiteten  Reiches  in  das 
liirestliche  und  östliche  geschehdli  seyn  *). 


.  a)  Dex^  hemch^den  Türkischen  Hauptitamm »  der  sMi 
adbst«  Tlelleicbt  Kermych,  nannte,  nicht  gerechnet,  fr} 
TUeophyl.  Sixnocatt.  «p.  Stritier.  T.  III.  P.  I.  p,  67— 70* 
Den  Namen  des  Chakans  nennt  er  nicht.  Schwerlich  ynx  et. 
Xorkshat,  den  die  Byzanter  durch  das  harte  und  ttolze  Be« 
trsigtn  gegen  ihre  Gesandtschaft  sehr  gut  kannten «  dessen  folg-! 
lieh  Thophylakt  auch  namentlich  gedacht  haben  wflrde. 
'Wahrftcheiiilich  war  et  B  och  an,  der  Eroberer  der  Stad^ 
Bosporus,  c)  Spuren  davon  zeigen  sich  bey  den  Byzantischen^ 
Chronographen,  bey  dem  Jahre  625,  ,» Imperator  —  —  -• 
Turcos  orientalos,  quos  Chazaroa  uocani,  ad  btl/i  socieiatem 
allexit."  Theophan.  ap.  Siritter.  T.  IV-  p»  »49-  Wobey 
jedoch  zu  bemerken,  data  Theophanes  hierirrig  die  Cfa«U'. 
ren  niic  eigentlichen  Türken,  und  in  der  Andentang  der  Lag9, 
4ie  wesilicheu.  Türken  mit  den  ostlichen  yerwechselc.  Ferner 
bey  dem  Jahre  5|jg7.  ^^Inarchua  —  —  —  Turcorum  Ori&nta'' 
lium  ad  viginti  milita  mercede  conducens  res  Saracenorum  agit 
atquefert.    C  e  d  r  c  n  114  ^,  Striitßr.,  %  VI.  F.  I,  p.  74«    Efld* 


Die  Gränzlinie  zwischen  beyden  machte  der 
Fluss  Ir tisch,  von  welchem  sich  das  westli-^ 
che  f  Siidwärts  bis  an  das  Land  ((  a  s  h  g  a  r ;  ge- 
gen West^fi,  bis  an  den  Gihun;  dann  vou 
seiner  Mündung,  längs  der  östlichen  und  nörd-* 
liehen  Küste  des  Caspischen  Meeres ,  bis  an  die 
Mäotische  See  erstreckte.  Dass  die.  Völkerschaf-^ 
ton  lyi  a  g  (Magyaren),  K  a  n  k  e  lF(Pet8chenegen> 
und  Oguz  (Uiien^  Cumaner>  mit  dem  Türkin 
sehen  Ilauptstamme  vereinigt,  Theile  des  west- 
lichen Türken  reiches  ausmachten,  lässt  sich 
wenigstens  als  walirscheinlich  annehmen,  wenu 
nicht  als  gewiss  behaupten. 

Die  Theilupg  musste  dem  westlichen  Rei- 
che seiner  Ij^age  nach  b^d  verderblich  werden^ 
denn  so  ausgebreitet  es  auch  seyn  mochte,  war. 
es  dennoch  zu  schwach ,  durch  wichtige  Erobe-« 


Uch  bey  dem  Jabre  1097^     „  Turcorum  gejta  ufli<»  ßuh    habt^ 
tMjts  ad  Caucofii  mpmis  partes,  septetatrionales  populosissima  ei 
iibera  ruUUuaque  unquam  dominium  experta.**    Cedrei^us  ap« 
Siritter.  1.  c.  p.  76.  -^     „  Quinam  autem ,   et  unde  profecti  Tur-. 
ei^    Romajßis  ^e  finibue.  primum  admoverinty  —  —   necease  «r-. 
bitror,  repettta  paulo  alt^ius  narratione^  tradere,,    Fatria  iüorum 
prima  fuit  eeptemtwionalis  tjvicfus  ultra  7\tnaif\  et  Bp^porui/i  non, 
longe  a  montibus  Caucasüe.     Gens  fuit  propriis  ab  initio  .inetitw^ 
^isutens,  lacte  vesci  solita  etc.''    Nicepbor.  Bryeun.,   ap«. 
Stritter.  1.  c«     S^yde  Stelleu  köanen  nur  von  westlicben 
Türken  und  von  dem  Zeitraum  zwischen  den  J«58o  u.  716  ver« 
standen  werden.    Vielei  erzSililei),   aus  Siniscben  Amudeu  de 
Guigneti.  (T.  I.   P^  IL  L*  V»)  und  nach  ihm,^  Pray  (AnnaU 
I{uunor.   ]^*  998-  *«9«)  von  der  Theilung  des    Reiches,    von 
westlUheA  und  östlichea  Türken  ;   «Joch  bevoz  die  Sinisclien 
.^imalen  selbst  nicht  gesichtet ,   und  von  ncujem  kritisch  bear«. 
beitet  werden,,  darf  mau  sich  vi^cder  auf  sie  als  Quellen ,^ '  noch 
AOi^  d^Guigaet,^  ab  ^luverlä^tigen  Zeugen^  berufen. 


nm^CB  »  Persien  im  Verhältniss  seiner  westli-» 
chen  Gränzen  zu  den  nördlichen,  sich  jbesser 
abzurunden;  und  von  der  andern  Seite»  den 
An  fallen,  der  östlicl^ent  durch  alliuälige  ün-t 
terjbchung  Mongolischer  Völker  verstärke 
ten  Türken  zu  widerstehen.  Diese  inimerwäh<i« 
rende,  mit  ledenx  Streifzuge  der  letztem  gestei- 
gerte Unruhe  und  Unsicherheit ,  mochte  den 
nächsten  und  Starkasten,  Antrieb  ,zu  den  auf 
einander  folgenden  Auswanderungen,  zuerst 
der  ]y[agyaren,  da;nn  der  Petscl^^negenji 
endlich  der  Uzen  gegeben  b^b^n^ 

D^  getheilt^  Türkische  ][leich  war  dei;i 
Persem  ^icht  mi^  gefährlich.  £rst  in  dem 
ne^n^^ehnten  Regierungsjahre  I  s  d  e  g  e  r  d '  s,  de^'  J.  c.  e&4, 
letzten  Königs  aus.  dem  Geschlechte  der  S  a  s  •« 
s  a  n  i  d  e  n  9  zogen  zahlreiche  Heere  der  Türken 
über  den  Gihun,  fielen  in  daa,t.  anderer  Seits 
von  den  Arabern ,  bestürmte  Persien  ein^  und 
«chlugen  bey  der  Stadt  Meru  in  Chorasan  deu 
l^önigy  welcher  auf  seiner  Flucht  ermordet 
wurden  Nach. seinem  Tode  gerieth  ganz  V^kt 
9ien  in  der  Araber  Gewalt  j^  und  aucK  ^.e  Turn 
Jien  behaupteten  ßich  nicht  lange,  nuehr  jenseit 
^s  Gihun:  denn  nach  sechs  und  fuiyfrig  JaK-J'.a^^o— 
re^i  wurde  4^s  gan^e  Land  bis  an  den  Sir  yon  ^'^* 
den  Arabern,  eingenommen^  und  IVIawarval- 
Nähr  (j^^a  XännA  lenseit  des.  flu^ses)  ge^^uit  '])• 


a^PlmaciA.  Hiltor^  Sanccnica^  If^^J^UVf*  162^  4^ 


Die  besiegten  Türken  wurden,  theils  den  Ueb^ 
windem  unterthänig,  ihr  Gebiet  hiess  Türke'** 
Btnn;  theils  in  die  Steppen  diess-  und  jenseit 
des  Irtisch  getrieben:  aber  keipe  Magyaren 
th  eilten  mit  ihnen  das  Schicksal,  weil  sie  schon 
früher  ausgewandert  waren. 

Der  Zeitpunct  y  in  welchem  ihre  Auswan«« 
derung,  und  auch  ihre  weitere  Theilung  in  diq 
weissen  (Gross^i  und  seh  wa  rzen  (Klein «-^t 
Ügern  geschehen  seyn  dürite,  lässt  sich  au9 
Mangel  an  glaubwürdigen  Berichten  und  Zeug-^ 
nissen  nicht  ausmitteln;  dach  muss  sie  noeh 
vor  dem  Jahre  sechshundert  fünf  und  zwanzig 
geschehen  seyn ,  denn  die  Türkep,  welche  int 
diesem  Jahre  dem  Kaiser  HerakliuSj^  mit 
Vierzig  tausend  Mann ,  gegen  die  Perser  Hülfe 
leisteten,  werden  von  den  Byzantem  *)  Tür- 
ken; nur  in  Beziehung  auf  die  Theilung  des 
Türkischen  Reiches,  von  Theophanes,  ir- 
rig, orientalische,  von  Nestor**),  au» 
besserer  Tradition,  weisse  Ugern  (Ugre 
Bieli)  genannt.  Chazarenkann  Nestor  nicht 
gemeint  haben  *)  ;  und  Ch^zaten  können  diese 
Türken  nicht  gewesei;x  seyn,  wenn  erwogen 
wird,  wo,  mit  wem,  und  wie  Heraklius 
das  Waffenbüudniss  schloss ,  und  in  welcher 
Gegend  das  ihm  verbündete  Volk,  mit  den  By- 
zantischen  Legionen  vereinigt,  kämpfte^ 


a)  Nicephorus  Patriarck.    ap.  Siritter,   T.  Hl.   ?•  IL 
y.  549.    ^)  8chlö9ei:*s  Nesror..  II«.  214«    c)  Sidie  oben  S.47» 


V 


Von  der  Mündung  des  Phasis,  drey  Tage» 
reisen  weit  nördlich ,  lag  das  Römische  Castel 
Dioscurias.  Einige  Stadien  weiter  begann  das 
Gebiet  der  Lazier  9  welche  unter  einem  eigenen 
Könige  nicht  nur  des  Byzantischen  Kaisers 
Oberherrschaft  anerkannten ,  sondern  wegen 
der  Nachbarschaft  der  mächtigen  Perser,  we- 
gen det  Verbindung  durch  den  gemeinschaftli- 
chen Cultus,  nnd  wegen  der  Vortheile  des  ein- 
träglichen Salzhandels,  auch  treue  Freundschaft 
mit  ihm  sorgfaltig  unterhielten»  Bey  ihnen 
stand  Heraklius  mit  seiner  Maniischaft,  als 
er  durch  eine  Gesandtschaft  von  dem  Fürsten 
der  Türken  vierzigtausend  Mann  Verlangte. 
Dieser  erklärte  sich  bereitwillig  zu  dieser  Hülf- 
leistung; Und  nun  reiste  der  Kaiser  in  eigenjer 
Person  zu  ihm»  Wer  möchteL  aber  glauben^ 
dass  Heraklius,  Welcher  in  eben  diesem  Jahre /.  C.  ^^^ 
.  noch  etwas  entscheidendes  gegen  die  Perser 
unternehmen  wollte,  die  weite,  eben  so  be- 
^schwerliche ,  als  zeitspielige  Reise  ^  Von  den 
Laziem  zu  den  Chazaren  an  der  Wolgamün^ 
dunfi:,  oder  ihrem  Chakan  auch  nur  auf  halbem 
Wege  entgegen  gemacht  habe?  Als  der  Fürst 
der  Türken  mit  einem  grossen  Gefolge  dem 
Kaiser  nahe  genug  gekommen  war,  sprang  er 
vom  Pferde  und  warf  sich  vor  ihm  zu  Boden  ; 
desgleichen  that  seine  Begleitung.  Heraklius 
verbat  sich  diese  Ehren  bezeigung ,  hiess  sie 
wieder  aufsitzen,  umarmte  den  Fürsten  und 
schmückte  ihn  mit  dem  Diadem^    dM  er  von 


csa  ' 


seinem  eigenen  Haupte  nahm.  Auch  lud  et 
ihn  zum  Gastmahle,  unter  welchem  er  das 
Bildniss  seiner  Tochter  Eudoitia  zeigte»  und 
isie»  als  Belohnung  treuer  Dienste ,  ihm  zur 
Gemahlin  verhiess.  Nach  geendigtem  Mahle 
machte  er  dem  Fürsten  noch  mit  altem  Tafelge^ 
schirr,  mit  königlichen  Kleidern  und  kostbaren 
Ohrringen  ein  Geschenkt  Allein  die  reizende 
Kaiserstochter  ausgenommeh>  möchte  wohl 
fürelle  übrige  Geschenke  der  Chakan  der  Cha^ 
zareiiy  der  Herr  der  grossen  Stadt  Bala^giar» 
zu  reich,  so  wie  für  die  Niederwerfung  auf  das 
Angesicht,  eine  von  Persern  zu  den  Türken 
verpflanzte  Sitte,  schon  zu  gross  und  tM  stoht 
gewesen  seyn%  Der  Türkische  Fürst  überlie*« 
ferte  dem  Kaiser  sogleich  die  verlangten  Hül&>> 
scharen  mit  einem  bewährten  Heerführer,  und 
Heraklius  führte  sie^  nicht >  wie  Theopha* 
nes  berichtet,  und  Neuere  häufig  nachschrie* 
ben^  durch  die  Portas  Caspias,  zwisch«! 
Mediens  Gebirgen  Harka-Koh  und  Siah*Koh^ 
•  sondern  durch  den  Pasd  des  Kaukasus> 
wo  die  Bergfestung  stand,  die  jetzt  Darina 
heisst,  in  der  Perser  Gebiet,  Bis  in  den  Sep*- 
tember  blieben  sie  bey  ihtn,  kämpften  tapfetv 
verstört«!  Städte ,  und  setzten  geheiligte  Soti- 
nentempel  in  Flammen  *).     Als  aber  die  ersten 


a)  Ni-cephorus  Path  et  Theophan.  Cöhf.  ap.  Siriih^m 
T.  III,  P.  IJ,  p.  ^^y  tq,  Tlieopbanes  «agt  zwar  ausdtfick« 
lieh:  dan  dien;  Tfnken,  die  er  inig,  östliche,  nennt,  Cha- 
carcB  zu^eaaunt  wurden;  allein«    apraoh  er  blolss  taxik',  was 
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Ant?eigen  des  einbrechcÄdcn  Wintert  ewschie»- 
tien,  eilten  sie  unaufhaltbar  nach  Hause;  für«- 
wahr,  ein  mühseliger  Zug,  in  dieser  Jahres- 
zeit aus  Aderbigan  über  den  ganzen  Kaukasus, 
bis  an  die  Mündung  der  Wolga ,  wenn  sie 
Cha2aten  waren!  Doch  das  waren  sie  nichts 
sohdern  ein  neues ,  noch  nicht  lange  einge^an«- 
dertes  Volli;  Türken,  nach  des  Nic^pho«» 
rus  Benennung^  weisse  Ugern,  Magya^* 
ren^  n^chdes  Namens  Bedeutung;  angesseseh 
zwischen  dem  Terek  (Török,  Türk),  viel* 
leicht  erst  von  ihnen  s&um  Andenken  ihreft 
Ursprunges  alsobenamet>  und  derKuma,  an 
deren  linken  Ufer  sie  die  grosse  Stadt  Mad»* 
ah  ar,  deren  Ruinen  heute  noch  stehen  *),  ein» 
genommen,  und  nach  ihrem  Volksnamen  ge** 
nannt  hatten  ^).    Diese  an  der  Kuma  wohnen*- 


■      r      im 


er  gehört  hatt«,  feo  folgt  daraus  unf^  data  di«  Bytlkniiftf  wdl* 
che  das  damalige  Reich  der  Chazarcn  an  der  Wo%a«  Mündung 
kpnnten,  alles  Volk  Tilrkischen  Ursprunges,  welches  weiter 
•üdlich  zwischen  diem  Chazarischeti  und  dem  schwaraen  Meeiv 
•ass  >  schlechtwvg  für  Chazaren  hielten ;  Waren  aber  diese  TOr^ 
ken  nach  Theophanes  eigener  Meinung  Chazasni,  so  vet-* 
dient  er  hierbey  nicht  mehr  Gkuben,  als  dort,  '^Wo  er  die 
Wolga  in  den  Miotis  fallen,  den  Don  bey  dem  Iberischen  Passe 
im  Kaukasus  entspringen,  und  in  die  Wolga  sich  ergiessea 
lässt.  a)  Eine  Betclireibung  derselben  findet  man  in  GüL^ 
denstädt's  Reisen  durch  Russland.  St.  Petersb.  1791.  ThL 
ir,  S.27  und  eine  noch  vollständigere  in  Sam.  Gottl.  Gmd« 
lin's  Reise  durch  Russland  Thl.  IV.  S.  t?  ff.  Siehe  auch  Mfll« 
ler's  SammU  Russ.  Geschichten^  ThlvIV.  S*  flt.  154»  6)  Noch 
neulich  (Hall.  Allgem.  Literat.  Zeitung.  181 1*  Novembr.  iß. 
No.  308)  ward  angekündigt,  ndass  die  von  Gft^ber  in  Um« 
lauf  gebrachte  (unstreitig  irrige)  Meinung,  „  die  Magyaren 
seyen  yon  der  am  Flusse  Kuhm  in  der  Kenheiischffn  Steppe 


lietk  Tiirkisclien  Magyaren  xnpchte  auch  Coti* 
•  tantinua  Forphyrogen.  im  Sinne  gehabi 


gAegentna,  und  seit  dem  Tierzehnten  Jabthundert  erlöscheneh 
6udt   Mtdflchar  aasgegjmgen;"    widerlegt   woTden    tey^ 
3Bey  diesem  GelagelÜDeit  wollte  mm  auch  gezeigt  und  bewiesen 
haben:  „  diese  Stadt  sey,   der  Bauart  und  den  vorgefundenen 
Inschriften  und  Münzen  zufolge ,  von  Tatarn  erbauet  und 
|>ewöhnet   worden.  *-      So  leicht  die  Widerlegung  der  von 
£ilrber  in  Umlauf  gebrachten  Meinung  war,  so  unsicher  und 
«inseitig  Ikiöchte  wohl  Jeder  Beweis  aus  der  Bauart»   aus  dcA 
Toi^fimdeneta    Inlchrilten   uild   Manseh,     far  den  Tatari- 
•  chen   Ursprung  der  Sudt  aut&Um.      Zugegeben   auch« 
dass  es  je  einen  YolKsstamm  gab,     dem    der  Name  Tatar 
nv^chli^send  Wgen  war,'  so  dürfte  wohl  teil  wer  zu  erwei- 
#en   seyn,    dass  rot  dem   dreyzehnten  Jahrhimderte  die  Ge^ 
gend  «n  der  Humai    entweder  von  eigentlichen,   oddr  von 
•ndertt,    nach  Tschinjgis  -  Chans  Zeit,   sogeoannten  Ta- 
ttren  heimgesucht  worden  sey.     Im  Jahre  ifl36  kameki  Tataren* 
von  Baty- Chan,  dem  6ohn^  des  Tschutschi •  Chan,  angeführt^ 
ans  Z^agathay  über  die  WoIgaJ    Da  verloren  die  Russen  mk 
der  Hauputadt  Astrachan,  damals  Tmutorakah  genannt» 
das  ganze  Astrachaiiische  Reich,    welches  Mstislaw  Wla- 
dimirowitsch  den  Bulgaren  abgenommen  hatte.    Den  7« 
IF'ebruar  demselben  Jahres  eroberte   Baty   Wölodimer,    di« 
. damalige JEIaüptstadt  Russlands,  und  am  6,Decbr.  ift4o  Kiew. 
Diese  Baty^schen  Tataren,  von  Astrachan  Weiter  gegen  .Bttden 
nnd    Westen  sich    ausbreitend,    nahmen  imstreitig  auch  das 
Bladscbsnithe  Gebiet  an  der  Kuma  mit  der  Haupuudt  ein» 
«md  sie  «sögen  auch  die  pr&chtigen  Gebäude,  deren  Ruinen 
am  Rande  des  Stadtbezirkes  stehen,  aufgcfi^bxt  haben.    Diess^ 
und  nur  dicss  Einzige  Können  vorgefundene  Inschriften  und 
die  Bauart  beweisen,     woraus  aber  nicht    gefolgert  werden 
darf,     dass  die  ganze  Stadt,     deren  Umfang  jetzt  noch  fünf 
-Werste  im  Durchmesser  zeigt,  von  ilmen  erbauet  worden  seyi 
besonders  da  auch  die  Schutthaufen  der  Gebäude ,    welche  im 
InneiTkdes  Stadtbezirkes  liegen,    einen   weit  ültem  Ursprung 
verrathen.       Nach  dem   Fragmente  der    Geschichte  von 
Derbend  ^Derbenä  -^  JSame)  aus  dem  Anfang   des  zwölften 
Jahrhundertk,   wovon  ReineggU  Abschrift  in  dem  kaisedL 
akadcm.  M— enman  Göttingeja  Ucy,  soll  Madichav  di^ 


—    fia5    — 

haben,  als  er  den  Petsthenegen,  so  lange 
iiteinoch  zwischen  4em  Jaik  und  der  Wolga 
weideten,  von  der  einen  Seite  die  Uzen,  von 
der  andern  die   Mazaren  zu   Nachbarn  an«- 

wies  *)• 

Vor  dem  Jahre  sechshundert  sechs  und 
tfcwanzig  war  das  Reich  der  Chazaren  an  der 
untern,  wie  das  Reich  der  Bulgaren  an  der 
obem  Wolga  von  der  Oberherrschaft  der  west- 
lichen Türken  schon  völlig  unabhängig,  und 
gerade  in  seinem  blühendesten  Zustande,  wel- 
cher der  gevidssen  Gefahr  der  Störung  wäre  Preis 


die  Rfltidott  det  CluJuui*t  Tschini  sogat  älur  seyn,   als  dia 
8udt  JDerb^nd.     Siehe  Reinegg* •  Beschr.  des   KeuluriL 
Thi.  J«  S.  117^    d)  „Sciendum  est,  Putzinacitas  a  principio  ad 
Atel  et  Creechflumina  Aabitasse  iiaque  conterminos  fuisse  populat 
illos,  qui  Mazari  atque  Uzi  cagnominantur,    Ante  Annos  vero 
ftunguaginia  ii  ,  \gtu  Uzt  nuncupantur ,  cum  Mazaris  (so  will 
Strittet  audi  bier^     Matt  Chazaria  lesen)  contpirmntes  et  c<m* 
juhctie  armU  Batziftacitaa  aggreeei,  euperiorea  facti ,  eedibue  eoM 
wtiü  expulerunt,  Olasque  temiere^in  hodiernum  ueque  di^m  l/zim  ** 
l3e  Adniinist.  Imperii  c.  57.  apw  Stritter.  T.  111.  P.  II.  p.  797. 
BatodariU  Vorschlagt  statt  Masari«    Chasati  anlesen» 
kann  schon  dämm  nicht  angenommen   Tverden,   weil  au  .der 
Zeit^  in  welcher  die  Petschenegen  schon  in  die  Steppen  zwischen 
dem  Jaik  und  der  W^olga  eingewandert ,  und  die  Üzen  östlich 
ihnen  nachgezogen  waren,    an  dem  rechten  Ufer  der  Wolga 
keine  Chazaren  mehr  sassen,    indem  sie  sich  seit  678  bereits 
zwischen  dem  Don  und  Dnieper  zusammengezogen»    und  in 
der  Taurischen  Halbinsel  ihren  Hauptsitz  angeschlagen  hatten« 
Was  Constantin  im  zehnten  Capitel  sagt:   Chazaris  bellum 
iitferre  Uzi  posaunt,  utpote  contermini  ,• "  bezieht  sich  auf  noch 
q^teie  Zeiten ^  in  welchen  die  Uzen  zuerst  die  Magyaren 
Ton  der  Kuma  vertiriebeii»   deren  Wohnsitte  eingenommen» 
daron  die  Benennung   Kumaner   efhalten,    dann  die  Pet« 
•  ehenegen  auch  aus  Lebed)rn  Teqagt»   und  sich  daselbst 
niadergelasien  hatten* 
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gegeben  worden,  hätten  die  Cl^azaren  sSmitit-» 
liehen  Ahtheilungen  des  grossen  Magyarischen 
Volkes  unverwehrten  Zug  über  die  Wolga  ge- 
stattet. Die  erstem  Haufen  erhielten  noch 
freyen  Uebergang,  aber  Wohnsitze  mussten  sie 
weiterhin  suchen.  Ukiangefochteti  zogen  sie 
südwärts»  an  und  über  die  Kuma,  bis  an  den 
Terek,  wo  sie  die  Lesghär  und  Ghyssr^ 
Velclie  sich  ihnen  nicht  unterwerfen  wollten^ 
in  den  Raukasus  hinein  jagten  und  des  Landee 
sich  bemächtigten  *).     Die  folgenden  HauAsiv 


d)  Diene  OantcUuiig  der  Mkgytrif eben  Wantonnj^  btttl^ 

dgettdifeSagtto  ider  Ghytir  und  Letghkr  in  ]laiikasa%T 

oifdD«rbendt  Gttchic|»te|    w^kin  dai  Irrige  oder  Fabd^ 

htlu  dtTOli  SMOttdcTC  wird.    ,,  Ün^fiüir  700  Jahre  vor  Mobah 

Biedt  Oeburty    (to  beitn  «t  Ikbelluft;    und  tollte  Tielleic]^ 

beiteen  9)d  Jabre  vor  der  «liten  llegjira;  also  im  Jalm  551) 

zeigte  sich  ein  nnzAhliger  Schwärm  Mongolischer  (TOrkiscbei^ 

MflgJ^rischer;  Mongolca  sassen  damals  noch  def  im  nordOtdi» 

dien  Asien)  Völker»  die  aus  dem  nördlichen  Thibet  und  Kip* 

tschak  mtgewandert,   aocrtt  von  Bochara  Besitz  nabroea  onl 

bald  darauf  sieb  bis  jbtracban  aiubreitetm.  Da  aber  dereroberto 

Ratmi  fOr  die  grosse  Anzahl  dieser  Völker  au  besdiränkt  wai^ 

zog  ein  grosser  Tbcil  davon  weiter  nach  Westelit   anders 

wund^en  lieb  bngs  der  Wolga  nördlich,  und  eibaueten  dio 

Sudt  Kosan»  welche  sie  damals  Bolgar  nannten  (eine  argo 

VerWeohielnng  der  Bulgaren  mit   den  Magyaren,    und   dar 

Sudt  Kasan  mit  disr  Stadt Bulgar)w  Der  w«  s  1 1  ic  h e  Zug  bactA 

den  Widerstand  der  Lesghär  und  Ghyssr  zu  bekAmpfent 

.doch  nacbdenn  die  erstem •  in  den  östlidien  Kaukasus  sieb  bim» 

einziehend  I  ihre  Besitzungen  der  niedeni  Gegenden  den  8i»>  * 

gern  überlassen  hatten,     unterwarfen   sich  die  Ghyssr  des 

Mongolen  (Magyaren)»    die  sich  sodann  nordwestlich  meb^ 

ausbreiteten,  ihre  neuen  Besitzungen  nach  ilirem  verUtaepeä 

Vaterlande,  Kiptscbak  nannten,  und  Madschar  grflndo- 

ten  etc.'*    Die  Geschichte  von  Derbend  nennet  den   C>»ftkaa 

von  Madschar  „  Chinesischen  Fürsten   und  Bebcmdier  'voa 


—    auf    — 

Ml  schwach,  den  Uebergang  gegen  den  noth* 
wendigen  Widerstand  der  Chazaren  zu:  erzwin- 
gen, richteten  ihren  Zug '  gegen  Norden ,  längs 
der  Wolga  und  dem  Ural,  hinter  das  Reich 
der  Bulgaren  Hinauf,  wo  sie  in  einem  weiten. 


•  I 


Oliyisr,  Tark,  Mäskut,  Nokrat  und  üruss.^  —  Unter 
^eni  Kkaliphen  HetcliaiD,  im  J«  739  draog  der  Arabische  Feld« 
lierr  Merwati  al.  Headar  bif  nach  Derbent,  in  welchem 
damali  TuLrkUche,  d.  i.  Madscharitclie ,  Besaunng  lag,  und 
nöthigte  den  Aladscliariachen  Chakan'zu  einem  jährli^en  Tri« 
but;  (Guduie  Allg.  Wekge$ok.  Bd.  \L  ThL  I.  &  S370  nVoa 
uun  an  klmpften  der  Chakan  and  die  Araber,  mit  abwechseln* 
dem  Glflckc^  dtuch  mehrere  Jahre  um  die  Alleinlierr&chaft  übec 
Tene-Kipiadiak  nnd  Shirwan. ,  Dieser  l^riegeslast  übcrdrüa* 
«ig,  tsenttte  aioh  ein  grosser  Theil  des  Madscharischea 
Volkes  an  der  Kuma  von  dem  Chakan,  und  wanderte 
^restwSrts«  Bald  darauf  wurden  beyde  Provinzen  von  Abu- 
Moslem  v6llig  erobert«  der  Madscharische  Chakan  gänzlich 
aufgerieben  und  getödtet.  Der  Sieger  zog  Arabische  Colonisten 
in  die  eroberten  Länder ;  sie  erbaueten  die  Stadt  Schamaghi 
prüder  aus  Oamascus).  Viertausend  Familien  liessen  sich  in 
Teste -Kiptschak  nieder«  und  durch  sie  wurde  auch  Madschar 
%mder  bevölkert.  **  60  die  Gesch.  Ton  Derbend«  Siehe'  R  e  i» 
11  egg.  a.  a.  O.  S.  618  —  78  uimI  iaQ.  Ueberbleihsel  der  nicht 
Ausgewanderten,  mithin  unterjochten  Madsoharen  nennen  sich 
'  die  Ingusch,  am(  rechten  Ufer  des  Tereks  und  des  Thaies 
Galga,  wo  die  Quellen  des  Kumbelee  sind.  Das  Volk  ist  in 
sieben  Stimme  getheilt.  Ihre«  der  akcn  Magyarifdien  völlig 
fthnliche  Lebensart  beschreibe  Pallas  in  Neuen  Nord.  Beyträ* 
gen.  Bd.  yiL  S.  3J — Sg*  An  den  Flüssen  Urog  und  Usdon 
wohnen  die  Badiller,  jetzt  ein  arbeitsames,  friedfertiges 
Itilles  Volk.  Auch  sie  leiten  ihre  Abkunft  von  den  Madscliaren, 
und  zwar  von  zwe3r  Brüdern,  Abkömmlingen  der  Madscha« 
Tischen  Chakane  her,  welche  sich  auch  die  Dugoren,  einen 
2fweig  der  Ossen  (Uzen),  unterworfen  hatten.  Die  Sprache 
der  Badiller  ist  ein  Ossiicher  Oialect«  die  Ossen  (Dzen)«  Pet« 
sdicnegen ,  Magyaren ,  sprachen  nur  verschiedene  Dialecte  ei* 
JME  und  deiselben  Alt -Türkischen  Sprache.  Pallas  a.  «•  O» 
S«  99 «•IS?«  vergl  Bfsin^g  a*  s«  O*  S15— 5^1. 
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fruchtbaien  Lande^  dem  gröuten  "[fheiU  der 
heutigen  Provinsen  Orenburg  imd  Uftt{ 
mitten  miter  Fiiinisdhen  und  Baschkitischeii 
Horden»  ihre  WohnplStze  auf^chlugeUt  mid 
in  sieben  VolksstSlnitiö  eingetheilt,  miter  dte 
Herrschaft  ihrer  besondem  ^  an  Macht  und  An« 
sehen ,  gleichen  Chan»,  bis  zu  ihrer  zweyten 
grossen  Wanderung  weideten.  Ihre  starke 
Vehnehning  mag  spiter  einige  Horden  ihren 
Geschlechtes  genöthiget  haben,  sich  lüigs  der 
Kama  und  Petschora/  noch  weiter  gegen 
Norden  hinaufiKiudeheni  und  nach  ihnäi  dqxftti 
hernach  jene  Gegend  mit  der  Benenniin|; 
Jughra,  Jüg*hQrska|a;  Zemlja  beseictt^ 
net  wordim  seym 


.-.  •> 
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Begebenheilen    der   Ungern  Tor   ihr^i 
^Binfalle  in  Pannonien» 


*Mi* 


LSnger,  als  durch  zwey  Jahrhunderte^  hat* 
ten  bereits  die  Magyaren  in  den  Baschkirin 
sehen  Steppen,  mitten  unter  Tscheremisaeiip 
Wotjaken,  Syränen,  Permiern  und 
W  o  gul  eh  geweidet ,  und  vielleicht  sässen  sie 

m 

heute  noch  dort;  an  Rohheit,  Stump&inn^  Tkag* 
heit  und  Elend  den  genannten  Horden  gleich^ 
hätten  sie,  wie  diese,  dem  wilden  Finnischoa 
Völkerstamme  ängehött»      ,Weder  Bedürfiiie» 


—    sag    — 

»och  Gewalt,  mir  innerer  Drang  einer  regem 
Z/ebenskraft  reizte  sie  jetzt  zu  neuer  Wanderung. 
Den  Entschluss  dazu  konnte  wohl  die  Verglei- 
chung  Ihres  Zustandes  mit  dem  ben^achbarten 
Reiche  der  Bulgaren,  ihrer  Stammsgenossen, 
erzeuget,  und  eine  alte  Sag?  von  der  Ver- 
wandtschaft ihrer  Fürsten  mit  Attila,  und  von 
dessen  verfallenem  Reiche  in  Westen,  dip  Rich- 
tung ihres  Zuges  bestimmt  haben  *). 


a)  D«ts  dies«  Sage  da  Www»  beaeng^t  auch  der  Änonj* 
inut  Belae  Notariuf  (c.IIf.)*l<  wirkliche  Hiattaehe.  Die 
Bediuguiigen  teiiier  Glaubwardigkeit  and  die  OrAnde  dafür, 
sind  von  Pray,  Katon*»  Cornidea  und  Engel  forden 
vnbefuigeiieB  Getchichtsforscher  so  befriedigend  ausgemitteh, 
dau  man  die  8clil6zerlBclien  Dedamationen«  Macht-  und  Kraft« 
tprüche  dagegen  nur  mit  Un^^illen  TeniehRim  kann.  Widet^ 
legt  oder  aufgehoben  ist  durch  dieselben  nicht  ein  einziger  der 
GriUlde,  welche  die  genanpten  Gelehrten,  nicht  nur  mit  Ge» 
lehrsamkeit ,  sondern  Tvie  es  sich  geziemte ,  auch  mit  Anstand, 
gegen  den  animosen  Feind  des  Anonymus  aufgestellt  haben.  «— 
Aus  einem  Diplom  vom  J.  1181.  (Spiess  archivitche  Neben« 
arbeiten  und  Nachrichten.  Halle  i783*  Tbl*  L  p.  140)  ist  er« 
"wiesen y  dass  der  Anonymus  Paulus  bi^ss^  Bela  des  IFI« 
"Notarius,  dann  Bischof  von  Siebenbürgen  war*  £r  lebte  also 
nur  5297  Jahre  nach  dem  Auszuge  der  Ungern  aus  Baschkirien^ 
und  als  Nourius ,  den  der  König  in  wichtigen  Angelegenhei« 
ten  zu  Rathe  zog*  (fiabito  itague  mtper  hoc  conMiUo  nostri  et 
EpUcuporum  et  Pauli  mei  Noturii ,  nunc  autem  episcopi  uitras^l^ 
vam)  hatte  er  das  königliehe  Archiv  unter  seinen  H&ndcn ,  aut 
vrekbem  er  viele»  wissen  konnte»  waa  Andern  verborgen  bliebe 
Hier  verdient  alJerdinga  noch  angemerkt  zu  werden»  was  am 
Ende  einer  Abhandlung  in  Ungrischer  Sprache  steht«  welche 
der  im  J.  «30A  verstorbene  Gelehrte^  Georg«  E^essey  vo« 
Enesse  über  den  Anonym«  Beia^  Notar«  iq  MS*  hinter* 
hlten  hat :  „ JBLr  praecedeniilms  ^docgmur^^  4\  dictwik  Mogi^irtfuti^ 
Belae  regia  con dam  Hotarium ,  veto  nomine  Petrum  f^^lceina 
(kung»  Parkas)  dictum  fuiase ,  ei  Aeiae  IL  regt*  temporibus, 
mnno  ##^4  ojfieiutn  uulae  notun^tite  ^«MMHa  ^W^M^  f^^fiO^ 


■*!. 
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i.e. 88^  Im  J't^tp  «Ghthnndeit  Tier  to&d  schczi^ 
da  Carl  Aor  Dicke  wieder  AlWnhiirrsdier 
des  Frankiachen  Retchea  war^  in  Garoto-Mifaren* 
Sriatopolkr  in  BidgarieB,  Syn^onj  in 
Kiew  imd  Norgorod,  .Oleg^  und  im  Byasanti-» 
achen' Reiche^  Leo»  milr  deioa  Beynameoa^^der 
Weiae^  henichte»  deaaen  Bruder  Stephan  na, 
als  Patriarch^  die  Orientalische»  Papat  HadriA- 
*  nu8  der  in.  die  weatUchf  Kirche  regierle»  u&d 
Achmed  AI  Motamed  das  Chaliphat  beaaaa} 
wnrdto  die  aieheii  Stamme  des  Magyarischen 
Volkes  zwischen  der  Kama  und  demVörg^hirge 
des  Baschkiri&chm  Urals  versammelt.  Ihre 
Oberhaupter:  Alem,  Lebed,  Konilu»  On-» 
du,  Töau»  Hub a  und  Tuhutun  verkündige 
ten  ihnen  den  fieschluss  der  weitem  Wandi^ 
rung»  und  schritten  dann  zu  eines  Fuhren 
Wahl  aua  ihrem  Mittel.  Sie  traf  Alo  m ,  den 
Sohn  des  Ugyek  imd  der  Emesa,  des  En.« 
nyidulos  Tochter.  Er  war  vier  und  sechzig 
Jahr  Alf  unter  ihnen  vielleicht  der  A^h»ste» 
edeln  Ansehens,  hohen,  schlanken  Wuchses, 
scharfen  Blickes  und  kräftiger  Faust;  in  seinem 


V 


4i4€  U9qu9  44SMMuh  ccgnomiru  Gomlci,  teu  Susdaäentis,  J^ksco^ 
pumßÜMe  Zogwahimuemi  iandtm  temporibua  Si^phani  III»  circ^ 
annum  tfSS  JBapisocpum  Jkdtum  Transstipanime,  hütormmftu 
9uam  de  prineipdUhia  eeptem  stytkicü  ducibus  Mt  ^d^mqgero^ 
rum,  per  diverme  oecasiimes  coUigere  coeptt^m,  finivisäg,  com- 
pietam  inier  anno»  ff 63  et  ff 68%  dedicatam  Nicoiao  J^pucep9 
Paradienei,  incino  euo  dthcthnmo  et  ccndam  amico  eemekolari*** 
S ch editt^  Z«ittdurift Toaund  fillr  Ungern  Bd.  I«  8.  iST» 


Betragen  weise  und  tapfer,  gütig,  wohlwol- 
lend und  freygebig;  jedem,  was  ihm  gebührte, 
freundlich  spendend.  Als  ihm  die  Wähler  sei« 
ne  Elrh^bung  bekannt  macliten,  sprachen  sie: 
it,Von  heute  an  setzen  wir  dich  zu  unserm  Heer? 
fuhrer  und  Gebieter  ein^  wo.,  auch  das  Schicksal 
dich  hinführen  mag ,  überall  wollen  wir  dir 
folgen!^'  Diess  bestätigten  sie  ti^ch  alter  Völ- 
ker Weise,  mit  ihrem.  E^ute.  Gleich  darauf 
wurden  die  unabänderlichen  Bedingungen  sei- 
ner Macht  und  ihres  Gehorsams  folgendermas- 
sen  von  ihnen  festgesetzt : 

I.  ^,In  aUe  Zukunft  soll  ihr  und  ihrer 
Nachkommen  oberster  Heeiiiihrer  aus  Alom's 
Geschlechte  seyn. 

U.  Alles ,  was  sie  durch  vereinte  Kraft  er-* 
werben  dürften,  soll  nach  Verdienst  unter  sie 
vertheilet  werden^ 

ni.  Da  die  Oberhäupter  des  Volkes,  sich 
frey willig  Alom  zum  Herrn  gewählt  hab^t 
so  sollen  weder  sie ,  nocli  ihre  Söhne  und  En^ 
kel  jemals  von  dem  Ratlie  des  Herzoges  und 
von  Theiln/tbme  an  der  He^eiruqg  ausge^qhlos-i 
sen,  werden. 

IV.  Wenn  irgend  einer  ihrer NachkQni.men 
die  Treue  gegen  den  Herzog  verletzte,,  odex 
zwischen  ihm  und  den  Oberhäuptern  des  Vol** 
,ke9  Zwietraicht  erregte  „  so  aoll  das  Blut  de^ 
Schuldigen  so  vergossen  werden ,  wie  das  BluQ 
der  Oberhäupter  vergossen  ward  bey  dem  Eide» 
den  sie  dem  Herzog  Alom  geleistet  h^tten^ 


IT.  Sollte  ein  Abkömmling  des  Henogi 
Alom,  oder  der^Obextiäupter,  denEid  und  diese 
Verordnungen  der  Vater  verletzen  wollen,  so 
werde  und  bleibe  er  füx  immer  aus  dem  Volk<t 
Terbannet  ^).  ^ 

Durch  diesen  aocialrechtlichen  Grunde 
Tertrag  der  Verfassung  und  der  Untere 
werfung  waren  nun  die  sieben  Magyeri« 
sehen  Stamme  zu  Einen^  Volke  vereinigt,  on^ 
in  einet  Sfit  Hecht  beständige ,  bürgerliche  6^ 
Seilschaft  ssttsammengetreten.  Die  FeyerlidiT. 
'  heiten  jt  welche  mit  dieser  Handlung  verbusH ' 
den  waren,  und  die  Rüstung  des  Volkes  zun 
Abzüge  erweckten  die  Aufmerksamkeit  dar  \^ 
nachbarten  Finnischen  und  auch  cnifeiniwcef 
Hordcpu  Hofinungi  Hang  zur  Veränderung« 
Reiz  der. Neuheit,  bestimmten  mehtere  Haufiftn^ 
mit  den  Magyaren  wegzuziehen  ^);  dagegen 
aber  mochte  von  diesen  ein  beträchtlicher  Theil, 
den  gegenwärtigen  Zustand  dem  Ungewissen' 
Glücke  vorziehend  9  in  den  liebgewonnenen 
Wohnsitzen  zurückgeblieben  seyn ;  denn  drey« 
bis  vierhundert  Jahre  hernach  fanden  Mön- 
che, von  Päpsten  \md  König^i^  gesandt  ^),  in 

4)  Anonym.  Belae  Not^r*  c  6»  t)  „A^^uu  JUb» 
dt  terra  Seythica  persus  occidentem,  «-  —  com  mnltitadino 
xn^gna  populorum  non  iiamerata  foederatoraai 
de  eadem  regiome  egreeeua  est.**  Anonym.  Bei.  Not»  0.  f^ 
c)  Julianut  1240  von  BeladeinXy.  Pray  Anoal.  Hunnon. 
p»  5x6.  ««»Plan.  Caxpin.  xa^jS  iron  dtro  Paptce  Innocta* 
tiusdemiy.  —  Rubruquit  xaSs  von  Ludwig  dem  IX. 
—  Elias  de  Hungari*  xS43^  Kaiona  Hiitor.  Ducamp 
P-  46—» 


k 


Baschkirlen  und  an  der  Wolga  noch  Horden; 
welche  Ungrisch  sprachen  und  deren  einige 
fluch  sich  taufen  Hessen. 

Um  ein  so  zahlreiches  Volk  desto  leichter 
in  Ordnung  zu  halten  und  zugleich  feindlichen 
Angriffen  auf  dasselbe  vorzubeugen,  ward  je^ 
der  Stamm  von  seinem  Oberhaupte  in  mehrere 
Haufen  eingetheilt,  und  diese  wurden  wieder 
besondem  Anführern  und  Hauptleuten  untexs 
geordnet').  Jagd  und  Fischfang,  des  jungen 
Volkes  tagliches  Geschäft,  *  gab  ihnen  unter 
Weges  die  nöthigen  Nahrungsmittel.  So  kamen 
sie  nach  einer  Reise  vieler  Tage  durch  wiiste 
Gegenden ,  in  welchen  sie^  weder  Stadt  noch 
Häuser  fanden,  an  die  Wolga,  über  welche 
sie  nach  damaliger  Weise  der  Baschkiren  und 
anderer  dort  weidenden  Völker  auf  Schläuchen 
aus  Thierhäuten  ^)  hinüb^rschwammen^  jen<« 
seit  des  Stromes  befanden  sie  sich  in  den  Ehe« 
iien  von  Susdal  ''),     im  Lande  der  Russen^ 


a)  Turo'S^  Clu-onic.  P.  IL  c  A.  b)  Wenn  angenomine^ 
'i¥ird«  daM  fti^  aus  der  Gegend  zwischen  TscKerdyn  und 
Knngur,  in  Permien,  ausgegangen,  und  etwa  bey  Jurje« 
wes-Powolskoj,  in  der Sutthaiterschafc  Kost^onia»  über 
die  Wolga  geseut  haben,  so  dürften  xu  dem  ganzen  Zuge 
durch  eine  Strecke  yon  ungefähr  2fio  Deuttchen  Meilen ,  nicht 
viel  ttber  drey  Monate  nöthig  gewesen  seyn.  Engel  in  Cotir 
nidis  yindiciae.  Anonymi  Belae  Regis  Notaxii  p.  503.  ^)  Vm^ 
dem  ehrlichen  Notariut  des  Königs  Bela  auch  nidic 
^  gutes  Haar  si)^ lauen,  £rlgt  Schlö^er  (Nestor*  HI«  S«aii.9 
noch  etwas  sdiflchtern);  »gaV  es  schon  im  Jahn  S84  ^ 
Busdal  inRussland?  Lange  noch  scheint  hier  alles  öde  nad 
Menschenleer  gewesen  zu  seyn ;  Nestor  nennt  Snsdal  erst  im  J. 
1^.  <'  — -      Aber  Seit»   iSS  «mclMfdet  «r  mhf^  gendesu  t 
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Ihre  Absicht  auf  Attila's  verfalleues  Reich 
lA  Weaien,  Hess  aie  hier  nicht  lange  ruhei». 
Ohne  irgendwo  Widerstand  zu  erfahren  ^   er^ 


^  Susdal  acUdrte  ^mali  noch  niclic,  die  ganze  Gegend  dort 
herum  war  nooh  wflste  und  Menschenleer.  Erst  in  der  Mitte 
des  z wogten  SäQiiU  wurde  sie  angebauet«"  —  Gab  et  daniaU 
noch  kein  Sutdal,  io  wira  der  unbefangene,  Chikanen  abholde 
Geschichufireund  die  Worte  des  No4ar*t  i,  Terram  intravenint 
Jluaciae,  quae  vocatur  Sutudai,"  so  yerstehen:  ^sie  kamen  ii^ 
die  Gegend  von  Russland ,  welch^  jetzt  Susdal.  heisst.  Stel« 
len ,  welche  so  crklSrt  wf rden  mAssen ,  gibt  es  in  altem  und 
i^euem  Schrif cstcUem >  selbst  in  Schlözer'a  Schriften #  im« 
lUlhlige.  Allein  es  gab  im  Jahre  884  schon  wirklich  ein  Su** 
dal;  einmal,  weil  es  Paulus,  Notar  des  Bela,  aus  ftltem  Ur« 
künden  sagt,  (Cornides  1.  c.  p.  i98)  und  in  keinem  älter» 
Schrilt^teller  das  Gegentheil  gef enden  wird;,  und  dann,  inrcil 
es  sogar  einen  eigeneu  Susdalisclien  Volksi;weig  gab, 
welolier  eine  ihm  eigenthQmliclie ,  von  der  Russischen  in  vie- 
lem abweichende  Mundart  hatte,  wie  folgende  Yergleichtm^ 
-welche  noch  mit  einigeii  hl^ldert  Bespielen  vermehrt  yfrer4^ 
könnte,  zeiget. 


Russisch. 


Susdalischv 


Gott    .    . 

Bruder    • 

Schwester 

Ehefrau 

Mädchen 

Knabe 

Kopf  • 

Angesicht 

Nase  • 

Auge  • 

Barth 

Hand. 

Fuss   • 

Haut . 

Milch 

Tod   . 

Schnee 

Tag    . 

Nacht 


Bog  .  . 
Oters  •  • 
Brat  .    . 

Se9tra  •    » 
Shena 
Djcva     • 
M!altschik 
Golova  . 
Litso  •    . 
Nos  •    » 
Glas    .    • 
Boroda  • 
Rnka      . 
Noga      * 
Kosna     . 
Moloko   • 
Smert      • 
Snjeg  .     • 
Den    •     ^ 
Notsch    . 


Stod. 

Chrutin^ 

Zbran. 

Mindra. 

Eltona. 

Sckiktona. 

Kotjuiiok« 

Kotiova. 

Skvosha. 

Mites.  Griech.M^rii* 

Vershalo. 

Triopa. 

Chiria.  Griech.Xif^ 

Cbodpra. 

ShKura. 

Salmo.  GriechXeAau 

Uchalka. 

Ferchljak. 

Vendjuch. 

Merkot. 
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fticbten  sie  den  Dnieper  vor  Kiew  *),  wo  sie 
ihre  Zelte  au&clilugen  und  gegen  den  Donet» 
sich  ausbreiteten.  In  dieser  Lage  ^  gegen  Nor^ 
den  sehend,  hatten  sie  vor  sich  die  Poljanen, 
Sewerier,  Wotitschen  und  Radimitschen ;  Sla« 
visch-Russische,  den  Chazaren  zinsbare  VölXer; 
unter  diesen ,  und  zu  ihr^  Rechten,  Magyaren^ 
welche  ihren ,  von  Arabern  bedrängten  Chakan 
und  ihr  Volk  an  der  Kuma  verlassen,  unter 
den  Slavischen  Völkern,  zwischen  dem  Don 
und  der  D  e  s  n  a ,  Aufnahme  gefunden  hatten, 
jei:^t  in  sieben  Geschlechter  getheilt ,  unter  ih^ 
ren  Gastfreunden  friedlich  lebend,  weideteb 
und  dais  Feld  baueten  ^) :  zur  Linken  und  hinn 

a)  Von  Susdal  bis  Kiew  ftind  i5a  Deutsch«  Meileii^' 
welche  sie  iciclvt  iii  zwey  Monaten  zurflcklegeii  konnten.  Ul 
Allem  hatten  sie  aus  Basclikirien  bis  Kiew  gegen  37A  Mei« 
Icn.  Pamit  llsst  sie  Katona  (Ilist.  prim.  Ducum.  p.  134X 
T  i  e  z  Jahre  zubkiagen.  Selbst  w^enu  sie  die  Reise  za  Fusse  uui 
ohne  Ziel»  oder  unter  mancherlejr  Kämpüen,  gemacht  hätten» 
"Wären  vier  Jahr«  zu  riel.  Allein  die  Magyaren  wuren  toü 
Kindheit  auf  geübte  Reiter,  sie  ritten  und  wurden  von  dem 
Verlangen,  Attila^s  ehemaliges  Reich  zu  erobern«  getrieben. 
Mit  einiger  Ruhezeit  in*  Susdal  mögen  sie  also,  selbst  wenn 
sie,  wie  wohl  zu  vennuthen»  Heerden  Ton  Melk  -  und  Schlacht^ 
rieh  mit  (sich  fflhrien,  nicht  viel  über  sechs  Monate,  ödes 
die  Zeit  vom  Anfange  des  May  bis  Ende  Octobers,  zu.  dem 
ganzen  Zuge  gebraucht  haben,  b)  Dass  an  der  Kuma,  also 
im  M«dscharische»  Gebiete  noch  im  Jahr*  799  ein  Chakan, 
Kein  Mongolischer,  auch  kein  Tatarischer,  soudeiii  ein  Magya« 
rischer  war,  beweiset  anoh  das  Zeugniss  des  £lniacin;  „An* 
n  o  i85  (799)  egvessi  e  Porta  portarum,  <das  ist»  Poru 
Kaukasi)  Harari,    (Elmacin  schrieb  wahrsditinlich,    i\A^ 

.Chazar;  docli  Chazaren  waren  es  niclit,  denn  diese  sassen 
wn  diese  Zeit  schon  zwischen  dorn  Donez  und  dem  Dnieper  s;^ 
aIso>Mazari,  wie  Constantin.  Porphyr,  sie  nennt)  magnam. 


ter  sich  die  C^iasaren,  welche  aus  Norden  her. 
von  den  Bulgaren ,  östUcher  Seitg  von  den  Pet« 
schenegeh»  in  die  Enge  getrieben,  ihr  Gebiet 
am  Caspischen  Meere  verlassen  hatten ,  und 
jetzt  das  Land  von  dem  Dniester  bis  an  den 
Donetz  sammt  der  Taufischen  Halbinsel  be-> 
herrschten.  Nicht  weit  von  der  Quelle  des 
Donetz,  dort,  wo  heute  die  alte  Stadt  3clgQ« 
rod  steht,  war  die  Chazarische  Gränzfe^tung 
Sarkel;  kaum  fünf  und  zwanzig  Meilen  davon 
steht  Leb edin;  unter  diesem,  etwa  fiinf  und* 
vierzig  Meilen  südlich,  ist  der  grosse  Wald 
Lehedyn,  jetzt  Trschuta  und  Tschemoi  Ljea 
genannt,  dort  sind  die  Quellen  der  Flüsse  In« 
gul  imd  Ingulez/).     Auch  sind  überall  her» 


tkid^m  Mushmiß  iniidewuui  :  eiuut  causa  ha^cfui^^  Fadbis,  JiK 
iahjae,  fil.  £haiidia,  fiU  Barmaci,  despondtifat  sibi  filiam  Ha^ 
^ani  R^gi*  Bärarorum :  quae  cum  ad  eum  ducereiur,  cum  magno 
4ipparatu,  in  iiinere  tUta  exccsßit :  e$  qui  aderant  ei  conuteg ,  ad 
Hacanum  revergi,  dit^truntt  ßiiatuaoccisaesf,guodiUegrauissime 
ferenn,  parayit  ae  ad  bellum  injereudum  Muslimis,  et  mul/os  e 
Mavranahara  mortaUe  oecidit."  Hist»  Saraceii.  L.  II.  p.  146. 
I>adurch  wird  nun  anch  dasjenige  bestätiget,  was  die  D er- 
bend Name  von  den  früheni  Chakanen  in  !Madschar,  und 
Ton  der  Aiiswunderung  eines  Theiles  der  Kimanisclien  Sda- 
dscharen  nach  Werten,  erzählet :  und  v^rahrscheinlich  waren  sio 
daajenige  Volk,  ffipt^  dessen  3treifereyen  -  die  Chazaren  die 
Gränzfestung;  Sarkel  am  Donez  erbauen  Hessen.  Gedrenua 
(bey  ^tritter,,  T.  IU^  p^  568)  nennet  sie  Petschenegeti, 
wx^il  er  vielleicht  ktincn  andern  Namen  fOr  sie  wusste ;  richti- 
ger neni^et  sie  Beia*s  Notar,  Humaner,  entweder  w^ 
sie  sich  selbst  so  naiintep ,  oder  vreil  er  aus  altem,  su  seiner 
Zeit  noch  voriiandene^  Quellen  wusste «  dass  sie  so  «  wie  sp&f 
fer  die  Uzen,  von  der  Kuma  hergekommen  waren,  a)  D^ 
Constantin^s  G)iidmat  oder  Chyngiius. 


s. 
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ttm  viele  mit  Fliessen  umsetEte  GrabeJr,  in  wel- 
chen man  WaflFen  und  metallenes  Geräth,  wie 
es  jetzt  noch  in  Ungarn  gebräuchlich  ist,  ge- 
fundeÄ  hat  *)-  Dieser  ganze  Bezirk  *)  dürfte 
das  L  e  b  e  d  i  a  gewesen  sey n ,  welches  den  Un- 
gern von  den  Chazaren ,  unter  der  Bedingung 
zu  leistender  Waffengesellschafty  w^ar  eingeräumt 
worden,  wo  auch  Lebed  mit  seinem  Yolks^ 
iltamme,  dem  Wohnsitze  des  Chakans  am  näch- 
Men,  sein  Lager  Aufgeschlagen  und  der  Gei- 
gend den  Kamen  gegeben  hatte.  Ihn  hielt  der 
Chakan  bty  näherer  Bekanntschaft  für  den  eis 
8ten  und  vornehmsten  unter  den  übrigen  Ober-> 
häuptem  des  Volkes»  durch  welche  Alom*8 
Macht  ohnehin  so  sehr  beschränkt  war »  dass  er 
jetzt  f  tiach  geendigter  Wanderung,  nicht  leicht 
als  Oberherrn  der  I^ürsten,  wie  des  Volkes,  sldl 
auszeichnen  konnte;  und  der  Name»  welchen 
sie  in  Lebedia  angenommen  hatten »  erkläifte 
nur  zu  bestimmt,  wie  wenig  sie  jetzt  schon  ge* 
neigt  waren,  irgend  einer  Alleinherrschaft  zu 
huldigen.  Sie  nannten  sich  S^aba  dos  feie* 
sek,  gleichfreye  Leute  ^);  darum  erhielt 


■Mft 


a)  Georgi  Betehreibüng  de«  Kvoä*.  Reicht.  Thl.  IL  AW 
theil.  3.  S*  844.  b)  LebAdin  if t  jeut  eine  Kreitsudt  in  der 
Cliarko wschen  Statthaltettchalit.  Der  grotte  Wald  Lebed  y li^ 
und  die  Flüsse  Ingui  und  fngales  sind  in  der  Statclulter« 
Schaft  Jduiferinoslay.  c)  80  abefsecse  ich  aatlunätelich  di« 
Stelle  Constantin^s t  „Et  ^uidem  tuuc  t^mporis  noa 
Turci,  sed  S  abarcoeasphali  quadam  de  causa  di« 
«ebantur. **  Das  Wort  i^ß0fr§m&ipmk$i  Klinget  Griechisch^ 
ist  es  aber  nicht  giu  1   also  eist  i^ustnuBenittsuaf  «usliiidi« 


f 


Afich  Siabed^  wedw.  durch  seine  Vermäilung  * 
mit  eiiier  Iromdunaft  Chazarischen  Jungfipan^. 
noch  «liirch  die  ihm  oft  bewiesene  Gonst  dee 
Chaztrischen  Chahans  einaa  besopdem  Toizug 
en  Macht  t>der  Ansehea  unter  seinem  Volke  *)«  • 
Eben  darum  war  audfr  Alo-m  durch  niciits 
gi^&idekt»  mit  seinem  Stamme  übte  den  Dnio» 
per  SU  setsen,   und  durch  die  deutHch  dafge-* 
legte  Absicht,  auf  das  ganae  Gebiet,  wekhee 
in  der  Folge  Roth-Ruesland  hiess/  ^Kff 
Kiewer  SkHn»  su  ängstigen.     Auf  dringend«! 
;Ka5ft5.  Verlangen  der  fiedroheten  kamen  ihre  Gäace^ 
die  sieben  Kumanischen  C^escfaledhter  der  Bfap 
gyaren  zum  Beyetande  herbey.     Nun  glaubten 
die  IQever  eidh  stark  genug,   das  neue  Yolhi 
von  welchem  «ie  zur  Unterwerfung  waren  auf* 
gefordert ^ordeut    durch  Gewalt  der  WaSan 


tcker  Wolter»  nod  wtfnlte  etwa  -die  tJngeito  sieh  -s^HMt  eo  namH 
teii>  aus  Sxabados,  frey»  unbeherrscht,  und  JPeUi^ 
gleich..  Beides  stimmeit  mit  der  Ungern  damaliger  Verlas- 
•nng  Aberemi'  tmd  aus  Sxabedo'sMes  lionnte  leidit  Sabartoi- 
Mphaloi  gemadu  weiden.  JDodi  TieUeicht  sdirieb  Co n s  t«  u- 
fin  £ifp«^,  neurvrf«  mgfti&kou  Sa.bar,  das  ist:  die  Festei^ 

Standhaften,    Taj^fern;    (von  ^^f    kräftig»    michtigs 

oda^Ji^^,  fest»  stAidhaft;  oder  ^^f\j^^  upfer  und  kohn 

gqien  den  Feind;  auch  jäSU^ßäj  krffiigt    gedrungen;    oder 

0^^f  soUagiertiges  Heer)»  Pray^s  Muthmessungi  das  Wort 

•ey  aus  aabiri  und  Entalitae  znsanunengesetst »  dOrftt 
durum  nicht  Statt  luben^  weil  die  Sabiri  nnter  den  Chaiara^ 
nnd  die  Hajateiitaa  nnter  dem  eigentlichen  TtJEikensumme,  uns 
diese  Zeit  bereits  Terschwunden  waren»  a)  Constantinu« 
Porphyc  de«dmiiufti;  ImfcriL  c,  s9.  ap,  Strin^r.  T.  IIL. 
F«ILfb<07» 
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aufzureiben •  Vereinigt  mit  den  Kttmanisdhieii.- 
Geschlechtem  wagten  sie  auf  AI  om' 8  Volk  den 
Angriff;  wurden  aber  mit  empfindlichem  Ver* 
luste  zurückgeschlagen.  Als  Alom  jetzt  An«» 
stalte]^  traf,,  die  Stadt  im  Sturme  einzunehmen^ 
und  der  Kiewer  Wafiengenossen  in  den  Fein* 
den  ein  Vt>lk  gleichen  Ursprunges  mit  ihnen  er^ 
kannten,  ward  zu  friedebringenden  Unterband* 
lungen  geschritten,  unter  welchen  Alotisi,  zur 
Aechtfertigung  seiner  bewa%ietesi  Ansprüche^ 
^ich  wohl  auch'  auf  alte >  von  Attila  angeerbto 
Rechte  dürfte  berufen  haben.  Diess  fassten 
die  Kiewischen  und  Kumanischen  Unterhändler 
Auf  >  und  schilderten  dem  Alom  Fannonien^ 
jenseit  des  hohen  Gebirges  (Hovoser  fValdesJ 
als  das  Land,  welches  einst  des  Attilanischen 
Reiches  Mittelpunct  gewesen  war ;  sie  rühmten 
die  Schönheit  und  Fruchtbarkeit  desselben» 
auch  sollte  seine  Eroberung ,  wie  sie  versichere 
ten  y  ihm  nicht  schwer  werden ,  indem  es  nur 
von  einigen  Slavischen ,  Bulgarischen ,  Vlachi« 
sehen  Volkshaufen  bewohnet  ^  und  von  Römi- 
schen oder  Fränkischen  Hirten  beweidet  würde. 
Alom  sprach  das  Wort  des  Friedens,  und 
reichliche  Gesdienke  an  Geld,  Pelzwerk  und 
Kahrimgsmitteln  bezeugten  der  Kiewer  Dank« 
barkeit;  aber  die  Kumaner,  erfreuet,  dass  sie 
ihres  Stammes  Genossen  wieder  fanden ,  verei- 
nigten sich  mit  Alom's  Volk;  und  die  Ober- 
häupter ihrer  sieben  Geschlechter,  Ed,  Edum, 
£tu,    fiunger,    Ousad,    Ursuur's  Vater; 


0oy(a  und  Aetel»  der  Vater  des  Olüptttl-r 
na,  unterwa^^^  «ich  ihm  freywülig^  treuA 
Heer^Qlge  aogclebend. 

An  der  nördlichen  Granie  des  Zipseklan* 
des  zwischen  Granit-  und  Kalkbergen  ist  jettii 
das  Dorf  Lutschivna^  oder  die  Lauts ch* 
bürg,  umgeben  von  prächtiger  Waldung  und 
fotter  Weideb  Mittendurch  rauscht  über  Kie* 
Mbtdfi»  a»  Lauttchburger  Wasser,  wddifll 
aus  den  nah^i  Gebirgen  entsiMrungent  bald  hin* 
ter  dem .  Dorfs  sich  mit  dem  forellenreicheil 
Popprad  vereinigt.  Dort  fwgt  die  StrecM 
der  Garpaten  an,  welche  Babia  hora  heisst*)^ 
u^  an  ihi:er  nördlichen  Seite  waren  zur  Zeifc 
der  Mügyarischen  Wanderung  die  Wohnsitte 
der  weissen  (Gross-)  Chrovaten  ^),  deren 
f.CiSitö.  einige  Geschlechter  früher  nach  Dalmatieti  aua* 
gewandert  waren;  Die  Zurückgebliebenen,  hat* 
ten  zu  ihren  Nachbarn  am  Bog  die  Bushan« 
Slaven,  Welche  nur  Fischerey  trieben  i  zU 
entferntem,  am  linken  Weichselufer  verwil* 
derte  Slaven,   Drewljanen  (Waldmenscfaen} 


b)  üngiisch.  MAgaxih  ThL  If.  St.  I.  8.  ft?  ff.  b)  »  Glrofc 
Ä0/I  tta^c  Jkabita^ani  uUra  Bagibaream  (Bttytßn^iiais)  ubi.  mute 
sunt  Bdochrobati."  Gonttantin.  de  admin.  Imp.  c.  30*  ap« 
Stritier.  Tom.  IT«  p.  $89,  wo  Banduriut  bemerkt,  dMS 
&«|3ttM^|i«  Babii  Montes  y  (Skvitoh  Babie  Goie,  Altweib«B" 
^^gO  gelesen  werden  mOtsei  —  Vorher  (Gap.  15)  sagte  ^1 
„Chrobati  ad  montes  T^ircis  adjaceni  ,'*  d.  i.  an  dem  GcKptli* 
sehen  Gehiige^  dob  Ungern  benachbart:  und  um  ihie  Lag^ 
nicht  KU  Terfefalen,  bemerkt  er:  (Cap.  31.)  f,Magfn  auiem 
Chrobatim  quae  etiam  Alba  tognominatur  -^  —  triginta  ditnum 
itimr^m  man  duiai  —  «-  food  Nigrmm  afpeä^ur* 


*•* 
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genannt«  Von  beyden  hatten  sie  in  ihrem 
fruchtbaren  Gebiete,  welches  die  nachmaSgen 
Podgurischen  Woiwodschaften,  Crakau,  Ha- 
litsch  und  Wladimir  umfasste ,  nichts ,  desto« 
mehr  von  den  mächtigem,  obgleich  entlege- 
nem Kiewern,  Poljanen  und  Lithauern 
.2U  befürchten.  Sie  bewohnten  bereits  Städte 
und  Dörfer,  und  gehorchten  Fürsten,  deren 
Will)(ühr  an  das  Gutachten  der  Bojaren  gebun- 
den  war,  alsAlom,  von  einer  Anzahl  Kie* 
w^er  Slaven  geleitet,  mit  seinem  Volke ,  und 
mit  den  sieben  Rumänischen  Geschlechtem, 
welche, ihm  mit  Weibern,  Kindern,  Knechten 
und  Heerden  gefolgt  waren  ^  ohne  Widerstand 
in  Wladimir  einzog.  Die  ihm  und  den  Sei-J;  a  iKK 
nigen  erzeigte  Gastfreundschaft,  ansehnliche 
Geschenke,  und  Anpreisungen  des  glücklichen. 
Landes  jenseit  der  höchsten  Berge  hielten  ihn 
von  Feindseligkeiten  ab.  Friedlich  zog  er  mit 
seinen  Haufen  weiter  in  das  Halitscher  Land, 
von  dessen  Fürsten  er  mit  eben  der  zuvorkom- 
menden Gastfreundschaft  empfangen,  und  mit. 
gleicher  Freygebigkeit  beschenkt,  zugleich  aber 
durch  die  reizendesten  Schilderungen  angelockt 
wurde,  ohne  langen  Verzug,  über  das  hohe 
Gebirge  (Havas^  Hövoser  JValdJ^  seine  Wan»» 
derung  gegen  Westen  fortzusetzen.  Nach  Ab* 
schluss  eines  fcyerlichen  Friedensbundes  ent- 
Uess  ihn  der  Halitscher  Fürst  in  Begleitung  ei- 
ner Anzahl  Männer,  welche  der  gangbarsten 
Wege  und  Pässe  in  den  Bergen  kundig  waren. 

I.  TheiL  l6 


} 


Nach  einem  langen/  mühseligen  Zuge 
stiegen  die  Wanderer  am  südlichen  Abhange^ 
der  Carpaten  in  die  weite,  anmuthige,  von  der 
Latorta^a  bewässerte* Ebene  herab  •).  Mitten 
auf  derselben ,  am  linken  Ufer  des  Fhisses ,  er* 
hebt  sict  der  steile  Fels ,  welcher  jetzt  die  un» 
überwindlick  scheinendeBurgMunkacs  trägt; 
dort  schlugen  sie  das  Lager  auf  und  pflegten 
der  Ruhe  durch  vierzig  Tage.  Unterdessen 
verbreitete  sich  das  furchtbare  Gerücht  von  ih- 
rer Ankunft  in  der  ganzen  Gegend  am  rechten 
Ufer  der  Theiss ,  welche  von  der  einen  Seit» 
den  Mährem  zu  Weideplätzen  diente ,  auf  der 
andern  von  Bulgaren  bewohnt  wurde.  Die 
letztem»  tmgewiss  über  des  Landes  Schicksal^ 
kamen  durch  freywillige  Dienstbezeugungen 
der  Gewalt  zuvor.  Diese  musste  zuerst  das 
Bergschloss  Ungh  erfahren,  nachdem  der  Sla- 
vische  Burgvogt  Laborcz»  an  der  Vertheidi« 
gung  des  Platzes  verzweifelnd,  die  Flucht  ge* 
gen  Zemple'n  ergriffen  hatte.  Er  wurde  von 
den  Ungern  verfolgt,  gefangen  genommen- 
und  unweit  Zemplen,  am  Ufer  eines  Baches»: 
aufgehangen.  Alom  nahm  nun  das  ganze  Ge* 
biet  zwischen  der  Theiss  und  der  Bodrog  -in 
Besitz ,  feyerte  mit  dem  fröhlichen  Volke  durch' 
vier  Tage  Dankopfer  und  Gastmahle ,  am  vier- 


a)  ,,  Si9  waten  vom  Orient  hergekommen  und  stürzten  übet 
hohe  Berge»  welche  die  Ungri^chen  Berge  genannt  werden ^   und 
fingen  an  die  dort  wohnenden  W^lachen  und  Skivtn  8U  bekri^^^i 
Nestor  au  dem  Jahre  g^» 


k 
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ten  Tage    aber  versammelte    er    der    Ungern 
Hauptleute  und  der  Humaner  Oberhäupter,  und 

■ 

machte  ihnen  bekannt :  seine  Arbeit  sey  voll- 
bracht ;  die  Schwächen  des  Alters  verböten  ihm 
weitere  Unternehmungen,  zu  welchen  sie  die 
Macht  und  ihre  Folgsamkeit  von  ihm  auf  seineif 
Sohn  A  r  p  a  d  übertragen  möchten«  Das  wurde 
ihm  von  ihnen  durch  feyerlichen  Eid,  in  ihrem 
und  des  ganzen  Volkes  Namen ,  zugesichert  *).  ' 
Die  übrigen  Stämme  der  Ungern  wohnten 
drey  Jahre  lang  in  Lebedia  ^),    immer  be* 


a)  Anonym.  Belae  Notar,  c.  8** 'S*  ^^o  Glaub« 
würcUgkeit  der  Erz&liliing  nnd  die  'Aufnahme  derselben  an  die« 
tdr  Stelle ,  ist  schon  durch  die  ^orm ,  in  welcher  sie  hier  ge- 
geben worden ,  begrdndet  und  gerechtf^rtiget.  Wie  riel  kost* 
bare  Urkunden  des  mittlem  Zeltalters  würden  der  historischen 
literatur  entrissen  werden,  wenn  man  erst  allgemein  di« 
Frechheit)  diese  Denkmale,  bloss  ihres  zeitgemas^ 
ten  Schmuckes  und  Bombastes  weeeu,  wegzuwerfen» 
fOr  historische  Kritik  gelten  Hesse!  b)  „Hahiiarunt  auimm 
cum  Chazaris  Aimaa  tr€s  omntbus  eorum  in  beUU  at^utoresm** 
Gon staut.  Porphyr,  ap.  Strrtter,  T.  III.  Pk  IT.  p.  6o$» 
'Also  von  dem  Jahre  8^5  bis  888-  ^^  dieser  Zeit  hat  Alo  m  die 
Wanderung  über  Kiew,  Wladimhr,  Haliuch  und  die  Carpaten 
in  das  Ungrische  Gebiet  zwischen  der  Theiss  und  der  Bodrog 
untemommen ,  L  e  b  e  d  eine  Chazarin  geheirathet ,  und  das ' 
übrige  Ungrische  Volk  in  Lebedia  geweidet,  gefaget,  und  mit 
den  Kabaren  Brüderschaft  gemacht.  Diess  Alles  hätte  füglich 
euch  in  Einem  Jahre  geschehen  können,  gleichwohl  w^tren 
dem,  sonst  so  scharfsichtigen  Thunmann  drey  Jthre  daza 
eine  viel  zu  kurze  Zeit;  und  bloss  darum  sah  er  sich  nothge- 
drungen,  dem  Consta ntinus  eine  durchaus  unnöthige^  und 
Töliig  grundlose  Terbessenmg  aufzudringen,  indem  er  statt 
drey  Jahre,  *-  zweyhundert  und  drey  Jahre 
ihmfTOvf  XTi  sutt  sviovreuf  ^f^O  ^^*^o,  wollte.  Bo  lesend^ 
BDusste  freylich  Thunm4nn,  so  wie  Alle,  die  mk  ihm  so 
laMDi  die  frühere  Geschichte  der  Chitawn  lOkA  ^  Unfcm  ia. 
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rritwilUg,   den  Chazaren  auf  ihren  Heerzügcu 
zu  folgen.     Nur  als  unter  diesen  selbst  ein  in- 
nerer Krieg  sich  entzündete,  enthielten  sie  sich^ 
an  der  einen '  oder  der  andern  Partey  Theil  zu 
nehmen.     Um  diese  Zeit  bestand  das  Chazari*' 
sehe  Volk   aus  acht  Stämmen ,  unter  den  Ge* 
schlechtsnamen:  Kabar,  Nek,  Meger,  Kur- 
tugermat,    Tarian,    Genach,    Kar   und 
Kaz*).      Der  erste,   die  Kabaren,   drey  be- 
sondere Rotten  in  sich  fassend,  und  von  einem 
eigenen  Oberhaupte  angeführt,  hatte  stets  den 
Ruhm  vorzüglicher  Tapferkeit,    und  auf  allen 
Heerzügen  den  Platz  im  VordertrefTen  behaup- 
tet;   von  ihm  war  jet7,t  die  Empörung  widetf 
den  Chakan  ausgegangen.     Die  Unternehmung 

völlige  Verwirrong  bringen ;  mussre  Abtrrall  ungern  hinteu^, 
wo  keine  waren,  musstc  die  eigentlichen  Ungern  den  Chavarea 
iinteTthänig ,  dienst-  und  £in:bar  machen,  woran  weder  Con- 
sta min,  noch  irgend  ein  älterer  Byeantischer  Ghronograpk 
gedacht  hat.  So  ziehtauch  in  dem  gelehrten,  wie  in  Uent 
sittlichen  Leben ,  ein  einziger  Fehltritt  lui'/.älilige  andere  nach 
sich  ;  und  vielleicht  ist  das  dorn üthi^; ende  Loos  alles  Mensch- 
lichen anch  diesem  Werke  schon  gefallen!  a)  Constant* 
Porphyr,  c.  59.  40.  ap.  Stritter,  I.e.  p.  6ii.  Einige  sind 
der  Meinung,  dass  hiermit  von  Constantin  die  sieben  St«m« 
me  des  Ungrischen  Volkes  aufgezahler  und  genannt  werden  ( 
Andere  glauben ,  dass  es  die  Namen  dei  Chazarischen  Sc&ni« 
me  se}'en,  von  welchen  sich  nur  der  Kabarische  getrennt,  und 
mit  den  Ungern  vereinigt  habe;  und  diess  wird  auch  hier  alt 
das  Wahrscheinlichere  angenommen,  einmal,  weil  es  selbst 
aus  den  Worten  Cons tan t in* s  hervorzugehen  scheint,  und 
dann,  weil  in  dem  Notar  des  K.  Bela  von  den  sieben  Con- 
stantixiischen  Gesclilechunamen  niclit  die  geringste  Spur  zu  ent- 
decken ist»  da  doch  bey  einigen  andern  Ungrischen  Naxnea 
zwischen  den  Angaben  (^ons  tans  tin's  imd  des  Notar*» 
unverkennbare  Aeliniichkcit  bemerkt  wird* 


Ik 


missglüd^te,  die  Kabaren  wurden  geschlagen; 
und  um  der  Dienstbarkeit  zu  entgehen ,  flüch- 
teten sie  sich  nach  Lebedia  zu  den  Ungern,  um 
,mit  diesen  Eine  Volkschaft  auszumachen ,  un- 
ter der  Bedingung,  dass  sie  unter  eigenem  Ober- 
baupte  als  besonderer  Stamm  des  Ungrischen 
Volkes  angeschen  und  behandelt  würden. 

Doch  selbst  mit  diesem  Zuwachse  tapferer 
Krieger  waren  die  Ungern  in  Lebedia  zu 
schwach,  dem  stürmischen  Ueberfalle  der  wil- 
den Petschenegen  zu  widerstehen.  Ein 
Volk,,  welches  voll  Kraftgefühl,  aus  aeinen 
Wohnsitzen  vertrieben,  nirgends  bleibende 
Wolmstätte  findet ,  macht  die  Verzweiflung  ta- 
pfer ^  bisweilen  auch  unüberwindlich;  so  wur- 
den es  auch  die  Petschenegen  •) ,  welche  aus 
ihren  Weideplätzen  zwischen  dem  Jaik  und  der 
Wolga ,  durch  Verbindung  der  U  z  en  mit  den 
an  der  Kuma  zurückgebliebenen  Magyaren  ver- 
dränget ^J ,  schon  seit  einigen  Jahren  zwischen 


a)  f>en  NaiDen  erhSchen  si«  erst  von  den  Rntsen,  tob 
welchen  er  zu  den  Byzaiitem  kam.  Unter  den  l'ärki sehen 
VölKerstammen  hietsen  sie  Hankeli,  von  dem  Fahrzengt« 
welches  sm»  unter  O^uz  Chan  zur  Wegffihmng  der  Beut« 
erfunden  hatten.  Daraus  entsund  die  Benennung  Kanka»» 
weiche  nur  wiUJkühriich ,  starke  rüstige  JUcute  bedeuten  kann. 
Ifrsprünglich  mögen  sie  wohl  Bagnakiak  oder -Benageka 
geheissen  haben,  la  der  Folge  wurden  sie  die  Stammvftter  dev 
•piter  sogenannten  Nogaiscken  Tataren.  H>erbclot 
«nie.  Gankeli,  Bagnakiah,  Roas«^^Pray  Dissert.crit.V« 
h)  „jint0  annos  ^uinqaagihta  ü,  qui  Uzt  mmaupantttr, 
cum  Matarü  (p.Chaaaris)  eonspirarUe*  et  cvt^uneth  armis  pntzi-^ 
nacitas  aggrexH,   .mp^riore9  Jacfi  ^  aedihuf  eo9  suü  expuleamt^ 


der  Wolga  und  dem  Dom  hermnstreiften ,  und 
jetzt  die  Ungern  in  Lebedia  überfielen.  Diese, 
den  neuen  Gästen  friedliche  Aufnahme  verwei« 
gemd,  wagten  mit  ihnen  die  Schlacht ,  und 
unterlägen  nur  der  Uebermacht,  nicht  der  Ta- 
pferkeit der  flüchtigen  Fremdlinge,  welche  auß 


iUasque  tenuera  in  hocUernum  usque  diem  Uzi.**  Gp.nstantta. 
Porphyro|;.  de  adm.  Imp.  c  37»  ap.  Siri/ter.  I.e.  p.  797» 
lu  der  Angabe  der  Jahre  aber  liegt  ein  Fehler,  entweder  Con« 
•  tantin^f,  oder  der  Abschreiber.  Gesetzt  auch»  Conitaur 
tin  hätte  das  STste  Kapitel  seines  Buches  schon  im  J.  949  ge- 
schrieben ,  so  w&ren  die  Petschenegpn  von  des  üzen  und  Maaa* 
Ten  vertrieben  worden  im  J.  899«  Fünf  Jahre  hätten  sie  herum 
geirret,  dann  nach  Gonstantin^s  Angabe  die  Ungern  aus 
I.cbedia  verjagt  und  si^i  selbst  dort  niedergelassen  im  Jahxe 
694*  Denn  er  sagt :  „  tenentque  Jam  kodie  annum  quinquagesi-» 
mum  quiFitum;**  welche«  einen  Widerspruch  in  sich  selbst  ent- 
hält« Wenn  wir  aber  a«ch  annehmen  wollten ,  dast  blosa  die 
Jahre  verwechselt  w^orden ,  dass  folglich  der  Petschenegen.  Yo* 
ireibung  im  J«  894  und  ihre  Betitsnehraung  von  Lebedia  im 
Jahre  899  geschah,  so  bleibt  dennoch  die  in  den  Zahlen  55  mid 
50  liegende  Schwierigkeit  unaufgehoben«  Die  Ungern  müssen 
von  den  Petschenegen  früher  aus  Lebedia  vertrieben  worden 
und  in  Atelhusu  eingezogen  seyn,  als  sie,  mit  Kaiser  Leo  im 
Bunde,  für  ihn  gegen  die  Bulgaren  Kämpften.  Dicss  geschah 
im  J.  890  als  die  Ungern  schon  nicht  mehr  in  Lebedia»  son* 
dem  am  Ausflüsse  der  Donau»  in  dem  heutigen  Budziakischen 
und  in  einem  Theil  der  Moldau ,  das  iat  in  Atelhusu  wohnten« 
wo  auch  Ar  päd  die  Kaiserliche  Gesendtschaft  empfing.  Bs 
ist  also  einleuchtend,  dass  beyde  Begebenheiten  der  Petschene* 
gen,  ihre  Tertreibung  durch  die  Uzen,  und  ihre  NiederUs« 
sung  in  Lebedia,  gerade  um  zehn  Jahre  zu  spät  angesetzt  sey; 
folglich  dürfte  wohl  angenommen  werden,  daas  Coasuncia 
in  der  ersten  Stelle  statt  fünfzig,  N,  —  fünf  und  sech- 
zig, UEi  und  in  der  zweyten  statt  fünf  und  fünfzig  NB» 
—  sechzig,  Uf  geschrieben  habe.  Noch  leichter  war  füx 
die  Abschreiber  der   Fehler»     wenn  etwa  Constantin  füx 

65,  HE,   —  iSlAU,    und  für  60,  g,  —  lAlA,    geschrieben 

hätte ,  weiches  leicht  mit  I AIII  und  IA\  zu  verwechseln  war« 


/ 
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vierzig  Horden  bestanden,  und  in  acht  Stamme, 
Ertem»  Tzür,  Gyla,  Kulpe,  Charobo, 
Talmat»  Chopon,  Tzopqn  eingetheiljU 
waren  •). 

Nach  entschiedener  Niederlage  zog  der  ^^  C.  88i). 
Ungern  und  Kabaren  grösster  Theil  über  den 
Bog  9  und  nahm  von  dem  nächstgelegen^n 
Lande  Atel-Kusu  *},  welches  von  dem B og, 
Kugalnik  oderKunduk>Dniester,  Pruth 
und  Sei:eth  ')  bewässert,  vortrejSliche  Weiden 
darbietet,  Besitz.  Die  übrigen  flüchteten  sich 
über  den  Don,  theils  zu  den  Bewohnern  von 
Madshar  an  der  Kuma,   theils  weiter  hinein 


a)  Conttantin«  1.  c  ap.  Stritter.l,  c.  p.  797-  ^)Atel« 
iinta  hat  Conttantiu  geradeau  aiu  der  Sprache  der  Un< 
gern  aufgenommen.  Di^  Donau  hatte  filr  sie  die  grüsste  Aehn- 
Hchkeit  mit  der  Wolga;  wie  diese,  so  nannten  sie  auch  jene 
•o  lange  Atel,  bis  sie  ihren  eigentlichen  Namen  kei^ien  lern- 
ten^ Zu  Atel  setzten  sie  das  Woyt  €(<Sz»  womit  jeder  Raum 
zwischen  zwey  Dingen,  folglich  auch  das  Land  zwiscl^en  zwey 
Flüssen  oder  Flussärmen  bezeichnet  wird.  So  ward  Atclk$» 
der  Name  des  Landes  an  der  Donau  zwischen  den  twey  gros« 
tem  Strömen,  dem  Bug  und  dem  Sereth.  c)  Cons tantin 
L  c,  nennt  die  Flüsse,  wie  sie  sich  ihrer  Lage  nach  folgen: 
I«  Baruch,  2.  Kubu,  3«  Trnllus,  4<  Brutus,  5.  Sereth. 
Die  zwey  letztem  si^d  nicht  zu  Terhenj^en;  dats^dev  Tr  nllas 
susanunentreffe  mit  dem  Namen  Turlu,  womit  Türken  und 
Tataren  den  Dniester  bezeichnen ,  hat  Engel  (Gesch.  des 
Ungr.  Reiches  fV.  Thls..  2^  AbthL  S,  ^)  bemerkt.     Weim  an- 

fenoinmen  wird  ^  dass  der  Ingul  die  westliche  Grunze  Ton 
•ebedia  machte,  so  müssen  die  zwey  Flüsse,  welche  C  o  n  s  t  a  n« 
tirnus  No.  1.  Bavuch  und  a.  l^abu  nennet,  zwischei\  dem 
4ngul  und  dem  Dniester  gesucht  weri^cn;  dort  ist  aber, 
ausser  dem  B  o g  und  dem  Kugalnik  oder  Kunduk»  kein 
bedeutender  Fluss,  welcher  mit  dem  Dniester,  Pruth 
«ad  Sereth  in  eine  Reihe  gesetzt  «u  werden  rerdiente. 
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in  den  Kaukasus ,  wo  sie  im  Arabisoh  -  Persi> 
sehen  Gebiet  unter  dem  alten  Namen  S  z  a  b  a  r 
'  dosfelesek,  als  freyes  Volk  lebten,  bis  sie 
unter  den  Seldjukischen  Türken,  mit 
welchen  sie  in  Bündniss  traten ,  sich  verloren. 

Die  Petschenegen  sassen  nun  in  dem 
eigentlichen  Gebiete  der  Chazaren  und  waren 
diesen  nicht  weniger  gefahrlich,  als  den  Ungern. 
Auch  mochte  der  Chakan  bemerkt  haben,  dass 
diese  den  neuen  Ankömmlingen  nur  aus  Man- 
geleiner  Macht,  mit  dem  Befugnisse,  die  gan^ 
ze  Volkskraft  in  sich  zu  vereinigen  und  unbe- 
dingt nach  ihren  Einsichten  zu  lenken,  weichen 
mussten.       Dabey  war  es  einleuchtend,    dass 
eine  gewisse  Abhängigkeit  des   nicht   minder 
tapfem,  als  zahlreichen  Ungrischen  Volkes  vom 
den  Chazaren  für  jenes  heilsam ,   für  diese  ent-; 
■schieden  wichtig  sey.     Darum  Hess  der  Chakan 
die  der  Tauris  hen  Halbinsel  zunächst  gelagert 
ten  Ungern  auffordern ,   ihr  vornehmstes  Ober- 
haupt auf  einem  Fahrzeuge  an  ihn  zu  senden. 
Anstatt  A 1  o  m ,  schiffte  L  e  b  e  d  si<ph  ein ,  ohne 
Zweifel  unterrichtet  von  Allem,  was  Alöm's 
Volk  zwischen  der  Theiss  und  der  Bodrog 
bereits  gethan,  und  auf  dem  Bergschlosse  U  n  gh 
gelobet  hatte.       Der  Chakan  machte  ihm  den 
Antrag,  ihn,  in  Rücksicht  auf  seine  Herkunft 
Klugheit  und  Tapferkeit,  zum  unumschränkten 
Herzoge  der  Ungern  zu  erheben;     doch  unter 
der  Bedingung,  dass  er  sowohl,  als  seine  Nach- 
folger, des  Chazarischen  Chakan's  Oberherrlich- 


Keit  anerkennen  sollten.       Viel  sind  in  allen 
Zeiten    der    Beyspiele    eines    unbestechlichen 
Rechtssinnes  im   Ungrischen    Volke;    Lebed 
gab  das  erste.      Die  bedenkliche  Lage  der  Un^ 
gern  in  Atelkusu  überschauend,'  und  den  vor* 
theilhaften  Schutz  des  mächtigen  Nachbars  un* 
befangen  würdigend,   hielt  er  es  nicht  für  rath-r 
sam,  des  Chakans  Anerbietung  geradezu  abzu- 
weisen, aber  redlich  eingedenk  dessen ,  was  ier 
mit  den  übrigen  Oberhäuptern  der  Ungrischen 
Stämme  in  Basdiki^rien  dem  Alom  angelobet 
hatte,    lehnte  er,   Unter  dem  Vorwande  seiner 
Unfiihigkelt,  die  souveraine  Herzogswürde  von 
sich  ab,    und  brachte  den  bewährten  Alom, 
ode):  dessen  würdigen   Sohn  Ar  päd  dazu  in 
Vorschlag.     Der  Cbakan  Hess  es  sich  gefallen,^ 
und  seine    Abgeordneten    begleiteten    Lebed 
nach  Atelkusu,     um  mit  den  Ungern  darüber 
zu  unterhandeln.      So  fest  nun  auch  diese  füi; 
das ,  was  ihr  Name  Szabadosfelesek  aussprach, 
eingenommen  waren,    hatten   sie  doch  durch 
ihre  Niederlage  in  Lebedia  schon  einsehen  gar 
lernt,     dass  vereinzelte  Kräfte  nie  nachdrück- 
lich wirken  könnten,  die  vereinigten  aber  durch 
eine  freye  und  unabhängige  Macht  in  Bew^ 
gung  gesetzt  und  erhalten  werden  müssten.     Sie 
nahmen  daher,    die  Anerkennimg  der  Chazari- 
achen  Oberherrlichkeit  für  etwas  Geringes  achr 
tend,  des  Chakans  Antrag  an,  und  da  sie  schon 
früher,  zur  Erfüllung  der  Wünsche  Alom' 8,^ 
mit  ihren  Brüdern  an  der  Theiss  und,  dey  Bq- 


drog  aich  vereiniget  hatten ,  ernannten  aie 
^.C*Ssql  jetzt'Arpady  mit  unbeschränktem  Erbfolge*i 
recht  für  «eine  Nachkommenschaft,  zu  ihrem 
Beherrscher,  worauf  er  nach  Chazarischer  Sitte 
auf  dem  Schilde  emporgehoben,  und  zum 
obersten  Herzog  des  ganzen  Ungrischen  VQlk«& 
'leyerlid^  ausgerufen  wurde  *). 
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Bald  zeigte  sich  dem  Herzog  Arpad  die 
Gelegenheit,  seines  Voll^es  an  ihm  getroffene  , 
Wahl  zu  rechtfertigen.  Im  vorigen  Jahre,  dem 
J.dSS^.  dritten  der  Regierung  Leo  des  Weisen  ^), 
war  wieder  Krieg  zwischen  den  Byzantem  und 
Bulgaren  ausgebrochen  >  weil  der  Kaiser,  durch 


a)  Constantin.  Porphyr.  L  0.  apiid  Stritter.  L  €» 
b)  Das  Jahr  hat  kritisch  ausgemitt^lt  Krug,  in  seinem  kri- 
tischen Versuche  zur  Aufklärung  der  Byz<tntischen  Clirono- 
logie  S.  23.  vergL  mit  S.  8  ff.  Siehe  auch  Katona  Histor. 
Ducun.  p.  i5|.  seqq. 
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Hoftänke  verleitet ,  die  Niederlage  des  Handels 
zwischen  beyden  Völkern ,  die  bis  dahin  in 
Constantinopel  war,  nach  Thessalonika  ver- 
legt, und  daselbst  zwey  unersättlich  gewinn-? 
süchtige  Kaufleute,  Staurakius  uncL  Kx>s- 
in  a  8 ,  zu  ZoUeinnehmem  gesetzt  hatte  ^).  Von 
diesen  Beamten  waren  die  Bulgarischen  Han- 
delsleute durch  übermässige  Auflagen  unerträg- 
lich mitgenommen  worden,  und  ihres  König$ 
Symeon  gerechte  Klagen  hatten  bey  dem  By- 
zantischen  Hofe  kein  Gehör  gefunden.  Nua 
verscha&e  der  erbitterte  Symeon  durch  eigene 
Kraft  den  Seinigen  Genugthuung,  indem  er 
Macedonien  verheerte^  die  wider  ihn  ausge- 
führten Byzantischen  imd  Chazarischen  Haurr 
fen  überall  schlug,  und  die  Gefangenen  dem 
{Kaiser  mit  abgeschnittenen  Nasen  zurücksandten 


a)  Zu  AnCiiig  ^et  IX.  Jahihiinderts  kam  der  Zwit^käo- 
bandel  von  Constantinopel  nacli  Lorch,  und,  weiter  durol^ 
Deutschland  bis  in  die  Niederlande  und  den  Skandischen  Nor- 
den, TOn  den  geaunkenexi^  Avarcn  auf  die  emporsteigenden  Bul- 
garen, Diese  trieben  nicht  nur  Transito-,  sondern  aucb  Active. 
Iuuid(;l  nach  Constantinopel  und  erwarben  Reichthflniery  wel- 
che den  Neid  der  Byzantischen  Kaufleute  eiTegten.  Staara- 
kiut  und  Kos  mag  am  meisten  eifersüchtig,  entwarfen  den 
Plan,  den  Bulgaren  den  Handel  nach  Pannonien  aus  den  Hän- 
den SU  spielen,  und  denselben ,  da  diess  Volk  die  Donau  be- 
herrschte ,  auf  einem  Umwege  über  Thettalonik«  su  i^xen. 
..Zur  Durchsetzung  ihres  Entwurfes  erkauften  sie  deii  Vertchvic-. 
tenen  Musikus;  der  war  allvermögender  Gflnstiing  djM^ 
Zautsas;  dieser,  Vater  der  reizenden  Zoe;  sie»  ^  Ge- 
liebte des  Kaisers;  der  Kaiser  in  ihren  Armen  nidit  imoiev 
weise:  durch  soldie  Canäle  Werden  die  Zwecke  des  Eigen- 
nutzes in  keinem  Zeitalter ,  vielleicht  an^  htj  keinem  Yolk^ 
Teriehlet* 

f 
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Zj  eo  f  iiber  die  Verstümmelung  seiner  Krieger 
eiprimmct,  und  den  Verlust  seiner  Heerführer, 
ProkopiuSy  Krinitea  und  Kurtices  tief 
empfindend,  sandte  den  Niketas  Sklerus 
über' die  Donau  nach  Atelkusu  zur  Schliessung 
eines  Wajßenbundes,  Kraft  aessen  die  Ungern 
/•  C.  8^.  Bulgarien  überfallen  und  verheeren  sollten, 
während  sein  Feldherr  Nicephorus  Phokas 
den  König  der  Bulgaren  schlagen  würde. 

Freudig  folgte  Ar  päd  der  Einladung  zum 
Kampfe,  sein  Erstgeborner  Liuntin,  undKur«^ 
2 an,  Kondu's  Sohn,  waren  seine . Begleiter, 
Kaiserliche  Schi£Fe  führten  seine  Mannschaft 
über  die  Donau,  und  Bulgarien  ward  sogleich 
der  Schauplatz  der  graulichsten  Verwüstung. 
Symeon,  jetzt  im  Rücken  angegriffen,  liess 
seine  Führer  mit  den  schwachem  ByzanterR 
sich  schlagen,  er  selbst  zog  mit  auserlesenen 
Haufen  den  Ungern  entgegen.  Mitten  in^  Ge- 
fechte gab  Ar  päd  den  Seinigen  das  Zeichen  zu 
schnellem  Rückzuge;  Symeon,  sich  schon 
Sieger  wähnend,  setzt  den  listig  Fliehenden 
über  die  Donau  nach;  plötzlich  macht  Ar  päd 
Halt,  und  fordert  den  König  zur  Schlacht» 
der  ersten  des  werdenden  Volkes,  dessen  Zu- 
versicht mit  ihrem  Gewinne  steigen  sollte,  mit 
ihrem  Verluste  sinken  würde.  Das  Treffen 
wird  drey  Mal  erneuert,  ist  drey  Mal  für  die 
Ungern  entscheidend ;  nach  einigen  heissen 
Stunden  sieht  Symeon  seine  Heermacht  auf- 
gerieben,   er  selbst  wird  nach  Dristr^  (Sili- 
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iria)  von  hier  nach  Mulidragain  die  Flucht 
gejagt,  die  Ungern  dringen  bis  über  Persthla* 
ba.  die  Macedonische  Beute  geräth  in  ihre  Oe* 
walt  mit  einer  grossen  Anzahl  Gefangenen,  vtrel« 
che  Arpad  an  den  Kaiser  verkauf te.  Entkräf- 
tet und  geängstigt  bat  Symeon  um  Frieden 
und  Leo  bewies  sich  geneigt,  ihn  zu  gewäh<^ 
ren.  Die  Byzantischen  Scharen  erhielten  Be- 
fehl zum  Abzüge,  und  Leo  choerosphaktea 
ging  nach  Bulgarien  den  Frieden  abzuschliessen» 
Als  aber  Symeon  von  der  Gefahr  sich  be- 
freyet  sah,  liess  er  den  kaiserlichen  Friedens**- 
mittler  gefangen  setzen,  und  rächte  seine  Nieder* 
läge  an  den  Ungern  vorläufig  mit  einem  Raub^ 
zug  durch  Atelkusu,  der  Rache  ganze  Schwere 
für  einen  giinstigem  Augenblick  versparend  *)v 

Gerade  um  diese  Zeit  war  Kaiser  Arnulf/.  C.  ^>. 
mit  Sviatopolk,  Fürsten  von  Gross  Mähren^ 
in  Fehdschaft  verwickelt;  die  Kunde  von  dem 
Qiege  des  neuen  Volkes  an  der  Donau  über  die 
Bulgaren  kam  zu  des  Kaisers  Kenntniss;  er 
rief  es  zur  Hülfe  wider  Sviatopolk.  Die 
Ungern  kamen  und  kämpften  tapfer,  und  wür- 
den ihren  Bundesgenossen  den  Sieg  erfochten 
haben ,  wäre  ihre  Anstrengung  von  des  Kaisers 
Franken ,  Bayern  und  Alemannen  mit  gleichet 
Tapferkeit  unterstützt  worden.  So  aber  musste 
Arnulf  sich  zurückziehen   und  nach  einem 


a)  Leo   Grammatic  Co&ttatitiii.Xde  adm»  Imp«  c* 
40  et  51.  ap.  Striiter.  L  c  p«  6i6« . 
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ftweyten ,  nicht  minder  vergeblichen  Feldzuge, 
linter  ziemlich  erträglichen  Bedingungen  mit 
7. a  Si^  Sviatopolk  Frieden  schliessen.  Die  Ungern 
hatten  fiir  den  geleisteten  Beystand  keinen  an^ 
dem  Vortheil,  als  die  Bekanntschaft  mit  dem 
herrlichen  Lande >  welches  Alom's  Volks* 
stamm  mit  den  Kumanischen  Geschlechtem  b^ 
weidete;  und 'die  Einsicht,  wie  leicht  und  si-^ 
^  eher  sie  ganz  Pannonien  und  Gross -Mähren 
erobern  konnten  ')• 

Unterdessen  aber  hatte  Symeon  mit  den 
Petscheiiegen  in  Lebedia  Bündniss  geschlossen» 
und  mit  ihnen  vereinigt  AtelkusU  weit  und  breit 
verheeret.  L/euntin,.  zu  des  Landes  Verthei^ 
digung  zurückgelassen,  war  im  Kampfe  geblie« 
ben,  seine  geschlagene  Mannschaft  in  die 
Gränzgebirge  des  heutigen  Siebenbürgens ,  wo 
ihre  Nachkommen  jet2^t  noch  unter  dem  Namen 
der  Sz ekler  wohnen  *),  getrieben,  ihre  Frauen 
und  Kinder  weggeführt  worden  •).  Bericht  da- 
von ,  und  dass  die  Petschenegen  bereits  im  fe* 
sten  Besitze  des  Landes  seyen,  erhielt  Ar  päd 
auf  seinem  Rückzuge  aus  Gross-Mähren.  Un- 
nöthig  schien  es  ihm,  mit  dem  wilden  Volke 
neuen  Kampf  zu  wagen ,  da  weiter  Nord  -  und 
Westwärts    genug  des  schönsten  Landes  o£Pen 


a)  Luitprahd  Histor.  Rer.  in  Europa  gestar«  inter 
Liiitp.  Opera  Antverp.  FoL  1640.  L.  I.  c  5.  —  An  nah 
Bertin.  ad  ann.  892.  —  Schaf  ff  na  bürg,  ad  ann.  895« 
£)  Engel  Geteh.  des  Ungr.  Reiches  Thl.  L  S.  üQu  348«  553» 
c)  Constantiiik  L  c  ap.  Sinit^k  L  c.  p.  616  et  6bi» 


—     «55     — 

vor  ihm  lag,  dessen  er  sich  mit  geringer  Mühe 
bemächtigen  Iionnte.  Er  liess  daher  die  Pet3che«> 
negen  in  Atelkusu  unangefochten,  und  lagerte/,  a^» 
sich  zwischen  der  Theiss  und  der  Bodrog 
in  dem  Gebiete,  welches  sein  Vater  eingenom-^ 
nien  hatte. 

Nach  alten  einheimischen  Ueberliefenin* 
gen  *j  war  das  Ungrische  Volk  bey  seinem  Aus- 
zuge aus  Baschkirien  in  sieben  Heere,  je- 
des dreyssigtausend  achthundert  sieben  und 
fünfzig  Mann  stark,  .vertheilt;  mithin  belief 
sich  die  Summe  des  streitbaren  männlichen 
Volkes  auf  zweymalhundert  sechszehntausend, 
welche  der  Beytritt  der  Kumanischen  Magyaren 
und  der  Uebergang  der  Kabaren  bis  auf  vier- 
malhunderttausend  dürfte  vermehrt  haben* 
Wenn  auch  hernach  diese  Volksmenge  durch 
den  Ueberfall  der  Petschenegen ,  durch  die 
Flucht  einiger  Haufen  über  den  Don,  in  den 
Kaukasus ,  und  in  dem  Kriege  mit  den  Bulga- 
ren etwa  um  den  vierten  Theil  vermindert: 
wurde,  so  blieb  dennoch  mit  Ausschluss  det 
Weiber  und  Kinder,  auch  Ba3chkiren,  Syrjä- 
nen,  Wogulen,  Russen  und  Halitscher,  wel- 
che dem  ziehenden  Volke  sich  beygesellet  hat- 


a)  Keza  bey  Tkroi€  Ctiroiu  1^.  iL  c  H.  «ncl  wu  Auch 
der  tonst  so  gründliche  Schiözer^  (Getch.  der  Deutschen 
in  Siebenb*  S.  170)  im  alierley  oberflächlichen  Redensarten 
declamiren  mag,  so  lange  weder  die  Natur  der  Dinge,  noch 
Franken  y  noch  Byxanter  widertpredien ,  mtUsen  alte  einhei* 
mische  UebezlitfenoigeB  gelten  und  in  Ehvea  gdudten  ttferden. 


—    »56    — 

* 

ten,  nicht  gerechnet,  eine  Volk^zahl  von 
^reymalhunderttausend  übrige  Xvclche,  das 
Leben  in  Städten  verabscheuend,  und  nur 
von  Viehzucht,  Jagd  und  Fischfang  sich  er* 
nährend,  bald  auf  Erweiterung  ihrer  Weide* 
platze  und  Jagdbezirke  bedacht  seyn  mus^te« 

Um  diese  Zeit  sassen  in  dem  Lande  zwi* 
sehen  der  Theiss  und  der  Donau  bis.  an  de* 
Russen  imd  Polen  Gränze,  Slaven  und  Bulga* 
ren,  dem  Salan,  Krumm's  Enkel,  unter- 
thänig.  Das  Gebiet  zwischen  dem  heutigeit 
Siebenbürgen,  der  Theiss,  dem  Maros  und  dem 
Samos,  beherrschte  ein  anderer  Bulgarische^ 
Fürst  Menumorut;  beyde  waren  der  Ober* 
herrlichkeit  des  Bulgarischen  Königs  jenseit  d^ 
iDonau  untergeordnet  *).  In  dem  Landstriche 
vom  linken  Ufer  des  Maros ,  bis  an  die  Donau 
bey  Orsova  und  Vidin  wohnten  Slaven  mit  ih* 
rem  Fürsten  Glad;  in  dem  heutigen  Sieben* 
bürgen  und  in  dem  Lande  zwischen  dem  Sireth» 
der  Donau  und  AlutaRumunjer  mit  Slaven  ver* 
mischt  und  von  Krumm  aus  Thracien , dahin 
verpflanzt,  später  Walachen  genannt  *).  Mäh- 
ren oder  Ober  -  Pannqaien  von  der  Morava  und 
dem  Gran  bis  an  dei^bnau  linkes  Ufer  gehörte 
zu  Sviatopolk's  Gross-Mährischem  Reiche; 
mit  Nieder  -  Pannonien  von  dem  rechten  Do* 


a)  Engel.  I.   S.  fiSj.    b)  Anonym.   Belae  Notar»  e* 
XI  et  XXVI.    Enge  1  Thl.  IV*  AbthL  I.  S.  iZg. 
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nauufer  bis   ah  die  Save   war  Br^zlaw  von 
dem  Kaiser  Arnulf  belehnet'). 

Die  Nothwendigkeit,  sich  auszubreiten,  trieb 
die  tJngem  zuerst  gegen  die  Wlachen ,  welche 
unter  Anfiihrung  ilires  Fürsten  (Jelo  w  an  dem 
Almasflusse  versammelt  der  Uiebermacht  der 
Ungern,  anderen  Spitze  Tu huttin  stand,  \m^ 
gea<^htet  des  hartnäckigsten  Kampfes,  unterlagen 
und  nach  dem  Falle  ihres  Fürs'teil  sich  deni" 
Si^er  unterwerfen  mussten  *).  Kürz  vorher 
katte  Arpad  von  d^m  Bulgarischen  Fürsten 
Menumorüt  in  Bihor  an  demiiber Goldsand 
rieselnden  KSr6s  (Chrysius  der  Alten)  durch'* 
Abgeordnete  üeberlieferung  seines  Landes  zwi- 
schen dem  Samos  und  dem  Nyir  geradezu  ge- 
fordert. Seiner  Weigerung  setzte  jetz't  Arpad" 
Waffengewalt  entgegen;  T uhutun,  Tosü 
und  Szabolts>  der  Sohn  Lebed's,  erob^rteA' 
mit  geringer  Anstrengung  das  ganze  Gebiet^' 
nahmen  das  befestigte  Schloss  Bihor  weg,  jag^« 
ten  den  Bulgaren  -  Fürsten  in  die  Flucht ,  und 
zogen  mit  reicher  Beute  beladen  in  Arpad's 
Lager  ein.  Ihnen  folgten  Menumorut's* 
Gesandten ,  dem  Herzoge  der  Ungern  die  fried- 
liche Abtretung  des  Landes  versichernd  und 
für  seinen  jüngsten  Sohn  Zoltan  die  einzige 
noch  unmündige  Tochter  ihres  Fürsten  ;zur 
künftigen  Gemahlin  anbietend.       Arpad  wil- 


•'    u)  G^bhsiTdi  Gesch.  SUvi»cfa«  Staaten  Band  lY-   S.  15, 
^)  Anonym,  c.  ^7.  ag. 

I.  TLeil.  17 


ligte  in  den  Antrag  unter  der  B^dingun^,  dass 
ihm  die  Tochter,  und  aus  dein  abgetretenen 
Lande  die  Kinder  die  vornehmsten  Einwohner 
als  Geissein  sogleich  überliefert  würden ;  w^o^ 
gegen  Menumorut  bis  an  sein  Ende  im  ru* 
higen  Besitze  des  Schlosses  Bihör  blieb  *). 

Drey  andere  Heerführer,  der  Humaner- 
Boyta,  mit  des  Herzogs  Vettern /Zuard  und 
Kadusa,  Söhnen  des  Hulek  *•),  wurden  vou 
Arpad  ausgesandt,  zur  Züchtigung  Glad't 
und  seiner  Slaven ,  welche  den  Petschenegen  iskr 
Vertreibung  der  Ungern  aus  Atelkusu  beyge* 
standen  hatten.  Sie  setzten  über  die  Theiss» 
schlugen  längs  der  sumpfigen  Bega  das  Lager 
auf,  und  unterwarfen  sich  ohne  Gewalt  da» 
geangstigte  Volk ,  welches  zwischen  dem  Ma* 
ros  und  der  Temes  wohnte.  Den  Zug  über 
den  letztem  Strom  mussten  sie  sich  erkämpfen^ 
denn  jenseit  hatte  Glad  sein  Volk,  mit  zahlrei* 
chen  Haufen  Wlachen ,  Bulgaren  mid  Petsche* 
negen  verstärkt,  längs  dem  Ufer  aufgestellt. 
Kadusa  fand  weiter  unten  eine  seichte,  un- 
besetzte  Furtli.  Vor  Tages  Anbruch  machte  er 
dort  mit  der  Hälfte  des  Heeres  den  Uebergang^ 
and  fasste  schlagend  die  rechte  Flanke  und  dea 


a)  Anonym,  c.  99.  h)  Diesen  Hulek  macht  Bird^ 
6y  (Supplement.  Aiulectorum  Terrae  Scepus.  Lcuuchoviatt 
xgos.  4.  p.  4,  34,  92,  143)  zum  Olcg  der  Russen,  Euned, 
de«  Herzogs  von  Bielozero ,  Sohn ,  A 1  o  m  *  s  Oheim ,  O  J  g  a  ^  • 
Vater,  und  Igor U  Schwiegervater.  Unmöglich  kann  man  in 
der  Geschichte  origiuciler  seyu ,  alt  £  a j^  d  ü  •  y. 
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Kücken  der  Slaven.  Diesen  Aug^blick  s^z« 
ten  Zuard  und  Boy ta  über  den  Fluss.  Der 
Rache  Wuth  von  der  einen ,  Verzweiflung  von 
der  andern  Seit^  wirken  die  schnellste  Ent- 
scheidung. ■  Zwey  Petschen^ische  Anführer 
und  drey  Slavische  Kujäsen  'werden  auf  ihre 
gefallenen  Rotten  hingestreckt;  Glad  entrin«" 
net  demselben  Schicksale  nur  durch  eiligste 
Flucht.  Die  nachsetzenden  Ungern »  ihn  nicht 
€rreichend/  lagerten  sich  vor  Pancsova  ;  er 
glaubte  sich  hinter  den  Mauern  des  stark  be* 
festigten  Sclilosses  K6v  am  linken  Donauufer^ 
Szemendria  gegenüber,  sicher;  aber  die  Un<>' 
gern  belagerten  ihn  auch  dort,  und  nach  drey 
Tagen  kam  er  dem  Sturme  durch  seine  Unter- 
werfung und  Uebergabe  des  Schlosses  zuvor» 
Seine  Treue  verbürgten  Gieisseln;  mit  ihnen 
sog  B  o  y  t  a  iti  das  Lager  des  Herzogs  um  dessen 
weitere  Befehle  zu  empfangen.  Unterdessen 
nahmen  Zuard  und  Kadusa  Orsova  im  Stur«* 
me  weg,  worauf  sie  das  Ungrische  Gebiet  längs 
der  Donau  bis  an  die  Mündung  der  Aluta  er- 
weiterten ■). 

Pannöniens  mächtigster  Landsass  war  dsL*- 
mals  Salan,  der  Bulgaren  diesseit  der  Donau 
Fürst;  seine  Unterwerfung  und  seines  Landes 
Eroberung  war  Arpäd's  Werk.  Er  begann 
es  damit,    dass  er  sein  Volk  vertheilend,    das 


a)  Aüon.  Bei.  Not.  c  44.  Katona^  Khu  Duc.  p.  18^ 
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'    ganze  Gebiet  zwischen  der  Theiss  und  der  ^« 

drog  bis  an  die  Hafker  und  Marmaroser  Salz-» 

berge  besetzte.       Nach  dreytagiger  Belagerung 

eroberte  er  die  Burg  Borsova)    die  Bulgari* 

sehe  Besatzung  liess  er  gefesselt  nachUnghvär 

wegfühi^n:      Flüchtlinge   brachten  die  Kunde 

dieser  gewaltsamen  Untemdimung  zu  Salan^ 

welcher  dem  Herzoge  der  Ungern  durch  eine 

Gesandtschaft!    zuerst    seines   Volkes     dunkle 

Herkunft  verächtlicher  weise  vorhalten,    dami 

ernstlich  gebieten  liess,  sich  mit  seinen  Hordäi 

in  die  Scythischen  Wüsteneyen  zurüd^zuzie« 

hen ;  endlich,  wenn  er  nidit  augenblicklich  ge^ 

horchte )     ward  ihm  die  schrecklichste  Rachen 

an  deren  Vollziehung  Griechische  und  Mösisch* 

Bulgarische  Hülfsvölker  Theil   nehmen  wür* 

den,  angedrohet.     Arpad  begegnete  Salatit 

Gesandten  mit  anständiger  Freundlichkeit  $   ge» 

gen  ihre  stolzen  Anträge  berief  er  sich  zuver* 

sichtlich  auf  sein  Erbrecht,    Kraft  dessen  ihm» 

als   Attila's  Abkömmlinge,    Fannonien   ge* 

bührte.     Von  jeher  wussten  Eroberer  Volkssa* 

gen  und  Märchen  als  geheiligte  Rechtsquelleu 

zur  Begründung   ihrer   Ansprüche  zu  gebrau« 

cheji»     Auf  ihre  Drohungen  machte  ihnen  der 

Herzog  bemerklich,     wie  wenig   er    Ursache 

hätte,     vor     Griechischen    und   Bulgarischen 

Hülfsvölkem  sich  zu  fürchten:    übrigen«  verv 

sicherte  er,   dass  er  nur  einen  kleinen   Strich 

Landes   an  dem  Sajo-Fluss  verlatige,     dazu 

noch  ein  paar  Schläuche  mit  Doliauwasser  ge-« 


füllt,  uncb  ehi  Büschel  Sandras  ron  der  Heide 
Alpar  (Ketskemeter  Heide) ,  um  es  mit  dem  ' 
Scythischen  zu  vergleichen.  Er  beschenkte  die 
Abgeordneten  reichlich,  und  entHess  sie  in 
Begleitung  seiner  Gesandten ,  welche  dem  Für-i 
sten  der  Bulgaren ,  nebst  andern  kostbaren  Qe^ 
schenken,  zwölf-  muthige^  makellos  -  weisse 
Kosse  überbrachten.  Der  edehi  Thiere  sich 
erfr^eiiend,  gewährte  Salan  gern  das  wenig- 
scheinend^y  was  Ar  päd,  auch  nur  zum  Schein 
ne,  gefordert  hatte^ 

Bey  der  Ankunft  der  Bulgaren  hatte  Ar- 
päd  an  dem  Zusammenflusse  dier  Theiss  und 
der  &odirog  im  Lager  gestanden,  jetzt  verlegte 
er  es  über  den  Szarvas*Berg,   wo  Tarczal  ist,» 
und  Ungarns  köstlichster  Wein  wädist,  hinein 
in  das  liebliche  Thal-  des  Szerencser  Berges ,  der 
mit  einem  Arme  an  die  Dörfer  Ond  und  Golop 
reicht,  mit  dem.  andern  bis  an  das  Dorf  Monok 
sich  erstreckt,     ungefähr  vierzehn  Meilen  weit 
giegen  Norden  hinauf,  in  der  GÄmörer  Gespaix- 
Schaft   ist   das  Radowaer  Gebirge,   ein  Zweig; 
des  Kralowa  Berges,  reich  an  Kupfer •  und  Ei-^ 
sen- Minen,    an.  Topasen  imjd  Asbest.       Don? 
^uf  der  nördlichen  Seit«  entspringet  der  Sajoj^ 
weiter   unten   vermehren    die    Gewässei:   vot^- 
Tobschau   und-  Murany  seine  Fluth„     dann, 
nimmt  er  im  Laufe  gegen  $üd^  die  Riinaim^^ 
den  Balogh  in  sich  auf,  bewässert  dieBorsoder 
G)9spansehaft  und  ergiesst  sich  einige  Meilen^ 
,  ^ter  Szerenps  in  die  Theiss;    AUes  Land  w^ 
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zwischen  seinem  linken  Ufer  und  der  Badrog 
liegt,  nahm  Arpad  von  seinem  Lager  aus  in 
Besitz.  Zur  Behauptung  desselben  liess  er 
durch  Borsu,  den  Sohn  des  Kumanera  Bun^« 
ger,  anderBodwa  eine  Burg  erbauen,  welche, 
den  Namen  Bors  od  ciliielt;  sodann  hiess  er 
ihn  gegen  die  Garpaten  ziehen,  um  dort  die 
Gränzen  des  Ungrischen  Gebietes  zu  bestimm 
men  und  gegen  die  Polen  zu  befestigen.  Eine 
Schar  auserlesener  Krieger  begleitete  ihn.  Mit 
ihnen  bemächtigte  sich  Borsu  der  festen  Buig 
Sövar  in  der  Saroser  Gespanschaft,  und  des 
von  Scyrrem  erbauten  Zipserhauset 
(SzepesX  welches  mehr  westlich  auf  einem  stei- 
len Felsen  steht.  Hinter  beyden  Burgen  er«: 
reicht  das  Carpatische  Gebirge  seine  grössle 
Höhe ,  dott  erheben  sich  die  Mengsdorfer  und 
Botzdorfer,  die  Gerlsdorf  er  und  Schlagendorfer 
Spitzen ;  sodann  der  Kastenberg,  der  Riegelberg, 
der  Steinbacher  Grod,.  der  Kamm  etc.  eine 
Strecke  von  neunzehn  Bergspitzen,  welche 
zusammen  T  a  t  u  r  oder  Tatra  genannt 
werden.  Diesen  Berggürtel,  so  wie  ihn 
die  Flü$se,  der  Popper  und  der  Duna- 
wetz,  theilen ,  nahm  Borsu  zur  Gränze  zwi- 
schen Ungarn  und  Polen  an  und  um  sie  hin- 
länglich zu  sichern,  folgte  er  dem  Laufe  des 
Popper  bis  an  seinen  Zusammenfluss mit  dem 
Dunawetz,  wo  er  der  Scyrrer  zweyte  Schanze 
(Alt -  Sandetz)  fand,  und  die  Einwohner  zwang» 
ihm  ihre  Kinder  zu  Geissein  mitzugeben.     Bey 


k. 


dem  Fritzkaer  fasse,  dicht  an  der  Granze,  nicht 
fireit  von  der  Quelle  der  Topla,  stand  noch 
lange  nach  ihm  die  unter  seiner  Leitung  erbaute- 

,  Burg  üjvar  *)• 

Bey  B  o  r  s  u '  s  Ankunft  war  grosse  Freude 
in  dem  Herzoglichen  Lager  über  den  erwünsch- 
ten Erfolg  seiner  Unternehmung,  In  kräftigen 
Gemüthem  erzeugen  gelungene  Entwürfe  neue, 
und  das  Glück  steigert  die  Thätigkeit^  Viel- 
leicht fasste  Arpad  jetzt  erst  den  festen  Ent- 
schlusSy  das  Bulgarische  Reich  diesseit  der  . 
Donau  gänzlich  zu  zerstören,  denn  jetzt  ver- 
langte er  von  Salan  auch  das  tiand  an  der 
Szagyva,  welche  in  der  Neograder  Gespan- 
schaft am  Fusse  der  Matraberge  entspringt, 
durch  die  Hevescher  und  Szolnoker  Gespan- 
schaften läuft,  und  bey  dem  Schlosse  Szolnok 
sich  in  die  Theiss  ergiesst.  Auch  diess  bewil- 
ligte  Salan  friedlich,  bedeutendem  Verlust  vom 
Waffenloose  fürchtend.  Nachdem  also  Arpad 
sich  mit  seinen  Scharen  in  der  Borsoder  Ge- 
spanschaft  zuerst  bey  E m  ö  d ,  dahn  bey  Ny  a  * 
rad,  endlich  an  dem  Erlauflusse  gelagert 
hatte,  unterwarf  er  alles  Land,  welches  diess- 
und    jenseit    der    IVJatrabei^e    swischen    der 

'   Szagyva  und  dem  2ipserwalde  liegt,  wfc 
ner  Herrschaft  *}^ 


d)  Anonym.  Bei.  Notar,  e«  ig.   Katonal.  ••  p^iS^i 
■B^rdoty  1.  c«  p.  17.       ^)  Anonym«  Bei.  Not.  o.  9a^  52« 
Katona  L  c«  p.  141. 
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Die  anwachsende  Macht  der  Ungern^  jetzt 
ernstlicher  erwägend,     vnd  neuerdings  durch, 
die  plötzliche  Wegnahme   der  festen  Burgent 
Gömörund  Nograd,  aufgereizt,  fleheteS^-t 
1  a  n  in  Byz^n^  und  bey  den  Mösischen  Bulga- 
ren um  Hülfsyölker.     Kaiser  Leo  gab  ihm  kei- 
nen Mann;  aber  der  Bulgaren  König  Symeon 
sandte  einige  Haufen  über  die  Donau  nach  T1-. 
t  u  1  in  der  Bodroger  GespanschafL     Nun  for-. 
4erleSalan  durch  eine  Gesandtschaft  die.  ihm. 
listig  und   gewaltsam  entrissenen  Landereyen 
von  A  r  p  a  d  zur ücjk ;   allein  seine  Abgeordneten 
brachten  dem  stolzen  Zauderer  nur  den  kränken-, 
den  Bescheid :  was  der  Ungern  Herzog  bis  jetzt 
besässe,  wäre  ihm  von  S.alan  theils  fireywillig 
abgetreten,  theils.  fiir  die  vortreSlichen  Rosse 
in  Kauf  überlassen  worden  i    dazu  fordere  er 
noch   alles  übrige  Gebiet,     welches  zwischen 
der  Theiss  und  der  ponau  liege  als  sein  recht- 
mässiges Erbtheil  und  Eigenthum  zurück ,  w:es-» 
w^egen  S  a  1  a  n  es  ohne  Verzug  räumen  mochte, 
wenn  er  nicht  die  siegende  Gewalt  der  Ungri- 
schen  Waffen,    zu  seinem  und  seines  Volkes 
Verderben ,  erfahren  wollte. 

Den  Gesandten  folgte  Arpad  bald  selbst 
an  der  Spitze  seiner  Scharen.  Auf  der  Heide 
Alpar  kam  ihm  Salan  mit  zahlreicher  Heer- 
macht entgegen.  Lehel,  der  Sohn  Tosu, 
machte  den  Angriff.  Arpad  leitete  die  Schlacht. 
Sie  war  von  kurzer  Dauer  und  endete  mit  Sa. 
1  a  n  s  Flucht.      Sein  zerstreuetes  Volk  verfehlte 


iiOL  Her  Angst  den  Rückweg.  Viele  fanden  in 
den  Wirbeln  der  Theiss  den  Tod,  Die  festen 
Plätze  Titul  und  S?^alankeq:ien,  in  der 
firmier  Gespanschaft ,  ergaben  sich  ohne  Wi<i 
derstand  dem  Siegei;;  u^d  alles  Volk  zwischen 
der  Theiss  und  der  Donau  ward  ihm  luiterthan* 
Pas  Reich  der  B^ul^aren  dies;seit  der  Donau 
war  gefallen,  eine  gerechte  Folge  der,  von  ih^ 
rem  Könige  an  den^  Ungern  in  Atelkusu  unklug 
verübten  Rache  ').. 

Um  diese  Zeit  theilte  Sviatopolk  das 
!^ährisclie  Reich  unter  seine  drey  Söhne,  doch 
so ,  dass  die  a^wey  jioigem  in  der  Verwaltung 
ihres  Anth^ls  dem  ältesten  als  ihrem  Qrossrv 
herzog  untergeordnet  bleiben  sollten.  Bald 
darauf  starb  er»  -r-  N.ach  älterer  Erzählung  *)> 
soll  er,  der  Herrschaft  müde  und  aller  Herr- 
lichkeiten der  Welt  überdrüssig,  von  seinen^ 
Hofe  und  aus  seinem  Volke  verschwunden  seyiipr 
ohne  dass  irgend  ^ine  Spur  von  ihm  entdecket 
werden  kpnnte.  Der  Stadt;  Neitra  imr  Norden 
9teht  der  hohe  Berg  Zpbor  mit  dichten  Waldun- 
gen bewachsen ,  damals  noch  Wohnplatz  wiln 
dex  Thiere,  selten  von  Manschen  besucht^ 
Dort;  Ikitten  schien  früher  drey  gottselige  Män<^ 
iper,  edler  Herkunft.,  von  der  Welt  des  Dien-i 
^teß  entlassen,,  siph  lungeflüchtet,  imi  in  ruhi? 


a)  Anonym.  B.  Not.  o.  39.  40«  5)  Cotmat  Prtgenf«. 
ad  ann.  894.  Aeneas  SyW«  Rqx.  BpUennip.  q.  i3.  Dubr^^ 
Tius  L.  ly.  HisL  Bohem,^ 
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ger  AbgeKOgenhcU  von  allem  Irdischen,  unter Be« 
trachtung  göttlicher  Dinge,  den  höchsten  Werth 
und  Zweck  des  Lebens  zu  erringen.  Zu  diesen 
Einsiedlern  soll  Sviatopolh  im  Kleide  eines 
Büssenden  sich  begeben,  von  ihnen  ungekannt^ 
doch  hellere  Einsichten  in  des  Lebens  Bedeu- 
tung, und  edlem  Drang  zu  dem  Unvergängji'« 
chen  verrathend,  die  Aufnahme  in  ihren.  Kreis 
verlanget,  erbalten,  und  erst  in  seiner  Todes« 
stunde  ihnen,     wer  er  war,     eröffnet  haben. 

1 

Neuem  Geschieh tsclireibem  *)  ist  dieses  Endo 
Sviatopolk's  ein  frommes  Märchen;  alleiii 
der  Fiirsten  prunk  kann  nicht  in  allen  Herr^ 
schem  der  Ideen  höheres  Licht  verdunkeln^ 
noch  die '  glänzende  Last  der  Majestät  des  re- 
gem Geistes  tiefen  Sinn  für  das  Ewige  erstik- 
ken;  auch  nicht  gar  selten  waren  im  Zeitalter 
kindlicher  Gottseligkeit  die  Beyspiele ,  dass  ge« 
müthvoUe  Helden  ihren  Xi^iumph  über  den 
Weltgeist  in  einsamer  Zelle  fey  erten ,  oder  we^ 
nigstens  im  Mönchskleide  sterben  wollten. 

Einer  von  Sviatopolk's  Söhnen  war  auf 
dem  Schauplatze  nie  erschienen,  und  die  Ge- 
schichte weis  nicht  einmal  seinen  Namen;  die 
zwey  übrigen,  Mojmar  und  Sviatopolk 
h  C  ^*  kämpften  gegeneinander  um  Alleinherrschaft 
über  das  väterliche  Erbtheil.  Aus  ihr^n  Zwiste 
zogen  die  Ungern  Vortheile  für  ihre  Crweite- 


a)  Gebhardi    genealor*  Gesch.   der   erblichen  Reiclif^ 
•taide  iu  Teuachland.  111.  Band.  S.  ii. 


rung,  indem  sie  ohne  mächdgen  Widerstand 
Gross -Mährens  Gebiet  von  der  Graii  bis  an  J.CS^, 
die  Waag  eroberten  *).  Bald  darauf  wurde 
Sviatopolk  von  seinem, Bruder  Mo^mar  in 
der  Schlacht  besieget  und  in  die  Flucht  gejagt.  \7:c.  8gf^. 
Bey  Kaiser  Arnulf  fand  er  in  JSayem  günstige 
Aufnahme  imd  thätigen  Schutz.  Ein  Bayer« 
sches  Heer  fiel  in  Gross  -Mahren  ein  und  rächte 
an  Mo j mar  das  Verbrechen  des  Raubes, 
doch  ohne  Nutzen  fiir  Sviatopolh;  denn 
sein  Beschützer  Arnulf  starb  im  folgenden 
Jahre,  die  Bayern  "mit"  den  Böhmen  vereinigt,  »^-C  8sg. 
setzten  Mährens  Verheerung  fort*),  und  die 
Ungern  nahmexi  das  übrige  von  Gross  -  Mähren 
zwischen  der  Waag  und  dem  Marchflusse  in 
Besitz;  aber  Nieder -Fannonien  kostete  Kampf 
und  Blut  •)• 

Um  diese  Zeit  hatte  Arpa  d  sein  Lager  auf 
der  Donau -Insel  Tsepel;  hier  ging  er  über 
die  Donau  und  rückte  hinauf  gegen  das  alte  ^*  Cgoxh 
Sic'ämbria  (Alt-Ofen),  dessen  Einwohner  der 
blosse  Ruf  von  seiner  Ankunft  in  die  Flucht 
.jagte.  Dort  theilte  er  seine  Kriegsmacht;  mit 
einem  Theile  derselben  zogen  £te  ^  der  Sohn 
Ondu,  und  der  Kumaner  Boyta  südlich  hin« 
unter  vor  Baranyavar,  um,  nach  JEinnahme 
dieser  Burg,  des  ganzen  Gebietes  zwi3chen  de# 


a)  ConttantiiL  Porphyr,  c.  ^u  ap.  Stritten  T.  If. 
P,  I.  p*  419.  by  Continuat.  Aniial.  Fulden«.  ad  aniu  900* 
«)  ABOQyin.  B«  Not.   c.  50.    Hierin ann.   Co&tract,   ad  1 

tun.  900*    Katena  Hut.  I>oc.  p.  187  ic^. 


DoDan,  derDrave  und'der  Save  sich  zu  bemädw 
tigen:  den  andern  führten  Usub  und  Eusea 
über  Fakosd  und  Falo  tta  längs  dem  präcb« 
tigen  Bakoi[iyer  Eichen  walde  vor  W  e  f  z  p  r  im» 
um  welches  sie  zehn  Tage  lang  mit  Aastren-t 
gung  kämpfen  mussten.  Die  EUnnahme  der 
Eisen  bürg  {Slein  am  Anger)  und  der  Fei-« 
fenburg  Tihony  mit  der  Gegend  am  Plat-i 
tensee  war  die  Arbeit  voit  vierzehn  Tage^v 
Wo  die  Einwohner  sich  freywillig  ergaben,  be- 
gnügten sich  die  Eroberer  mit  einer  Anzahl 
Kinder  als  Geissein.  Widerstand  leistende 
den  zu  Knechten  gemacht;  Fliehende  bis  an 
Bayerschen  Gränzen  verfolgt.  Mit  dem  dritten 
Heere  ging  Ar  päd  von  Sicambria  über  Soosn 
Kut  (Salzbrunnen)  nach  Sabaria  am.  Fasse 
des  Pannonberges  ■),  wo  vor  fünfhunn 
dert  vier  und  achtzig  Jahren  Sanct  Martin» 
Bischof  von  Toui^s ,  war  geboren  worden.  Ar*i 
päd  bestieg  den  ßerg  und  mass  mit  gierigen» 
Blicke  das  Land,  durch  dessen  Eroberung  et 
das  Reich  noch  besser  runden  könnte;  nicht 
lange  nachher  unterlag  der  ganze  Besdrk  an^  de» 
ßaabi,  an  der  Rabtza,  und  an  dem  Ffirtön 
See  der  Ungern  Gewalt  *). 

Als  nun  auch  dieses  Volk  schon  mehr  nach 
CrQld  und  Sijberj^^  9!$  ixacb  Ländereyen  zu.  ge» 


a)  Past  dQxt  ein,  TOn  $teixi  aiA.  Anger  verfchiedcnev 
9  a b  a  r  i  a  war,  beweitet  K  a  t  o  n  a  I^tt.  PriiQ.  I>^cu]]]^  p.  ^\^ 
^)  Anonym.  B.  N,  c,  47  — 49^ 
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lüsten  begann,  ünterniahinen  zahlreiche  iFIaü^ 
fen  desselben  Streifzüge  durch  Bayern  und 
Kämthen  nach  Italien  *).  An  der  Brenta 
schlugen  sie  ein  Italisches  Heer ,  Von  welchem 
gegen  ewanzigtausend  auf  dem  Schlachtfeldd 
bliebe.  Darauf  stürmten  sie  das  reiche  Klo-» 
st^Nonantula,  tödteten  die  Mönche,  plün-^ 
derten  die  Schatzkammer  und  steckten  die  Bi-^ 
bliothek  in  Bz'and.  Auf  ihrem  weitem  Zuge 
görieth  Liutwardy  Carl  des  Dicken  ehemali- 
ger Vertrauter,  und  an  dessen  Hofie  beträcht* 
lieh  bereichert ,  jetzt  Bischof  von  Vercelli ,  mit 
den  fleissig  gesammelten  Schätzen  vor  ^men 
fliehend,  in  ihre  Hände.  Er  war  das  Opfer  sei- 
ner ängstlichen  Sorgfalt,  und  die  theure  L^st,* 
die  er  retten  wollte,  der  Ungern  Beute  **). 

Jetzt  war  Ludwige  Arnulf's  sechsjäh- 
riger Sohn^  ^Is  DeutBcher  König  anerkannt; 
sein  Erzieher  war  Adalbero,  Bischof  voli 
Augsburg;  das  Reich  verwalteten  Hatto  voA 
Mainz,  Bischof  mit  weltlichem  Sinne,  und 
Otto  von  Sachsen ,  Fürst  nach  Gottes  Geist. 
Luitpold  nannte  sich  nun  nicht  mehr  Mark- 
graf,  sondern  Herzog  von  Bayern.  In  sein 
Land  sandten  die  Ungern  in  demselben  Jahre 
noch  Abgeordnete ,  um  unter,  dem  Vorwande 
einer   Friedensunterhandltmg  das    Innere  des 


o)  Hantizi  Gena^  Siicr.  Th  I.  p.  274/  —  Chronic. 
Konantulan.  ap.  VgAel.  Italia  Sacia  Tom.  II.  ad  anii.  399. 
Annai,  Fuldent.  ap.  Frehen  ad  am.  900.  ^)  Comiuiut. 
Rh^giuon.  ad  um.  901., 
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Landes  auszuspähen^  Gleich  nach  der  Gesand- 
ten Rückkehr  zpgen  sie  mit  ungeheurer  Kriegs- 
macht über  die  Enns  und  verwüsteten  Bayern 
mit  Feuer  imd  Schwert,  auf  fünfzig  Meilen  im 
Umkreise.  Doch  auf  ihrem  Riickzuge  wurden 
sie  von  Luitpold's  und  des  Passauer  Bischofs 
vereinigter  Mannschaft  überfallen  und  an  det 
Donau  zur  Schlacht  genöthiget»  in  welcher  sie 
zwölftausend  Mann  verloren  *)• 

Die  erlittene  Niederlage  schreckte  sie  nicht 
aby   von  anderer  Seite  auf  Beute  auszuziehen* 

J.asof.  sie  brachen  wieder  in  Kämthen  ein,  plünderten 
und  zerstörten  weit  und  breit  henmi,  bis  sie 
im  Gefechte  mit  den  Rotten  des  Patriarchen 
von   Aquileja    gewaltig    mitgenommen,     die 

/.  c.  ^j.  Flucht  ergriffen  **).  Gleiches  Schicksal  erlitt  im 
folgenden  Jahre  Kurzen,  der  Sohn  des  Kun- 
du,  mit  seinen  Haufen  in  Bayern;  er  mit  einem 

J.  c  ^oJ.  grossen  Theile  seiner  Mahnschaft  fiel  *).  Mit 
glücklicherm  Erfolge  kämpften  die  Ungern  un- 
ter den  Heerführern  Dursak  und  Bugat  in 
Ober  -  Italien ;  der  Sieg ,  welchen  sie  über  den 
König  Ber eng arius  erfochten  hatten,  machte 
sie  verwegen;  auf  kleinen  Kähnen  aus  Thier« 
häuten,  griffen  sie  einige  Venetianische  See« 
platze  an,  aber  des  Herzogs  Petrus  Flotte 
züchtigte  ihre  unternehmende  Kühnheit.     Die 


a)  Ftildent.  Continiut.  ad  ann.  900.  Herfnann. 
Contract.  ad  ann.  900.  b)  Fuldens.  Continuat.  und  Her- 
mann« Contxact.  ad  ann.  901.  c)  Hepidani  Moiuch. 
Ciuou«  ad  ann.  ^02. 


dem  Verderben  entrannen  trieben  4a8  Werk,  iü 
mrelchem  sie  besser  geübt  waren,  sie  verheerten 
4^«  Land,  bis  sieBerengarius  mit  ansehnli* 
chen  Geldsummen  zum  Rückzüge  bewog  *)• 

Mehr  kleinere  Stieifzüge  hatten  in  folgen* 
den  Jahren  die  Bayern ,  Mahrer  und  Sachsen 
iron  den  Ungern  zu  erdulden /");  doch  an  kei- 
nem derselben  nahm  Arpad  persönlich  Theil; 
und  auch  vielleicht  von  keinem  hatte  er  Kunde. 

.  Zu  wichtigen  Eroberungen  wurden  die  Ober* 
häupter  der  Volksstämme  oder  ihre  Söhne  von 
ihm  ausgesandi ;  ausser  diesen  aber  war  es  kei- 
nem der  Fürsten  verwehret ,  einige  Haufen  um 
sich  her  zu  sammeln  f  und  wenn  es  ihm  so  be- 
liebte, auch  ohne  Vorwissen  des  Herzogs  mit  ' 
ihnen  auf  Beute  auszuziehen.     Von  Arpad* s 

.  Söhnen,  Liuntin,  Turkatz,  Jelech,  Ju- 
totz  und  Zoltan,  lebte  jetzt  nur  noch  der 
letzte,  an  den  Menumorut's  Tochter  ver- 
lobt war.  Durch  ihres  Vaters,  um  diese  Z^titj.CsoS* 
erfo'gten  Tod,'  wurde  Z-öltan  zugleich  Erbe 
des  ganzen  Biharer- Gebietes.  Dieses  Ereigniss 
benutzte  Arpad,  tmi  ihm  die  Erbfolge  zu  si-» 
chem ,  wenn  entweder  in  Baschkirien  AI  o  Ai '  s 
Erhebung  etwa  bloss  das  Bedürfhiss ,  oder  bey 
seiner  eigenen  in  Atelkusu  vielleicht  nur  auf* 
wallender    Enthusiasmus    seinem   Geschlechter 


a)  Luitprand.  IL  n.  i6.    Daiictuli  Chronic*  ad  aim. 

^  90&    In  der  Angabe  der  Jahre  i$t  dieser  Chronograph  aeltcn 

gbubwOxdig.     ö)  Schafn ab oxgena»  ChroMic  «doauii  906. 


Aäs  fobfolg^recht  ^uerliatint  hättew  Seinem 
sorgfaltig  vorbereiteten  Wunsche  gemäss ,  er*- 
hoben^  die  Oberhäupter  des  Volkes  seinen  Sohn 
auf  dem  Schilde ,  und  huldigten  ihm  feyerlich> 

,  den  Eid  der  iTreUe  leistend.    Zwey  Jahre  darauf 

Ä   -^7.  StatbArp  ad,  unvergesslich  seinem  Volke.  Nicht 

weit  von   Budvar  an   der  Quelle  eines  Baches 

^:Ke!]^eJh  stine  Tteuclh  ihren  "Sölinein  und  Enkeln 
SeitiGrab,  tiaöh  seinem  Bey spiele  sie  zur  Tt* 
pferkeit  und  Biederkeit  ermahnenHl  ^). 

'2     o     1     t     a     nr. 
i.     €•     907    —    947. 


Nachdem  das  Gerücht  Von  Arp  ad 's  Todd 
taid  Z'olt^n'6  unmündiger  Jugend  ,nach 
Deutschland  gekommen  war,  frohlockte  man 
in  d^n  Wahne»  dass  mit  dem  -alten  Herzogt 
auch  der  Ungern  Kraft,  Kriegslust  und  Ta* 
pferkeit  edoschen  sey.  Staatsklngei,  gewöhn« 
Ucher  Art,  glaubten  sogar,  eben  jetzt  sey  der 
günstigste,  nicht  sobald  wiederkehrende  Zeit« 
punkt  da ,  die  Uiigem  zu  überfallen ,  zu  schla« 
gen,  zu  vttnichten.  Dieses  bloss  von  ihren 
Wünschen  erzeugten  Glaubens  war  auch  der 
viel  vermögende  Ileichsverweser  H  a  1 1  o  voi|l 
Mainz;  auf  seinen  Betrieb  versammelte  sich 
zwischen   Anesburg   und  dem  Stifte  San  et 


«)  A&'On.  B»  Net.  c  59k 
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Florian  die  ganze  Heermacht  der  Bayern ,  an-  J.'c.^oy. 
geführt  von  vielen  Bischöfen,  Aebten  und  Her- 
ren, nnd  verstärkt  (lurch  die  Scharen  benach^ 
barter  Fürsten.  Die  Ungern,  immer  ras(h  in 
Entschlüssen,  und  schnell  in  Bewegungen,  ka- 
men dem  Angriffe  zuvor,  und  kämpften ,  nicht 
nach  Deutscher  Weise  in  förmlicher  Schlacht- 
ordnung, sondern  in  stürmenden  Haufen,  wü- 
thi$nden  Angriffen ,  verstellten  Rückzügen  und 
erneuerten  Uebcrfallen,  jedes  Mal,  gleich  ge- 
waltigen Hagelschiägen,^ihre  Pfeile  und  Wurf- 
apiesse aussendend,  die  geschlossenen  Reihen 
'  der  Feinde  durchbrechend ,  und  Alles ,  "was  ih- 
nen widerstand,  im  Reiten  zu  Boden  tretend. 
So  dauerte  der  Kampf  durch  drey  Tage; .  es  war 
eine  schreckliche  Aemte  des  Todes,  unter  d^n 
Er^hlagenen  waren  auch  der  Salzburger  Erz- 
bisdiof  Dittmar,  die  Bischöfe  Otto  und 
Zacharias,HerzogLuitpold,  Eysengrin, 
des  Königs  Truclisess^  und  fünfzehn  Deutsche 
Grafen  *). 

Dieser  Sieg  der  Ungern  war  nur  der  A;a- 
fang  des  Elendes,  welches  sie  nun  hintor  e^i* 
ander,  an  Muth  gestärkt,  ^n  Beute  bereichert,^ 
von  Habsucht  fortgetrieben,  über  Deutschland 
verbreiteten.      Im  folgenden  Jahre  erschlugen  j^c.$o8. 
sie  den  Thüringer  Herzog  Burkhardt   und 

«)  Regiuon.Continufit.  ad  ann.  907.  Hermann.. Con« 
ttact.  et  Chronic.  SalsburgeAS«  ad  eund.  ann.  Chronic.  Ad- 
aaonteus.  ad  ann.  906.  7-  Htntiz  Gciin.  5acr.  T»f.  p.  i84 

*  I.  ThcU,      •  If 
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/,  c.  sog*  verheerten  Thüringen  und  Obersachsen*) ;  bald 
darauf  ward  Franken^  Bayern  und  Schwaben 
von  ihnen  verwüstet  *).  Ludwig»  an  die 
'  letzte  Aufi'eibimg  seines  auserlesenen  Heerban- 
neis nie  ohne  Wehmuth  denkend ,  wollte  jetzt 
in  seinem  achtzehnten  Jahre  zeigen,  dass  in 
ihm,  dem  letzten  Sprössling  Carls,  noch  ei- 
nige Funken   von  dem  Geiste  seines   grossen 

/» C.  9#o^  Ahnherrn  lebten.  Er  schrieb  daher  eine  unge- 
mein zahlreiche  Heerfahrt  aus,  und  bedrohte 
die  Herren,  welche  sich  derselben  entziehen 
würden ,  mit  der  Strafe  des  Stranges.  Der  Ruf 
von  seinen  Zurüstungen  weckte  die  Ungern  zu 
angestrengterer  Thätigkeit.  Den  Feind  nicht 
fürchtend,  aber  auch  nicht  verachtend,  sorg- 
I  ten  sie  zuierst  für  Ruhe  und  Ordnung  in  eige- 

nem Lande.  Zoltan  hatte  so  eben  sein  drcy- 
zehntes  Jahr  erreicht,  in  seinem  Namen  ver- 
sammelten sich  die  Vornehmsten  des  Volkes  *) 
'  und  w&hlten  aus  ihrem  Mittel  z  wey  Reichsbeam« 
ten,  deren  fliner,  unter  dem  Namen  Gy  üle's  *% 
die  allgemeinen  und  öffentlichen  Angelegenhei- 
ten verwalten,  der  Andere»  K  ä  r  n  o  k  /)  genannt^ 


ö)  Marian.  Scotat  ad  ann.  pog.  ap.  Jftj/or.  T.  f. 
Hermanii.  Contr.  ad  eimd.  ann.  h)  lidem  et  Chronic«  8» 
Galli»  ad  ann.  909.  c)  >,  Trmnsactis  quibusdam  /anpifrUtu, 
Dax  Zulta  quam  esset  tredecim  annorum ,  omnes  prima f  es  regni 
suiy  comnuüni  consilio  et  pari  voiuntate  quosdam  rectores  f^gni 
•  ab  ducc  praefecerunt.  An%>n.  B.  Not.  c.  53.  d)  Von 
'  Gyitlet;  Volksversammlung,  Staatsrath.  t)  Von  KiCrho- 
sat>  Verui'theilung;  so  ftndnet  Seh  Warz  (in  Salnnele  p.  45.) 
•-  ff  IMfBt  primum  Duccm  exerciius  principem  eprosapia  ÄfpOr* 


\t. 
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Streitenden  Parteyen  im  Volke  Recht  sprechen 
Isollte.  Jener  hatte  über  diesen  den  Rang,  und 
die  Befiignis&e  beyder  flössen  nur  aus  des  Her- 
zogs Hencßcher- Gewalt.  Eben  daselbst  ernann- 
ten sie  auch  die  obersten  Heerführer  mit  unbe- 
dingter Vollmacht,  die  vereinigte  Volkskraft: 
in  dem  bevorstehenden  Kriege  zu  gebrauchen'). 
Vor  Atigsburg  standen  Ludwig  und  seine 
Sparen  gelagert,  als  sie  mit  Tages  Anbruch  von 
Ungern  überfallen  wurden.  Ihre,  von  den 
Deutschen  noch  nicht  begriffene  Art  zu  kam« 
pfen,  verschaffte  ihnen  wieder  den  entscheidend-* 
fiten  Sieg.  Als  es  stiller  ward  auf  dem  Schlacht- 
leide ,  begann  das  Jagen  hinter  den  fliehenden 
Deutschen ,  worauf  Plünderung  und  Verheq^ 
rung  im  Lande  folgte.  Endlich  bewog  Lud- 
w^  i  g  die  Anführer  durch  ansehnliche  Geldsum- 
men zum  Rückzüge^    wobey  er  dennoch  für 


idr.  cum  quo  duo  alii  Gylas  e^  KarctiAii  qui  judicum  picePi 
obiinent.  Ei  habet  quaeque  gens  pecutiarcm  prirtcipem ,  suntque 
Oylas  €i  Karchan  non  nomina  proprio ,  sed  digTutat^***  Con* 
'•tantin.  c.  4.  ap.  Stritter,  T.  III.  P.  I.  p.  713.  vieUeieht  hie 
Constantin  seinen  Ungiischen  Kft^«v  aus  dem  Türkischeil 
TafK«v  gebildet,  woraus  wieder  durch  Verwechselnng  det 
Bucbsuben  das  Ungiische  T i  r  n  o k  wunde.  d)  Was  gegen 
diese,  von  Belags  Notar  bestimmt  angedeutete  Oberherr^ 
tchaft  des  Herzogt  Zultan  aus  Constantin  zu  streiten 
tcKien,  hat  Katona  (Hist.  Duc.  p.  270.  2S?)  befriedigend 
änigekiärt.  Dessen  ungeachtet  beliebte  es  Schlözern  hoch 
in^  J*  1795  ^uf  gut  Glück  zu  entscheiden :  »,  Gleich  nach  Arpada 
Todä  (ffoy)  zerstörten  ^ie  die  Monarchie  wieder ;  und  erst  dem 
Herzog  Geysa  gelang  es ,  die  Capitaneos  zu  bändigen  (Gesdi; 
derDeuuch.  in  Siebenb.  S.  177,  auch  S. igd*)  Als  wenn  Geysa 
je  llenog  geworden  w&ret  wenn  die  Unfem  nacb  Atp^d^i 


'  lith  und  seine  Nachfolger  zu  einem  jährlichen 
Tribut  sich  verpflichten  musste  '). 
J.C.Sil.  Im  folgenden  Jahre  starb    er  vor  Gram; 

'  und  Conrad,  Herzog  der  Franken ,  wurde 
einhellig  von  sänimtlichen  Deutschen  Völkern 
zu;ni  Könige  von  Deutschland  erwählet  und  aus- 

•gerufen**);  aber  auch  Conrad  war  unvermö- 
gend, diese  Völker  von  Uebeln,  welche  sie 
selbst  geflissentlich  nährten,  zu  befreyen.  Nie 
w^usste  oder  that  das  Deutsche  Volk,  vv^as  zu  sei- 
nem tteil  gereicht  hätte.  Schon  unter  Carl 
dem  Grossen  hatte  sich  bisweilen  ein  unbe- 
sonnener Widerstreit  gegen  des  Kaisers  monar- 

• 

chische  Gewalt  angekündigt;  er  schien  zu  rix- 

'h6n  unter  CarTs  schwachen  Nachfolgern, brach 

aber  mit  üngestüih  aus,   als  jetzt  der  Carofin- 

'gische  Herscherstamm  ausgegangen,    und  ein 

fremder  zurHcrrschaft  erhoben  war.  Das  grosse 

Volk,  welches  in  sich  selbst  getheilt,  wider  die 

monarchische  Gewalt ,  sein  einziges  Heilmittel, 

sich  unaufhörlich  sträubte,  und  mit  seinem  Obep- 

haupte  stets  im  Kampfe  lag,   war  damals  zu 

-schwach,  den  einträchtigen  Ungern  zu  widerste- 


Tode  die  Monurchie  wieder  zerstöret  hätten  I  Nein ,  die  üngetn 
"V^'ussten  von  Anbeginn  beuer,  als  ihre  nordwestlichen  Nach« 
baru,  neben  der  Monarcliie  ihre  völlige  Freyheit  zu  behaup« 
ten,  und  von  ihrer  Untertliänigkeic  sogar  den  Schein  von 
Knechtschaft  zu  entfernen.  a)  Luitprand.  If.  1.2.  R lie- 
gin. Contin.  ad  aiui.  910.  Sigebert  ad  ann.  905.  ap.  Pistor. 
T.  I.  Mutius  Germ.  Cliron.  L.  Xll.  ap.  Pisior.  T.  II.  *) 
Luitprand.  IL  7.  Ditmar  Merseburg.  I.  ^^.  Ikibnitz* 
T.  I.  . 
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hen,  und  horte  nimmermehr  auf,  den  endlichen 
Verlust  seiner  Selbstständigkeit  vorzubereiten. 

Der  geringste  Vortheil,  den  jetzt  irgendwo 
«in  Deutscher  Für^t,    wie  der  Bayern  Herzog,^ 
Arnulf,  des  erschlagenen  Luitpolds  Sohn,  /. C.<?/i>. 
An  dem  Innflusse  ")   über  die  Ungern  erlanget 
hatte,   tauschte  die  Uebrigen  m^t  äem  Wahne 
von  einer  gänzlichen  ^ufireibung  dieser  furcht* 
baren  Feinde;  und  nun  fuhren  sie  mit  kijidi- 
scher  Zuversicht  foxt ,  C  o  n  r  a  d '  s,  Ansehen  zu 
.gefährden  und , wider ihni  zu  meutern,   als  hat-: 
ten.  sie  ih»  nur  zu  ihrem  Qegner,   nicht  zu  ili- 
rem  Könige  gewählt  *).      Dadurch  nothgedruu- 
gen  gegen  die,   nach  völliger  ynabhängigkeit 
Strebenden  Fürsten   sich    zu  behaupten,    war 
Conrad  ausser  Stande,    das  Reich  wider  die 
Anfälle   auswärtiger   beherzter   Feinde  zu   be- 
schützen«    Ungehindert  xmd  ipig^straft  u^ter«» /.  c.^/.?— 
nahmen,  die  yngem  ihre,  jährlichen^  Sli^eifzüge    ^te. 
durch  Bayern,    Schwaben j    Sachsen  und  Thü- 
'  ringen  *•).       Durch  glückliche  Erfolge  immer 
Verwegener  gemacht,  zerstörten  sie  Basel,  dran- 
gen in  f^sass  und  Lothringen  ein^  und  holten 
überall  die  Schätze,  welche  die  Peutschen  Völ- 
ker früher  von  Römern  und  Avaren  erbeutet «^t ,9/7-' 
und  die  Normänner   übri^  gelassen  hatten  0-     ^'*' 

a)  Rhegin. Cpniin.aJa«9i5.  Ücrmann.  ContracL  ad 
a.gts.  Marian.  Scot.  ada.gi3.  Hepidanas  ad  a.  gtS*  ap* 
GoldoAt.  T.  I.  d)  H  a  n  8  i  z^  Germ .  Sacr.  T.  I.  p.  1 37.  c)  B.  h  e  g  i  n. 
^luinaat.  ad-  a.  915^  et  916.  Clironic.  C  orb,^  j  ent.  ada.  9i<>* 
^pud  Mtiilpm.  T.  I.  d)  Hermann.  Coattact«. ad  aiu;i..9Y7« 
llliegi,n.  Contin.  a,d  ann.  917.    ^igebert    «datm.  913. 
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.  unterdessen  hätte  sich  eben  der  Arnulf,  von 
welchem  vor  sechs  Jahren  die  Ungern  am  Inu 
waren  geschlagen  worden ,  bey  dem  zweifelhaf- 
ten Ausgange  seiner  Ehnpörung  wider Oonr ad, 
mit    Gemahlin    und  Kindern   zu  den  Ungern 

J.C.^8.  geflüchtet,  und  bey  diesen  gastfreundlichen 
Schutz  gefimden  ').  Als  er  sodann  nach  Con- 
rad's  Tode  in  sein  Land  zurückgekehrt  war, 
bTieb  bey  ihren  fernem  Streifereyen  Bayern  von 
ihnen  stets  verschonet;  denn  unedel  schien  es 
ihnen,  den  Mann,  dem  sie  die  Wohlthat  der 
Gastfreundschaft  erz^eiget  hatten ,  auf  Raub 
heimzusuchen. 

Desto  verderbliche^  ward  ihre  ausschwet««. 
fende  Kriegeslust,  bald  nach  Heinrich  des  I^ 
Erhebung  zur  Deutschen  Königswürde,  für  Ita- 
lien. Dort  schwebte  König  Berengar,  sei>* 
nem  Volke  yei-hasst,  in  Gefahr,  Rudolph, 
dem  Könige  von  Burgund,  weichen  zu  müssen. 
Seine  Feind^^  waren-  so  eben  auf  einem  Berge 
bey  Brescia  zu  Berathschlagungen  versammelt, 
als  die  Ungern  unter  Bugat's   und   Tosu's 

JfO.$3f.  Anführung  bey  Verona  sich  lagerten  ^).  Be- 
rengar  von  ihrer  Ankunft  unterrichtet,  for- 
derte sie  auf,  die  Verschwornen  zu  überfallen. 
Gern  verfolgten  sie  das  bestimmte  Ziel;  des 
Königs  Wunsch  ward  erfüllet.  Die  überrum- 
pelten Axxführer  hatten  nicht  mehr  Zeit,    sich 


a)  Sigebert.  ad  ann.  914.  Rheginon.  Continuat.  ad 
ann.  917*  Luitprand  IL  7.  6)  Lupus  Proto  spa^.  ap. 
Murator.  Rer.  Ital.  T.  V.  Frodo  axd.  apad  du  Cktehe,  T.  JIT. 


feur  VertheidSguiig  zu  rüsten  j    nur  Markgraf 
Adalbert  von  Itrea  entrenn  durch  Flucht, .  als 

s 

WäfFenhnccht  verltleideti  dem  Tode.  Die  übri-r 
gen  wurden  theils  niodergehauen ,  theils  gefan-» 
gen  ^genommen  ;*  unter  diesen  Graf  Gilbert, 
gegeisselty  gefesselt  und  halbnackt  dem  Be-« 
rengar  überliefert.  Da  wollte  dieser  gnädig 
seyn,  wo  fer  gerecht  seyn  sollte  ,  und  schenkte, 
zu  seinem  eigenen  Verderben ,  dem  Grafen  die 
Freyheit ;  denn  eben  dieser  Gilbert  führte  her-  /.  e.  ^uä 
nach  den  König  von  Burgund  wider  seinen 
Wohlthäternach  Italien,  undBerengar  wur-« 
de  von  Y^oneser  Verschwomen ,  unter  A»füh- 
jung  Flambert's,  den  er  mit  Wohkhateh 
Überhäuft  hatte ,  in  der  Nacht  unter  vielen 
Dolchstichen  ermordet*).  Wenige  seiner  Zeit^  ji,  C95^. 
genossen  übertrafen  ihn  an  Tapferkeit:  keiner 
an  Gottesfurcht,  Mässigung  und  Gerechtigkeit.. 
Dieser  Mord,  der  Rache  *  forderte,  gab, 
4cn  Ungern  schicklichen  Vorwand ,  unter  An** 
führung  ihres  Herzogs  Zoltan,  Favia,  des 
Italischen  Reiches  Hauptstadt,,  zu  belagern.  Dio 
]£inwohner  vertheidigten  sie  schlecht>  undr 
waren  doch  2&u  stolz ,  sie  auf  Etedingiuigen  zu 
übergeben.  Die  Ungern  nahmen  sie  iuk  Stuirme, 
steckten  sie  in  Brandy  und  ermordeten  die^ 
Bürger,  deren  nuu  zweyhundßrt  ihr  elendes  Lc-» 
ben  erkauften  n>.it  «cjit;  Scheffel  Silber,  welchei^ 
9ie  aus   den  rauchenden  Trümmern  ijlirer  ein- 
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geäscherten  Stadt  hervörgegraben  hatten  •).  Al- 
lein damit  war  der  Ungern  Anhänglichkeit  an 
Berengar  noch  nicht  befriediget;  auch  den 
Burglinder  König ,  seinen  Feind  und  Nachfol- 
ger» wollten  sie  verderben;  darum  zo^ei^  sie 
über  die' Alpen y  um  ihn  aufzusuchen.  Der 
Pässe  unkundig,  sahen  sie  sich  plötzlich  von 
ihm  und  Hugo,  Grafen  von  Vienne,  umzin- 
gelt und  eitigesclilossen;  doch  schlugen  sie  sich 
glücklich  durch,  worauf  sie  in  Gothien  durch 
die  Pest  beträchtlichen  Verlust  erlitten  und  zur 
Heimkehr  genöthiget  wurden  **). 

Unterdessen  waren  zwey  andere  Ungrische 
Haufen  wider  König  Heinrich  den  Dalemin- 
eier  Wenden  zu  Hülfe  ^  der  eine  von  diesen 
eingeladen,  der  andere  von  Raubbegierde  ge^ 
trieben,  ausgexogen.  Beydö  durchstreifcea 
Sachsen,  ohne  Widerstand  zu  finden,  urid  kehr- 
ten mit  schwerer  Beute  beladen  zurück  zu  ih- 
ren Schutzgenossen ,  welche  gleichfalls  so  un- 
barmherzig von  ihnen  ausgesogen  wurden,  dass 
viele  nicht  länger  mehr  als  freye  Leute  beste- 
hen konnten,  daher  ihre  Wohnplätze  verlassen, 
tmd  in  andern  Gauen  sich  zu  frohndienstexi 
verdingen  mussten  •). 
7.  a  gs5.  Jetzt  liess  der  Ungern  Herzog  den  lang» 

-    rückständigen  Tribut   von  König  Heinrich 
fordern,    und  als  dieser  die  Zahlung  verwei- 
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a)  Lnitprand.  HI.  i.  Frodpard.  Chron,  ad  ann.  924. 
li)  rrodoard.  1.  c  c)  Witichind/  Chion,  L.  I.  apud 
Meibom,  T.  I.  <     . 


gerte,  führte  er  seine  Scharen  nach  Sachsen  '); 
Heinrich  ging  ihm  mit  einem  Kriegdheer 
entgegen.  Vor  Peuchen,  unweit  Würzen^  > 
kam  es  zum  Gefechte;  und  die  Ungern  kämpf«  ' 
ten  so  tapfer,  dass  Heinrich  nach  schwerer 
Niederlage  sich  in  die  '  FfaUfestung  Wcrle; 
bey  Goslar,  flüchten  musste.  Das  Land  wav 
nun  den  erbitterten  Siegern  Preis  gegeben ;  al- 
lein zum  Glücke  für  dasselbe,  gerieth  einer  ih* 
fer  vornehmsten  Heerführer,  wahrscheinlich 
Zoltan  selbst  '),  in  der  Sachsen  Gewalt. 
Weislich  verschmähete  Heinrich  das  hohe 
Lösegeld,  waches  die  Ungern  für  den  Gefan«^ 
genen  anboten ,  nttd  bedingte  seine  Loslassung 
auf  neunjährige  WaflGmruhe,  zu  welcher  sie 
auch  feyerlich  sich  verpflichteten  "X 

Schwer  fiel  es  den ,  des  Rauhens  und  Ver-» 
heerens  schon  Gewohnten,  durch  neun  lange 
Jahre  den  Frieden  mit  dj/ftn  Deutschen  unver- 
letzt zu  halten ;  doch  Achtung  für  Treue  imd 
Glauben  in  Verträgen,  tief  in  ihrem  Gemüthe 
liegend,  gebot  ihnen,  jeden  auch  noch  so 
schicklichen  Vorwand  zu  seinem  Bruche  zu 
verschmähen.  Heinrichs  kräftige  Vorkeh- 
rungen ,  die  Erneuerung  alter  und  Auffährung 
neuer  festen  Burgen,  die  Aushebung  jede* 
jneunten  Mannes  zum  Waffendienste  in  Städteni^ 
die  Vereinigung  begnadigter  Strassenräuber  za 


d)  Lnitpramd.  III.  i.      Ir)  Pray  Dissextit.  Y*  P*  ^^ 
e)  WitichiBd,  etSigeberr^  ad  aau.  ^ag. 


lirlegerlschen  Rotten ,  ihre  anhaltenden  Uebun- 
gen  in  schwerer  Rüstung.,  die  dem  Kriegsdienn 
9te  zuerkannten  Vorrechte»  die  häufigen  Kampi- 
spiele  und  Turaierfeate  imter  den  Eddn»  end>t 
lieh  die  Unterjochung  aller  Wendischen  Vol-» 
kerschaften  im  Havellande ,  im  Meissner  Ge^ 
biete  und  in  der  Lausitz;  ') ,  alle3  nur  Vorberei- 
tungen XU  nachdrucl^Iichern  Untemehnungen 
wider  die  Ungern ,  Konnten  diesen  unmöglich 
unbekannt  bleiben;  aber  unbekannt  war  ihnen 
noch  das  neuere  Weltrecht,  die  Axi^talten  /desi 
Nachbars  zu  seiner  Sicherheit  für  versteckte  Au- 
griffe zu  erklären,,  und  den  offenbaren,  durch 
Einfalle  i^  aein  Gebiet,  zuvorzukommen. 

Durch  neun  Jahre  also  blieb  Deutschland 
von  den  redlichen  Barbaren  unangefochten^ 
doch  d^  fangen  Ruhe  endlich  überdrüssig ,  rü- 
steten sie  drey  Heere  aus,  deren  eines  nach  Thra«« 
fka<fS4.  cien's  Verheerung  vor  Constantinqpel  erschien^^ 
aber  durch  des  Patriciers  Theophanes  Be-^ 
redsamkeit,  durch  Geschenke  und  theure  Los^r 
kaufung  der  Gefangenen  besänftiget,  nichts 
weiter  unternahm  ^)'f^  das  zweyfce  ging  nach  Ita-r 
lien  und  liess  sich  vom  Könige  Hugo  mit  viev 
lern  Gelde  nicht  nur  zu  friedlicher  Begegnung, 
^jcmdem  $ogar  zu  einem  ?uge  nach  Spanien 
wider  die  Araber  eif^kaufen;  da,  ihm  indessen 
der  Weg  durch  ^in^^  Sandwi^ten  zu  beschwer^ 

a)  Witickind.  K  c  Annalista  Saxo  «d  ann«  927« 
ap.  JSccar/t  X*  i*  ^)  Leo  Qrai^xnat.  G.e4:r9uua  ap«  Strii» 
Ur.  T.  III.    P.  U.  p..  617, 
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Hch  ward,  argwohnte  es  Betrug »  und  li ehrte 
Bach  PariTioiiien  zurück'):  das  dritte  und  stärk- 
ste erwartete  den  Bescheid  des  Deutschen  Kö^ 
nigs»  welchen  Zoltan  kurz  vor- Abflüsse  des 
Waffenstillstandes  durch  Abgeordnete  zur  Be^» 
Zahlung  des  rückständigen  Tributes-  aufgefor« 
den  hatte. 

Anstatt  des  Tributes  drohete  Heinrich 
den  Gesandten  der  Ungern  mit  Waffen  und 
Schlachten.  Nun  brach  Zoltan  mit  seiner 
Heermacht  durch  Böhmen  in  das  Meissner  Land 
ein,  und  forderte  die  Dalemincier  auf  zur 
Waffengesellschaft  gegen  den  König ,  der  sie 
kurz  vorher  bezwungen  hatte :  allein  sa  schwev 
diesen  auch  das  Joch  Deutscher  Herrschaft 
dünkte,  so  schien  es  ihnen  doch  erträglicher, 
als  der  Ungern  Freundschaft ,  welche  sie  vor 
zehn  Jahren  mit  Z'erstörung  ihres  Wohlstande», 
hatten  bezahlen  müssen.  Gewattthaten  unter 
dem  Deckmantel  der  Freiuidschaft  odier  des 
.Schutzes  von  Völkern  an  Völkenv  verübet,  si"nd 
üinvergesslich ,  und  bleiben  höchst  selten  un-. 
gerächet.  Doch  zur  Rach&  waren  jetzt  die  Da- 
lemincier zu  schwach;  was  ihnen  wiederfahreu 
war  vergalten  sie  durch  Spott,  indem  sie  den 
Ungern  zum  Kriegsgefährten  einen  feisten  Bul-- 
lenbeisser  in  das  Lager  sandten.  Zoltan  hatte 
sogleich  nicht  Zeit,  ihren  Muthwillen  zu  züch« 
tigen,  denn  er  wollte  den  König  der  Deutschea 


0)  Luitpmnd.  (V.^(k 
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unvorbereitet  überfallen  *).  In  Thüringen 
theilte  er  seine  Macht,  um  die  Sachsen  von 
östlicher  und  westlicher  Seite  anzustreifen. 

Eiligst    bot    Heinrich,     obgleich    von 
Krankheit  ermattet,   seinen  Heerbann  0uf :    i|i 
vier  Tagen  war  derselbe  vei'saqinieltt      „Krie- 
gesgefahrten ! " —  sprach  er,  in  voller  Rüstung 
zu? Pferde  sitzend ,  zu. den  Fürsten,  Edeln  und 
Freyen :  „das  wilde  Volk  der  Ungern,  das  Chri- 
stum nicht  l^ennt  und  Gottes   Feind  ist,    hat 
uns  überfallen ,  um  unsere  Länder  sich  zinsbar 
zu  machen;  müssen  wir  unterliegen,  so  treffe 
uns  diess  Loos  im  männlichen  Kampfe.       Die 
Thaten  der  alten  Könige  und  die  Schriften  dei: 
heiligen  Vater  lehren  unSi,  was  wir  zu  thun  ha- 
ben«     Nipht  schwer  ist  es  dem  Allerhöchsten, 
den  Sieg  dem  Schwächern  über  den  Starkem  zu 
verleihen,  wenn. er  desselben  durch  den  Glau* 
ben  würdig  ist.     Aber  ein  Glaube  wird  gefor- 
dert, der  mehr  im  Herzen,  als  in  Worten  lebt; 
und  nicht  nur  durch  Bekenntnisse,     sondern 
auch  durch  Thaten  sich  offehbaret;.     Lasset  uns 
also  dem. Herrn  geloben,   und  unsere  Gelübde 
ihm  bezahlen !  Ich  vor  Allen ,  ich  an  Rang  und 
Würde  unter  JEkich  der  Er&te,   betheure  und  ge- 
lobe, dass  von  nun  an  der  schändliche,  Gott 
verhasste,    von    dem   heiligen    Apostel fürsten 
Petrus  verfluchte  Handel   mit,  den  kirchlichen 
Aemtem  und  Gütern,  dessen  unsere*  Vorfahren 


d)  Witichind.  1.  c. 
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bis  jetzt  sich  schuldig  gemacht  haben ,  für  im- 
mer aus  unserm  Reiche  vertilget  und  verbannet 
seyn  soll ;  damit  die  Einigkeit  der  Liebe  wie- 
der vereinige,  was  die  List  des  böseil  Geistes  ge- 
trennet hat  u.  s«  w. "  •). 

Noch  mehr  dei^leichen  sprach  der  fromme 
König  und  befahl  den  Seinigen  ,  imter  dem 
Schlachtgeschrey ,  Kyrie-eleison,  in  dicht 
geschlossenen  Reihien  gegen  die  Feinde  anzu- 
rücken, den  ersten  Pfeilanwurf  mit  ihren  Schil- 
dern aufzufangen,  und  dem  zweyten  Wurfe 
durch  schnelles  und  gleichmassiges  Andriiigeri 
mit  ihren  Lanzen  vorzueilön.  Heinrichs 
Streitmänner  vollzogen  diese  Vorschrift  pünct- 
lich,  und  siegten.  Nach  dem  hitzigsten ,  doch 
von  Jen  Deutschen  standhaft  ausgehaltenen  Ge- 
fechte nahmen  die  Ungern  so  eilig  die  Flucht^ 
dass  nur  wenige  den  nachsetzenden  Deutschen 
in  die  Hände  fielen;  aber  das  ganze  reiche  La- 
ger wurde  von  den  Siegern  erbeutet  und  eine 
beträchtliche  Anzahl  gefangener  Deutschen  in 
Freyheit  gesetzt  **), 

Unterdessen  war  das  östliche  Heer  der  Un- 
gern vor  Merseburg  gerückt,  um  nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  der  in  Verwahrung  dahin  ge- 
brachten  Schätze  sich  zu  bemächtigen.       Die 


a)  Luitprand.  IT.  8«  "~"  ^^^  wenn  auch  Heinrich  nicfu 
•o  gesprochen  hätte,  wie  sein  Zeitgenoss  Luitprand  erzah- 
let ,  so  gehören  dergleichen  Rtden  'dennoch  in  dios^  Geschich- 
ten ,  in  sofern,  sich  im  Allgemeinen  das  idealisch«  Lehen  des 
Zeitaitert  darin  a1)spiegeU.      ^)^  L  u  i  t  p  r  a  tf  d,  II.  g. 


tapfere  G^enwehr  der  Bürger  trotzte  der  stür- 
menden Gewalt  bis  zum  Einbrüche  der  Nachts 
Da  erhielten  die  Ungern  Kvulde  von  der  Nieder- 
lage ihres  westlicUki  Heeres  und  von  dem  Eil- 
marsche des  Königs    zum  Entsätze  der  Stadt. 
'        Sogleich  riefen  sie  die  auf  Plünderung  ausge- 
.   sandten   Rotten   durch  brennende    Holzstösse 
'  zurück;   und  als  sie  nur  den- Vortrab  der  Deut- 
schen Scharen  erblickten  ^  zogen  sie»  das  Lager 
Preis  g^eftd,  in  grösster  Unordnung  ab.     Der 
Sieg  kostete  die  Deutschen  viele  tapfere  Herren, 
und  unter  diesen   auch  den  edeln  Albrecht 
von  Babenberg  *)• 

Ungeachtet  dieses  unglücklichen  Feldzu- 
ges ^  behielten  die  Ungern  noch  immer  Kraft 
und  Muth  genug  übrig  zu  neuen  Unterneh^s 
mungem       Nach  Heinrich'«    Tode   ward  sein 

I.C.^.  Sohn  Otto  der  I.  König  der  Deutschen.  Im 
Jahre  darauf  starb  der  Bayern  Herzog  Arnulf. 
Die  Verwaltung  des  Landes  ward  seinen  Söhnen 
von  OTtto  entzogen  und  Berthold,  dem  Bru- 
der A rn u  1  f  * s,  bisher  Markgrafen  an  der  Etsch 
und  im  VihStgaU ,  übertragen.  Nun  überfieHn 
die  Ungern  das  so  lange  verschonte  Bayern^ 
plünderten  durch  Schwaben  und  Franken,  gin- 

/.  ä  s3y.  geii  sodann  bey  Worms  über  den  Rhein ,  vei^ 
heerten  Elsass,  Lothringen  und  .Frankreich, 
und  nahmen  hernach  durch  Burgund  und  Ita- 


a)  VSTi  eich  Ind.  1.  c.  Sigebert  ad  ann.  934.  Frodo- 
ard  ad  ann.  933.  Aloldus  ad  atm.  933  hx  Ilanthmkri  "^Ulk 
Campililiens.  T.  I; 
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lii^n »  nach  nlalficherky  widrigen  Begegnissen, 
doch  reich  ah  Beute  ^  ihren  Rückzug  nach  Fan- 
nonien  *).  Zu  gleicher  Zeit  fiel  ein  anderes 
Ungrisches  Heer  in  Sachsen  ein ,  um  die  Kraft 
und  den  IVIuth  des  neuen  Königs  der  Deutschen 
«u  prüfen.  Ein  Theil  desselben  belagerte 
Stcderburg  im  Braunschweigischen  Gebiete, 
ward  aber  von  der  ausfallendeh  Besatzung  ge- 
schlagen und  auf  dem  Ruckzuge  allmählig  auf-  7.  c.  $38. 
gerieben.  Was  davon  übrig  blieb,  bestürmte 
das  Nonnenkloster  Obernkirchen  und  er- 
mordete die  Gottgeweiliten  Jungfrauen  ohne 
ihrer  Tugend,  welche  die  Ungern  von  jeher 
oelbst  in  der  grausamsten  Wuth  in  Ehren  hiel- 
ten ,  nachzustellen ;  der  andere  Theil  Hess  sich 
von  einem  listigen  Wenden  in  den  gtossen  - 
Drömlinger  Wald  führen,  wo  er  theils  unter 
den  Ueberfallen  der  Sachsen  und  Wenden,  theils 
in  den  Sümpfen  des  Forstes  seinen  Untergang 
fand;  der  Heerführer  ward  gefangen  genom- 
men ,  und  nur  gegen  ein  sehr  ansehnliches  lA*- 
segeld  wieder  frey  gelassen  *)* 

Nach  vier  Jahren  wurdte  Bayern  mit  einem  /.C^j^ 
Streif zuge  von  den  Ungern  heimgesucht;   abfer 
an  dem  Ufer  des  Traun>  forderte  sie  Herzog 
Berthold  zur  Schlacht,    der  sie  nicht  entrin« 
xien  konnten ;  dort  büssten  sie  in  blutiger  Nie- 


a)  Witichindi  1.  t*   Hermann.  Gontract.  ad  aiin. 
^7.  Leo  Ostiens.  Chronic.  I.  55.  Lupus  Protospat.  ad 
•  «nn*  936.     b)  Hermann*  Contr»cu  ad  ann«  ^.    Witi« 
chind  Libr«  II«  h  c* 
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derlag^  die  Verbrechen  ihrer  Raabsucht  *).  Im 
j.  c.  Q^^  folgenden  Jahre  tVieb  sie  die  Unruhe  mit  einem: 
ungemein  zahlreichen  Heere  gegen  das  Byzan* 
tische  Kaiserthum ;  -allein*  diess  war  zu  schwach, 
den  Kampf  mit  ihnen  zu  bestehen.  .Zum  Gli^k- 
l<e  lebte  der  wortmächtige  Fatricier  Theopha* 
nes  noch;  ihn  Sandte  Romanus  Lakape- 
nus  mit  reichlichen  Geschenken,  für  welche 
derselbe  mit  vieler  Geschicklichkeit  Frieden 
auf  fünf  Jahre  erhandelte ,  welcher  gegenseigcg 
durch  ansehnliche  Geissein  verbürget  wurde  *). 
Bald  darauf  wagten  sie  einen  Raubzug  nach 
J.C.$44*  Kämtlien,  wo  sie  aber  von  den  Eingebomen 
und  von  den  Bayern  fast  gänzlich  aufgeriebea 
wurden  % 

Jetzt  scheinet  Zoltan,  das  Verderbliche 
-  dieser  Streifzüge  für  seines  Volkes  Macht  und 
Sitten  erwägend ,  Ruhe  geboten  zu  haben ;  und 
auch  er  selbst ,  vielleicht  durch  kriegerische 
Anstrengung  schon  sehr  entkräftet,  sehnte  sich 
nach  Ruhe,  darum  vermählte  er  seinen  bereits 
mannbaren  Sohn  Toxis ,  mit  der  Tochter  eines 
Oberhauptes  der  Rumänischen  Magyaren  und 
übergab  ihm  feyerlich  die  Regierung,  worauf 
ihn  die  Fürsten,  Heerführer  und  Edeln  im 
Vollie  für  ihren  Erbherrscher  anerkannten  und 
/.  C.$4yr  ihm  huldigten.     Z  o  1 1  a  n  war  noch  durch  drey 


a)  Chronic.  Sa  Ix  bürg,  ad  ann.  942*  in  Hahn.  Col« 
lectio  Monunocntorum  etc.  T.  If.  Witichind.  1.  c  ^)  Lto 
OrammaC  Cedrenus  ap.  S/W/Z^r.  Lc.  p.619.  c)Rhegiiion* 
Contin.  ad  ann.  944.    Chron.  Salzburg,  ad  caBd..anJi. 
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Jahre  seines  Sohnes  Beystand  und  Rathgeber, 
dann  starb  er ,  im  Leben  von  Allem  geliebt^ 
nach  dem  Tode  aufrichtig  betrauert  "}• 

T     o     X     i     s. 

J.     C.     9,4^    —    gi2. 


l3er  Wunsch,  so  schnell  als  möglich  durch 
'^haten  sich  der  Herrschaft  Mrürdjg  zu  beweisen, 
trieb  den  siebzehnjährigen  Gebieter  mit  seinem 
•kriegerischen  Volke  nach  Italien ,  wo  Lothar,  J.Cg4y, 
-Hugo 's  Sohn,  und  Berengar  der  Jüngere  sich 
gegenseitig  befehdeten.  Doch  kamen  dort  die 
•Uiigem  zu  keinem  Kampfe,  weil  Berengar 
'CS  leichter  fand ,  von  Bürgern ,  Kirchen ,  Klö- 
stern zehn.  Sdieffel  Silbers  zu  erpressen  und  da- 
'mit  den  Frieden  von  dem  Herzoge  zu  erkau- 
fen ^). 

Nach  Herzog Bertholds  Tode,  gab  Otto  J.C.$5^ 
Bayern  seinem  Bruder  Heinrich,  sein  ahde- 
Trer  Bruder  Ulrich- war  Bischof  in  Augsburg. 
Arnulf,  Betthold's  älterer  NeflFe,  war  Pfalz- 
graf,  und  verwaltete  das  Land,  wenn  Hein- 
rich den  Bayerschen  Heerbann  führte.  Wider 
diesen  zogToxis  jetzt  aus,  um  die  Niederlage 
zu  rächen,  welche  die -Ungern  von  Hein- 
rich's  Vorfahren  erlitten  hatten.      Allein  der 


,'  f  i 


o)  Anonym.  B.  Notar,  c.  •57*      b)  Lupus  Prot« 
Ipata  ad  ann.  947«    Luitptandut  Y*  15. 
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neue  Herzog  war  nicht  minder  kriegserfahren, 
und  tapfer^  als  Berthold;  und  der  Ungerü 
alte  Weise  zu  kämpfen  wussten  die  Deutschem 
Krieger  nun  schon  unwirksam  zu  machen. 
Toxis  verlor  die  Schlacht  und  musste  sich 
mit  grossem  Verluste  unter  mancherley  Gefah* 
ren  zurückziehen  ^). 

/.  C.  ^ju  Um   diese   Zeit  \  empörte   sich   L  u  d  ol f , 

He^og  Vött  Schwaben,  gegen  seinen  Vater, 
König  Otto;  Conrad,  HerBOg  von  Lothriu"- 
gen,  Arnulf,  Pfalzgraf  von  Bayern ,  und  dies« 
sen  Vetter  Herold»  firzbischof  von  Salzbut^, 
traten  mit  ihm  in  Bund.  Um  ihrer  Untemdb* 
mtmg  Gewicht  zu  geben,  bewarben  sie  sich  um 
Hülfsvölker  bey  den  Ungern,  und  gaben  den  aus- 
gerüsteten Haufen  streitgeübte  Deutsche  Herren 
eu  Anführern.  Conrad  selbst  führte  sie  durch 
Franken  tmd  durch  die  Rheingegenden,  nicht  zum 
ritterlichen  Kampfe,  sondern  zur  schrecklichsten 
Verheerung  mit  Feuer  und  Schwert.  Bey  Trier 
ergriff  ihn  die  Reue ,  indem  ihn  sein  Gewissen 
als  den  Urheber  unzähliger  Gewalt-  und  Mord- 

/.  C.  $54.  thaten  anklagte.  Er  verliess  das  wilde  Volk» 
das  ab»  auch  ohne  ihn  fortfuhr,  zu  rauben, 
zu  verwüsten,  zu  zerstören,  und  endlich  auf 
wohlbekannten  Wegen  über  Frankreich  und 
Italien  ungestraft  heimzog  ^}. 


o)  Witichind.  IL  I.  c.  5)  ftheginon.  Contin.  %di 
aiiii.95aet954.-»Marian.  Scot.etHeVrxnann.  C  ontract^ 
ad  eund«  ami.  Wicichind.  IT»  I.e.  Annaliat.  Saxo  ad 
ann.  954.    Sigebert.  in  vita  S.  Guibeiti  %.  XIII. 


Die  Menge  der  Schatze,  von  diesem  Hau-  /.  C.^3. 
fen  erbeutet ,  war  für  den  Herzog  und  für  sein 
^riegsvolk  unwiderstehlicher  Reiz  zu  kühnem 
Untiemehmungen ;  und  Ueberschätzung  eigener 
Kräfte  erzeugte  den  Entschluss  dazu.  Die  am 
Ende  des  vorigen  Jahres  vermittelte  Aussöh* 
nung  Ludolf's  mit  seinem  Vater  und  der 
Fürsten  mit  dem  Könige,  wobey  der  Erzbischof 
Herold  mit  d^r  Sti-ftfe  der  Blendung  für  Alle 
büsste ,  war  in  Ungarn  noch  ynbekannt.  Weit 
mehr  als .  einmalhunderttausetid  Magyaren  rü« 
steten  sich  zur  Heerfolge.  T  o  x  i  s  sandte  vor- 
laufig Abgeordnete  an  den  König;  unter  Vor*» 
wände  des  Friedens  und  det  Freundschaft ,  in 
der  That  aber,  um  den  Ausgang  des  iiinem 
Zwistes  unter  den  Fürsten  und  die  Stärke  der 
Deutschen  Kriegsmacht  auszuforschen.  Kaum 
waten  die  Gesandten  mit  eihigen  Geschenken 
zurückgekommen 9  so  brach  Toxis  auf ,  und 
überschwemmte  mit  unzähligem  Volke ")  das 
Land,  von  der  Donau  bis  an  den  Schwarzwald« 
Eiligst  führten  die  Deutschen  Fürsten  ihre 
Mannschaft  gegen  Augsburg,  dort  theilte  sie 
Otto  in  acht  Haufen,  er  selbst  stellte  sich  an 
die  Spitte  des  Sächsischen^  Die  Sünden  der 
Krieger  wurden  durch  eme  allgemeine  Fasten 
versöhnet,  das  Lager  ward  durch  die  strengst» 


a)  „Tanta  multitudo  Ungar orum  erupit,  guaniam  tmnc  tmf^ 
porU  viveniium  hominum  nemo  se  aniea  viduM  im  una  ngitm^ 
proßtebaiur.^  Gerardi  via  S.  Udairioi  c  la.  ap^  Bmrmu 
9Ä  um.  95S.    Frodoard.  «4  «und»  «niu 


ß^2      
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Zucht  und  Reliquien'  der  Heiligen  geweihet» 
Der  König  und  die  Fürsten  empßngen  aus  Bi«» 
dchof  Ulrich *s  Händen  das  geheiligte  Abend- 
mahl ,  gaben  sich  gegenseitig  den  Friedenskuss^ 
und  schworen  einander  treuen  Beystaud  und 
gleiche  Anstrengung  im  Kampfe  ^). 

• 

So  erwarteten  sie  am  Tage  Sanct  Lo* 
renz  die  Annäherung  der  Ungern  gegen  das 
Vordertreffen;  dort  st«inden  die  Bayern,  im 
Fechten  mit  diesem  Feinde  schon  wohl  geübt» 
DieUngrische  Heermacht  war  in  drey  Haufen 
getheilL  Zwey  unter  Anführung  des  Bultzu 
tmdLehel»  des  Sohnes  Tosu,  standen  mit 
dem  Herzoge  auf  dem  Lechfelde,  der  dritte, 
vierzigtausend  Mann  stark ,  war  imter  Boty- 
ondy's  Befehl  in  einiger  Entfernung  gela- 
gert *).  Die  erstem  zwey,  dem  Kampfe  mit 
den  Bayern  ausweichend,  gingen  unbemerkt 
über  den  Lech,  fielen  dem  Heere  der  Deutschen 
in  den  Rücken ,  brachten  die  Scharen  der  Böh- 
men und  der  Schwaben  in  Unordnung  und 
plünderten  das  Gepäck.  Inzwischen  ward  das 
Treffen  von  den  Franken  wieder  hergestellt, 
doch  ihr  tapferer  Herzog  Conrad  fiel  unter 
der  Ungern  Pfeilenwurf.  Nun  eUte  König 
Otto,  mit  der  heiligen  Lanze ')  bewaffnet,  zum 


a)  Ditnaar.  Mmcb.  L.  IL  h)  Chronicon  MS.  Sae* 
culi  XV.  bey  Praj^  Dissertar.  X.  p.  s4o.  —  Turotz  chron. 
P.  II.  c.  94     f)  Ihre  Spiue  war  aus  den  Nügeln  des  Kreuze» 
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Ersätze  und  zur  Entscheidung  herbey.  Seine 
Mannschaft  focht  mit  der  unerschütterlichen 
Zuversicht,  däss.  ihr  der  Sieg  werden  müsse. 
Nach  langer  Gegenwehr  emiüdeten  die  Ungern. 
Ueber  unzählige  Leichen  der  Ihrigen  ergriffen . 
8ie  die  Flucht;  aber  der  ausgetretene  Lech  •) 
liielt  sie  auf,  und  das  Todesschwert  des  Siegers 
erreichte  sie.  Viele  wurden  niedergemacht, 
viele  im  Lech  ertränkt ,  Andere  mit  den  Dör- 
fem,  in  welchen  sie  sich  gesetzt  hatten,  ver- 
brannt. Andere  von  den  Besatzung-en  der  Städte 
gefangen  genommen.  Unter  diesen  waren 
Bultzu,  Lehel  und  Ursur,  welche  von 
Otto's  Kriegsgerichte,  als  Söldner  des  aufrüh- 
rlschen  Pfalzgrafen  von  Bayern,  zum  Strange  . 
verurtheilet  und  in  Regenaburg  aufgehangen 
wurden.  Von  dem  eilten  Haufen  des  Ungri- 
sehen  Heeres  blieben  nur  sieben  Mann  übrig) 
diesen  wurdei^  die  Ohren  abgeschnitten  und  di^ 
Freyheit  gegeben ,  damit  sie  heimkehrten  und 
ihrem  Volke  die  gänzliche  Vernichtung  seiner 
Kriegsmacht  erzählten.  Die  Ungern,  strenger 
als  Spartaner  und  nöm^r»  verdammten  diese 


geiclixniedei.  Dnrch  Androhui^  des  Krieges  und  durch  Abtre« 
tung  einet  Gebietes  in  Schwaben,  hatte  sie  Hc  inrich  der  I.^ 
OttoW  Vater,  von  dem  Könige  Burgunds  an  sich  gebi-acht« 
a)  „Do.  weren^  die  'Ungern  gcren  geßvficn^  und  mochten  nichts 
§t/a^n  daz  wasaer  duz  für  die  Stad  ßoxs  hett  sich  ergossen  dbu 
Mie  möchten  überkomen  tzu  der  andern  Seyten^'*  'Hcinridka 
Ton  Muglen  Chronik  der  Hunnen  (i36o«-i3lS5)  in  Kopc^. 
chich  Sammlung  kleii^er^  Qocb  ungedruckter  StficKe  Vtc*   Ofm 
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UnglücMichen,  der  f^igeii  Sorge  für  clas  Leben 
sie  beschuldigend  9  yon  ilireix  Weibern  ^n^ 
Kindern  getrennt,  ihres  beweglichen  und  unr 
bewt  glichen  ^genthumes  berj^ubt,  zum  Bettel- 
stäbe von  Haus  zu  Haus;  wpbey  die  allge- 
i^neine  Verachtung  sie  noch  xui^  der  Benennung  * 
Ittfgyorkak  und  Gyafsj^*)  brandmarkte. 

Als  die  schl:eck^che  Nachricht  von  dem 
Ausgange  der  Schlacht  zu  dem  dritten  Haufen 
des  Ungrischen  Heeres  gekommen  war,  verbarg 
^ich  diesei^  im  $chwar:pwal4e ,  lauernd  auf  die 
heimziehenden  Völker  vpn  Otto 's  aufgelöster 
Heermacht.  Eine  grosse  Anzahl  derselben  ge^ 
§ren  den  Rhein  ziehend,  wurd^  von  den  Ungerzx 
vl;»er£allen,  umzingelt ,  und  ^n  wii^thenden  Ge* 


mw 


a)  Üng«rcl^exi,  traarige  Ritter,  „  Und  nomen  der^ 
§^ben  Ungern  die  orlo»  wider  kamen  waren  und  mit  in  Qeseff^ 
^haft  nicht  sterben  Ufoiden ,  aUee  daa  sie  heten  und  scfiieden  sie 
iron  ffeih  und  Kinden,  und  musten  eteie  parfitss  geen  von  HUus» 
tzu  Hause,  dieweil  sie  lebten,  und  durch  des  Oespottes  Ufiäem 
Scciogor.und  Szyack  sie  ^ittd  genfinnst»  J}o  Hessen  die  g^wal" 
^sten  Haubtleut  von  in  gesank  und  pucfier  machen,  daz  ir 
Minder  und  ir  Nochkammen .  sich  romten  ires  namens ,  aber  der 
gesiecht  was  mer»  dfls  ist  wol  offenbar  wen  sibcn  gesiechte  ein 
sullch  lani  nit  ^twingerü  wuchten»**  HeinrichyonMuglen 
a.  a.  O,.  S«  S4»  -~  Sie  pflanzten  sich  auf  uugetetxlichen  VVc- 
gen  fort  «nd  ihre  Enkel ,  mit  der  Ehrlosigkeit  ihrer  Väter  nnd 
ahrer  Gebur^  b^Uden »  zogen  singend  und  spielend  in  DOxfexiA 
•uf  Almosen  licrum ;  bis  S  t  e  p  h  a  n  der  I.  aus  Polizey  -  Grün, 
^en  sie  dem  Graner  Stifte  des  heil.  X^zainis  aU  EigenthunoL 
icfaenkte»  woniit  ihre  herumsch weifende  Lebensart  auiCbörto 
und  ihr  Spottname  mit  der  Benennung  Szent  Laz^r  Sze« 
g^ny  ek,  dit  Armen  djcs  hciUgen  JLaaaruSt  i^^rtsiuHh^  wurd^« 
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fechte,  tkcila  ge(ddtet,  the^U  g^fi^geix  wegge- 


^r^^^ 


n)  o  Dlutf  apartes)  sine  JUnare,  tma  cum  Jümgr^  in  Jjtunga'» 
9iam  deiceneUt*"  Chronic.  MS.  bey  Pimy  1«  c.  — -  nBotondU 
mt  alii  Bungarorum  miliies  gui  e^  «m  re^idtä  fuerani ,  pulnen^ 
torwn  mqrß  iecnum  in  meijliQ.  arma  frenUbundi  ruentes^  hostea 
4U(» ^rapisiima  caede prostravenmt*"  Anonym.  B.  Notar.-^ 
,,  äo  unn  ein  ander  Her  der  Ungern,  und  das  lug  nifhtfern  P09 
Augspurg,  in  dem  warei^  9ier/vg  tßmsent  Han  die  Bßmash  füty 
^en.  do  dye  erhärten  wie  es  iren  gesellen  ergangen  wae »  do  tzu^ 
gen  sie  in  einen  ßf^d,  wann  sie  heien  vernumen  daz  des  Keyser^ 
grosier  feil  woU  an  «(m  Rtin  tz^Ae^  und  ißerleyien  dem.  Her  d^, 
nnd  str(tten  mit  in  fo  lange  dass  sie  in  die  ross  ershussen  und 
pil  der  De^sehen  mVigen,  und  mit  den  gevangen  losten  sie  £rt 
gesellen  die  tzu  regenspwi^g gmf^ngen,  waren.'*   üeuiricb  toj^ 

a|8td.  (cni  Hnnnonnn  «Oti^ 
Qua«  militari  practica 
^airilet  qnofdam  capient 
Qnm  bis  e^  tuos  K^pitm 
Srat  in  tnrba  aliaj^ 
Atqoare  stndet  taHa 
•   Romanos  in  nemoxibiia 
l^oenamm  a  teiroribns»  ** 

F<a|;i9C9t»«i  GLronici  I(iingaxonin  jiduniei  t^apoMi^ 
LwdoTid  I.  regis  conscr^pti:  in  Engel  Monantnfa  VngxiAa 
Ticiinao  180g.  p.  £7.  —  Muglen.  und  der  YesfiaMct  der 
Miytniischcn  Chronik  .hatten  das  Ckronicou  Simonia  de 
Keza»  einet  Friestert  tind  Zeit||;«noMen  des  KOnigi  Ladit-v 
laut  det  IV.  (i272«*-xfi9o>sar  Hand,  und  «t  «acK  ibrer  An 
yexarbeitet.  — 

Den  ganzen  Heigang  der  Scldacht  aii^f.  dem  Lechfelde  er^ 
slhlen  Witichind  III.  1.  c.  Sigebert  ad  ann.  95$.  Dtft^ 
mar«  Merteb.  II.  GerardtTici^8.Udalxici  Lc  Hermann^ 
Contra^t.  tmd  Hepidan.  adbnncaun.  Rheginon.ContiBjL 
imd  Otto  Friting.  VT^^Sto.  Ueber die  Vextchiedenheit u94 
Widertprflehe  in  ihren  Nachrichten,  Pray  annak  Hunnoric 
SCS.  —  und  DiMcrt.  X^  Knicke  Sin.  pci»^  Dqqueii«  {w  44^ 
-469. 


D^- EindrucI^  9  welchen  ^ler  schrecklicho 
Sanct  Lorenz  -  Tag  am  Lech  in  den  Gremüthem 
der  Uebriggebliebenen  zurückgelassen  hatte, 
ward  durch  ihre  Raubsucht  und  Kriegslust  bald 
geschwächt;  zwar  3cheueten  sie  sich  lange,  das^ 
Innere  Deutschlandes  wieder  heimzusuchenii 
aber  von  Molk  aus,  dem  Gränzplatze  ihres. 
Landes ,  trieben  sie  ihre  Streifereyen  in  Bayen^ 
fort  •)  und  nach  einer  kurzen  Ruhe  verheerten 

J'.C.s^.  sie  ganz  Thracien  und  bedrohte];!  ConstantinOr 
pel,  wo  sie  jedoch  von  dem  Patricicr  Pothu» 
Argyr US  geschlagen,  und  der  Beute  sowohl, 

/.C.<;^/— als  der  Gefangenen,  beraubt  wurden  *).  Nacb 
<^Ä  einigen  Streifzügen  kleinerer  Haufen  .')  durch 
der  Griechen  Gebiet,  wurden  die  Bulgaren  jen*. 
seit  der  Donau  nachdrücklicher  von  ihnen  ah-, 
gegriffen.  Der  tapfere,  von  benachbarten  Völ- 
kern gefürchtete  Synaeon  war  nicht  mehr; 
das  von  Aussen  gepriesene,  im  Innern  zerrüt- 
tete und  erschöpfte  Reich  verwaltete  jetzt  sein 
Sohn  Petrus,  durch  seine  Vermählung  mit 
Maria,  des  Titel «r Kaisers  Flavius  Christo- 
ph orus  Tochter,  dem  Byzantischen  Hpfe  ver- 
wandt. Als  er  nun,  zu  schwach,  der  Ungern 
Uebermacht  zu  widerstehen ,  von  dem  Kaiser 
Nic^phorus   \ei;geblich  HivLf^    gefpi^d^f 


a)  Notulae  Aioldi  ap«  Bai^kaler  ad  aon.  955.  Toip«  !• 
p.  1378.  6)  Gonttantini  Continuat.  Syxneoo  Logotket. 
ap.  Stritter,  L  c.  p.  626.  c) 'Continuat.  Tbeophania  bey 
Stritter,  L  c.  Luitprand.  Hist*  Legation.  ad  J^icephor- 


■ 


hatte,  schloss  er  mit  ihnen  Frieden  unter  der  J^C.^. 
Bedingung,  dass  im  Kriege  des  einen  Volkes 
9iit  den  Byzantern,  diesen  das  andere  keinen 
Peystand  leiste^  Im  folgenden  Jahre  sah  N  i  -  ^.  a  ^7. 
<;  e  p  h,o  r  u  s  auf  einer  Reise  durch  .Thracien  an 
deA  zerstörten  und  ausgeplünderten  Städten  mit 
Entsetzen  die  schrecklichen  Folgen  dieses  Bünd- 
nisses ,  und  forderte*  von  dem  Könige  der  Bul- 
garen, den  Ungern  mit  seiner  ganzen  Macht 
den  Uebergang  über  die  Donau  zu  verwehren. 
Alllsin  Petrus  lehnte  den  Kaiserlichen  Auftrag, 
mit  dem  Vorwurfe  der  ihm  früher  verweigerten 
Hülfe,  ab  ^);  worauf  der  erzürnte  Kaiser  den 
Grossfürsten  der  Russen  zum  Feldzuge  wideir 
die  Bulgaren  für  fünfzehnhundert  Ducaten  er- 
kaufte. In  z wey  Jahren  hatte  Sviatoslaw  die 
Bulgxiren  fast  ganz  unterjocht;  als  aber  nach  des 
Nicephorus  Ermordung- Jp annes  Tzimi- 
8ces  den  Thron  bestiegen  hatte,  ward  von  ihm  -^  C*  9^9* 
verlanget,  seine  Eroberung  dem  Kaiser  zu 
überlassen  und  'sich  mit  dem  von  Nicepho- 
rus bez^ten  Gelde  zu  begnügen.  Das  liess 
Sviatoslaw  auf  das  Waffenloos  ankommen, 
wozu  er  nun  einige  Haufen  Ungern  undPetscbe- 
negen  in  Sold  nahm.  Seine  ganze  Macht  war' 
atht  und  dreyssigtausend  Mann  stark ,  in  drey 
Rotten  getheilt,  wovon  die  eine  aus  Russen 
-  und  Bulgaren,  die  andere  aus  Ungern,  die  dritte 
au,^ Fetschenegen  bestand-    Joannes  T^zim\i 


«9«    — 

•c  es  konnte  ihm  nur  zwölf  tausend  Mann  nnter 
^fühning  des   Bardas     Sklerus    entgegen 
/.  c.  $^0.  stellen.     Die  Griechen  schlössen  sich  in  Ha^ 
drianopel  ein ,  und  heuchelten   Zaghafdgkeitt 
jede    Aufforderung  zur  Schlacht  in    oSeuem 
Felde  zurückweisend.     Diess  machte  die  Feinde 
anfänglich  beherzt ,  dann  zuversichtlich ,  end-' 
lieh  sorglos  9    Zucht  und  Ordnung  im  Liager 
wurden  yemachlässigt.     Unterdessen  traf  JS  ar • 
das  die  zweckmässigsten  Massregeln  zu  eifern 
Ausfalle ,  <  bey  welchem  der  Fatricier  J  o  a  n  n  et 
xuerst  auf  das  Lager   der  Fetschenegen  stieas* 
Kaum  hatte  das  Gefecht  begonnen,  so  nahm  er 
verstellte  Flucht ,  wodurch  er  die  verfolgenden 
Fetschenegen  in  den  ausgestellten  Hinterhalt 
lockte.     Dort  wurden  sie  umringet  und  von 
den  hinzueilenden  Scharen    d-ss  Bardas  fast 
gänzlich  aufgerieben.     Sogleich  warf  sich  Bar- 
das auf  die  übrigen  zwey  Rotten.     Die  Ungri- 
sche  Reiterei,   bey  dem  ersten  Anfalle  zurück- 
geworfen f  sammelte  sich  wieder ,  und  hielt  das 
gewaltige  Andringen  der  Byzanter  aus.       Der 
Kampf  war  heftig,  der  Sieg  lange  zweifelhaft^ 
bis  zwey   Ungrische  Hauptleute  auf  Bardas 
und  seinen  Bruder   Constantinus  losstür-* 
mend ,   die  Streiche  verfehlten  und  von  den  be* 
sonnem  Fatriciem   getödtet  wurden.       Echte 
Tapferkeit,   der  Geistesmacht  Tochter,-  hewäh« 
¥et  sich   durch  Besonnenheit;    ihr  muss  auch 
Herkulische  Kraft  weichen.     Mit  dem  Sturze 
der  Füller  aanjk  auch  der  Ungen^  Muth  ^  ihre 


^  • 


Rosse  brachten  sie  in  Sicherheit«  Der  Widern 
stand  des  Bulgarischen  und  Russischen  Fussvol- 
Jaes  war  zu  schwach ,  wenige  entkamen  in  un- 
ordentlicher Flucht  9  viele  wui'den  getödtet, 
mehrere  gefangen  genommen  ^  die  meisten  ver-i 
wundet  *). 

^wey  Jahre  darauf  starb  Toxis«  imd/.CLp>» 
durch  seinen  Tod  ward  daß  von  Farteyen  zer- 
rissene Deutschland  ^),  so  wie  das  sinkende 
{leich  der  Griechen  vor  gefahrlichen  Erschüt- 
terungen von  Seiten  der  Ungern  auf  lange  Zeit 
gesichert.  Kühner  in  Entwürfen ,  als  sein  Ya« 
ter  und  Qrossvater,  aber  unglüchlicher  als  beyde 
9uf  dem  Schlachtfelde  ,^  hatte  er  einen  grossen 
Theil  der  Kräfte  seines  Volkes  aufgerieben, 
und  seinem  Sohne  Geisa  *)  (G^oz8,  Sie- 
ger,) mit  4.er  Herrschaft,  zugleicl^  die  Notb- 


o)  Cedreiius.  Zouaxat  «p.  Stritter  T.  II.  P.  Ih  p.  61^ 
leq.  et  ^gS  *^9*  ▼ergl.  P  r  a  y  Aniu  Tct.  Hnnnor.  p.  369.  h) 
NotuLie  ex  Al(\ldo  ad  ann.  972  ap,  Hanthaler  p.  1278« —  Hipr 
pag  ein  filr  alle  Mal  angemerkt  wer4en,  d^is  die  Beweiie» 
welche  Hanthaler  fOr  die  Echtheit  und  das  Alter  der  No« 
tularum  Qrtilonit  ex  Alolda  anfahit»  durch  die  Ge- 
gengr finde  des  Co.rnides  (Rcgum.  Hungäxiae  Genealogia  p« 
tfis,  seqq.)  Töllig  aufgehoben  werden ;  dass  folglich  die  Notulae 
nur  dann  Glauben  verdienen  9  wenn  sie  mit  dem  Zeugniaso 
anderer  glaubwOrdigex  Chionogrupheix  übereinstimmten,  ^uf 
ihr  alleiniges  Zeugniss  l&sst  sich  durciiaus  kein  historisches 
Factum  gründen,  c)  Damals  ein  beliebter  Ungrischer  Namci^ 
Ton  Gytzni,  überwinden,  siegen«  Pray  Dissert.  de  S.  Ste-. 
phaiko  p.  ii8*  Bei  Notitia  IQovat  Hungariae  P«  I«  p*  108  ypi^ 
feinem  Geburtsjahre,  J.  C.  952;  ui^  Coustantins  (de  adm. 
|mp.  c.  45.)  Arpadischer  Genealogie;  Katpna  I^st.  Duc.  p^ 
479  teq.  500  seq.  Pray  Ai^nal.  JBunn«  p.  S^«> 


wendiglieit  ^  di^  Waffen  niederzulegen  hinter^ 


C    e    i     8    a. 
J.    C.    97«    —    997- 


Geisa  schloss  mit  den  benachbarten  Völ- 
l^erschaften  Frieden  und  suchte  sich  durch  Han« 
del  und  Freundschaftsbündnisse  mit  ihnen  ge- 
gen die  raubgierigen,  und  friedhassenden  Un- 
gern ,  zu  ihrer  eigenen  Wohlfahrt ,  zu  verstärk 
ken  •),  Die  Regierung  im  Innern  begann  er  so^ 
wie  es  eine  Horde  wilder  Krieger,  die  erst  zuib 
Volke  vereiniget  und  dann  zur  Nation  gebildet 
werden  musste ,  nothwendig  machte.  Er  ver- 
breitete gleich  anfänglich  Furcht  und  Schrec- 
ken; und  weil  er  eines  festen  luid  gerechten 
Willens  sich  bewusst,  niemanden  fürchtete, 
ward  er  von  Allen  gefürchtet,  Wohl  wrisste 
er,  dass  seines  Volkes  wilde  Kraftfülle  der  ru- 
higen Einsicht  noch  mächtig  widerstreben  wür- 
de ,  imd  erst  durch  eine  lange  Reihe  gewaltiger 
Reibungen  gebrochen  werden  könnte )  allein 
in  6ben  dieses  Volkes  Charakter  lag  es,  dass 
sein  Beherrscher  so  zuversichtlich  handeln 
piochte,    wie  es   kein  anderer,    ihm   zeitver- 


a)  ,yAdmUit  consilium  stbi  a  Deo  in  animo  inapiratum,  ei 
fToposuit  formarti  Pannomam  suam  in  Rcmpubiicam ,  et  illam  di-r 
tare  non  amplius  injustis praedis ,  sed  licitis  lucris^t  «tc.  Notuiae 
ex  Aloldo  1.  c. 


;oi 


W^dter  Fürst  in  seinem  Volke  es  wagen  durfte* 
Die  Annalen  des  ersteh  Jahrhunderts  der  Bul* 
garen ^  der  Mährer,  der  Böhmen,  der  Russen 
Und  der  Polen  haben  viel  Tragisehcs ,  von  Auf. 
rühr,  Blendung  und  Fürstenmord  zu  erzählen; 
davon  sind  die  Jahrbücher  der  Ungern  rein; 
denn  der  ihnen  ganz  eigene.  Sinn  für  Ordnung^ 
Recht  imd  Majestät  hielt  ihrer  ungezähmten 
Kraft  das  Gleichgewicht.  Doch  musste  G  e  i  s  a 
klüglich  das  Vertrauen  auf  die  Sinnesart  der 
Ungern  mit  der  Vorsicht  verbinden;  musste 
Vergehungen  gegen  seine  Machtsprüche,  als 
Tyrann,  rächen,  vrenn  er  einst,  als  Regent, 
Verbrechen  wider  die  Gesetze  nur  bestrafen 
wollte ;  musste  zu  rechter  Zeit  lieber  zehn  Ru» 
hestörer  zur  Verstümmelung  oder  zum  Tode 
verurtheilen  >  damit  er  später  nicht  nothgedrun- 
gen  wurde,  über  Tausende  von  Empörern  das 
Schwert  zu  zucken,  und  an  ihnen  nur  die 
Schuld  seiner  eigenen  frühem  Kraftlosigkeit  zu 
verrathen  und  tu  strafen  "). 

In  mehrem  Reichen  des  mittlem  Zeital- 
ters bewirkten  Fürstinnen  die  Abschaffung  des 
rohen,  nördlich  -  heidnischen  Cultus.  Ein  zar- 
terer Sinn  macht  das  weibliche  Gemüth  für  rc* 


a)  „  Stephani paier  erat,  Deunr  (^Öei^a)  nortune,  komo  crik* 
delis,  miätos  subito fitrore  occidens***  Ditmftr.  Mers.  Yll.— 
ffGeisa  seperus  quidem  et  trudelis,  i/eluti  potentiiUittr  agens 
in  snos ,  nüsericors  autem  et  liberaUs  in  alioa  et  praecipue  Chri- 
stianosJ'  Carthuitius  (HartPtciUi  Engel  h  8«  35a not«  id.) 
tIu  S.  StepliAni  ex  edit*  Priij. 


iigiöse^Ideeii  und  Gefühle  empfängliche):  ^  ün^ 
das  reine  Weib  geschickter,  auch  An'iiere  dafui^ 
«inzunehmeh.  3^  war  es  gleichfalls  in  PanilO'^ 
iilen,  wo  Geisa's  Gemahlin,  Sarölta,  des 
Fürsten  von  Siebenbürgen,  Gyula  des  Aeltem^ 
Tochter,  des  Landes  schönste  Frau  O»  <lcni  Kir- 
chenwesen mit  kindlicher  Weiblichkeit  aiihingk 
Ihrer  Liebe  gelang  es  nicht  hur,  ^etne  härte^ 
'  strenge  Sinnesart,  einigermasseh  zu  mildern^ 
sondern  ihm  auch  Achtung  für  das  Christen^ 
thum,  to  gut  es  ihre  Andachtsübungeh  nni 
Beobachtung  kirchlicher  Gebräuche  därstöllteil^ 
einzuflössen  ^).  Das  rohe  Volk  def  Ungern  tlk 
jgeselligeh ,  verträglichen  und  fleissigeh  MA« 
sehen  zu  erziehen^  wat  sehi  sehnlichster 
Wutisch  geworden.  Unter  den  Votrhöilhaf« 
testen  Bedingungen  berief  er  daher  aus  benach- 
harten  Ländern  Künstler  und  Handwerker  nach 
l'annonieh,  welche  iieillig  seiher  Einladung 
folgten;  nachdem  er  auch  t'riestem  und  Mön*- 
chen  zur  Verbreitung  des  Kirchenthumes  in 
dem  Lande  Sicherheit  Und  Freyheit  gewähret 
hatte  ''^w 


j. — :.: 


tt)  „  Gyüla  hahehat  ßliam  nomine  iSatoU  piächerrimam  dg 
€mus  pulchritudine  propincraies  duces  diutius  iaquebantur,"  Tuf 
rotE  P.  IT*  c.  5.  Der  Zeitgenoss  Ditmar  von  Meneb.  nen- 
net sie  Beleghnegiui  (BeU  Knezina  )  die  schöne  Fflrttin. 
h)  ttQume  totüm  regnuih  viri  ittana  ienuit,  et  quae  erant  viri 
ipsa  iregehat*,  qua  duce  erat  Chriatianitas  coepta»**  Vita  6* 
Adalberti  Acta  88.  T.  IIL  April  C.  V.  n.  a2.  p.  195.  c> 
,,Statmt  praeceptum  cunciis  QhristianU  Bucatum  suum  intrara 
voUmtihut  h^kmlitatU  et  eecuritatie  ^raimm  eKfuberi% 
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•   ■ 

Dazubewog  ihn  noch  mehr  die  Gesandt'* 
Schaft,  womit  ^  von  dem  Kaiser  Otto  dem  1. 0  «^  6.  ^yai 
i^rar  beeret  worden.  Der  Gesandte  war  Bruno 
Bischof  von  Verden ,  ehemals  Mönch  ilvl  Cor- 
Tey,  durch  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit 
berühmt,  weislich  von  Otto  gewählt,  um  den 
Herzog  nicht  nur  in  seinen  friedliebenden  Ge^ 
«innungen  zu  erhalten,,  sondern  ihn  auch  der 
Ausbreitung  des  Kirchenwesens  in  seinem 
liande  geneigter  zu  machen ,  und  den  unzähli« 
gen  Gefangenen,  welche  seine  Väter  aus  Deutsch« 
land,  Frankreich  und  Italien  dahin  abgefiihret 
hatten,  ireye  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  zu 
bewirken.  Vollkommen  erreichte  der  Bischof 
den  Zweck  seiner  Sendung.  Geisa's  Abge* 
ordnete  zogen  bald  darauf  nach  Quedlin^-^^*  ^«^^ 
bürg,  um  den  Kaiser  von  seiner  Ergebenheit 
nnd  Freundschaft ,  womit  er  dessen  Wünsche 
erfüllen  wollte ,  zu  versichern  *). 

Auf  sein  Verlangen  sandte  hernach  der 
Passa^uer  Bischof  Piligrin  aus  den  Klöstern 
Bayerns  eine  Anzahl  bewahrter  Männer  hin^ 
welche  über  fünftausend  der  vornehmsten  Un- 
gern tauften  '}.     Das  Bekehrungsgeschäft  ward 


^M*a 


ms  ei  monacAis poie&täim  amteHii  «item  prtUuhtiäm  adeünJti*^ 
Cartiiaitias.  L  c«  a)  Hai^sis  Genntn.  9acr.  T*  I.  p.  iM)7» 
Die  kritische  Prflfiuig  dieser  Gesandtschaft  siehe  bey  Katona 
Hist«  Duc.  p.  505  seq.  und  Pray  Annal.  Honnor.  p.  571.  Vi 
Lambertus  Sohafjfnaburg.  ad  ann.  975.  ap»  A'jfor.  T.X. 
e)  n  A  qua  praefata  Ungarorum  geiUe  muliis  precibiU  ip90  inid^ 
iahar  vmirt,    aui  miuog  m€09  i'u  tpU9  wangelii  (Bmq  lärigtre» 


^  3Ö4  — 

uhterbtockeh,  als  derBayem Herzog  lleihrich 
T.  6.9y5.  sich  wider  Otto  den  II.  empörte^  ütid  mit  den 
Kämthem ,  Böhmen  und  Polen ,  auch  die  Un^ 
gerti  seiner  Partey  beytraten  *).  Da  nun  Pili* 
grin  ^em  Otto  mit  fester  Treue  ergeben  blieb, 
so  wurden  nicht  nur  seine  Besitzungen  verderbe 
lieh  mitgenommen,  und  seine  Verwandten  ini 
Kampfe  mit  Heii.rich^s  Bundesgenossen  getöd« 
tety  sondern  auch  die  Priester  und  Mouche^ 
von  ihm  ge)5andt  >  mussten  Ungarn  eiligst  räu«- 
men,  weil  sie  für  Feinde  gehaltet!  wurden  *)* 
Erst  n:ich  zwey  Jahren,  als  Otto's  Tapferkeit 
und  Klugheit  den  Herzog  von  Bayern  bezwun« 
gen,  die  Ruhe  im  Reiche  hergestellt,  und  deii 
treuen  Passauer  Bischof  mit  Erweiterung  seiner 
Macht  und  seines  Ansehens  belohnet  hatte^ 
erhielten  die  eifrigen  Arbeiter  in  des  Herrn 
Weinberge  bey  den  Ungern  wieder  günstige 
^«  ^«  ^77»  Aufnahme  und  geneigtes  Gehör.  Da  geschah  es 
auch ,  dass  6  e  is  a  selbst  sich  in  der  kirchlichen 
Lehre  von  ihnen  unterrichten  und  durch  die 
Taufe  in  die  Gemeinde  der  Gläubigen  aufneh- 
men Hess  *)♦ 


Aä  hos  dam  miitertm  satis  idoneos  viroSy  ^—  —  tatttam  divifuU 
£ratiae  fructum  statim  niinistravit,  ut  ex  eisdem  nobiUoribu9 
Uffffari*  utriusque  sexus  catholica  fide  imbutos  atque  sacro  lava-* 
cro  abiutoi  circiter  quinque  millia  iucrarentur,"  Epist.  Pili- 
grini  ad  Benedict.  VH»  ap>  Hawtiz  G.  S*  T.  I.  p.  48<>*  ^) 
Hansiz  1.  c  p.  Si6.  b)  Stilting  in  Actis  SS.  September* 
T.  I.  p.  48o.  c)  C a r t hu i t  i  u 8  vita  S.  Steph.  1.  c.  A 1  o  1  d i 
iiotulae  ad  ann.  980.  Das  Jahr  liat  Katona  (Histi  Due.  p. 
§^ft.)  kritisch  ausgemlttelt. 
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Der  Neubeicehite  zeichnete  sich  sogleich  durch 
den  Eifer y  zu  bekehren,  aus:  wie  er  es  gelobet 
liatte  f  so  war  jetzt  sein  rastloses  Bestreben  zur 
Ausrottung  des  Heidenthumes  hingerichtet,  oft 
bis  zur  Ungeduld  und  Grausamkeit  gesteigert : 
allein  die  Macht  des  Gemüthes  trotzt  jeder  Herr- 
schergewalt, darum  blieben  seine  Verheissun- 
gen,  Drohungen  uiid  Zwangsanstalten  ohne 
merklichen  Erfolg  bey  den  Ungern ,  welche  die 

Rechte  des  Gemüthes   behauptend,    nun  dem 

* 

Cultus  ihrer  Väter  um  so  standhafte^  anhingen. 
Dieser  unbezwingliche  Widerstand  verküm* 
merte  ihm  das  Leben ,  und  füllte  sein  Herz  mit 
bitterer  Wehmuth.  Damals  ward  erzählet,  und 
latige  nachher  noch  geglaubt  *)  t  Der  über  sei* 
nes  Volkes  Hartnäckigkeit  tief  betrübte  Herzog 
sey  vom  Himmel  getröstet  worden.  Im  Trau- 
me erschien  vor  ihm  ein  Jüngling  in  lieblicher 
'  Gestalt  imd  sprach:  „Friede  sey  mit  dir  Aus- 
erwälilter  Christi !  Entschlage  dich  deines  Kum* 
mei-s ,  nicht  dir  ist  es  verliehen ,  das  Werk,  das 
du  begonnen  hast»  zu  vollenden;  denn  mit 
Menschenblut  ist  deine  Hand  beflecket.  Aber 
ein  Sohn,  von  dir  erzeugt,  wird  kommen, 
durch  welchen  der  Herr  seinen  Willen  vollzie- 
hen wird ;  und  ihm  ist  vor  vielen  Königen  nach 
det  irdischen  Krone  die  ewige  vorbereitet.     Zu 


a)  König  Andreas  der  tl.  im  J.  iS35  ^^^  Lftdltlaut 
I8t4  beriefen  tich  noch  darauf.   Pray  Diftert.  de  S.  Stephano 
f,  119. 
I.  Theil.  fiO 


rechter  Zeit  wird  ein  Mann  Ton  Gott  erfiLlIet 
zu  dir  gesandt  werden;  du  nimm  ihn  ehrerbie- 
tig auf»  und  bewahre  seine  Lehre  getreu  in  dei- 
nem Herzen  *). " 

Als  sich  diö  Erfüllung  des  weissagenden 
Traiungcslchtes  näherte ,  Hess  der  kindlich 
fromme  Sinn  des  Zeitalters  auch  der  Herzogin 
die  Kunde  der  Zukunft  aufschliessen.  Ihr  kam 
im  Traume  vor,  als  spräche  sie  ein  Mann,  von 
himmlischem  Lichte  umgeben ,  folgender  Mas- 
sen an :  „  vertraue  auf  den  Herrn  und  sey  ge- 
wiss, dass  du  einen  Sohn  gebären  wirst,  der 
in  diesem  Lande  der  erste  die  Krone  tragen, 
imd  als  König  über  dieses  Volk  herrschen  soll« 
Darum  sollst  du  ihn  auch  in  der  Taufe  nach 
meinem  Namen  nennen."  Ehrfurchtsvoll  fragte 
Sarolta  den  Mann»  wer  er  sey  und  welchen 
Namen  er  führe;  worauf  er  erwiederte:  „ich 
bin  -Stephan US,  unter  den  Gläubigen  der 
Erste,  der  durch  den  Tod  für  die  Lehre  Jesu 
die  Märterer  Krone  errungen  hat. "  —  Bald 
3.  C.  gyS.  darauf  gebar  sie  zu  Gran  den  Sohn ''),  welchen 


a)  Cartluiitiiis  1.  c.  —  Wahrscluiiilicli  las  Geist 
fleissig  die  Bücher  der  Könige  und  der  Chroniken,  besonder 
I  Chron.  XVH.  XXII. ;  und  da  in  jener  Zeit  die  Bibel  nooh 
kein  Schulbuch  war^  so  konnte  sie  auch  bcy  ihm  die  mächtige 
Wirkung  nicht  verfehlen,  welche  sie  auf  jeden  Menschen 
macht 9  der  guten  Willens  ist,  und  nicht  in  seiner  Jugend  sie 
unter  vielen  Thrünen  auswendig  lernen  niusste.  h)  Aus  guten 
Gründen  hat  K a t o n a  (L  c.  p.  577.  seqq.)  Stephans  GeburC 
auf  das  Jahr  979  gesetzt.  Eben  diese  Gründe  aber  erlauben, 
auch  das  Jahr  973  anzunehmen« 
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der  Herr  ei-kantik  toiid  erkoren  hat>  bevor  er  ^ 
hoch  in  Mutterleibe  gebildet  ward.  Kamen 
diese  Traumgesichter,  wie,  gewiss  zu  Geis a 's 
Sohne ^  so  auch  zur  Kenntniss  des  Volkes,  so 
ist  wohl  tvL  glauben,  dass  sie  auf  des  Knaben 
geistige  Ent Wickelung  kräftiger^  als  alle  Erzie- 
hungsregeln ;  uiid  auf  des  Volkes  Sinn  entschei- 
dender^ als  Geisa's  gewaltsame  Massregelil 
gewirkt  haben;  an  der  Wahrheit  derselben  liess 
die  biedern  Ungern ,  Weder  der  Geist  des  Zeit- 
alters, noch  ihr  Sinn  für  Wahrheit ,  verschwi^ 
6tert  mit  dem  Glauben  an  die  Wahrhaftigkeit 
Anderer,  zweifeln. 

Nur  derjenige  Theil  des  Volkes  >  Welcher 
Von  des  Herzogs  Hoflager  entfernter  wohnt^ 
iiess  sich»  weder  durch  Erzählung  heiliger 
Träume  y  noch  durch  herzogliche  Befehle  in 
deiner  alten,  gewohnten  Lebensweise  stören/ 
Sehr  oft  noch  wurden  die  arbeitsamen,  und 
eben  dadurch  reichen  Chorherren  und  Mönche 
zu  Sanct  Florian,  Gremsmünster,  Manse^ 
Passau ,  Altaich  und  Regensburg  von  den  Un- 
gern aus  Molk  heimgesucht,  und  der  wirth- 
echaftlich  gesammelten  Früchte  ihres  Fleisses 
beraubt.  Die  befestigte  Zwiselburg  an  dem 
Zusammenflusse  der  obem  und  untern  Erlaf^ 
War  dem  kühnen  Volke  zu  schwaches  Hinder- 
iiiss;  erst  nachdem  Leopold  Voh  Bäben- 
berg^  früher  Graf  im  Donaugau,  ton  den! 
Käiset  iUm  Markgrafen  von  Odstetreich  eihge- i.e. ^-a 
ftetzt^  das  Bergschloss  Molk  mit  stürmender  Ge«    is^i 
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walt  eingenommen »  und  die  Ungern  bis  hinter 
den  Calenberg  zurückgetrieben  hatte,  ward 
Auch  in  dieser  Gegend  Ruhe  *).  Nun  Hess  det 
Marl^graf  die  Festungswerke  schleifen  und  ver*^ 
legte  seine  Hofhaltung  in  das  Schloss ,  nebst 
einem  Stifte  von  zwölf  Chorherren ,  die  seiner 
Andacht  dienten  ^).  Doch  Molk's  Verlust 
konnten  die  Ungern  nicht  so  leicht  verschmer-^ 
2en;  sie  rächten  ihn  an  den  Besitzungen  des 
•Passauer  Bischofs  Piligrin.  Zwar  leisteten 
arbeitsame  und  beherzte  Ansiedler,  auch  feste 
Burgen  in  den  verheerten  Gegenden ,  ziemlich 
kräftigen  Widerstand ;  aber  eben  dadurch  wur» 
den  die  Ungern  gereizt  p  auch  den  Deutschen, 
besonders  Priestern  und  Mönchen ,  als  Pili* 
grin's  Leuten,  den  Eingang  in  ihr  Land  zu 
urerwehren.  So  kam  es,  dass  der,  früher  von 
ihnen  ausgestreute  Same  des  kirchlichen  Glau- 
bens allmahlig  erstickte,  und  selbst  Geisa» 
friiher  nur  oberflächlich  in  dem  Kirchenwesen 
unterrichtet,  zu  gleicher  Zeit  den  Einen  wah- 
ren Gott  verehrte ,  imd  auch  den  Göttern  seines 
Volkes  Geschenke  brachte,  weil  er  sich  reich 
genug  glaubte  zu  beyder  Befriedigung  *). 


a)  Conrad  «  Witz enb arg  €lii'on.  Atutilac  be^ 
Pez,  Script.  Rer.  Austr.  T.  I.  p.  291.  Arenpock.  Chronic. 
Auftr.  Rauch  OesterTeich.  Geschichte  I.  Bd.  S.  109  — isi. 
t)  Conrad  a  Witstnb.  L  c.  Aloldi  iiotuhi  ad  ann«  980. 
AreupecK«  1.  c.  Suntheim  Tabulae  Chiustroneoburgens. 
Vergl.  die  kritischen  £rl&utenuigen  Katona^s  1.  c.  p,  537  — 
600,     c)  Ditmar  Merseb.  L^  VII« 
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Unterdessen  hatte  Creisa^s  Sohn,  jetzt 
noch  Waik  (Bajnok,  Kämpfer)  genannt^  un- 
ter lehrreicher  Führung  des  Theodat's,  Gra- 
fen von  San  Severino  aus  Apulien  *),  sein  fünf-  JlCj^ 
zehntes  Jahr  erreicht ,  auch  im  Rathe  der  Gros- 
sen, wie  im  Volke,  grosse  HofTnungen  von 
sich  erweckt;  um  so  zuversichtlicher  durfte  ^ 
Geisa  auch  mit  Waik  wagen,  was  unter  sei- 
nen Vorfahren  bisher  Qitte  war,  und  was  sein 
Vater  Toxi s  gl^ichmässig  mit  ihm  vorgenom- 
men hatte.  Zur  Sicherung  der  Erbfolge  in  der 
Herrschaft,  nicht  etwa  aus  Mangel  des  Rechtes, 
sondern  wegen  Wankelmüthigkeit  des  Volkes, 
dessen  Schwanken  zwischen  Kirchenwesen  und  ' 
Heidenthum,  zwischen  Cultur  und  Barbarey» 
zwischen  Monarchie  und  WiUkiihr,  jetzt  al- 
lerdings bedenklich  war;  berief  er  die  Grossen, 
J^eln  und  Freyen  des  Landes  zusammen ,  und . 
forderte  sie  auf,  dem  Jünglinge,  dessen  Fähigkeit 
und  Würdigkeit  zu  herrschen,  sie  nicht  bezwei*» 
fein  konnten  y  mit  dem  EÜde  der  Treue  zu  huj** 
digen  ^.  Freudig  leisteten  ihn  die  Kirchenge- 
nossen,  mit  diesen  auch  Geisas  Bruder,  Mi- 
chael, und  dessen  zwey  Söhne  Bas i^iPo^i^/)' 


a)  CaTthuitiiit  Tita  S.  Stcph«  L  e.  fniotz  P.  TI^ 
t.  la  fiel«  IV«  in  diploxn.  ap«  Pray  Ditt.  de  S.  Stcpli.  p* 
ifi3.  5)Carthaitiusl.  c«  Das  Jahr  der  Bf gebe^^it  ist  von 
Katona  Lp^p.  6ai  befriedigend  ausgemitteit  ^  das  von  Ein- 
willigung der  Grossen  s  Edeln  und  Freyen  uuabkl^^gige  erbli-, 
cbe  Successions- Recht»  von  LAl^ics«  De  hafr^taria  suo* 
«edendi  jure  eto.   Viennao  'fi^jk 
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toid  Ij  a  d  i  s  1  a  v':  ihrem  wahrscheinlich  bewaflPr 
neten  und  kampfdrohenden  Beyspiele  folgte 
mit  unterdrücktem  Unwillen  die  grössere  Anr. 
zahl  der  Heiden ,  gewaltsam^  Ausrottung  ihireqt 
väterlichen,  Cultus  fürchtend* 

'i^C.^4.  Bald  darauf  erschien  vor  dem  Herzoge  dev* 

Mönch  Papp as  aus  Segnia,  als  Gesandter  eir. 
nes  Heiligen,!  der»  von  Hom  kommendy  durch 
Ungern  ziehen »  und  die  neugepfianzte  Gemein^ 
de  Christi  in  deni  kirchlichen  Glauben  stärkeu 
wollte.  £s  war  Adalbert  Woytech,  d^s 
Ißöhmischf n  Woiwoden  Slavink's  Sohn ,  reick 
an  Kenntniss  des  Ewigen ,  Gottes  und  des  Kajr 
aers  Freund,  der  Böhmen  Bischof,  yor  einigen, 
Jahren  von  Lasterhaften  vertrieben ,  cmfanglicl^ 
auf  dem  Berg^  Cassiuo ,  dann  in  dem.  Klost^i^ 
bey  St.  Bonifacius  und  Alexius  in  Roin  M^nch, 
endlich  auf  dringendes  Verlangen  des  Böhmi-p 
sehen  Volkes  nach  frag  wieder  zurückkehreivi*).^ 
Geisa  erkannte  in  ihm  den  von  Go2;(  erfüllten 
Mann ,  dessen  Ankunft  ihm  vor  sechzehn  Jah<r 
ren  war  angekündiget  worden.  Im  frommen 
Gemüthe  froblockendj^^  gab  er  dem  Mönche  a,u^- 
erlesenes  Geleit  mit,  welches  den  Bischof  der 
Böhmen  nach  Gran  führen  sollte.  Eben  dahin 
berief  er  die  Grossen  des  Landes;  auch  Otto 
dem  III.  berichtete  er  die  Ankunft  des  heilige^^ 
Mannes,  zugleich  wüns.ch^nd,  dc^  Kaiser  Qiöch- 


«)  Vita  5.  Adftlb«!^  in  Aotis  SS.  l  q. 
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t6  die  Feyerlichkeit  der  wichtigen  Handlung^y 
welche  jetzt  in  Ungarn  vorgehen  sollte »  durch 
9eine  Gegenwart  erhöhen.  Geisa's  Gesandten 
trafen  Otto  in  Hegensburg  bey  Heinrich, 
seinem  Vetter,  dem  Herzoge  von  Bayern.  Beyde 
warei^'A dalbert's  eifrige  Verehrer.  In  Zei-i 
ten,  in  welchen  Heilige  verelirt  werden ,  gibt 
es  auch  Heilige»  das  ist ,  sie  werden  gefunden. 
Der  profane  Zeitgeist  verehret  nichts »  als  sich 
selbst,  und  M^s,  wie  er,  mit  falschem  Glänze 
blendet.  Der  Kaiser  und  der  Herzog  waren 
dem  Beherrscher  der  Ungern  seit  seiner  Bekeh<». 
rung  freundschaftlich  zugethan;  willig  unter- 
nahmen sie  also  die  Reise  nach  Ungarn,  lun 
das  Werk  Gottes,  für  welches  sie  von  heiligem 
Eifer  entflammet  waren ,  daselbst  zu  befördern« 
Auch  war  das  Fathenamt  damals  noch  zu  ehr« 
w^ürdig,  als  dass  es  ohne  unüberwindliches  Hin-* 
demiss  durch  einen  Stellvertreter  verrichtet  wei:«» 
den  durfte^ 

Mit  den  erlauchten  Gästen  ging  nun  6  e  i  s  a 
i«i  Stillen  zuRathe  über  die  wirksamsippMass^ 
regeln  das  Heiden wesen  aus  Fannonien  völlig 
auszurotten ,  und  die  Herrschaft  der  Kirche  im 
ganzen  X^ando  zu  begründen«  Man  ward  einigt 
die  Ankunft  de&  apostcdischen  Mannes  Adal« 
b  e  r  t  auf  ausgezeichnete  und  eindringliche  Art 
zu  diesem  Zwecke  zu  benutzen«  Um  die  Ge« 
müther  der  Ungern  ai^  wichtigo  Ereignisse, 
durch  eine  freudige  Begeheiiheit  vorzubereifcenf 
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wurde  Geis  a' 8  Sohn  in  Gegenwart  der  Reichs- 
Magnaten,  durch  Otto/s  Vermittelung  mit 
G  i  8  e  1  a,  der  Schwester  des  Herzogs  von  Bayern, 
verlobet;  und  diese  für  ein  neues  Volk  höchst 
elirenvoUe  Verbindung  prächtig  gefe^rert.  Nur 
die  Grundbedingung  derselben,  Stiftung  eines 
ganz  kirchlichen  Reiches ,  wozu  sich  Waik 
verpflichtet  hatte,  blieb  Geheimniss« 

l^c.g^  Gleich  nach  Ankunft  des  gottseligen  Bi- 

schofs wurde  mit  Waik  die  feyerliche  Tauf- 
handlung öfiFentlich  vorgenommen.  Der  Kai- 
ser und  Graf  Theo  da  t  waren  die  Zeugen^  aber 
sie  hatten  nichts  für  ihn  zu  bekennen,  nichts 
zu  verbürgen;  er  selbst,  der  Lehrling  der  Kir- 
che, war  diesen  Augenblick  auch  Kirchenleh« 
rer  seines  Volkes.  Ausführlich ,  bestimmt  und 
Allen  verständlich,  bekannte  er  seinen  Glau-« 
ben  und  seine  Kenntnisse  von  dem  Christen- 
thume;  worauf  er  mit  dem  Namen  Stepha- 
nus  aus  den  Händen  des  Heiligen  das  Sacra- 
ment  der  geistigen  Wiedergeburt  und  die  stär- 
kende Salbung  der  Gnade  empfing.  Der  Kaiser 
beschenkte  ihn  mit  einer,  durch  Reliquien  von 
Kreuznägeln  des  Heilandes  und  von  dem  Speere 
des  heiligen  Mauritius  geheiligten  Lanze,  und 
berechtigte  ihn,  sie  nach  kaiserlicher  Sitte, 
überall  zutragen.  Was  Adalbert  an  diesem 
Tage  des  Herrn  an  Stephan  vollzog,  verrich- 
teten seine  Gefährten  an  den  übrigen  Ungern^ 
welche  des  Bischofs  Unterricht  bekehret,   und 
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.    Oottesgeist  derselben  Auserwähltmg  mit  ihren 
Fürsten  gewürdiget  hatte  *)•       , 

Nadi  Böhmen  berufen ,  durfte  Adalbert 
in  Ungarn  nur  Kurze  Zeit  verweilen.  Die 
Strasse  y  die  er  ziehen  musste,  führte  ihn  über 
den  Verteser  Wald  gegen  Raab  hinauf,  zwey 
Meilen  vorher  hatte  er  Rechts  den  dreyhügeligen 
heiligen  Pannon  -  Berg,  welcher,  als  hätte  er 
sich  zu  erhabnerer  Bestimmung  von  de^i  Ver- 
tes  er  und  B  akonyer  Höhen  getrennet,  rings 
um  sich  herum  eine  weite  fruchtbare  Ebene  be- 
herrscht. Wahrscheinlich  begleitete  Geisa 
mit  seinem  Sohne  den  Bischof  bis  dahin ,  um 
ihm  des  Klosters  prächtigen  Bau  zu  zeigen » 
welchen  er  vor  drey  Jahren,  gerade  auf  dem 
Platze,  den  die  fromme  Tradition^  Sanct  Mar« 


<i)  „  Dux  obpiam  Tyroni  Christi  cum  ^delikiu  quihusque  pro^ 
tedit^  honorahiliter  eum  sitsc/pit,   et  ut  per  vieum  monitus  est, 
modis  Omnibus  obedientiae  fiUum  se  fore  rnonstraini»    Igitur  /v- 
Ifente  principe  fit  ubique  cen^regatio  indonütae  gentis  et  per  suas 
sxhortaiiones  Continus  conpertuntur ,   et  baptitantur  alumni  pa- 
triae, — >  ~^  Stephanum  Adalbertus  Episospus  chrisfnaii  baptismatä 
tecundum  credulitatis  suae  yeritatem  in/iW//.  Car* 
thuit.  Vit,  8.  Steph«  1,  c.  ^    „  Quem  Otto  Imperator  in  natali 
Protomartyris  Stephani  a  baptismate   excepit,  —  —  tlans  ei  li^ 
eentiam  ferfe  tanceam  sanctam  ubique  sicut  ipsi  Lnperatori  mos 
sst,   et  reliquias  ex  clapis  JXomini ,    et  de  lancea  •\  Mauritii  ei 
soncessit   in  propria   lancea*     Ademarus.    Fragnientum    ex 
chronico  apud  Canisium  T.  IIT.  p.  67.     Von  Stephans  Taufe 
l>cTicliren  noch  Hermann.  Contract.  ad  ann.  995.    Sigr« 
bertus  ad   ann.    loio.      Annalitta    Saxo  ad   ann.  lo58« 
Chronic  Yerdenf.  ap,  Leibnitz,T.l1.  Riccobald.  Ferran 
w^.  Murator,  Script.  Jtal*   T.  IX.    Dlugostut  Hist.  Polon, 
II.  p.  ii6.    Du  brav.  Hitc  Boh.  V«  —     Ueber  die  Verschie- 
dcnh.  in.  ihren  Nachrichten  Katona  Hist.  Dizc.  p«  6ft5 — 651. 


tin's  Zelle  nannte ,  begonnen  hatte*).  Um 
das  herrliche  Werk  schneller  zu  voUeilden,  Hess 
Adalbert  aus  seinem  Gefolge  den  Mönch 
Papp  as  auf  dem  Berge  zurück*).  Dort  mochte 
auch  der  heilige  Mann  in  stiller  Einsamkeit  den 
Sohn  des  Herzogs  noch  vollständiger  unterrich«« 
tet  haben ,  auf  welclie  Art  und  Weise  er  seinen 
dreyfachen  Beruf,  als  Aposlcl ,  als  Gesetzgeber 
und  als  Regent  seines  Volkes,  erfüllen  müsste. 

Unterdessen  waren  der  Kaiser  und  der  Her- 
zog von  Bayern  nach  Gandersheim  gerei$et| 
vm  Gisela 9  der  Schwester  des  letztern,  ihrQ 
Verlobung  mit  dem  Herzoge  der  Ungern  be-» 
kaimt  zu  machen  und  sie  auf  seine  Ankunft 
vorzubereiten.  Die  geistreiche  Gerberga, 
des  Kaisers  Heinrich  des  I.  Tochter,  zwey 
Mal,  zuerst  als  Herzogin  von  Lothringen,  dann 
als  Königin  von  Frankreich,  verwittwet,  war 
dort  Aebtissin;  die  gelehrte  Nonne  Hroswi- 
tha  pries  sie  als  ilire  vortreffliche  Lehrerin  in 
der  Lateinischen  Sprache  *");  und  in  dieser  Ge- 
sellschaft hatte  sich  die  früh  verwaiste  Deut«» 
sehe  Jungfrau  zur  würdigen  und  angenehmen 
Lebensgetahrlin  eines  grossen  Königs  gebildet. 
9,C.s9S-  Im  folgenden  Jahre  kam  Stephan  mit  zahl- 
reichem Geleite  dahin ,  um  in  des  Kaisers  und 
Herzog  Heinrich*?  Anwesenheit  die  Vermäh- 

a)  Alles  Merkwürdige  dieses  Berges  stellt  in  Fuxliof- 
feT*d  Moiiasteriologia  regui  Himgariac.  Verzprixiii  i3o5.  Fol. 
Lib.  f.  p.  13  sqq.  i)  Vita  8.  Adalberti  iu  Actis  SS.  1.  c. 
Katona  1.  c.  p.  (jS%  seq.  c)  Viti^  Hroswithae  Mouiali» 
Gaiidersh.  «pud  Meibom^  T.  I. 
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luxig  zu  fcyem  ').  Sein  Gefolge  nach  Ungarn ' 
zurück  ward  mit  so  manchem  tapfem  Kriegs- 
mann  und  gelehrtem  Priester  vermehret  5  auch 
nahm  er  jeden  freudig  mit,  in  dem  er  Kraft  und 
Willen  gewahrte ,  ihn  einst  in  A^wführung  sei-.\ 
ner  Entwürfe  zu  unterstützen.  So  folgten  ihm 
wahrscheinlich    jetzt    dex   edle    Sachse    Her-» 

mann,  und  der  beherzte  Bayer  Wen  zellin ''X 
als  vertraute  Rathgeber  und  ^riegserfahme  Füh- 
rer seiner  Scharen ;  so  erhielt  er  an  den  Mön-t 
chen  Boniperty  Dominicus,  Steplvanua« 
Philippus  imd  Bonifacius,  Männer  für 
die  Abteyen  und  Bisthümery  welche  er,  nach 
Adalb er ts  Vorschlägen^  in  der  Folge  zu  crt 
richten  beschlossen  hatte. 

Kurz  war  die  Zeit  nach  seiner  Rückkunft 
in  das  Vaterland«  durch  welche  Geisa  die 
Freude  genoss«  seinen  Sohn  in  Einem  Geiste 
mit  ihm ,  und  unter  thätiger  Theilnahme  seiner 
geliebten  Gisela  handeln  und  wirken  zu  se» 
hen.     Dem  Erben  seiner  Herrschaft,  und  sei- 

a)  „  Cvmmt'ant  desiinati.  ex  Hungaria  proccres  in  Soicam,' 
vna  iiovus  sponsus,  Geiscußlitit,  inter  hegatos^ adcsf.  Quae^ 
ritur  ex  puella  ducali,    ut  animata  sit.  —  —  advocantur  sacri 
antistitex»  —  —  despondetur  Gisela  Geisae  filio  et  laetus  Hymen 
inter  quam  pUtrittiOM  properes  ibidem  crlebraiur.'*     CalendaT* 
Beiiedictin.  bey  ? t a y  Annal.  Reguxn  P.  I.  p.  15.    Docii  «U 
der  Herzog  Ton  Bayern,  Giseia^s  Bruder,   noch  nicht  ver- 
ehelicht war,  und  sie  ausser  der  Aebtissiu  Gerberga,  Keine 
nfthcrc   Ve|rw«ndte   hatte,    bey   welcher   sie  trsogeu   werden 
konnte,    so    ist  diese    Vermählung   wahrscheinlich   ni^cht    zu 
Scheyern,    wie   Hansiz  (Germ.  Sacr.   I.   p.  225).  glaubti 
gOpdem  zu  Gauners  hei  in,  wo  auch  ihre  jüngere  Muhme, 
Sophia,   Otto  des  IL  Toditer,  bereits  als  Nonue  lebte,  Y9r« 
gegangen,      b)  Turotz  Chron«  F^  II.  c.  12  et  i8* 
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nen  Liebto   das  heitere  Ende  eines   ^^ohlg^e- 
jr.  C.  5^.  brauchten  Lebens  darstellend ,   bezahlte  er  der 
Natur  im  besten  Alter  seine  Schuld  '). 

a)  Garthnitiat.  L  c  ^  Hier  noch  die  Uebersiclit  von 
^  1  p  m  *9  NtclikoBimiwrhaft, 
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IV. 


Ungarns     Grunzen     und     Verth«ilung^ 
gesellschaftliche    Verfassung ,      sittli- 
cher und    kirchlicher  Zustand   der  Un« 
gern  unter   den   Hexzogeu. 


Nach  Vertreibung  der  Ungern  aus  Atelkusü 
setzte  sich  ein  Theil  der  Fetschenegen  aus  Le« 
bedia  daselbst  fest.  Ihre  Wohnplätze  fingen 
«n  der  Donau ,  Dristra  gegenüber^  an,  und  er- 
streckten sich  bis  an  die  Chazarische  Gränzfe- 
stung  Sarhel^  an  des  Donetz  Ursprung.  Vier 
Tagereisen  weit  Von  Dristra,  gegen  Westen, 
am  rechten  Ufer  der  Aluta,  bey  den  Ruinen  der 
Trajanischen  Brücke,  wai*  der  Anfang  des  Ung* 
tischen  Gebietes  p  zu  welchem  von  dieser  Seite 
auch  Belgrad  und  Sirmium  gehörte.  Der  Be- 
zirk zwischen  der  Alüta  und  dem  Lande  der 
Fetschenegen ,  jetzt  ein  Theil  der  Walachey, 
Welchen  hoher  Gebirge  wegen ,  weder  Petsche- 
negen  noch  Ungern,  zwey  reitende  Völker, 
brauchen  konnten ,  wurde  von  den  WlaChen 
in  Besitz  genommen ,  nachdem  T  u  h  u  t  u  n  sich 
des  obem  Siebenbürgens  bemächtiget  hatte. 
Von  den  acht  Stämmen  der  Fetschenegen 
wohnten  vier  östlich ,  und  vier  westlich«  Jene 
Talmat,  Tsopon»  Kulpe  imd  Tzur  ge- 
nannt, gränzten  an  dieUtzen^  Chazaren,  Ala« 
nen  undChersoner;  diese  unter  der  Benennung :' 
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Ertem,  CharöboCj  Chopon  und  GyulA 
Sassen  diesseit  des  Dniepers ,  und  zwar  so ,  dass 
der  erste  an  die ,  den  Russen  zinsbare ,  Völket 
am  öbem  Dniester,  jenseit  Halitsch ;  d^r  zweyte 
zwischen  dem  Dnieper  und  dem  Dniester  an 
Kussland  selbst;  der  dritte  Chopon,  vier  Ta- 
gereisen  von  den  Ungern  entfernt,  ah  die  Bul- 
garen jenseit  der  Donau ;  der  letzte ,  Gyula,  im 
Norden  von  Siebenbürgen ,  an  die  Uiigem 
gränztfe  •)•  Gegen  Osten  also  war  Ühgam  von 
den  Bulgaren,  gegen  Norden  von  den  Gyula-,. 
Petschenegen  und  dem  Carpatischen  Gebirge 
begränzt ;  gegen  Westen  bis  an  die  March,  dann 
am  rechten  Ufer  der  Donau ,  früher  bis  Molk 
und  den  Erlaf -Flüss,  später  nur  bis  an  den  Ca- 
lenberg }  gegen  Süden  bis  an  die  Drave ,  an  de* 
ren  sudlichem  Ufer  Chrovaten  und  Serbljei^ 
wohnten,  und  von  dem  Poseganer  Gebiet  an 
bis  an  die  Save  ausgebreitet  *)•. 

Dieses  ganze  Land,  welches  das  heutig^ 
öber-^  und  Nieder-  Ungarn ,  Siebenbürgen ,  die 
Walachey  bis  an  die  Aluta,  etwas  von  Sclavo- 
Tiien  und  Croatien  und  beynahe  die  Hälftö 
Oesterreichs  südlich  der  Donau  umfasste ,  war 
Von  den  Ungern'  schon  unter  Arpad  erobert 
worden  j    und  musstc,    dem  ersten  Gruridver-» 


a)  Coiittahtin.  Pröphyrog.  de  admin«  Imperii  &  6i 
8.  Zj.  «p.  Siritt&r.  T.  III.  P«  II.  p.  803.  805  seq.  b)  Con« 
•  tantin.  1.  c,  c.  4o*  *P*  Stritter.  ibid.  p.  6ai  .seq.  ^—  Katd« 
ha  Hisu  Duc.  p^  35i  — 5S9i 
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Crdge  gemäss»     unter  die  Eroberer  oder  ihre 
Söhne  nach  Verdienst"  getheilt  werden.     Den' 
grössten'Theil  behielt  Arpad  sich  und  seinen 
Nachfolgern  vöir;    die  Oberhäupter  der  Volks- 
Btämme  empfingen  ihren  Antheil,   als  erbliches 
Eigenthum ;    die  Heerführer  und  Krieger  gerin- 
gem Ranges  ^  als  Lehen  ^   welche  zur  Heerfolge 
-.verpflichteten,  aber  noch  nicht  erblich  waren. 
Eigenthümlich  bekamen  die  Baschkirisch- 
'Ungrischen  Oberhäupter,  Lebed,  den  Yer- 
teserWald,  eine  Bergkette,  welche  von  Do- 
tis  bis  Osten  reichet;  sein  Sohn  S^^bolts  eine 
fruchtbare  Ebene  am  linken  Ufer  der  TheisS, 
wo  er  die  Burg  Szabolts  erbaute;  Huba  das 
Gebiet  von  Neitra;  der  kahle  Zir in  d,  Kup* 
pa's  Vater,    das  Sümegher  Land  zwischen 
•  dem  Plattensee  und  der  Drave;  Tuhutun,  ei- 
nen Theil  Siebenbürgens ,  als  Eigenthum ,  den 
andern  als  Gränzgraf  *).     Von  den  Oberhäup- 
tern der  Kumanischen  Magyaren  erhielten  die 
Brüder    Ed    und    Edumen    Ländereyen    am 
Matragebirge,    in  dem  Bezirke  der  heutigen 
Abaujvarer,     Borsoder    und   Heveser  Gespan- 
schaften«      Dort   führte  ihr   Enkel  Fata  die 
Burg  Pata^  jetzt  GySngös-Pata  genannt,  auf; 
Retel    das    Gebiet    am    Zusammenflüsse  der 
Waag  und  der  Donau;  sein  Sohn  Oluptulma 
baute    Komorn.      Bunger   den  Landstrich 


o)  Pray  Histoiia  Reg.  itungaTit«  P,  I»  Nodtue  praeviiie 
fi  XLVIII  te^. 
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zwischen  MIskolcz  am  Bache  SzinVra  ut\ä 
Tapoltsan,  mit  Dios-Gyölr,  im  anmuthi- 
gen  Thale  der  Biklserkerge  *).  'Von  dem  An- 
theile  dicr  übrigen,  sowohl  Basckkirischen 
als  Kumanischen  Magyaren,  hat  Bela's 
Notar  nichts  gemeldet.  Da  die  Ungern  in 
diesem  Zeiträume  mehr  im  Lager  unter  Zelten, 
als  in  Städten,  lebten,  und  ihre  Kriegsmacht 
bloss  aus  Reiterey  bestand,  so  wurden  die  ebe^ 
nen  Gegenden  des  Landes  grösstentheils  von 
ihnen  eingenonmien ;  Slaven  hingegen  und  an« 
dere  unterjochte  Landsassen ,  welche  Landbaa 
und  Handwerke  trieben,  in  Städte,  Dorfer  und 
Gebirge  verwiesen. 

Wenn  man  zwischen  der  Donau  und  der 
^heiss ,  von  Pesth  über  die  grosse  Haide  nach 
Szegedin  reiset,  so  kommt  man  nach  Ketske» 
met,  und  sechs  Meilen  weiter  sieht  man  links 
am  Zusammenflüsse  der  Koros  mit  der  Theiss, 
ein  verfallenes  Schloss,  welches  Ete,  der  Sohn 
Ondu,  aus  gebrannter  Erde  von  den  Slaven, 
welche  sie  Tshernigrad  nannten,  hatte 
erbauen  lassen.  Der  Marktflecken  dabey  heisst 
jetzt  Csongrad.  Zwey  Meilen  unterhalb  ist 
ZCS^.pnfzta  -  Szer;  dort  versammelte  Arpad 
nach  Salan's  Bezwingung  die  Oberhäupter  der 
Volksstämme,  die  Hauptleute  und  Edeln  des 
Volkes,  um  in  Gemeinschaft  mit  ihnen,  so  wie 
es  der  Grundvertrag  forderte ,    die  gesellschaft^ 


«}  Anonyih.  B.  Notar,  c.  16.  i7*  ^a*  ^*  3A« 


liehe  Verfassung  und  die  gegenseitigen  Verhält- 
Kiisse  zwischen  den  Freyen,  Edeln  und  Vor- 
nehmsten im  Volke,  gesetzlich,  wie  es  der 
Geist  der  Zeit,  und  die  damalige  emstliafte, 
mehr  strenge,  als  milde  Sinnesart  der  Ungern 
vertrug,  zu  bestimmen.  Auch  was  Verbrechen 
sey,  und  welche  Strafen  den  Verbrecher  treffen 
sollten ,  ward  festgesetzt  *).  Die  hier  gemach- 
ten Anordnungen  dienten  dann  auch  den  bey- 
den,  unter  Zoltan's  Minderjährigkeit  einge« 
setzten  Reichsbeamten,  Gyule's  und  Karnok 
in  ihrem  Machtkreise  zur  Richtschnur;  liessen 
sie  diese  ausser  Acht ,  oder  schienen  ihre  Aus- 
Sprüche  zu  hart ,  so  war  die  Volksschaft  bis  zu 
Geisas  Zeit  befugt,  diese  für  nichtig  zu  erklä« 
ren  und  die  Richter  abzusetzen  **).  Durch  vier 
und  dreyssig  Tage  dauerte  die  Versammlung, 
das  Vorbild  der  nachmaligen  Landtage«  Der 
Ort  erhielt  den  Namen  Szer  Ordnung,  und 
in  der  Folge  ward  er  Gott  geweihet  durch  die 


a)  Anon.  B.  Notar,  c  40  et  4i-  Pray  1.  e.  p.  LT  tq» 
et  LXII.  b)  Cotisueiudo  ista ,  ut  si  rector  idem  ünmodcratam 
acntfutiam  definiret,  commumtaa  in  irrituun  reuocaret ,  errantetii 
rectorem  dcponervt  quando  veUet :  Irgitime  inter  Vngros,  Uitque 
ad  tempora  duris  Geichc  inuiolabiliier  extitit  observata"  Kezte 
Chronic.  —  Diesen  Kcza  nennt  Schlüzer  durchweg  den 
sweyten  Fabelmann;  tind  sein  Werk  After-Chronik; 
doch  ist  ihm  die  angeführte  Stelle  aus  dieser  Fabelmannt« 
Af terchro'nik  gut  genug,  daraus  zu  schliessen,  was  gar 
nicht  darin  iie<^t ,  dats  nämlich  die  Vixgem  gleicli  luch  Arpad*8 
Tod  die  Monarchie  wieder  zerstörten. **  Schlözer^t  Gesch, 
der  Deutsch,  in  Siebeub.  5.  177. 

I.  Thcil.  <i  t 


Benedictiner  -  Abtey  Szer  -  Monostra  ,  welche 
jetzt,  wie  in  aller  Welt  so  vieles  Heilige,  in 
Ruinen  liegt. 

JDie  Eintheilung    Pannoniens    in    Granz«^ 
grafscliaften  hatte  schon  unter  Carl  dem  Gros-^ 
sen  nach  Unterjochung  der  Avaren  angefangen 
Arpad  fand  davon  noch  Spuren,  und  von  sei- 
ner gerühmten  Klugheit    lässt    sich     glaubeui. 
dass  er  sie  erneuert  habe.      Von  Borsu  wird 
bestimmt  bei^ichtet,   so  wie  von  Huba,   dasr 
jener  im  Zipserlande  gegen  die  Polen,    dieser 
im  Neitraer   Gebiete  gegen    die  Mährer  zum 
Gränzgrafen    eingesetzt    worden   sey.       Diese 
Einrichtung  empfahl  sich  als  wirksames  Mittel^ 
nicht  nur  dia  Ordnung  fester  zu  begründen^ 
sondern  auch  den  Besitz  des  eroberten  Landet 
selbst  desto  leichter  zu  behaupten.  Wahrschein<» 
lieh  also  wurde  jeder  festen. Burg  ein  gewisser^ 
genau  begranzter  Landstrich  angewiesen,  und 
«inem  solchen   Gränebezirke    (Megye^  in  der 
Folge,    Var-Megyc,    Vogtey,    staatsrechtlich 
))egränztet  Kreis,  Gespanschaft,  genannt)  ein 
Erbe  der  Oberhäupter  vorgesetzt ,  mit  einer  be* 
stimmten  Anzahl  stets  gerüsteter  Waffenknechte 
und  Kriegsgefangener  j  jene,  Ordnung  und  ö£^ 
fentliche  Sicherheit  aufrecht  zu  erhalten ;  diese, 
die  nöthigen  Gewerbe,    den  Landbau  und  die 
Viehzucht  zu  bestreiten  *).       Als    die  Ungern 
fflerren  des  Landes  wurden,  fanden  sie  bereits 


•)  Anonym.  B.  Notar,  c.  15.  18.  31  et  40. 


^ 
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die  Burgen  Ungh,  Zemplin,  Ugocs,  Bihör, 
Gömör,  Bodrog,  Kevee,  Titul,  ^aranya,  ^ü* 
meghy  Eisenburg,  Bezpreni,  Pesth,  Novgrad, 
Nitrava,  Trencsin,  Zipserhaus  u.  m.  a.:  die 
Bürgen  Borsod,  Szabolta,  Zolyom,  Komom, 
Sunad,  Tshemigrad,  Zolt  u.  m.  wurden  erst 
von  ihnen  erbauet:  die  meisten  sind  jetzt 
noch  Hauptsitze  ihren  Namen  führender  Ge- 
spanschafteh :  ob  von  diesen  Alle,  ob  einige^ 
und  welche  von  Arpad,  Zoltan  oder  Geisa  ein* 
gerichtet  worden  seyn,  lässt  sich  aus  Mangel 
an  Urkunden  und  Zeugnissen  nicht  bestim- 
men '). 

Bey  dem  Einfalle  det  Ungern  in  Fanno* 
nien  wohnten  im  Lande  noch  Nachkommen 
der  Gothen,  Langobarden  und  Gepiden;  fer- 
ner Avaren,  Wlachen,  Bulgaren,  Slaveh  ver- 
schiedener Zweige,  und  von  Carl  dem  Gros* 
sen  dahin  verpflanzte  Deutsche.  Wer  bis  da- 
hin frey  war,  und  sich  den  Ungern  nicht  be^ 
w^affnet  widersetzt  hatte,  blieb  frey,  und  nach 
vollbrachter  Eroberung  grösstentheils  auch  un- 
gekränkt in  dem  Besitze  s?ines  beweglichen 
Eigenthumes.  Wenigstens  findet  sich  in  den 
Berichten  der  Zeitgenossen  keine  Spur^  dass  sie 
die  vorgefundenen  friedlichen  Einwohner  'ge- 
misshandelt,  ausgeraubt,  oder  zur  Knechtschaft 
verurtheilet  hätten.    Ihre  Anzahl,  grösstentheils 


o)  Katona  Histor.  Regum  Sürp.  Aipad.  T.  I.  p.  8^  s^« 
Ptay  1.  c.  p.  LXXIV. 
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schon  zu  dem  Kirchenthume  sich  bekennend» 
übertraf  bey  weitem  die  Volksmenge  der  Er* 
'  oberer;  und  sie  wurde  beträchtlich  vermehret 
durch  die  Gefangenen ,  welche  die  Ungern  aus 
Deutschland  und  Italien  weggefiihret  hatten  ')» 
Nur  diese,  und  Ton  den  alten  Einwohnern 
Alle ,  die  das  WaiFenloos  in  Gefangenschaft  ge* 
bracht  hatte,  mussten  als  Leibeigene  dienen« 
Doch  ward  ihnen  das  Joch  durch  die  Aussicht 
auf  besseres  Schicksal  erleichtert;  denn  es  war 
Gebrauch,  dass  die  Knechte  ihre  Herren,  nicht 
nur  auf  den  Kampfplatz  begleiten,  sondern  an 
ihrer  Seite  auch  für  das  eroberte  Vaterland  kam- 
^pfen  durften.  Der  Lohn  ihrer  Arbeit  im  Ge* 
tümmel  der  Schlacht  war  dann  Eigentiium, 
Freylassutig  und  auch  Erhebung  in  die  Classe 
derEdeln,  zu  welcher  die  Abkömmlinge  al- 
ler aus  Baschkirien  ausgewanderten  und  in 
Rotten  eingetheilten  Krieger  gerechnet  wur- 
den ^J. 

Friedliche  Einwanderungen  fremder  Ge» 
schlechtet  wurden,  bey  der  Ungern  Achtung 
für  Gastfreundschaft,  nicht  un*:ern  gestattet. 
So  mag  schon  sehr  früh  eine  Horde  Petsche* 
negen    von   dem    Stamme    Gyula   in  das 


a)  Piligrin  (EpisL  ad  Bened.  Pap.)  von  der  Volksmeogo 
in  Ungern  sprechend,  nennet:  „  Christianos ,  qtionim  major 
pars  popidi  est ;  Captiuos ,  qui  ex  omni  parte  muniU  iliuc  tracti 
sunt  etc.**  ap.  Hansiz.  T.  I.  p.  2ii.  KollsCr  Amoenitat.  Ju- 
ris Vol.  ri.  p^  loo.  b)  Belii  Praefat.  in  Scriptor.  Hiuig.  Pray 
Ilist«  Reg.  Ilung.  Noüt.  praey.  p.  LXXXII» 


IL 
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Nordöstliche  Siebenbürgen   getrieben  'worden 
•seyn ,  wo  jic  zwischen  der  Maros  und  Aluta, 
eben  dort»  wo  sich,  bey  dem  frühern  Einfalle 
der  Petschenegen  und  Bulgaren  in  Atelkusu, 
einige    üngrische    Geschlechter    hingeflüchtet 
hatten »  ruhige  Wohnsitze  fanden.      Auch  sie 
hatten ,  wie  die  Ungern ,  für  diese  Wohnplätze 
keinen  andern  Namen,   als  Sz4k^   Sitz,   wo* 
durch  sie  dann  ihren  eigenen  Volksnamen  un* 
ter  der  Benennung  der  Ungrischen  Szekhelyek^ 
S  z  e  k  1  e  r  verloren  •).     Im  Kampfe  gegen  M  e  - 
n  u  m  o  r  u  t ,  und  bey  Siebenbiirgens  Eroberung 
gegen  Gelow  leisteten  sie  hernach  den  ün* 
gern  tapfere  Dienste  **).     In  der  mörderischen 
Schlacht   am  Sanct  Lorenztage  auf  dem  Lech* 
feide  war  eine  beträchtliche  Menge  derEdeln  ge* 
blieben ;  um  so  mehr  war  bald  darauf  den  Un* 
geru  die  Ankunft   wackerer  Männer  ans   det 
Feme  in  Begleitung  ihrer  an  gehörigen  Hotten 
w^illkommen.     Unter  diesen  waren  die  Brüder  J^  c.  gSy. 
Billa  und  Boksu  mit  einem  zahlreichen  Hau* 
fen  Ismaeliten,  das  ist,  Bulgaren  aus  dem  , 
Chwalinischen    Gebiete   der   grossen  Bulgarey 
an  der  Wolga  *);  und  eben  dorther  ^uch  ein 

a)  Vcrgl.  Pruy  Aniial.Hunn.  p.  179.  586.  U.Diitert.VI.— ' 
Katona  llist.  Duc.  |>.259  seq.  Engel  Gesch.  des  Reiqh.  Ung, 
I.88*2di*3lS*35.^-  Sclilüzer  Gesch.  der  Deutich.  iu  Siebeiib.. 
p.  106.  b)  An o  11.  B.  N o  t.  c.  50  et  51,  c)  £n  gel  1«  c.  SS« 
aSa.  352  —  V55.  Schlüzcr,  1.  c.  S.  xß^S-  rergl.  Szalngy ,  im 
Ungrisch.  Mt^^zin  Bd.  If.  St.  II.  S.  253,  —  läniaeliien  wur- 
den die  Chwalinischen  Bulgaien  genannt,  weil  sie,  mehr  Kau£i 
lente  als  Kric^cr,  im  llandcisTcrkebr  mit  den  Arabern  am 
Caspischcn  Meere  Mohamcds  Lehre  angenommcu  lütten. 
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berühmter  Kriegsmann,  Heten,  mit  einigem 
Volke.  Allen  wurden  von  T  o  x  i  s  geräumige  Län- 
^ereyen,  den  Brüdern  auch  die.  Burg  P  e  s  th  an- 
gewiesen, wüfiir  |sie  zwey  Tbeile  ihrer  hörigen 
Leute  dem  Burgdienste  widmeten ,  den  dritten 
Theil  ihren  Erben,  den  Stammvätern  des  Ger 
schlechtes  Ethey,  vorbjßhielten.  Nicht  lange 
hernach.  Iiam  mit  einer  Horde  der  FetschcnegeQ 
•/«  (^^.  Fürst  T  h  o  m  y  aus  dem  Stamme  T  s  o  p.  o.n ,  der 
Vater  Ur  kund 's  und  Ahoherr  des  Geschlechtes 
Thompy.  Diesem,  gab  Toxis  da3  Land  bey 
Remeny^  bis  an.  die  Qbader  Fuhrt  über  die 
Theiss.  Ein  Theil  des  mitgebrachten  Volkes 
wurde  in  die  sumpfige  Gegend  bey  Musun 
,  (Mosony^  Wieselbuirg)  verpflanTit  zur  Ver- 
theidigung  der  Landesgränzen  gegen  die  Deut- 
schen,*)^ Wahrscheinlich  waren  unter  Tho- 
m  y '  s^Volk  auch  einige  Haufen  ßussen ,  wel- 
che Unzufriedenheit  mit  der  harten  Herrschaft 
der  Grossfürstin  Olga  mid  ihres  Sohnes  Syia- 
toslaw  zur  Auswanderung  getrieben  hatte.  Ih- 
nen erlaubte  T  p  x  i  s  zu  eben  dem  Zwecke  der 
Gränzvertheidigung ,  nahe  an  der  Donau ,  wo 
das  alte  Gerulata  stand,  die  Erbauung  einei: 
Burg,  welche  heute  noch  von  ihnen  den  Na- 
men Orofz-Var  (JRussenburg ,  jetzt  Carl- 
burg), fuhrt  ^).        ' 


a)  Anon.  B*  Not.  c.  57.  —  Engel  L  c.  S.  55S  folg. 
&)  Schon  xnic  Alom  sollen  Russen  aus  Kiew  {nach  Ungarn 
eingewandert  s*jn;  aber  diese  sind,  thcilt  im,  (^arpatijcheo 


Häufiger  wurden  die  Einwanderungen  der 
asländer  nachdem  ihnen  Geisa  Schutz ,  Si- 
lerheit  und  Vortheile  feyerlich  verheissen 
itte.     Da  ](amen  aus  Deutschland  die  Brüd^ 

■ 

§ 

Tolfger  und  Hedrich,  Grafen  von  Hom* 
11  r  g ,  mit  dreyhundert  Streitrossen.  Geisa 
henkte  ihnen  erblich  den  Kitse^  Hügelbczirk 
i  der  Wieselburger  Gespanschaft ,  und  die  In- 
1  Schutt,  wo  Hederich  die  Burg Hedervar, 
IS  Stammhaus  des  weiland  berühmten  Heder- 
irischen  Geschlechtes  *) ,  erbauete.  Mit  G  i  - 
^la  imd  Stephan  zogen  in  das  Land:  aus 
lyem  Wenzellin,  Stammvater*  Aes  Ge^ 
hlechtes  Jak  ^) ,  Elrbauer  oder  Besitzer  der 
^atzenburg;  aus  Nürnberg  die  Familie 
ermann,  arm  an  Vermögen»  i:eich  ^n  Ver^ 
enst;  die  Deutschen  Herren,  welche  die 
[aros  -^  Insel  erhielten ,  und  darauf  die  Bur^ 
;athmar  -  Nemethy  auff lehrten  *\  Schon  frü* 
IF  waren  die  Ritter  Faznan»  Hunt  und 
heobald    Graf   vpn   Taftberg   angekom*- 


bnege,  theiU  in  den  Gegenden  dxeit-.  nnd*  jenieit  dter  Them 
blieben,  und  Ein  Volk  mit  den  Ungern  geworden;  alsot 
;der  sie ,  noch  ilire  Nachkommen »  waren  die  Erbauer  Orots« 
T*%  in  der  Wxeseiburger  Gespanschaft.  Auch  wSre  «•  etwas 
et  und  tondcibar  gewesen ,  wenii  erat  Alom^s  Urenkel  den 
iscgefahnen  seines  Urgrostvatext  odeic  ihren  Abkömmlingen« 
ndert  Jahre  hernack,  bleibendle  Wohntijtze  hatte  geben  mfls« 
I.  Die  Grossfihrstin  Olga  und  ihr  Sohn  gaben,  selbst  nach 
5Stor*s  Nachrichcen,  Ursachen  tmd  Antrieb^  g^niig  ^u^ 
jwandcrangen.  Siehe  Nestor  auf  d.  J.  945.  94^..  a)  P  a  1  n 
1^  Herald.  lil.  p«  io2.  k)  Palma^  1^  c^  f  ^  7  et  lOS^n  «) 
hitx  Regiuae  Hungar^  p.  4<« 
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meiif  und  als  feste  Stützen  der  herzoglichen 
Macht  gegen  das,  mit  Geis a's  Neuerungen  un« 
zufriedene  Volk  reichlich  mit  Ländereyen  be-« 
schenkt  worden  *). 

Diess  unzufriedene  Volk  war  indessen 
noch  dasselbe ,  welches  Kaiser  Leo  der  Weise 
hundert  Jahre  vorher  frey  und  edel  genannt 
hatte.  Damals  hatte  es  noch  keine  bleibende 
Stätte;  zu  gleichmüthiger  Elrtragung  aller  Müh* 
Seligkeiten,  des  Lebens  abgehärtet ,  zogen  die 
Ungern  mit  zahlreichen  Heerden  Rinder  und 
Bosse  f  sowohl  der  Speise  als  der  Milch  wegen 
herum;  doch  dabey  war  ihr  Kriegswesen  schon 
so  ausgebildet ,  dass  eben  dadurch  die  Regsam^ 
keit  ihrer  edlern  Geisteskraft  sich  deutlich  ann 
kündigte«  Besonnen  und  aufmerksam, 
wie  Menschen ,  denen  das  Denken  schon  nicht 
mehr  Höllenqual  ist,  erfassten  sie  jedes  Ereig^ 
niss  schnell  und  richtig;  aber  ihre  Absichten 
hielten  sie  auf  das  sorgfaltigste  verborgen.  Den 
gelegensten  Augenblick  nicht  leicht  versäu- 
mend ,  wussten  sie  mit  vieler  Kunst,  Gefechten 
auszuweichen,  und  die  Macht  des  Feindes  bloss 
durch  Kriegsränke,  überraschende  Angriffe  und 
Auffangung  der  Nahrungsmittel  aufzureiben. 
Zu  des  Lagers  Sicherung  vor  plötzlichen  üeber- 
fallen  stellten  sie  weit  und  breit  Wachen  aus; 
iin  Kampfe  selbst  vertheilten  sie  das  Heer  nicht 


o}Turotf  P«  n.  c.  15.     Pray  Annal.  Regum.  p.  I. 
P.  5. 
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nach  der  Römer  Weise  in  drey  Treffen ,  son- 
dern in  mehrere ,  tausend  Mann  starke  Rotten» 
iwelche  Truppweise  an  einander  gereihet,  nur 
so  kleine  Zwischenräume  o£Fen  liessen,  dass 
sie  ein  einziges  Tre£Fen  auszumachen  schie- 
nen. Die  Reihen  der  Rotten  wurden  in  derje- 
nigen Tiefe,  welche  sie  zur  Verstärkung  der 
Kraft  jedes  Mal  für  nothig  hielten,  aufgestellt. 
Am  liebsten  fochten  sie  aus  der  Feme  mit  Ge- 
^choss.  Hinterhalte  aussetzen,  den  Feind  da«« 
hin  locken,  ihn  umgehen,  durch  Ausbreitung 
der  Flügel  ihn  umzingeln,  oder  zum  Scheine 
sich  zurückziehen ,  und  wenn  der  Feind  aus 
seiner  Stellung  gewichen  war,  in  geschlosse- 
nen breiten  Reihen  wieder  heranstürmen,  diess 
waren  ihre  Künste,  gegen  welche  sich  lange 
kein  Griechisches  oder  Deutsches  Kriegsheer 
halten  konnte.  Ihre  Waffen  waren  der  ihnen 
ganz  eigenthümliche  Säbel,  Panzer,  Bogen» 
Wurfspiesse  imd  Pfeile,  welche  sie  mit  höch- 
ster Gewissheit  abzuschicssen  geübt  waren, 
worin  sie  auch  ihre  Kinder  imd  Knechte  mit 
unverdrossener  Sorgfalt  unterrichteten  ■). 


a)  So  kannte  und  schilderte  die  Ungern  'Kaiser  Leo  sa 
•einer  Zeit  (Leonis  Tactica  bey  Ko//ar  Amoeiiitates  Juris  etc. 
P.  I.)  Acht  hundert  drey  und  achtzig  Jahre  nach 
ihm,  hiess  es:  ,,  Frey  lieh  itiachte  die  Madjaren  Orde,  die  iki 
Osten  vor  Petschenegen  zitterte,  im  Westen  eine  lange  Reihe  Jahr« 
hindurch  das*  gewaltige  Germanien  vor  sich  sirteni,  aber  daran 
war  in  Wahrheit  (?)  nicht  ihre  itineie  Stärke,  das  ist: 
weder  ihre  Menge,  noch  ihre  Tapferkeit,  noch  ihra 
Kriegskunst  schuld.*'  Das  schrieb  Schlöser!  (Gesch. 
der  Deutsch,  in  Siebenb-  p.  169.) 


So  waren  die  Ungern  srchon  in  Atelliusii, 
4ils  wandernde  Horde;  aber  auch  als  Herrei^ 
Pannoniens  blieb  ihr  einziges  Gewerbe  noch 
immer  der  Krieg  und  die  Jagd.  Beyde  Beschäf- 
tigungen waren  nicht  geeignet,  die  Sitten  einer 
grossen  Horde,  welche  unlängst  in  den  Stand 
der  Volkschaft  übergegangen  war,  zu  mildem; 
und  dennoch  hatten  die  Ungern  gerade  in  sitt- 
licher Hinsicht  vieles  vor  altem  Völkern  jener 
Zeit  voraus.  Sie  führten  den  Krieg  mit  Grau- 
samkeit; Raub,  Todschlag  .und  Mordbrenne- 
rey  waren  in  ihrem  Gefolge,  wfnn  sie  aber 
auch  ganze  Gemeinden  Gottgeheiligter  Jung- 
frauen, oder  sämmtliche  Einwohner  einer  Stadt 
aus  der  Zahl  der  Lebendigen  vertilgten,,  nie 
wurden  diese  heidnischen  Barbaren  der 
Nothzuokt^  der  Tugeudschändung,  des  Seelen- 
mordes  beschuldiget*).  Beute  und  Ländereyen 
wurden  bloss  nach  des  Herzogs  Gutachten  über 
den  Grad  des  Verdienstes  getheik,  wobey  Be- 
leidigimg der  Eigenliebe  und  Kränkung  der 
Habsucht  in  so  manchem  Heer-  und  Rotten- 
führer nicht  zu  vermeiden  war;!  aber  weder 
Chronographen  des  Zeitalters,  noch  vaterlän«. 
dische  Sagen,  wissen  irgend  etwas  von  Ausbrü- 
chen des  Neides ,  der  Unzufriedenheit  und  der 
Zwietracht  unter  den  Oberhäuptern  zu  erzäh- 
len: was  sonst  ^^  als  der  stärkere  Sinn  für  Qrd- 


a)  Man  yei^Ieiol^c  damit  den  Sancc  LeoQliiürd*e«Tag  su 

Liibek. 


aiing  und  Verträglichkeit,  konnte  dieselben 
bey  einem  Volke  von  so  aufbrausender  und 
stolzer  Gemiithsart  unterdrückt  haben?  Sie 
wurden  mit  Strenge  von  den  Herzogen  be- 
herrscht, und  doch  entstand  zu  einer  Zeit,  da 
in  Osten  ein  Kaiser  nach  dem  andern  ermordet 
wurde,  in  Westen  Söhne  ihre  Väter,  Vasallen 
ihre  Lehnsherren ,  Völker  ihre  Fürsten  befch- 
deten^  bey  den  Ungern  durch  ein  g(inzes  Jahr- 
hundert keine  Meuterey,  keine  Empörung  ger 
gen,  den  Herrscher«  So  heilig  lag  des  Grund« 
Vertrages  Bedingung,  Kraft  welcher  jeder,  der 
untreu  geg^n  den  Herzog  handeln  würde,  des 
Todes  seyn  sollte ,  in.  ihrer  Brust  verwahret. 
Um  nie  einen  Waffenstillstand  s;u  brechen^  dazu 
gehörte  bloss  gemeine  Redlichkeit;  dass  sie 
aber  auch  nie  durch  Neckereyen ,  zum  Scheine 
gemachte  Forderungen,  drohende  Anfragen 
und  andere  Künste  neuerer  Politik  einen  Vor« 
wand  zum  Bruche  sucliten ,  d^s  zeuget  von  le- 
bendigem Gefühl  des  Hechts  und  von  Recht- 
schaffenheit, 

Immerhin  sey  es  erlaubt,  wo  Thatsachen^ 
Pocumente  und  Chronographen  schweigen, 
das  Gemälde  zu  vollenden  aus  Urkunden, 
welche  in  Erzählung  mannigfaltiger  Völker- 
geschichten bisher  überall  zu  wenig  gewürdiget 
worden  sind.  Man  meinet  hier  den  Geist  der 
Sprache  und  des  Volkes  Sprichwörter. 
Thatsachen  ,  von  Zeugen  berichtet,  deuten  ei- 
U!^  Volkes  äusseres.  Leben  un4  die  G.esinnunj{ 
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Einzelner  im  Volke  an;  aber  der  Geist  der  Spra- 
che und  Sprichwörter   offenbaren   den  ganzen 
Charakter,    das  innere   Leben    und   Seyn  des 
Volkes,  wodurch  dieselben  ganz  allein  enbte« 
Jien  konnten.     Wie  im  öffentlichen  Leben,  so 
bewiesen  sich  die  Ungern  als  edles ,  freyes  Volk 
auch  in  dem  häuslichen,    worin  sie  manches 
Gute  von  altem  Insassen  ihres  Landes  geler- 
net hatten.     Schon  von  Alters  her  lebten  sie  in 
ordentlichen  Ehen ;  doch  als  Nomaden  inBasch- 
kirien,  mochten  sie  diese  Verbindung  für  nicht 
viel  besseres ,  als  für  einen  ehrsamen  Beyschlaf 
gehalten  haben;     daher  in  ihrer  Sprache   die 
veralteten  Worte  für  Ehe  Nofz^s^  Beyschlaf; 
für  Elhemann  Ntis^    Gatte,   für  Ehefrau  iVB, 
iVe ,  Gattin.  Nachdem  sie  sich  zur  Volkschaft 
vereiniget  hatten,   ward  ihr  Begriff  sittlicher; 
allein,   als  Heiden,    konnten  sie  ihre  Ansicht 
von  der  Ehe  noch  nicht  weiter,  als  bis  zu  dem 
Werthe  eines  Hauswes3ns,  Hdzassdg  erhe- 
ben ;      sodann    hiess    Ehevertrag  Hdzasodds^ 
Hausverbindung;    Verehelichung  Hdzasi- 
tdss    Errichtung    eines    Hausstandes; 
in  den  Ehestand  treten  Hdzasödni s  hausen. 
Die  Ungrischen  Jungfrauen  gingen  mit  blossem, 
Frauen  mit  bedecktem  Haupte;  jene  Messen //^tf- 
jadon»  Haare  ti  agend,  das  ist,  unverehelicht. 
Die  Braut  wurde  gekauft;  ein  mannbares  Mäd- 
chen wurde  also  ein  verkaufliches   Mäd- 
chen,   Elado  Leaiiy  ^    genannt.      Doch  w^ie 
wenig  sie  deswegen  als  Sache  betrachtet  oder 
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behandelt  wurde ,  zeigt  die  VerlobuBg.  Sie 
geschah  durch  Uebergabe  des  Ringes  Gy^r^; 
daher  G/iSir^zni f  den  Ring  der  Treue  ge- 
ben mit  verloben  gleichbedeutend  war.  Die 
Verlobten  hiessen  Gezeichnete,  Jegyesek 
lind  die  Braut,  Hölgy ^  trug  das  erhaltene 
Zeichenkleid)  Jegy-Ruha,  womit  auch 
die  Morgengabe  oder  der  Brautschatz  im 
Allgemeinen  benannt  wurde.  Die  eigentliche 
Benennung  des  Bräutigams  war  HiiS,  der 
Trcuej  davon  kam  in  die  Sprache  HöisSg^ 
Treue,  und  Hüt^  geschworner  Glaube« 
Der  Mann,  FSrj ,  nahm  die  Jungfrau  zum 
häuslichen  Gespan,  Häzas-^Tars^  und 
n^r\nte  sie  Fei eseg^  die  ihm  Gleiche.  Die 
Jungfrau  ging  zum  Manne,  Fer-hez^ 
mcnt;  und  Hausfrau,  Häzas  j4fzfzony,  war 
ihr  Ehrenname.  Die  Häuslichkeit  wurde  von 
den  Ungern  so  hochgeachtet,  dass  sie  selbst 
für  Vaterland  kein  anderes  Wort  hatten  als 
Hon,  Häza ,  Haiis.  Das  Haus  ordnen  und 
regieren  war  ihnen  eben  soviel,  als  gerecht 
schalten  und  ^?i\x.exi^  IgazgatnU  Als  sie 
nicht  mehr  auf  Raub  auszogen,  wurde  ihr 
Sinn  fiir  Gerechtigkeit  lebendiger  und  mehr 
umfassend;  da  ward  zum  Sprichwort:  y^Der 
Böse  hat  immer  Böses  zum  Lohn  '^  *) »  nndt 
y,was  auf  hundische  Weise  gewonnen  Mdrd, 
geht  hundisch  wieder  verloren"  ^). 

o)  A  Ki  Lator»  latrul  Tcfzi  hafznit.    b)  EbiU  gyfilr,  ebiU 
Uk.  —  und  £biU  gyfijtött  MttluuDak  cbiU  KcU  «lycliiii. 
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Das  Alter  wurde  von  den  Ungern  Vorzüge 
lieh  geehrt ;  dfls  zeigten  sie  in  der  Benenirun^ 
Johb  atjas  Johb  äfijn;  auch  Szip  -  ApAd^ 
Szep  Anja;  der  bessere,  schönere  Vatef^ 
die  bessere  oder  die  schönere  Mutter, 
womit  sie  die  Gross -Aeltem  bezeichneten.  Das 
Schöne,  Szipet^  mag  bey  ihnen  in  hohem 
Werth  gestanden  haben,  weil  sie  es  sogar  in 
den  Begriff  Ton  Fleiss  und  Anstrengung^ 
SzepelkedSs,  au£aahmen;  aber  hässlich  schieil 
auch  ihnen  das  mähnliche  Weib ,  darum  sagtö 
ihr  Sprichwort:  „vor  einem  bärtigen  Weibd 
hüte  dich!''*)  Das  Leben  betrachteten  auch-' 
sie  als  eine  Wanderung  ^) ;  im  Genus3e  dessel^ 
ben  war  ihnen  Regel :  „  sich  nicht  ganz  satt  es^ 
sen ,  die  Arbeit  nicht  scheuen ,  und  der  XSxl^ 
Zucht  sich  enthalten  "").  Ihr  Betragen  im  Um- 
gange muss  Ernst  und  Anstand  ausgezeichnet 
haben,  weil  ihnen  das  alte  Sprichwort:  „vie- 
les hören  und  siehen;  wenig  sprechen,"  ge^ 
bot*);  und  weil  lautes  Gelächter,  ää/jm/> 
ihnen  Merkmal  eines  unzüchtigen  Men- 
schen, Kalz6r,  war.  Sie  unterschieden  den 
Pöbel  vom  Volke,  und  in  diesem  den  Haufen 
von  den  Guten ;  nur  der  letztem  viele  Stimmen, 
hielten  sie  für  Stimme  Gottes  *).     Die  Vergäng- 


a)  „Meg-jK^ld  magat  Szakallas  Afzfzonytol.  "  h)  „Budo* 
Bis  embemek  elete. '*  c)  „Harom  dolog  egesseges ;  tleget  nem 
cnni  y  Mimkatöl  nem  futnies  nem  Bujalkodni.  **  c^)  ,» Sokat 
hallj,  lafs,  keyeset  szölj. "  e)  „Sok  Jambor  Szat»,  latea 
Szava:''  Vieler  Guten  StimiDe,  Goues  Stiimue. 
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Üchkeit  und  den  Wechsel  der  Dinge  erwägend*)^ 
schätzten  sie  die  Zeit,  und  achteten  die  gegen- 
wärtige Stunde  hundert  Itünftigen  gleich  an 
Werth  ^) ;  darum  hiess*  auch  bey  ihnen  M  u  s  s  e, 
nicht  Zeit  vertreiben ,  noch  sich  angenehm  um 
die  Zeit  betrügen ,  sondern  die  Zeit  ausfül* 
l.en,  Idol  thlteni;  oder,  die  Zeit  aufhal- 
ten» verlängern,  Idöt  mülutm.  Die  Mo- 
nate» Hold  nap  zälilten  sie  nach  Monden, 
H6ld^  Mond,  von  dessen  sichelförmiger 
Krümmung  im  Wachsthume  und  in  der  Abnahm 
me  die  huldigende  Verbeugung  oder  Huldigung 
und  Unterwerfimg,  Holdolds^  hiess.  Der 
Sonntag  war  und  hiess  Markttag»  Väsar  nap^ 
imd  zwar  von  ihrem  ältesten  Handel  zwischen 
dem  Altai  und  dem  Gihon  mit  dem  ihnen  so 
wichtigen  Eisen,  Vas.  Der  Montag,  HiifxL 
hatte  den  Namen  von  He't,  Woche,  und  ffi> 
Gras;  wahrscheinlich  wurden  wöchentlich  au 
diesem  Tage  die  Weideplätze  gewechselt.  Auch 
das  Alter  ihrer  Rosse  oder  Rinder  bestinmiten 
sie  nach  der  Anzahl  der  Weiden ;  z.  B.  dreyjäh* 
rig,  Harniad-f^j  von  der  dtitten  Wei- 
de; Negyed'/ii^  von  der  vierten  Weide. 
Der  Diensttag  wurde  Kedd  genannt,  von 
Kedv^  Gunbt,  Gewogenheit,  und  wat 
vieUeicht  der  Tag  der  Schonung^  Gewährung 
und  der  Freude,    darauf  folgte  der  Mittwoch, 


a)  „  £gy    nyomomsflg  Ol  it\  i  muikat.  '*  «*      ,t  Keggel 
tibu»  ettye  pcdig  Lanto.**     ¥)  „  Jobb  egy  Ora«  ssiEiul.  «• 
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Szerdäs  Tag  der  Ordnung;  dann  der  Dom 
nerstag,  Isötörtöky  von  Tsölör,  Scheffel 
und  TS,  Stamm,  der  Tag  der  Ausmes-- 
6ung,  hernach  der  Freytag,  Pentek,  wahr- 
scheinlich von  jPswjz  ,  Geld,  milliin  derZahl-» 
tag;  endlich  der  Sonnabend,  Szombat^  Tag 
der  Ruhe  '). 

Bey  aller  Ernsthaftigkeit  imd  Feyerlichkeit> 
waren  die  Ungern  doch  von  jeher  ein  ge* 
Xnüthliches  und  fröhliches  -Volk;  als  das 
eine  hingen  sie  mit  gleicher  Lust  an  den  Gau* 
keleyen  der  Hexen,  Zauberer  und  Wahrsager, 
für  deren  Künste  sie  mehrere,  theils  ihnen  ei* 
gcntliümliche,  theils  von  Slaven  angenommene 
Wörter  in  ihrer  Sprache  halten  "*),  und  an  den 
Spielen  der  Possenreisser,  Narren  und  Quack- 
salber, deren  nichtswürdiges  Gewerbe  sie  schon 
durch  den  Klang  ihrer  Benennungen  bezeich- 
neten **);  als  das  andere  lebten  sie  unter  jedem 


a)  Dies«  Ableitungen  dürften  eben  so  wabrscheinlich  seyn, 
ds  die  Slavisclicn,  z.  B.  Szerda  von  Streda;  Tsöt^rtük  von 
Tsvartok;  und  Pentek  von  Pietok.  Warum  sollten  auch  die 
Untern,  da  sie  schon  ilircn  eigenen  Sonntag,  Montag  und 
Diensttag  hatten  ^  die  Benennungen  der  übrigen  vier  Wodien* 
tage  erst  von  den  Siaven  entlcluioc  liabiii?  Wem  indessen  die 
Slavisclien  Ableitungen  lieber  sind,  mag  die  hier  gegebenen 
"wenigstens  dulden.  b)  Btibdf,  Ilexcrey,  welche  wrahi-schein* 
lieh  mit  dem  Zipfelkraut,  Boj-Ju,  Launis  Alexandrin* 
Idinn.  geschah«  Ddjoltu,  Zauberey.  Ji\u'ölex,y  Zaubcrcy.  J&-* 
memMdSf  Weissagung.  Ordd^iizes,  Teufcisbesdiwörung. 
Sjten^ifi^^pefites,  künstliche  Veiblondung.  Tzondora^  Hexe. 
Wunispiäst  Verzauberung,  wöbey  d.is  Auge  einer  Indianischen 
SchildkiOte,  Vard^^beia^kZ  gebraucht  wiudc«       c)  Bälyokcu, 
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Glückswechsel  heiter  und  guter  Hoffijung,  sich 
tröstend  Ant  ihrem  beliebten  Sprichwort  <  »,aucK 
jin  der  Hölle  kommt  bisweilen  ein  Feyertag  •) :  ** 
ids  beydes  feyerten  sie  die  Geburt  ihrer  Kinder, 
den  jährlichen  Geburtstag  ihrer  Lieben  und  das 
jahrliche  öedächtniss  ihrer  Verstorbenen«  Das 
.eine  Fest  hiess  Radina ,  von  Rad^  über 
dich;  vLndlnas  Kraft«  Das  andere,  i^£^d|a- 
rek^  von  Pazdtaj  Köcher:  wahrscheinlich 
ein  Geburtstags  -  Geschenk«  Das  iet^te  Poma^ 
da,  von  Per,  Staub  ^  tmd  Ma,  heute^ 
ihre  Todten  legten  sie  in  Särge ,  Kopor^ö^ 
und  beerdigten  sie  ih  jG  r  ä  b  e  r  n,  Sir  ;  worüber 
sie  Erdhügely  Domb,  aufwärfeh.  Nach 
dem  iBegräbniss,  Temetis,  von  Temeni^ 
Verstopfehy  Vermachen,  nahmen  sie  in 
tiefer  Trauer,  Gydfz,  das  Todtenmahl» 
Tot  ein.  Diese  letzte  Pflicht  des  7br«  Sät-^ 
tigüng,  erzeigten  sie  sogalr  dem  Slavischen 
Burgvogt  L^borcz  nachdem  sie  ihn  imweit 
Zemplen  auf  der  Flucht  ergriffen,  imd  axü 
Ufer  eines  Flusses  aufgehangen  hatten.  Den 
Russ  nannten  sie  Ldborcza ,  und  die  Stelle» 
wo  sie  das  Todtenmahl  feyerten,  Szomorü  tor^ 
Trauer  mahl  ^).     Aufrichtig  und  wehmüthig 


Man*.  Tsälisapo,  Posflcnreifter.  iTtinJtos,  t^aukter.  Älako», 
TaiclienspieifTy  von  Aiak,  Larve,  Flippe,  o)  »,Pokolbaii-if 
cfik  egytzer  egy  Innep/'  b)  Jetzt  2omotör  in  der  Zem^ 
l^iner  Gespanschaf c.  Szirmay  noüa  topographic«!  politioi 
Gomiutus  Zemplinieufit*  Budoe  tg<^.  p;  ftgS» 

h  TheiL  S^ 


.-.  > 


//.Vit«-  tri?  'J^i  ToÄiHC  bEtrrüflrt  L^ben,  weil 
vofj  i'f^  Orttif,  sadaere.  tiefe  IWTcSiniutli  an* 
4ß^jfjtij4^  Wcjtier,  Sirai.  vcizien;  Siralorn, 
hl^%^f^9  Sirclmui^  jsmmerD;  gebildet 
wufU^TL.  In  PannonierA  bekLite  sie  der  Ter- 
|ii:Kr  mit  ihren  L^ndsasftTi  und  mit  benachbar- 
ien  Völkern  über  cie  Xothvendigkeit  eines  ün- 
terri/Jits  für  ilire  Kinder;  diese,  wahrscheinlidi 
eben  ftO  unr-uhig  und  un^t^t»  wie  ihre  Väter, 
M^tlnuntf  wenn  sie  lernen  sollten,  woher  es 
il#:fin  auch  komm^jn  mochte,  dass  das  Eine 
Wort.  ATfNfVf  Tliränen,  und  zugleich  Buch 
|ii:/#7i ebnete  ').  ' 


m)  Utp^nn  dStsis  Alles  könnte  man  den  Zweifd  erlie» 
kpHi  iib  flif«  lilcr  engcffllirten  Ben^nnimgen •  Ableitimgni 
llnilii II linier II  und  A|iiidbwOrtcr  iu  der  Sprache  der  üngera  im 
«Ml Ml  fiiliiliiiiiilriir  iliior  Bcsitr.iuiliino  Fumonicni  schon  da 
wmtii.  lÜPipr  /writrl  ist  sogleich  gehoben,  wenn  man  er« 
wugni.  iljtas  küiiiii  firr  Cirsarlien,  aus  welclienin  andern  Spra- 
ijiuii  Vuiiiiiilpiiiit;;rii  enistniiilcii»  bey  der  Ungzischcn  obwal« 
lull].  VV4»  in  ilimn  Spincho  heute  ursprünglich  Ungrisch  ist; 
wkr  gri'mli*  Rt>  irliuii  vor  iirun  liiuidcrt  Jahren,  h^hstens 
wurde  iu  Folg«  Jrr  Zeit  für  Jmssprarhe  und  Schxifc  manchem 
Worte  ein  Buchbtab  oder  ein  Acccnt  bcygcfilgC.  Nie  "war  die 
Hof -9  Gesch.'ifc-,  Gcldu-tcu-  oder  Kirclieusprache  die  Üngri« 
sehe,  tondcin  immer,  und  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  £e 
lateinische.  Durch  mehrere  Jahrhunderte  waren  in  der  Ung- 
risclien  Sprache  Keine  andern  aU  Predigt-  und  Gcbetbficher 
vorhanden,  in  diesen  aber  ist  die  i^üclicrsprache  mit  der  Volks« 
Sprache  durchaus  £ine  und  dieselbe.  Durch  neän  Jahrhan- 
derte  woluiten  die  Ungern  nur  sehen  und  nie  längere  Zeft  im 
Frieden  zu  Hause.  Immerfort  in  Kriege  und  Felidschaften 
▼erflochten,  hatten  sie  weder  Aufforderung  noch  Müsse,  ihre 
Sprache  auszubilden,  oder  eine  Ungrisdie  Literatur  zu  be- 
gründen.     Daher  auch  keine  Sprache  weniger  veraltete  Wör- 


Von  ihrem  Cultus  zeigen  ihre  Zeitgenos- 
sen und  ilire  Sprache  nur  wenige  Spuren  an. 


er  Lat|  jd.s  die  Ungiische«    Aucli  ditfch  UebeneuuiiiE^en   aiu 
nJern  Sprachen  ist  sie,  weder  ausgebildet,  noch  verhindert» 
Loch  bereichert  worden.    Die  ältesten  Uebersetsungcn  biblt- 
cher  Schriften  sind  ans  der  zweyten  Hälfte  dos  XV.  und  dem 
Lnfange  des  XVIten  Jaluhiinderts  (Ungr.  Magazin  Band   II f. 
!•  493*)  *—  des  Orestes  von  Enripides  durch  Sigi^m.  Geloo* 
Ufel  1551;  des  Lucianos  I  Avgemorati  i554*   der  Gnoinologia 
)euiostheniB ,    Basel)    1570:    des  Bnchiridion^s   von  Epictcr^ 
^laiisenburg  1585 ;    der  Apophtegmata  des  Plutarchus »   Fflnf« 
irchen   i5S5>     dio  swey  'litesten   Urkunden  in    Ungrischer 
pxache  sind  vom  Jahre  i475*  (Schedius  Zeitschrift  Bd.  11  f. 
•  390)-  und  1478*     (Schwartner  Introduct.  in  rem  dlplom* 
.  6i.  not.  d)s  überall  aber  ist  dieselbe  Ün<;rische  Sprache,  bis 
uf  einige  Verschiedenheiten  im  Schreiben ,  wie  heute.   (Siehe 
Levay  Antiquitatet  Literaturac  llungaricae,  Pestini  1305  utid 
etselbeu  Elaboratior  Grammatica  Iliiiigaricaj  Pestiui  igo?-}  So 
tark  von  einander  abweichende  Mundarten,    ¥rie  in  der  Fran- 
Osischen  und  Deutschen  Spradie»   gab  es  in  der  Ungrischen 
ie.     Einige   Versciüedenheiten   in  der  Mundart  der  Szekler, 
er  Debrecziner  imd  der  Raaber,  begrflndon  noch  keine  Dia- 
>cte  im  waliren  Sinne  des  Wortes.     Endlich  kann  wohl  aus 
Uten  Gl üudcn  angenommen  werden»   dass  in  ältesten  Zeiten 
innen  und  Lappen  zwischen  der  Wolga  und  dem  Irtisch ,  in 
er  Nrtiie  der  Ungern^    geweidet,  im  genauem  Verkehr  mit 
incn  (;c8tanden  und  sogar  ihre  Sprache   grusstentheils  ange« 
omneii»  oder  ihren  eigenen  Jargon,   nach  dem  Mustei*  der 
^ngrischen,   zur  Sprache  gebildet  haben.     Finnen  nnJ  Lappen 
nd  liernacli  Nordwcitwai  ts ,   die  Ungern  gegen  Südwest  aus- 
Bwaudeit;    jene   sind    giOsstcnilicils  ^piveiändtTt  geblieben, 
ras  sie  waren;   die  Ungern  sind  ein^elbststlndigest   freyes, 
i&chtiges  und  gebildetes  Volk  geworden;  und  dennoch  ist  die 
tere  Aeluiliclikelt  ilirer  Sprache  mit  der  Finnischen  und  Lap- 
Lscheu  bis  auf  den  heutigen  Tag  dieselbe  geblieben.     S.  Gy- 
rniathi  AfHnitas  Linguae  Hungaricac  cum  Linguis  Finnicae 
iriginisgrammaticedemonstrats.  Götting.  1799.    Man  darf  also 
iliiiesscn,  dass  Alles,  was  in  der  Sprache  jetzt  nocli  ursprüng- 
ch  Ungriscli  ist,  auch  vor  neunhundert  Jahrsn  schon  in  der 
pBsche  da  gewesen  scy. 
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Gewiss  ist,  dass  Isterif  ein  deh  Ungerh  gaius 
eigenthümliches  Wokt,  det  Nam6  einer  güti- 
gen,  und  einzigen  Gottheit  war,  weil  sie  ei 
fludb  nach  ihrem  Eintritte  in  das  Kirchenthum 
beybehielten^  Die  Ableitung  desselben  von  dem' 
Persischen    Atesch,     oder    dem  Hebräischen 

'  Esch,  l^euer,  hat  nichts  mehreres  für  sich^ 
als  die  Abstanlmung  von  Ischana ^  Herr, 
oder  Plshnu,  alle  Welten  durch  drin« 
gen  der  Oeist  der  Indien     Das  Wort  hrdtg 

^  beeeichnete  das  böse  Wesen ,  nicht  den  kirt^«« 
liehen  Teufel«  zu  dessen  Benennung  sie  hemadi 
das  Wort  StUdn  in  die  Sprache  auihahmetu 
Ausser  dem  Einen  Schöpfer  aller  Dinge  verehr« 
ten  sie  audi  das  Feuer,  die  Luft,  das  Wasser 
und  die  Brdö.  Wahrscheinlich  hatten  sie  auch 
Götzenbilder ;  denn  von  G  e  i  s  a  bezeuget  det 
gleichzeitige  Di  t mar,  dass  er  nebst  dem  wafa^» 
ren  Gotte  auch  Götzen  Opfer  dargebracht  habe^ 
Doch  das  Wort  Balvany ^  und  für  Götzen« 
diener,  Balvdnyozö^  nahmen  sie  erst  später 
von  den  Skven  an  '^w  Ihre  Verehrung  der  Gott» 
heit  bestand  in  Opfern,  Imddds;  von  /i7t> 
siehe  da,  unSk/idds,  Gabe;  woraus  in  der 
{"olge  erst  Imddsdg^  Gebet,  wurde.  Dm 
Opfern  geschah  an  Quellen ,  in  Hainen  und  auf 
Bergen ,  wie  die  spätem  Gesetze  wider  die  Ab*» 
götterey  andeuten.      Zu  Opferthieren  nahmen 


•)  D^birowfky  OftTii]^  S»  4xj)^ 
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aie  das  edehte,  i^reisse»  makelloAe  Pferd;  da-* 
bey  hielten  sie  das  gesegnete  Mahl,  Aldo^ 
mds.  Auch  hatten  sie  Priester»'  an  dereu  Gabe, 
der  Weissagung  sie  festiglic^  glaubten  *)^ 

Als  sie  Pannonien  einnahmen ,  Hessen  sie 
die  christlichen  Kirchen  unzerstört,  obgleich' 
Priester  und  Bischöfe  die  Flucht  ergriffen  hat- 
ten. Von  den  Klöstern  Mansee  und  Sanct  Pol- 
ten ,  so  wie  von  den  Kirchen  S.  Ruprecht  und 
S.  Peter  in  Wien»  ist  es  erwiesen,  dass  sie, 
während  die  Ungern  Oesterreich  bi^  Molk  he^ 
nassen,  unverletzt  geblieben  ^}.  Noch  weni« 
ger  veFiolgten  sie  das  Kirchenwesen  i^  als  sie 
unter  Geisa*s  Herrschaft  zu  mildem  Sitten  er- 
zogen wurden.  Ausser  dem^  dasß  sich  gegei^ 
fünftausend  ihrer  Edeln  von  Piligrin's  ab- 
geordneten Priestern  in  der  hirchlichen  Lehre 
unterrichten  und  taufen,  üesseui,  gestattete^ 
auch  die  Uebrigen ,  welche  noch  ioi  .Heiden- 
thume  blieben ,  dass  ihre  der  Kirche  angehöri- 
gen  L^ndsassen ,  unechte  und  ausländische  Ge** 


a')  „  Turci  admodum  9tofid§  ignem  cotinf^  aeremque  et  aquiim 
peneuantur,  Tfüuri  hyrnntta  concinunt ;  adorant  autem  tantumr 
modü  et  Vtum  nuncupant,  qui  hanc  rerum  uni^eraitatem  aedifi" 
captt,  kuic  equos  et  bvi^M  et  ovea  tacrificant :  hahentque  ,wcer^ 
dotes  in  quihus  mcMe  i^aticinandi  fiicultatem  arbitrantur,** 
TlicopLy  lacc.  op.  Stritter,  T.  III.  P«  I.  P.  70.  —  Corni^ 
des  Cominentat,  de  Religione  veterum  HungaroniiD.  Vienq^^ 
179^*  6)  Fischer  noüüa  iixUs  vet.  yUtdoban.  nmi  fakf^ 
mann  BescIiTcib.  dn  $ud|  Wien.  TU*  H«  B4.  I* 
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fangene  ihre  Kinder  öffentlich  zur  Taufe  herbcy«. 
bringen,  Kirchen  erbauen,  die  Mönche  allent- 
halben im  Lande  predigen  und  lehren  durften. 
Heiden  und  Kirchen^enossen  lebten  damals  ii^ 
so  herzlicher  Eintracht,  dass  der  fromme  P  ili» 
grin  des  Je^aias Prophezeihung  von  dem  fried- 
lichen Miteinanderweiden  der  Wölfe  mit  de^ 
Schafen,  in  Ungarn  bereits  erfüllet,  und  da$ 
ganze  Ungrische  Volk  zur  Annahme  des  heili- 
gen Glaubens  geneigt  zu  sehen  glaubte  •).  Dar- 
um bat  er  auch  den  Oberhirten  der  Kirche  drin* 
gendst  um  die  Erneuerung  der  eingegangenen 
Bistlmmer,  welche  früher  in  Pannonien  und 
Mösien;  so  wie  der  neuem ,  welche  in  Mähren 
gegründet,  der  Metropolitan -Kirche  ^u  Lorcl^ 
und  Passau  untergeordnet  waren  "'). 

Nach  Avariens  Eroberung  hatte  Carl  der 
Gr'osse  das  Kirchen wesen  Pannoniens  und 
Mährens  dem  Salzburger  Erzbischof  A  rn  o  über- 
tragen, und  Papst  Leo  der  III.  durch  üeber- 
sendung  des  P^liums  die  Metropolitan  -Rechte 
ihm  erliieilt,  welches  der  alte  Walderich, 
Bischof  von  Lorch  und  Passau,  ohne  Wider- 
rede geschahen' liess.  Sein  Nachfolger  Ur o  1  f , 
in  der  Meinung,  dass  so ,  wie  der  bischöfliche 
Sitz  von  Lorch  nach  Fassau  verlegt  worden, 


a)  Episr.  Piligriiii  ad  Benedict.  Papam  ap«  Bansiz.  1.  c» 
h)  Siehe  oben  I.  Abschn.  \ll,  S.  tSj, 


I 

auch  die  Metropolitan  -  Rechte  der  Lorcher  Kir- 
che dahin  übergegangen  seyen,  suchte  diesel- 
ben seiner  Kirche  durch  Verdienste  wieder  zu 
erwerben.  Indem  sich  nun  der  Salzburger 
Erzbischof  um  die  Ausbreitung  des  Kirchen- 
thumes  in  Pannonien  und  Mähren  wenig  be« 
Icümmerte,  war  Urolf  in  Bekehrung  der  Ava"» 
ren  und  Slaven  ungemein  thätig,  und  als  er 
seine  Bemiihungen. gedeihen  sah,  errichtete  er» 
wenigstens  dem  Titel  nach,  in  Mähren  und 
Pannonien  Bistliümer,  über  welche  er  von  E  u  g  e- 
n  i  u  s  dem  n.  zum  Erzbischofe  eingesetzt  wurde., 
Dessen  ungeachtet  wurden  die  Metropolitan^ 
Rechte  von  dem  Salzburger  Erzbischofe  Adel- 
ram  in  Pannonien  und  Mähren  fortbehauptet« 
In  der  Folge  wurde  von  dem  Papste  Hadrian 
Methodius  zum  Erzbischofe  über  Mähren 
eingesetzt,  und  von  Johann  dem  VIIL  der 
Bischof  von  Nitrava  ihm  untergeordnet,  wo- 
durch alle  Befugnisse  des  Passauer  Erzbischofs 
über  die  Pannonisch^  und  Mährische  Kirche 
aufgehoben  wiurden.  Häufig  waren  in  diesem 
Zeiträume  überall  die  Streitigkeiten  über  Me- 
tropolitan -  Rechte ,  Sprengel  -  Gränzen  und  Ju- 
risdictions-Bezirke»  Immerhin  mögen  Ehrgei2^ 
und  Herrsclisucht  die  Triebfedern  dazu  gewesen 
seyn;  dennoch  wirkten  sie  das  öute,  dass  die 
kirchliche  Constitution  immer  mehr  ausgebil^ 
det,  die  Bischöfe  in  einiger  kirchlichen  Thä-; 
tigkeit  erhalten  y    und  aothgedrungen  wurden« 
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zt\ dfin Studium  des  Canonisch^n  Rechtes^ 
welchem  hemacKdas  westli,che  Europa ,  seinen 
rechtlichem  Socialzust^nd »  seine  juridische 
Cultur,  und  seine  Einsichten  in  die  Wissen- 
schaft der  Gesetzgebung  ^össtentheils  zu  yer« 
Ranken  hatte. 

^Is  die  Ungern  Fannonien's  und  Mäk- 
ren^s  sich  bemächtiget  bitten ,  nahn^  Yi  ch  i  ng, 
Bischof  von  Nitravat  die  Flucht  zu  Kaiser  Ar- 

» 

ji  u  1  f ,  welcher  ihn  durch  drey  Jahre  als  Kanz- 
1er  brauchte»  dann  zum  Passauer  Bischof  er- 
Xianntc.  Seine  Bemühungen  um  Wiedererlan^ 
gungd^  Metropolitan -Rechte  fii^  seine  Kirche 
wurden  von  dem  Salzburger  Erzbischqf  stetsi 
vereitelt,  bis  die  Strei&iige  der  Ungern  in  Bay- 
ern dem  Streit  ein  Ende  machten ,  und  die  Far- 
teyen  nöthigten  zur  Sorge  und  Thätigkeit  für 
ihr  eigenes  p  zeitliches  H^il,  Nachden^  es  aber 
etwas,  ruhiger  geworden  war,  glückte  es  endlich 
dem  PasGauer  Bischof  Gerhard,  trotz  allen 
Widerstrebungen  von  Seiten  des  Salzburger 
Erzbischofs  Herold,  das  e^biscböfliche  Pal« 
lium  von  Leo  dem  VII.  zu  erhalten ;  und  da- 
her nahm  jetzt  sein  Nachfolger  Piligrin  die 
Veranlassung,  ^ch  ^nf  aie  Metropolitan-Rechte 
^nes  Sitzes  über  die  Ungrische  Kirche  I>cy  Be-r 
nedict  d^xn  VL  Ansjprucb  ?u  machen  •}, 


o)  SaUgiufl  de  Sutu  E^cl^e  Pamioni^  ]^  ^.   c.  II 

ttvn.  t.v,  «.Vttvi, 
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D^  Bischoft  Thatigl^eit  und  Verdienst  ge-  j^  ^^  $y4. 
recht  würdigend,  erliess  der  Papst  sogleich  an 
ihn,  an  Kaiser  Otto  den  II.,  an  den  Bayern- 
Herzog  Heinrich  und  an  Deutschlands  Erz* 
bischöfe  eine  Bulle ,  wodurch  den  vereinigten 
Kirchen  Lorch  und  Passau  die  alten»  nur  durch 
Anmasaung  entzogenen  Metropolitan  «  Rechte 
zurückgegeben  ,^  und  ihnen  ganz  Ungarn ,  oder 
Avaria,  Pannonia,  Mösia,  Mähren  und  alle 
Slavische  Länder;  dem  Salzburger  Erzbisthume 
dagegen  die  Kirchen  des  Gebietes  zwischen  dem 
rechten  Donaufer  und  der  Drave ,  welches  der 
fapst  Qber-Fannonien  nannte,  untergeordnet 
wurden*).  Allein  die  bald  darauf  erfolgte  Em«- 
^pörung  des  Herzogs  Heinrich  wider  den  Kai- 
ser, Piligrin's  treue  Anhänglichkeit  an  Ott o, 
und  die  Vertreibung  der  Ungern  ai,is  Gestenreich 
bis  hinter  den  Calenberg,  machten  diese  Bulle 
un  wirksam,  unterbrachen  Piligrin's  Missions^ 
Arbeiten ;  imd  die  neubekehrten  Ungern ,  wel- 
che von  dem  Christenthume  nicht  viel  mehr^ 
als  einige  kirchliche  Ceremoni^  erlernet  hat- 
ten, vermengten  willkühtlich  mit  dem  Kir- 
ch.enwesen  heidnische  Gebräuche. 

Indessen  bracht^  doch  auch  diess  Wenigb 
dfen  Vortheil,  dass  die  Ungern  zur  Erlernung 
der  Lateinischen  ßprache  angetrieben  wurden« 


#)  Ha^ii«  Genn.  8aqr.  T.  I.  pp.  i48*  i^<*  ^UV 
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Die  Kcnntnlss  derselben  war  ilinen  um  so  im« 
entbehrlicher,  als  sie  selbst  mit  Slaven,  Bul^ 
garen  und  Wiachen  zu  Einem  Volke  vereinigt 
waren ,  eine  bedeutende  Anzahl  Deutsche  und 
Italier,  welche  unter  Geisa's  kriegerischen 
Vprfaliren  in  Gefangenschaft  gerathen  waren, 
unter  sich  aufgenommen  halten ,  und  den  bür- 
gerlichen Verkelu:  mit  benachbarten  Völkern 
nicht  anders  9  als  vermittelst  der  Lateinischen 
Sprache  unterhalten  konnten.  Für  Lehrer  der* 
selben  hatte  Geisa  gesorgt;  seine  fünf  und 
zwanzigjährige  9  durchaus  friedliclie  Regierung, 
verlieh  den  Ungern  liinlängliche  Müsse,  Unter- 
richt zu  nehmen,  und  sich  dadurch  ihres  Ge- 
bieters Gunst  ^nd  Achtung  zu  erwerben ,  wozu 
Bie  aucknoch  das  Bcyspiel  ilires  künftigen  Be- 
herrschers spornte;  denn  gerühmt  wurde  von 
diesem,  dass  er  schon  als  Knabe  in  der  Latei- 
nischen Sprache  ziemlich  bewandert  war  *). 
Viele  der  Edeln  müssen  sie  bereits  verstanden 
haben,  weil  es  sonst  nicht  leicht  begreiflich 
wäre,  wie  Piligrin's  Priester  und  Mönche, 
welche, seh werlich  Slavisch,  gewiss  nicht  Ung- 
risch  sprachen ,  gegen  fünftausend  edle  Ungern 
in  der  Kirchenlehre  hätten  unterrichten  und 
zur  Taufe  bereiten  können. 


a)  „  Sfri^omert.ti  oppido  iiativifatix  exorilium  hahuit ,  et  puer 
mdkuc  »cieniia  fframmaticae  artis  ad  plenum  imbuius  esf. "  C  A  r- 
thultinf  vit.  S.  Steph.  L  c. 


-^    347    — 

Auf  diese  Weise  hatten  in  Ungern  der  La- 
teiner Mission's  -  Arbeiten  y     so  übereilet  und 
mangelhaift sie  auch  waren,   dennoch  bleiben-  , 
dere  Früchte  »gebracht ,   als  der  frühere  .Ueber- 
gang    zwey  Ungrischer  Fürsten  aus  dem  Hei- 
denthume  zu  dem  Griechischen  Kitchenwesen, 
welches  wohl  an  Strenge  äusserer  Werke,   an 
Pracht  und  Reichthum  das  Lateinische  übertraf, 
aber  dieses  an  Kraft ,    wissenschaftlichen  Geist, 
Rechtskenntniss  und  Kunstsinn  in  Europa  wie- 
der zu  erwecken,  bey  weitem  nicht  erreichte« 
Nach  Ablauf  des  fünQährigen  Friedens,    wel- 
4^eh   Kaiser  Romanus  mit  den  Ungern  ge-  j.c.g^. 
schlössen  hatte,    ward  das  Byzantische  Reich 
Ton  den  Ueberfällen  dieses  Volkes  so  lange  be- 
unruhiget, bis,  derKamok  Bult&u,  und  bald 
nach  ihm  auch  Tuhutun's  Enkel,  Gyula, Sie- j.c.^5— 
benbürgens  Lehnfürst  und   Sarolta's  Vater,     $^s. 
zur  Erneuerung    alter  Verträge  nach  Constan- 
linopel  kam,  und  ersterer  aus  «iteln  Absichten, 
letzterer  aus  edlem  Beweggründen  sich  taufeA 
liess.     Die  Fatricierwürde  und  des  Kaisers  Ge- 
schenke mochten  jenem  ein  zu  geringer  Preis 
geschienen  haben ,  für  welchen  er ,   die  lästige 
Lehre  des  •Evangeliums  bekennend,    des  Rau- 
bes  und    anderer  Laster  sich  enthalten  sollte. 
Darum  schafTie  er  den  schlecht  erlernten  Glau- 
ben aus  seinem  Herzen  wieder  ab,   und  trieb 
die  Werke  der  alten  Finstemiss,  in  welchen  er 
zu  Regensburg  nach  dem  St.  Lorenztage  sein 
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Verderben  fand.  Gyula  nahm  d^n  Mönch 
Niketas,  von  dem  Patriarchen  TheophyläcC 
zum  Bischöfe  von  Panndnien  geweihet,  nach 
Siebenbürgen  mit  sich  y  m)d  that  mit  ihm  ver«- 
einigt  christliche  Wcrkö'.  Denn  indem  Ni ke- 
taSy  von  dessen  Wirksamkeit  übrigens  in  Pan«> 
nonien  keine  Spur  ^u  entdecken  ist,  etwa  meh- 
rere Einwohner  Siebenbürgens  der  Griechi- 
schen Kirche,  wie  sie  damals  war,"  T^uführte^ 
wendete  Gyula  bedeutende  Summen  an» 
christliche  Gefangene  aufzukaufen  und  ihnen 
die  Freyheit  zu  schenken  *),  Allein  wed^r  di^ 
Xiebe  des  Fürsten,  noch  der  Eifer  seines  Bischofs, 
brachte  im  Lande  Früchte;  äfiim  es  entstand 
in  Siebenbürgen  noch  keine  Kirche,  keine  Fol- 
gereihe der  Bischöfe;  und  da  damaU  das  tSrie- 
chische  Kixchenwcsen  mehr  noch ,  als  das  La- 
teinische auf  ein  blosses  Ceremonien  -  Werk 
ausging,  mithin  zu  wenig  Kraft  hatte ^  den 
innem  Menschen  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
zur  Umschaffung  der  Gresinnung  mitzuwirk^» 
so  blieb  dem  ersten  Könige  der  Ungern  das 
Verdienst  vorbehaltisn ,  das  Kirchen wesen  in 
Vngam   ui\d  Siebenbürgei;! ,    und  zwar»   zur 


/ 
«— 


«)  C^drenut.  Zonavat  ap«  Stritttr.  T«  III.  P«  11.  p. 
619.  Saiagiut  1.  c.  KolifCr  Hiator.  luria  P&tronatiu  Eeg» 
Hung.  I|i  Antehung  der  Zeit  Katona  Hist,  duc  p.  394  i^* 
und  l^rug  Ghrönolog*  der  Bjiaater  p.  a^  S» 
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Wohlfahrt  des  Landes^  nach  Römischen  Grund- 
sätzen zu  beg:ründen  *). 


*»> 


a)  Aas  der  einseitigen  Nachricht  d e t  J o an.  Scylitzes, 
welche  G  edr e  n  u  s  und  2  o  n  a  r  a  s  bloss  ab^^eschrieben  haben» 
•nchte  Gottfrld.  Schwarz  (Dissertatio  in  qua  initia  reli- 
^onis  Chxiitijüuie  inter  Hungaroa  ccclesiae  orientali  asseruntur. 
fialae  1740  ia  4to)  zu  beweisen ,  diiss  das  Ungxische  Kirchen« 
Wesen ,  itiitht  Ton  der  Römischen )  sondern  von  der  Griechi- 
ichen  Kirche  gestiftet  worden  sey.  Seine  Beweisgründe,  hiev 
tmd  da  von  Secrengeist  tchwindehid)  widerlegt»  nicht  minder 
lron  Sectengeist  befangen ^  "J o h«  Stil  t in g:  (Comroentar.  ad 
Titani  6.  Stephani  in  actis  SS.  «d  d.  2.  Sept.)  gemässigter  Pray 
{•{mal.  Hunnor.  p.  395)»  KoUar  (Hist.  Iuris  Patron.  Vin« 
dobon.  1762»  p.  8 — ^c»*)*  Katona  (Hist.  prim.  Duc.  p.  4^^ 
«eqq.  Möbhte  doch  diesen,  voh  BiCrdosy  wieder  erneuerten 
Streit^  in  welbhem  in  und  ausser  dc9  Mauern  Iliums  schon 
genng  gesfindiget  worden  ist,  Salagius  (Lib.  VH^  P.  il. 
j^er  totum)  für  immer  gehoben  haben !  Wenigstens  sollte  kcfin 
unbefangener  Geschichtschreiber  mehr,  übet  diesem  Gegen* 
Stand,  sich  auf  Schwarz  oder  Bardosy  berufen.  Wat 
liegt  daran,  weiche  Kirche  den  ersten  Bischof  für  Pnnnonien 
geweibet  habe,  da  Beyde,  zu  jener  Zeit,  in  ihien  ersten  Ober* 
kAupibm  Ton.dem  Geiste  Jesu ,  von  dem  Leben  der  Religion 
Terlassen  scheinen  mussten?  In  Westen  Papste,  durch  RäiiKe, 
Simonie  und  andere  Laster  eingesetzt,,  in  immerwälirender 
Fehdschaft  mit  den  mftchtigen  Rümisclien  Familien »  und  da» 
Erbtheil  des  heiligen  Petrus  mehr»  als  das  Reich  Gottes  ach«- 
tend;  in  Osten,  Patriarchen,  Stolzer  und  anmaasender  noch» 
als  die  Päpste f  dennoch  Sclaven  des  Hofes,  und  Despoten  über 
die  niedrigere  Qerisey:  warum  sollten  die  Ungrischen  Kir* 
«hengenossen  den  Ursprulig  ihrer  Kiichlichen  Verbindung  lieber 
von  dem  Byzantischen  Vatriarchen,  als  von  dem  Römischen 
Papste  herleiten  wollen  ?  Dnrch  die  Annahme  des  Römischen 
Kirchenweseni  und  des  damit  verbiuidenen  Canonischen  Rech- 
tes, sind  die  Ungern  an  tocialrechtlicher  und  legaler  Cultut 
hinter  keinem  YoUkt  des  wettlithen  Europa  zurückgeblie%en  1 
aber  leicht  wäre  der  Beweis  zn  führen ,  dass  mit  Annahme  dea 
Byzantischen  Kirchenwesens,  sich  ein  gua  cntg^engesetctet 
Retidut  hätt«  ergeben  müssen« 
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Jrster    Abschnitt 

Des  üngrischen   Reiches 
jzweytes'  Jahrhundert 


Stephan     der     Heilige^ 


jAliit  ktäftiger  Hand  und  sicherm  JBIicke  auf  «>1  C«^> 
jdas  Ziel ,  ergriff  der  junge  Fürst  die  Zügel  -der 
ererbten  Herrschaft;  er-  hatte  an  ihnen  ein 
Volk,  zu  führen ,  deäsen  Sinn  für  Rechtlichkeit 
und  Ordnung  mit  dem  Ueberdrusse  der  Ruhe 
und  mit  der  Lust  zu  Raubzügen,  noch  immer 
im  Kampfe  stand.  Er  war  erst  neunsehn  Jahr 
alt;  doch  an^  Muth^  Entschlossenheit  und 
Klugheit  bereits  Mann.  Denn  in  jenem  Zeitr 
alter  der  Lebensfülle,  welches  wir,  ünser^ 
Weichlichkeit  und  Erschlaffung  verläugnendj 
80  kühn  weg  mit  der  Benennung  des  finstern 
iind  barbarischen  lästern,     erstickte  niur  das 

I.  Theili  Qj 
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Schwache  und  Gemeine  schon  im  Keimen,  das 
Edle  hingegen ,  Kräftige  und  Gesunde  sprosste 
überall  schnellet  auf  ^  trieb  ho£iungsyolle  BliU 
then ,  und  versprach,  in  seiner  frühen  Reife 
yoUkommne  Früchte,  der  Welt  zum  Heil  odei^ 
kur  Qualy-jjel^achdeaa;  der  Soden  wir,  in  dem 
es  keimte^  ^ 

\  Die  Ungern  Juitinteu  ihren  Herzog  nur 
halb;  nur  seinen  ehrbaren  Wandel ,  seine  leut* 
seKge  Güte,  steine  Neigung  zur  Wohlthätigkei^ 
seine  freundliche  Sanftmuth;  nichts  weniger» 
als  einen  Feind  dSsr  Rohheit  und  unerbittlichen 
Kächer  der  Ungerechtigkeit  in  ihm  fürchtend» 
Seinen  geübten  Scharfsinn,  tiefen  Emsjt:,  mäch«- 
tigen  Hang  ^ur  Strenge,  und  brennenden  Eifer 
für  das  erkannte  Gute  *},  liess  si^  theils  ihr  ei^^ 
gener  Mangel  an  d^ln  Allen',  ::heils  die  Berech-^ 
nung  seines  Alters  nicht  bemerken.  Von  jeher 
und  überall  wurden  Ausländer  gerade  von  dem* 
jenigen  Volke  öm  bittersten  gehasst,  welche^ 
ihrer  am  dringendesten  bedurfte;  selten  aus 
Neid  über  das -Mass,  welches  ihnen  vom  Fette 
des  Landes  zu  Theil  geworden  War;  öfter  aus 
übertriebener  Schätzung ,  in  welcher  die  wilde 
Horde  al*  Volk  behandelt,  oder  das  rohe  Volk 
schon  als  gebildete  Nation  geachtet  seyn  wollte! 
am  häufigsten,  weil  Ausländer  nur  zu  leidit 
vergassen,    dass  sie  mit  erwachsenen  Kindern 


a)  RanzftoUt   Epitom.    rerum.  Hungur.  Ind.   ga.  apud 
SchM^ndiner  Script.  Rer.  Himgar.    T.  T 
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L  diun  hatten  9  und  di^se  den  Druck  ihrer 
>erlegenen  Bildung  zu  schwer  empfinden  lies« 
n.  '  Nicht  hesser  konnte  es  den  yon  G  e  i  s  a 
srufenen  oder  aufgenommenen  Deutschen  un« 
r  den    Üngem  ergehen,   sohald  der  letztem 

« 

ifgereiztes  Selbstgefühl  keinen  kräftigen  Wi* 
Mtand  erwartete ,  oder  ihn  besiegen  zu  kön^ 
3h  glaubte.  Der  erste  gewaltsame  Ausbruch 
ssselbto  geschah  bald  nach  Geis a 's  Tode) 
lein  da  ihn  weder  Elinsicht,  noch  Einheit  des 
rillens  leitete,  ward  er  ohne  erheblichen 
rhaden  der  Verfolgten  >  und  ohne  grosse  An- 
rengung  von  Seiten  des  Herzogs  schnell  wie« 
*  gedämpft ').  Zum  Glücke  hatte  dieser  voni 
machbarten  Völkerschaften  keine  feindlichen 
hgriflFe  zu  befürchten ,  die  Unzufriedenen  im 
ande  keinen  Beystand  von  ihnen  zu  holten; 
3nn  getn  hatten  sie  den  ihnen  dargebotenen 
Ölzweig  des  Friedens  von  ihm  angent^mmen^ 
ie  Einen  sowohl,  die  durch  ehrwürdige  Fami^i* 
enverbindungen  mit  Stephan  von  Feindselige 
siten  zurückgehalten  wurden,  als  auch  die 
ndem ,  welche  mit  dem  Byzantischen  Kaiser*- 
Lume^  oder  gegeneinander  selbst  in  Fehd^ 
;haft  verflochten  waren. 

Kaiser  Otto  um  Ein  Jfähr  jütig^  als  Ste^ 


o)  »yifigrumfe  hellorum  tempestate,    qua  inter  Tkeuiomdoi 
Uhgaros  ^ditio  maxima  excreverai,  *\   S.  $tephan.  in  diplö^ 
«te  S.  Mouds  Paniioniae  ap.  KoUwr  Hitt^  Spifcopat.  Qaiaque« 
des.  T.  I.  Append.  I.  p.  367» 
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p  h  a  n  9  ihm  gleich  an  Gottseligkeit ,  nur  an  ge- 
lehrter Bil,dung  ihn  übertreffend,  war  ihm 
|*reund  im,  edlem  Sinne  des  Wortes;  Fat 
Heinrichs»  des  Bayern  Herzogs ,  treuen  Bey 
stand  mit  Rath  und  That  hatte  er  an  dessen  ed* 
1er  Schwester  Gisela  einen  lieblichen  und 
sichern  Geissei,  auch  Heinrich  war  fromm, 
und  eben  jetzt  in  seinem  fünf  und  zwanzigsten 
Jahre  Maim,  voll 'alten,  Deutschen  Geistes» 
Der  Babenberger  Heinrich,  Leopold*$ 
Sohn,  noch  nicht  erbrechtmässig ,  sondern  aus 
des  Deutschen  Kaisers  Gnade  Marligraf  von 
Oesterreich,  sorgte  für  den  Wohlstand  des  ihm 
anvertrauten  Landes  und  bewarb  sich  um  den 
Kuhm  des  Tapfem  nur  dann ,  wenn  ihn  Pflicht 
gegen  Kaiser  und  Reich  zum  Heerbann  rief* 
Boleslav  der  II. ,  Herzog  der  Böhmen,  hatte 
im  Heerbann  des  Kaisers  gegen  die  Lutitzer** 
Wenden  im  Havellande  zu  Itämpfen  ^),  und 
Boleslav  den  J.  beschäftigte  der  Handel  mit 
den  Preussen  um  den  Leichnam  des  heiligen 
J'  ^'  $97'  Bischo&  Adalbert*s,  den  sie  bey  Fischhausen 
aJ*  Jpril.  ^um  Härterer  gemacht  hatten.  Auch  ohne  diess 
wurde  der  Gemahl  der  Schwester  Stephan' 8 
nicht  leicht  wider  den  Schwager  Feindschaft 
geübt  oder  Partey  wider  ilm  genommen  haben. 


-  % 


a)  „Pdcem  cum  exterarum  prouinciarum  populis  habeiu,  et 

ßd^hter  institutam  rohoravii  fidem.*^     CftTChuitiut  Tit.   S. 

Stepluni.    ^)  GebLardi  Gesciiidite  der  Slay.  Staat.  Bd.  U. 

s.  376« 
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Wladimir,  Grossfiirst  der  Russen ,  vor  kur-  j^c, oss^ 
%em  zur  kirchlichen  Gemeinschaft  übergegan*    looo. 
gen  *)»  des  Krieges  mit  Völkern  satt,  kämpfte 
gegen  den  Gott  Perun,    erbauete  Städte  und 
Kirchen,    und  freuete  sich  der  taglich  zuneh- 
menden Anzahl  derer,   welche  «einen  drohen- 
den läefehlen  gemäss  sich  hatten  taufen  lassen,- 
im  Glauben/  es  müsste  gut  seyn,  weil  es  sonst 
der   Grossfürst  nicht  würde  befohlen    haben. 
Wsewolod,  Wladimir's  Sohn,  war  Fürst  in 
Halitschi   zwis.chen  ihm  und  den  Ungern  be-  / 
stand  ruhige  Nachbarschaft.    Die  Byzantischen 
Kaiser  Basilius  und  Gonstantinus,  Söhne 
des  Rom  an  US  und  Enkel  des  im  Purpur  ge« 
bomen   gelehrten    Consta  nt  in 's   Jiatten    so 
eben  die  Empörungen  der  tapfenx  Heerführer 
Bardas  Sklerus  und  Bardas  Phokas  ge-: 
dämpfet,    als  Samuel,    der  Bulgaren  König, 
seineb  Vaters  Sisman  und  seines  Sohnes  Aa-* 
ron  Mörder,   Thessalien,  Böotien  und  Attika 
▼erlieerte.     Byzanter  und  Bulgaren  waren  jetzt; 
nicht  im  Stande,   an  dta  Angelegenheiten  der  ' 
Ungern  Thdl  zu  nehmen.      Um  eben  diese  Zeit 
machten  in  Croatien  Muzimir  und  Surig« 
na,  Ttrpimirs  Söhne,  sich  einander  die  Herr* 
Schaft  streitig;     imterdessen   setzten   sich   die 
Seestädrc  imd  Inseln  in  Aufruhr»    ujid  unter* 
w^arfen  sich  dem  Herzoge  yon  Venedigs  Pe^ 
trus  Urseolus  dem  U%      Auch  Surignan 


•)  N  e  1 1  o  r  bey  MiiUer  Samml.  Rnss.  Getcb.  f.  S.  8  ff* 
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von  seinem  Bruder  vertrieben  ^  huldigte  ihm  i 
um  sa  schwerer  wurde  es  Muzimir'n,  im 
innem  Dalmatien  sich  hii^fprt  als  I^errsci^er  zu 
behaupten;  noch  weniger  Kpnnie  ^r  t^ust  her 
zeigen,  sich  in  fremde  Händel  einzumischen* 
J*  C«^.  pie  Servier  vo^  den\  bulgarischen  Könige  Sy t 
xnepn  unterjocht,  hatten  jetzt  imter  üpr^m 
>  friedfertigen  und  gerechten  Fürsten  Wladi-* 
mir  noch  immer  zu  wenig  Kraft»  yjpi  ihren 
]>fachbarn  sich,  entweder  als  Feinde,  oder  als 

I  I 

Bun desfreunde f  wichtig  zu  machen;  und  da^ 
wilde  Volk  d^r  Fetschenegen  fand  auf  Russi««. 
schem  und  Byzantischem  Gebiete  weit  bessern^ 
Baub j  al§  ihm  4uf  linkischem  gebgteix  Y^erd.ei\ 
^onnte^     ^ . 

So  war  also  von  Aussen  für  den  Herzog 
der  Ungern  nirgends  Gefahr ,  für  Aufrührer  iiA 
Lande  überaU  keine  Aussicht  auf  Beystand^ 
dennoch  wurde  Stephan  bald  genöthiget  das. 
Schwert  zu  stehen  und  seinem  Volke  sich  als 
llerrschei:  uriter  Gottes  Schutz  furchtbar  und 
verderbend  anzukündigen.  Kuppa»  des  kah-^ 
len  Zirind's  Sphn,  Arpad'^  Enkel,  mitSte-i 
phan  verwandt,  des  wäldei'-  und  triftenrei«. 
chen  Sümegher  I^andes  Graf,  bethört  von  Stjok^ 
und  Herrschsucht,  bewarb  sich  um  eheliche 
Verbindung  mit  der  schönen  Adelhait,  Gei* 
sa's  junger  Wittwe*).     Durc^  ihren  und  sei- 


<»)  Also  Stilcing,  Pray  und  Cornidesi  aufdieNack- 
Tickten  der  Folnii^n  Ghroiup^itphe«,  geitüut.   A^f  dies^  t o- 
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llen Anhang  hoffte  er  der  Ungern  und  aucK 
Stephan 's.  Herr  zu  werden.  Als  abe^  seine 
Anträge  von  der  edeln  Frau  zurüdi^ewiesen 
wurden ,  trat  er  an  die  Spitze  der  Missvergnüg*« 
ten  y  welche  bis  jetzt  nur  der  Mangel  eines  ta* 
pfem  und  xuächtigen  Anführers  von  kühnern 
Uijitemehn^ungen  zurückgehalten  hatte.  Schikell 
vermehrten  sich  ihre  Rotten,  da  Kupa  die  Fah-. 
lie  der  Empörung  mit  der  Aufforderung  zum 
Kampfe  für  Freyheit  und  Heidenthum  aufsteckte^  /.  C.  ^gS, 
Allein  nicht  minder  eilten  die  treuen  Yerelirer  dea 
Keqhts  und  des  Eides  ihrer  Väter,  sich  unter  S  te- 
phan'sHeerbann  zu  versammeln,  umihresFür-« 
sten  gerechte  Sache  zu  vertheidigen.  Ueberlegen 
war  ihnen  Kupp  a 's  Heerkraft  an  Zahl»  doch 
stärker  sie  und  sicherer  durch  ritterlichen  Sinn 
\uid  duirch  des  Rechtes  Macht  *)^ 

Weniv  man  in  der  Barscher  Gesp^schaft 
über  das  Kneschitzer  Gebirge  in  den  Lewenzer  Ber^ 
^k  herabsteiget,  d^un  längs  dw  Krümmun^ei^ 


■n 


wolil  als  ^uf  die  Muthmatsui^^en  der  Entern  ]ä«f  t  sich  folg^iv^ 
4et  waLrftcKeüiUchc  chronologitclie  R«iiilut  gründen. ,  952 
6-61«  a  geboren.  972  Geisa  TermShlc  mu  Sarolta.  975 
J  u  dit  h  geboren^  97^  ß  t  e  p  h  a  n  geboren*  981  Sarolta  gen 
boren.  9S4  ^'^^  Uerzogiu  Sarolta  f.  g^6  Geisa  /.unk 
zweyten  Mai  verm.  mit  Adell^ait,  Schwester  des  Fobiischen. 
Herzogs  Mjesko.  93Q  Gisela,  Geisa*s  Xocluer ,  geboren. 
089  Judith,  Geisa*8  Tocbter,  Terni.  an  Boleslav,  geboren 
9$7  Sohn  des  Mjesko.  992  Mjcsko  f.  985  Ad  albert  in  Un« 
gam.  Stephau  wird  getauft.  996  Stephan  venn.  mit 
Gisela  Schwester  des  Bajerschen Herzogs/ dann  Kaisers  IleiiL^ 
fich  des  11.  997  Geisa  f^  Ad«lbert  f.  a)  Cartktii«^ 
tinf  Tit.  S.  StephtnL  Scilcing  in  ritMm  St»  Ste^bao«  Act^ 
8S.  Septbr.  T.  I. 
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des  mit  Weiden ,  Pappebi  und  Aeschen  besetz- 
ten Granflusses  fortgehet,  kommt  man  in  eine 
anmuthige  Ebene»  welche  sich  vom  Fusse  des 
Gebirges  bis  an  das  linke  Uf^r  der  Donau  und 
den  AusAuss  der  Gran  in  dieselbe  bey  Parkany 
ausbreitet.  Auf  diesem  Felde  hatten  Stephan'« 
treue  Männer  das  Lager  aufgeschlagen ,  und 
von  hi^r  aus  sandte  der  Herzog  Friedensboten 
^n  Kuppa,  um  ihn  von  ungerechter  Befeh- 
dung abzumahnen.  Unterdessen  ward  im  La-* 
ger  ein  Fest  gefeyert ,  welches  die  Mannschaft 
/on  dem  kräftigen  Beystande  des  allgewaltigen 
Herrn  der  Heerscharen  versichern  und  die  höch^ 
sie -Zuversicht  des  Sieges  in  ihr  erwecken  sollte. 
Unter  dem  Hochamte ,  welches  der  Mönch  Do- 
minicus,  zum  'künftigen  Erzbischofe  -yon 
Gran  ausersehen»  feyert^,  wurde'  Stephan 
nach  Deutscher  Sitte  *)  von  Hunt  mit  dem 
Kriegesgürtel  bekleidet ,  worauf  ihn  P  a  z  n  a  n, 
im  Namen  Gottes  und  zu  Ehren  der  Heiligen 
Jungfrau,  des  heiligen  Georgius  imd  aller  heili- 
gen ,  zum  Kitter  schlug,  und  ihm  das  geweihte 
Schwert  zur  Vertheidigung  des  Glaubens  und- 
des  Landes  überreichte  ^),     So  gerüstet  tl^at  er 


a)  You  dietar  DeuUcken  Sitte  Tr.citits  de  Morib. Gengo^ 
€.15.  Du  Gange  Glossar,  m^d.  et  infiin.  Ladnit.  an,  Arma 
D  a  T  e.  b)  „  Hunt  ei  Biiznan  ^ui  S.  Stephanum  regem  in  flun 
miiut  Garant  gladio,  Teutgtüco  more^  accinxerunt***  —  —  „Oon- 
gregato  exercitu  ituo,  perrtxif  chviam  hosti  ouo  et  ad  amnem. 
Goron  primiius  accincmt  ett  gladic,  **  T  u  r  o  t ft  Clironic*  P  •  IX- 
c.  13«  et  ikg' 


i 


In  Gegenwart  der  Grossen  und  Edeln  dem  Al- 
lerhöchsten, dessen  Gnade' durch  die  Fiirbitte 
des  heiligen  Martinus  ihm  unfehlbar  den  Sieg 
über  einheimische  und  auswärtige  Feinde  ver- 
leihen würde,  das  fe)rerliche  Gelübde,  von 
iJlem  Ertrage  des  Sümegher  Landfes  den  Zehen- 
tcn  der  Abtey  auf  dem  heiligen  Pannon- Berge 
für  ewige  Zeiten  zü'schenketi.  Freudig  ver-- 
nahmen  die  treuen  Scharen  das  Gelübde'  seiner 
frommen  Zuversicht,  welche  auch  sie  bald 
ganz  beseelte,  als  sie  die  geweihten  Paniere 
wehen  und  die  Namen  der  heiligen,  Georgiiis 
ilhd  Martinus,  darin  glänzen  sahen  *)* 


a)  „  Cum  civilis  belli  ruina  urgeret,  potente  comitatu  (Heeri 
bann)  quodam,   nomine  Sumigien^e  paterna  me  sede  j-epellere  qwd' 
ßttctuanii  qnimo  contihi  darem  ?  quaque  me  werterem  ?  tanta  tactu9 
verecundia,  asiantibus  ducibus  videlicet  Poznano,  Cuntiö,  Orhio. 
DonO  quoque  Domiiüco  Archiepiscopo,  votum  voui  Sanft o  Mar^ 
tino  etc.**    S.  Stepkan.  in  diplom.  Monatrerio  8.  Matini  v\ 
ni oute  Pannon.  dato  ap^  Kpliej:.  Hist«  Episcop.     Quinqueeo 
clcs.  T.  r.  p.  567.  —     „  Do  rueft  der  heib'g  Hunig  Saut  Step/tqn 
g&in  Sfäihgen  zusamen  und  rueft  an  die  Hitff  Gates  t{nd  des  hei- 
ligen Satii  ß£ertei0s  und  samente  ein  Her  und  tzoh  gen  tein  Kein^ 
den  an  daz  ff''asser  Qeron  —  -r  t-   Darnach  erfidlet  der  heilige 
sänt  Stephan  daz  Geiäb  daz  er  sant  Mertein  geloht  hett  etc." 
Heintiffli  v;  Mumien  Chronik,  cap.  XVIL  in  K6imchiqh 
Saminiung  ungedr.  Stücke.  S.  33*  —     „  Dax  ipse  confidens  dm. 
acttnia  virtute  ad  superandam  hostium  rabiein,    cum  muJtitudine 
exercitus  sui,  sub  vexillo  Deo  dilecti  pontificis  Martini  sanciique. 
Martj'n\s  Georgii,  processit»**     Cartiiuitius  vil.  St.   SlcpIi. 
Schon-  in  früliem  Zeiten  waren  die  Heiligen»    Georg   und 
Martin  ,  die  Patronen  chriitlicher  Kxieger  und  Ritter,     Ihrer 
FAvbitr«  schrieben  Conttantin«  der  Gr. ,   Juitinian,   deip 
beil.  Mauritius  und  König  Clodovjut  ihre  Siege  über 
die  UiigUubigen  au.    Wahrscheinlich  gaben  zu  dieser  Vereh« 
irung  auch  die  Maler  einigen  Anlass.      Beyde  Heilige  irurdeu 
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Kuppa  hatte  inzwischen  die  Friedensbo-^ 
ten  ungehort  abgewiesen  ')  und  jenseit  der  Do- 
Bau  die.  Besitzungen   der   Deutschen   vnd   der 
Ungern,    welche  sich  zum  Kirchenthun^e  be- 
kannten,  am  ^rässlichsten  aber  die  Ländereyen 
des  Herzogs  durch  ]^euer  und  Schwert  verhee-« 
yet,    und  eb,en  jetzt  Wej(9:prim  eingeschlosseisi^ 
als  Stephan*  seinen  Heerbann  über  die  Donau 
führte,  um  die  Aufruhrer. in  ihreni  Frevel  auf- 
zuhalten und  zu  bestrafen.      Vor  Falotta  stiesa 
er  auf  die  Hauptmacht  des  Feindes;   da  niusste 
geschlagen  werden.      Die  Grafen   Hun(  und 
Paznan  blieben  ihm  zni  Seite,  für  seine  Si- 
cherheit  wachend.     Der  Bayer  Wen  zellin  er- 
hielt den  Oberbefehl ,  er  ordnete  und  leitete  die 
Schlacht.     Der  mörderische  Kampf  blieb  lange 
unentschieden,     die    Tapferkeit    der    Treuen 
schien  der  Wuth  der  Rebellen  zu' unterliegen. 
Kuppa  wagt  in  den  Mittelpfunct  des  herzog- 
lichen Heeres  einzudringen,  aber  unter  Wen-? 
zellin's  Streichen  fällt  er  der  erste,  und  eiligst 
lässt  der  Bayer  das  Haupt  des  Fürsten  vom  Rüm- 
pfe trennen  und  zum  Schrecken  seiner  Rotten 
ai^f  eine  Lanze  stecken.      Nur  wenig  vermag 
noch  ihre  Verzweiflung  gegen  den  besonnenen 


SU  Pferde  sitzend  und  bändelnd  gexnah;  Georgius  im  Kaant 
pfe  mit  einem  Drachmen,  der  eine  Jungfrau  zu  Terschliiigeii 
drohet,  Martinua  in  der  Theilnng  seines  üriegBmanteJU  mit 
«inem  Bettler.  a)  y^Cumque  declinare  de  via  ^ua  perversa 
Tidient,  necfüror  eorutn  satiar^tur  etc."  'Carthuitiiia  L  c. 


k 


l^futh  der  frohlockenden  Sieger.  Unmöglich 
wird  es  jenen ,  6$ß  Treffen  wieder  herzustellen* 
Qie  Tapfersten  erkämpfen  sich  den  Tod»  die 
in^isten  geben  sich  gefangen ,  die  Keichem  und 
l^ächtigern  suchen  Heil  in  *der  Flucht  urid 
Stephan  verbot  sie  zu  verfolgen ,  '  um  ihrer 
Rückkehr  zur  Pflicht  und  ihrem  Abfalle  von 
^en^  Heidenthume  das  Verdienst  der  Frcyheit 
zu  erhalten.  J^ii^dringend^r ,  als  durch  ihr  ein 
genes  Verderben .  ward  ihnen  sein  Herrscher-^ 
wille  und  ihr  künftiges  Schicksal  angekündiget, 
a^  mit  seiner  Genehmigung  Kupa's  Leichnam^ 
\n  vier  Theile  getheilt  und  über  den  Thoren  der 
Städte  Gran,  Wefzprim,  Raab  und  Alba  Julia  in; 
Siebenbürgen  aufgehangen  wurde  *)•  Es  galx 
vielleicht  schon  damals  der  Schwachen  viele; 
die.  diess  Verfahren  missbilligten  und  auch 
Neuere  konnten  es  mit  der  Sanftn^uth  eines, 
christlichen  Fürsten  nicht  wohl  2^usammen  den-^ 
ken^  Allein  ^as  Volk  voll  ungezähmter  Kraft 
musste  in  Furcht  erhalten  wexd^ ,  und  sicher. 
war  dieViertheiltmg  eines  Leichnames  ein  men-* 
schenfreundliches  und  Gott  gefälliges  MTerk» 
wenn  dadurch^  blujtigen  Bürgerkriegen ,  oder 
der  Nothwendigkeit ,  tausend  Empörer  zu  töd** 
l;en,  yorgebeuget  würde. 


a)  „  Dotnmch  liess  der  htylig  Sant  Stephan  den  HertzogtJik 
Cäapan  taifn  in  pier  teil  und  sand  daz  ein  tail  gen  Strigqn ,  daz, 
ander  gen  Vespren,  daz  dritt  gen  Mauri,  daz  pirde  gen  Brdty 
hh.  "  V.  Mugeln  Ohjr^n«V  ••  ••  O^  Katona  HisjU  du<?.  f. 
716  teq^. 
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Das  ganze  Sümegher  Land  wurde  zu  einet 
Gespanschi^ft  eingerichtet;    aber  die  Güter. der 
Gebliebenen  und  Gefangenen  wurden  eingeaso^ 
gen  y   nicht  um  den  Fiiscus  damit  zu  bereichem, 
noch  um  die  Führer  und  Krieger  su  belohnen, 
sondern  um  Kirchen,  Abteven,   Bisthümer  zu 
stiften   und  ihnen  den  nölhigen  ITnterh&lt  da« 
von  anzuweisen;  denn  fesl  glaubte  Stephan, 
liie  könnte  es  ihm  an  unüberwindlichen  Käm- 
pfern mangeln ,  so  lange  seine  kirchlichen  Ein* 
richtungen  den   gottseligen' Sinn,    und  dieser 
die  Begeisterung  für  Vaterland  im  Volke  erhaU 
ien  und  starken  würden.   Sein  Glaube  war  dem 
Zeitalter  •igenthümlich  und  diesem  eigen  war 
auch  sein  Tlmri,    um  diesem.  Glaubens  Wahrheit 
zu  bewähren.     Die  neue  Zeit  will  das  Glauben 
und  das  Thun  der  alten  vcrläugnen;   und  aus 
den  wüsten   Ziiflüchtssläten   der  Gottseligkeit 
und  den  entheiligten  Altären  kann  keine  Flam- 
me religiöser  Tapferkeit  in  die  Seele  der  Krie- 
ger mehr  übergfehön ;    statt   dessen  sehen  wit 
Wunder;    wie   das  kalte  Pflicht-  oder  Ehi^e- 
fuhl  fiir  sich  allein,   Heerführer  und  Söldlinge 
von  Feigheit,   Treulosigkeit  und  Verirath   zu- 
rückhält. 

^  Da  Kuppa  seiner  Empörung  mit-  dem 
Vorwande,  das  Heidenthum  zu  retten,  Anhang 
und  Theilnähme  verschafft  hafte,   so  Hess  S  te- 

r 

phan  unter  furchtbaren  Drohungen  und  lok- 
inenden  Verheissungen  überall  im  Lande  ver- 
kündigen ,  Jesus,  der  Sohn  Gott^  y  sey  dei^  un- 
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•ichtbare  König  aller  Welten  und  sein  Evange^ 
lium  das  Gesetz,  dem  alle  Vollmer  und  Natio- 
nen; folglich  auch  die  Ungern  unteilhän  ig  wer- 
den müssten^  £r  würde  daher  auf  Gottes  Ge^ 
heiss  in  alle  Gegenden  Pannoniens  Piriester  sen- 
den^ welche  das  in  der  Nacht  des  Heidenthu- 
mes  erblindete  Volk  durch  Unterricht  erleuch- 
ten, es  aus  der  Dienstbar^eit  des  Satans  be^ 
fteyen,  und  durch  die  Taufe  zu  auserwählten 
Bürgern  des  göttlichen  Reiches  auf  Et  den  wei« 
heu  sollten.  Der  Gräuel  des  Götzendienstes 
müsste  verschwinden  und  der  Herrlichkeit  des 
Kreuzes  Christi  Platz  machen.  Seine  Macht» 
von  dem  Allerhöchsten  ihm  verliehen,  würde 
jeden.  Widerstand  besiegen ,  und  die  Grossen 
wie  die  Niedrigen  im  Volke ,  die  seinem  Wil- 
len widerstreben  wollten ,  in  den  Abgrund  des 
schrecklichsten  Verderbens  stürzen  ').  Nicht 
neu,  auch  nicht  dem  Herzoge  der  Ungern,  son- 
dern dem  ganzen  mittlem  Zeitalter  eigenthüm- 
lieh  war  diese  Weise ,  Völker  zu  bekehren  und 
das  Heidenthum  auszurotten.  Auf  äl^nlichd 
Art  war  das  Kirchen thüm  in  Sachsen  von-  Carl 
dem  Grossen,  in  Mähren  von  Sviatopolk^ 


rfMMk* 


a)  ftifunciit  et  hteris  in  omne^  parte»  säum  äimdffapit  de» 
mderiutn  ^"^  ut  omne3  militiae  suae  comites  ad  veri  JDei  cultt^ 
ram  cotwerterei*  Quo»  vero  alienae  sectatoree  viae  reperit^  miaie 
terforibus^ue  subjugavit,  ipseque  eecundum  e^clemasticam  doctri^ 
nam  insiituene ,  jugum  et  legem  diecipHnae  auppt^itis  cerpicibue 
adhibuit  t  omnesgue  immunditku  maUnm  proreta  dntruxit*** 
Carthuitiut  1.  «. 


in  Bulgarien  Von  MichaBl  Bogor»  in  Kuss«* 
4«Tid  von  Wladimir. und  inPolen  vonMjeskd 
eingeführet  wprdöi.  Vielleicht  glaubten  einige^ 
oder  alle  diese  Fürsten,  man  müsste  Völkern 
im  Wcitd^ ,  wie  Kindern  das  Gute  unbedingt 
und  streng  gebieten ,  damit  sie  sich  daran  ge^ 
wohnten  und  in  tler  Folge  aus-  Fr'eyheit  und 
mit  Liebe  thäten »  was  sie  früher  «us  Zwang 
und  Furcht  begonnen  hatten/);  vielleicht 
sqhwebte  ihnen  auch  dünicel  der  Gedanke  vor  ( 
dass  nach  der  Erscheinung  des  Welt  -  Erlösers^ 
nur  ein  Volk,  das  sich  zum  Kirchentfaume  be^ 
kennte,  berechtigt  wäre ,  als  solches  zu  bestem 
faen  und  in  der  Verbindung  mit  der  übrigen 
kirchUchen  Welt  zu  dem  Range  «inar  Nation 
6ich  zu  efiieben^ 

Poch  welche  Ansichten  und  TriebfederÄ 
isie  auch  bestimmen  mochten  so  gewaltsam  zii 
handeln,     Stephan 's    Handlungsweise    war 


a)  Der  ziemlich  staatddug  «lenkende  l^itmary  Bitchöf 
Von  Merseburg»  erzählt  von  Polen  (Chronic.  L.  VIU-  *«1  »"«!• 
loiS.)  „  In  dem  Reiche  det  Herzogs  Boleslay  sind  viele  Und 
nancherley  Gebrauche ,  die  bey^Uer  ihrer  Strenge  doch  com 
trheile  zu  loben  sind.  Denn  fein  Volk  muss  nach  Art  der 
Ochsen  regiert  und  wie  faule  Esel  geziichtiget  werden.  Da 
ohne  schwere  Strafe  es  nicht  möglich  isr,  dass  der  Fflrst,  wenn 
er  anders  nicht  dat  Wohl  des  Reiches  ganz  aufgeben  will,  es 
beherrschen  kann.  —  —  —  Wt^lclier  betroffen  wird ,  \iass  eir 
in  der  Fasten  Fleisch  ge^ssen,  dem  weVden  zUr  Strafe  die 
Zihne  ausgerissen.  Denn  die  christliche  Religion  (?},  welche 
*srst  neulich  in  diesen  Gegenden  eing^führet  worden,  wird 
durch  dergleichen  Zwangsmittel  weit  besser  befestig«t,  als 
durch  angeordnerei  Fasten  vo«  den  Bischöfen  ei!^** 
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^och  immer  die  ihassigstc.    Nach  seinem  Wil* 
len  sollten  die  Ungern  nur  die  von  Uim  ausge» 
sandten  Boten   des  Heils  im  Lande  ungestört 
und  ungelästert  wirken  lassen ,  nur  hören  soll* 
ten  sie,  was  ihnen  zu  ihrem  und  ihrer  Kinder 
Wohl  verkündiget  würde.    Darum  wairer  auch ' 
Vor  Allem    auf  Errichtung  fruchtbarer  Fflanl- 
schulen  bedacht  9  aus  Mielchen  er  in  der  Folge 
Landpriester  und  .Bischöfe^    so»    Wie   er  sie 
wünschte,     erzogen    und    gebildet,     bemfeH 
konnte.     In  dieser  Absicht  legte  er  ausser  dem 
Erzstifte  auf   dem  Pannon berge   noch  ztt 
vier  Benedictin  er  Abtey  en ,  zu  Fecs-Varad^ 
amFusse  Bes  Eisen  berges,  nicht  weit  von  Fünf* 
kirchen,  auf  dem  Berge  Z  o  b  o  r  in  der  Neitraer, 
zu  Szalavi(rin  derSzalador,  und  zuBa'ko* 
ny-bel,  in  der  WefzpriHier  Gespanschaft  den 
Grundstein.     Die  Abtey  auf  dem  heiligen  Fan* 
nonberge^    deren  Bau  Geisa  angefangen  hatti^ 
war  bereits  bewohnbar   und   um  die   neuem 
schneller  zu  vollenden ,  liess  er  von  dem  Berge 
Cassino  imd  aus  den  kunstberühmtern  Klösterxk 
Deutschlands  bauverständige  Mönche  kommen*)^ 


.u-iX 


«)  An  Zanfte  und  Innunfen  i^on  ttandwerkeril,  noch  y/t^ 
niget  an  ein  Maurer  -  Gewerk  in  Städten  war  bey  der  Tetfat* 
sang  des  Land  •  und  Städte  •  Wesen»  jener  Zeit  gar  nicht  zu 
denken.  Jeder  bante  sich  sein  Haus  selbst!  ^  foir  Practitge* 
bäude«  z.  B.  Abteyen»  Kirchen  |  Dome^  Pallistie^  waren  die 
Baumeister  Mönch«.  Alle  Werke  der  hohem  Baukonit  rom 
yill.  bis  in  das  XI.  Jahiiiondert  waren  nach  ihren  Entwibrleiry 
unter  ihrer  Anleitung  und  durch  ihre  Theilnahme  an  den  Ar*» 
beiten  aufgeführt  wordem      Bey  aUen  Coiponitionenhron  Bau* 
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Diesen  Rath  gab  ihm  Anastasius^  wel- 
cher kurz  vordem  Feldzuge  gegen  Kuppa  in 
Ungarn  angekommen,  und  von  dem  Herzoge 
zum  ersten  Abte  des  heiligen  Berges  ernannt 
worden  war. 
J.Cgg^  Um  eben  diese  Zeit  verliess  auch  Astri- 
GUS 9  Adalbert*s  würdiger  Schülery  Freund  und 
Ge£ährte  im  Kloster  zu  San  et  Alexius  in  Rom 
wie  hernach  in  Böhmen ,  die  von  dem  heiligen 
Bischof  gestiftete  Abtey  zu  Braunau,  und 
brachte  eine  auserlesene  Anzahl  Mönche  nach 


leaten  •  ^F^khe  in  diesem  Zeitnuitae  in  Tertchiedenen  lAnAenk 
Europa^t  zu  fassen  und  prächtigen  Bauten  beiimizogen  |  wa^ 
ren  Mönche  die  AnfiÜirer ,  Vorsteher  und  vorzüglichiten  Mit- 
glieder. Die  meiscen  Brittisdhrn  Bchedictiner  Abteyen  (Oug> 
dale^a  Monattlcon  T.  I.  p.  177.  Lei  and  Collect.  Script* 
Anglic.  Collect«  T.  I.  Malmesburyde  gesti»  pontific.  L. (X4 
tind  Monasticon  Anglicaniim  Tom.  I.)  Die  Abtey  auf  dem 
Berge  Cassino  (Gattulae  Historia  Abbatiae  cassineniis  Ye« 
netüs  i753»  Tom.  I.)  tui*d  in  Deutschland  die  Abtey  zu  Conrey 
Isatten  wohl  eingerichtete  Kunstschulen.  Erst  im  Xlf.  XIIL 
und  XI V.  Jahrhunderte  bildeten  sich  in  den  Kunstschulen  der 
Mönche»  auch  aus  den  Laien  Meister  in  der  höhern  Baukunst  ( 
oder  die  daselbst  Gebildeten  traten  nicht  mehr  so  oft  in  den 
Stand  ihrer  Lehl*er  ein»  sondern  blieben  Laien»  zogen  als  sol- 
che mit  den  Meistern  ans  dem  Mönchsstande  auS)  oder  Mm- 
melten  sich  selbst  aus  Mönchen  und  Laien  eine  Corporatioil 
von  Maurern,  Zimmerleuten,  Steinmetzen,  Bildhauern,  Ma- 
lern» Tischlern  uad'  andeisa  zu  einem  vollständigen  Praehtge- 
bäude  nOthigeki  Handwerkern,  mit  welchen  sie  fOr  Könige^ 
Fürsten»  Päpste,  Biscliöfeund  Aebte  die  Auffilhrung  grösserer 
Gebäude  übernahmen.  Dass  auf  dem  Pannonberge  schon 
bey  der  Erriditung  der  Abtey  des  heiligen  Martinut  Mönche 
Tom  Berge  Cassino  lebten,  hat  aus  dem  Archive  derselben 
Schmitt  (Archiepiscopi Strigoniens.)  uiid  Fuxhoffer  (Moi* 
nutcriologia)  ausgemittelt.  Dass  Ste^  han  Mönche  vom  Ber^ 
Cassina  su  Bauten  berufen  habe,  erzählet  Gattui«  ••  «*  O* 


i 
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Ungern  mit  ■).  Von  ihm  erhielt  Stephan  die 
Kunde:  wie  die  Böhmen  ihren  Bischof  zum 
zweyten  Male  vertrieben  haben,  dieser  in  das 
Kloster  nach  Rom  zurüclvgekehret  sey,  aber 
auf  des  Kaisers  Otto  und  des  Maynzer  Erzbi- 
schofs Züdringen  die  ihm  sd  theure  Ruhestätte 
wieder  habe  verlassen  müssen ,  um  von  neuem 
sich  in  seinem  Vaterlande  der  Wuth  der  Lastei^ 
haften  Preis  zu  geben ,  die  unterdessen  seine 
Verwandten  auf  das  grausamste  ermordet  hat- 
ten; wie  er  dann,  weil  ihm  der  Eintritt  in  das 
Land  mit  Gewalt  verweigert  wurde ,  vom  Her* 
zöge  Boleslav  unterstützt,  dugch  Polen  zu 
den  heidnischen  Preussen  gegangen ,  alldort  die 
Lehre  des  Elrlösers  verkündiget,  viele  zu  dem 
Lichte  des  Glaubens  geführet,  endlich  am  Aus- 
flusse der  Pregel  in  der  Gegend  von  Fischhau- 
sen unter  sieben  Lanzenstichen  die  Märterer- 
krone  errungen ;  wie  gleich  hertaach  der  Herzog 
von  Polen  seinen  Leichnam  um  hohen  Preis 
von  den  Heiden  eingelöset,  und  als  die  Hülle 
eines  Heiligen  zur  Verehrung  der  Gläubigen  iu 
der  Kirche  zu  Gnesen  feyerlich  beygesetzt 
habe  '). 


•^^ 


o)  Man  utitenclieidet  hier  den  Astricas,  weldier  auch 
Anastasius  genaiqit  wurde ,  von  dem  Aaiastasius,  dciii 
Abte  auf  dem  Panuonbcrge,  aut  den  Gründen,  welcbc  Katona 
(Historia  Colocentis  Ecdesiae.  Colpcae  iSoo«  P.  I«  p«  14^  1^^^ 
xm  derselben  Uuteracbeiduiig  bestimmt  haben,  b)  Schotti 
Frusiia  Cbxistiatu  p.  62  •»-  66«    B  s  r  o  9  i  u  s  ad  ann.  997  * 

I.  TheU.  «4 


Nicht  zweifelnd  an  ^er  Heiligung  des 
apostolischen  Mannes,  von  d^m  auch  er  die 
Weihe  der  Religion  empfangen  hatte ,  und  en^ 
g^ieben  von  dem  Gefühle  der  Dankbarkeit^ 
atiftete  Stephan  zu  Adalbert*s  gottseligem 
Andooken  auf  der  Grauer  Burg  den  hohen  Dom^ 
und  erhob  ihn  zur  Metropolitan  -  und  Mutter«- 
Jiirche  von  Pannonien.  Dann  theilte  er  das 
^ailze  Land  in  zehn  Diöcesen  ein,  und  wies  die 
Städte Colocza,  Bacs>Raab,  WeTzprim^ 
Fühfkirchen,  Watzen '),  {ürlau,  Ma* 
ros,  Orosswardein  ^)und  Weiss^nburg 
in  Siebenbuj^en  zu  Wohnsitzen  der  künfügen 
Bischöfe  an  0*  Die  liegenden  Gründe  und 
Zehnten  zu  ihrer  Unteihaltimg  wurden  ausge^ 
mittelt^  der  Bau  -der  Gathedralkirchen  ward 
überall  angefangen  und  mit  keiner  Schonung 
der  KoSt?en  auf  das  eiligste  fortgeführt. 

Kräftig  lebte  und  wirkte  im  taittlerii  Zeit«- 
Iftltet  die  Idee  von  Staat  und  Hierarchie,  und 
von  inneret  Einheit  beyder ;  allein  in  ihrer  Of- 
fenbarung durch  äussere  Einrichtungen  war  sie 
an  den  Gtad  der  Zeit  -  Cultur  und  an  die  Eigen-^ 
diümlichkeit  der  Zeitgenossen  gebunden»     Un« 


■^«1 


a)  beweise  dafiOr  ittlienbey  Inxiocent.  Des  er i et  Historie 
Episcopttus,  Dio^cesis  et  GiTitads  Vaciensii.  Pesdhi.  s.  a.  FbU 
6)  Beweise  daiflr  siehe  bey  Pray  Diatribe  in  Dissertationen 
de  ^»  Ladislao  Episcopat.  Varad.  Fundatore  ab  Anton.  Gia6tzj 
eonscripuni.  Posonii  177^  in4.  «-  auch  Pray  Specimen  Ilie* 
mchiae  Hangar.  Part.  II.  Pes9nii  1779.  P-  87  »W*  c)  CtiX» 
tliait%  rit.  S«  Steph^ 
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"bewudst  von  ihr  geleitet,  hielt  Stephan  die 
Einrichtui^g  des  Kirchenwesens  im  Lande  und 
die  Verbindung  der  Ungrischen  Hierarchie  mit 
dem  Tiirone  fiir  die  Basis  seiner  Herrschaft  und 
für  Vresentlichen  Theil  seiner  Regententhätig- 
keit.  Nur  eine  Offenbarung  jener  Idee  war 
die  feste  Meinung  des /Seitalters ,  dalss  niemand» 
als  der  Kaiser,  als  weltliches  Oberhaupt  des 
Idrchlichen  Westen,  Könige  ernennen^  nie-^ 
mand  als  der  Papst,  als  geistliches  Oberhaupt 
aller  kirchlichen  Reiche ,  die  ernannten  Könige 
bestätigen ,  ihnen  Krone  und  Zepter  ertheilen^ 
ihnen  allgemeine  Anerkennung  Verschaffen 
könne  i  ilnd  die  Anregung  derselben  Idee  mag 
sowohl  den  Kaise;r  Otto,  als  auch  denBayer<>> 
«chen  Herzog  Heinrich  bewogen  haben^  ih« 
rem  Freunde  und  Verwandten,  dem  Herzoge 
der  Ungern  zu  rathen,  dass  er  sich  bey  dem 
Apostolischen  Stuhle  nicht  nur  um  Bestätigung 
seiner  kirchlichen  Einrichtungen,  sondern  zu 
seiner  eigenen  Befestigung  auch  unk  die  Krone 
und  Königs  würde  bewerben  sollte  *). 

Den  geschicktesten  Manii  zur  Betreibung 
dieser  Angelegenheit  hatte  Stephan  bereits  in 
seinem  Lande  an  dem  in  Rom  bekannten  und 
geachteten  A  s  t  r  i  c  u  s ,  Welchen  er  gleich  nach 


o)  „Jnqferatons  autempraedieti  (Otkonuitt»)  grAti«  «t 
liortatu,  genar  Henrici  Ducis  Atpariorum  fFaic  in  regna 
mMmet  epitcopätes  cathedras  faciena  coronam  9t  kfncdictioneni 
vbtiruäu*i    Ditmar.  Merteb»  L«  IV* 
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dessenAnkunft  in  Ungern  zum  Abte  von  Pecs  *> 

■ 

V  a  r  a  d  eingesetzt  hatte.  Jetzt  emannte  er  ihn 
2uin  Bischof  von  C  o  1  o  c  z  a  und  stellte  ihn  an 
idic;  Spitze  der  Gesandtschaft^  welche  nach  Rom 
cogy  um  dem  Papste  die  Fortschritte  des  Chri>* 
•tenthumcs  in  Ungarn  darzulegen «  für  die 
Stiftungen  des  Herzogs  canonische  Bestätijgung 
zu  bewirltcn,  das  neue  Idrchliche  Reich  dem 
Schutze  der  Römischen  Kirche  zu  empfehlen^ 
und  für  den  Beherrscher  desselben  die  Kronti 
mit  dem  Königstitel  zu  verlangen  *), 

Damals  war  Gerbert^  der  geistvollste 
und  aufgehlätteste  Mann  in  Westen ,  früher 
Mönch  der  Abtey  Aurillac,  dann  Schüler  dec 
Araber  zu  Cordova,  hernach  Abt  zu  Bobic^ 
darauf  Lehrer  in  der  erzbischöflichen  Schule 
SU  Rheims,  bald  nachher  Erzbischof  dieset 
Stadtt  kurz  nach  seiner  EHiebung  dieser  Würde 
wieder  entsetzt ,  aber  von  Otto  dem  HL  zum 
£rzbischo£e  von  Ravenna  befördert,  jetzt  durch 
eben  dieses  Kaisers  Ernennung  unter  dem  Na« 
men  Sylvester  des II.  Fapst^  über  sein  Zeit- 
alter erhaben y  den  wenigsten  seiner  Zeitgenos- 
sen begreiflich ,  eben  darum  von  vielen  gelä- 
stert ,  von  den  meisten  als  Zauberer  verab- 
scheuet. Früher  als  Stephan,  hatte  Boles- 
lav,  der  Polen  Herzog,  Abgeordnete  an  ihn 
gesandt,  um  auch  für  sich  die  Königswürde, 
und  eine  von  Christi  Statthalter  auf  Erden  ein- 


a)  Carthuitius  ).  e. 


»         » 
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gesegnete  Krone  zu  erbitten.  Nicht  gei-n, 
doch  ohne  den  Grund  seines  ianem  Widerstre« 
bens  zu  errathen,  willigte  Sylvester  in  die 
Wünsche  der  Polen ,  und  liess  von  Römischeii 
Künstlern  eine  Krone  nach  dem  Muster  der 
Griechischen  anfertigen.  Schon  war  sie  volU 
endet  und  der  Tag  bestimmt »  an  dem  sie  B  o  ^ 
leslav'9  Gesandten  feyerlich  übergeben  wer» 
den  sollte»  als  Kaiser  Otto  von  seiner  Wallfahrt 
aus  Gnesen  mit  dem  theuern  Reliquien-Schatze 
von  Adalbert's  Leichnam ,  auch  mit  genauer 
Kennthiss  von  der  Sinnesart  des  Polnischen 
Volkes  und  des  Herzogs ,  in  Italien  anlangte  *).  j.  c.  tooo. 
Kurz  vor  ihm  waren  S  t  e p ha n  * s  Gesandten  in 
Rom  angekommen,  und  Astricus,  dem  Ober-* 
hirten  der  Kirclie  noch  nicht  vorgestellt ,  eilte, 
dem  Freunde  seines  Gebieters,  dem  Kaiser,  den 
Zweck  seiner  Sendung  zu  eröffnen.  Otto, 
der  in  der  Wahl  zwischen  Stephan  undBo» 
leslav  keinen  Augenblick  anstehen  konnte^ 
gab  der  grossem  Würdigkeit  des  erstem  in 
vertrauter  Mittheilung  an  Sylvester  ent- 
scheidendes Zeugnlss ;  und  in  der  Nacht  dar- 
auf erschien  dem  Papste  Gottes  Engel  im 
Traume,  welcher  sprach:  „Der  Herr  kennet 
die  Seinigen,  die  ihm  angehören  und  die  er 
auserwählet  hat.  Darum  befielilt  er  dir  durch 
mich,  die  Krone  dem  Volke  zu' verweigern, 
welches  noch  lange  Rauh  und  T9dtschlag  dec 


«)  Ditmar.  L.  ly. 
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GottseliglieH  und  Werlsen  der  Barmherzigkeit } 
Gewalt  und  UiMerdrückung  d«r  Gerechtigkeit } 
Ijiige  und  Betrug  der  Wahrheit;  und  s&ügellose 
Willkühr  dem  göttlichen  Gesetze  vorziehen 
wird.  Morgen  aber ,  in  der  ersten  Stunde  des 
Tages  werden  die  Gesandten  eines  neuen ,  dir 
unbekannten  Volkes  vor  dir  erscheinen ,  upi 
für  ihren  H^rm  den  königlichen  Hauptschmuck 
und  die  Weihe  des  apostolischen  Segens  .von 
dir  zu  verlangen.  Ihrem  Fürsten  sollst  du  die 
Krone  senden  und  Alles  gewähren ,  waa  sie  in 
seinem  Namen  von  dir  bitten  werden;  denn  ihn 
hat  der  Allerhöchste  zum  Könige  gesalbt ,  und 
seinen  Verdiensten  auch  die  Glorie  des  ewig-en 
Reiches  bestimmt  *)•**  Sylvester's  TrafumT 
gesicht  kam  bald  zur  allgemeinen  Kunde,  es 
gebot  den  Polen  Ergebung  in  Gottes  geoffen-« 
barten  Willen  ,  und  durch  mehrere  Jahrhun-* 
derte  zweifelte  an  seiner  Wahrheit  kein 
XVIensch,  der  an  Gott  und  des  Fapstes  Wahr- 
haftigkeit glaubte^ 

In  der  ersten  §tunde  des  folgenden  Tages 
ward  Astricus  mit  seinen  G.efahrte^  dem  Pap- 
ste gemeldet  mid  von  diesem  ijait  vieler  Ach- 
tung empfangen,  Bescheiden  und  der  Wahr- 
heit würdig,  sphildefte  der  Abt  die  Qottselig- 


nm» 


a}  Carthuitius  Vit.  S«  Srephani«  Martini  Galii 
chrpmca  (geschr.  im  J.  1109}  G^^^^^^i  i749*  P*7^*  Heinrich 
Ton  Muglcn  Chronik.  Cap.  XVIU.  l^ey  Kovapliich.  S.  34. 
D 1  ugo»^9.  Hist.  Polon,  L,  li,  p,  21^ 


I 
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lieit  und  den  Eifer,  die  Gesinnungen  und  di^ 
Thaten  seines  Fürsten,  wodurch  in  Ungarn 
4em  Glauben  der  Sieg  über  den  Götzendienst 
TerschajSt  und  ein  kirchliches  Reich  daselbst 
gegründet  worden  sejr.  In  freudiger  Begeisle«- 
rung  rief  S y  1 V e s t e r  mehrmals  aus:  „Ichwern 
de  der  Apostolische  genannt,  aber  Euer 
Fürst,  durch  welchen  Christus  ein  so  grosses 
Volk  gewönne^  hat  ,*  ist  der  Apostel  *).  f*  AUea» 
was  die  Gesandten  verlangt  hatten ,  und  noch* 
mehr  ward  von  dem  Papste  bewilligt.  Er  wei* 
hete  den  Abt  •  zum  Bischöfe  von  Goloc^a  und 
den  Mönch  Domini cus  ^),  welcher  wahr-^ 
scheinlich  die  Gesandtschaft  begleitet  hatte^ 
zum  Erzbischofe  von  Gran  und  Metropoliten 
für  das  Ungrische  Reich.  Einen  dritten  Bi<« 
schof  ernannte  er  ziun  liegateu,  welcher  mit 
den  Abgeordneten  de^  Herzogs  nach  Ungarn 
aiehen  und  mit  den   zwey  neugeweihten  die 


a)  Cartkaititttl.  e.  &) Die  ähem Ki]rolieiigsn«tze  foxdaK 
ten  zur  rechtmässigen  Weihe  einet  Bischofs  drey  Bischöfe,  wel- 
che die  Weihe  Terrichteten ;  so  massig  et  «|ich  in  Ungarn  ge-. 
hahen  werdea  ;  und  wallte  S  c  ephi^n,  fflr  die  Ungrische  K,irche 
Unabbäjigigkeic  Ton  Salzburg  oder  P4ssau  erlangen,  to 
durfte  er  seine  Bischöfe  nicht  yon  dem  Salzbnrger  Erzbischof 
weihen  lassen,  sondern  vnsste  deren  wenigstens  zw^  zu» 
Wcihniig  nach  Rom  senden.  Der  eine  war  der  Anfuhr^  de]^ 
Gesandtschaft,  Abt  Astricus,  die  Stelle  des  zweyten  nalun 
auf  das  schicklichste  der  Mönch  Dominicus  ein,  welcher^  schoi% 
ror  des  erstem  Einwanderung  nach  Ungarn,  für  dus  Grantr 
Erzbisthnm  ausersehen  wart  und  al^  Metropolit,  al^OWhanp^ 
der  Ungrischen  Kirche,  geziemender  ro^  dem  Papste,  ak  fon 
zwey  mit  ihm  zugleich  geweihtCA  Bischöfen  di^  Weihe  em<* 
pfiu^ 
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Übrigen  von  Stephan  ernannten  Bischö 
weihen  sollte.  Endlich  verlieh  er  dem  Herzoge» 
8o  wie  seinen  Erben  und  Nachfolgern^  nebst 
Krone  und  Königstitelf  nicht  mündlich  '),  wie 
dergleichen  Verleihungen  nie  zu  geschehen  pfle« 
gen,  sondern  durch  ein  päpstliches  Sendschrei- 
ben» den  Vorzug  y  sich  das  Kreuz  als  Zeichen 
des  Apostolats  allenthalben  vortragen  zulassen; 
und  das  Recht«  nach  dem  Masse  der  göttlichen 
Gnade»  und  als  StellverCteter  des  Papstes»  die 
gegenwärtigen  und  künftigen  Kirchen  desUng- 
rischen  Reiches  einzurichten »  zu  ordnen »  n^it 
Rechten  und  Vorzügen  auszuzeichnen  ^). 


a)  pivae  vocis  oraculo,  ^)  „QuibiM  auditis  iHilde  gai^isu4 
Jtomaiuis  Pontifir,  cuncia,  prout  fuetant  pasiulata,  ^nigne 
concessit,  erucem  ituuper  antefirttidutn  r^gi  velut  in  ßignum  apo^ 
stolaius  misit,  ^go,  irn^uien^,  sum  ApostoUcus  t  iile  vero  merito 
Christi  Jpostolus,  per  fjuam  sihi  tantum  populttm  Christus  con-- 
i^ertit.  Quapropter  dispositionrm  eiusdevif  prout  divina  gratia 
ipsum  instruii ,  Ecclesias  Dei  uiia  cum  populis  ntMtra  vice  ei  vr- 
dtnandas  relirnjuinuis. "  C  a  r  L  Ii  u  i  i  i  ii  8  Vit.  S.  Steph.  c.  11.  (. 
II.  —  —  ^tEadem  ßuthoritate  apostoliva  mediante  decret'imus» 
ut  praefati  coenobii  Ahbaa  generali  tarfien  et  solenni  sy'nodo  dun-* 
iaxat  Strigoniensis  Arehiepiscopi  iiiteresse  teneatur,"  S.  Ste- 
phan, in  Diplom.  Abbaüae  in  Pecz  Y^iracl  ioi5  dato  apud 
Koller  Hist.  Episcop.  Quinqueeccl.  T.  I.  p.  76.  •—  „  Contulimus 
etiam  eidem,  authoritatc  apostolica  nohis  aunueiite  ^  u,t  in  prae- 
9criptie  solemnitatibus  ortianieutis  Pontißcalibuji  uttrettw%  *'  S. 
Stephan,  in  diploin.  Abbatiae  de  S/<i1a  1019  dato  ap.  Kp/ler 
1.  c.,p.  Sft«  -^  t*  J^  sicut  hatui  potestatem,  ut  ubicuarue,  t^l  in 
1/uccunque  vjlH/n  loco^  Bcclesias  aut  monasteria  construerem,  iia 
nihtloirütuu  a  Homunac  sedis  Supremo  Poutißce  habui  aul/iorita^ 
tem,  ut  quibus  ve/lfm  tcclesiis,  ^eu  mona^'teriis  libertates  et  di*/-- 
nitates  conjerrcm,"  S.  Stephan,  in  dipLom.  Abbat,  in  Bakony- 
b/Iy  1037  dato.  ap.  Kollär  Hitt.  Jui\  F^tionat.  p.  88«  "^     **  i'«?- 


^ 


In  jenen  schonen ,  helldunkeln  Tagen  des 
einföltigen  Glaubens  und  der  kindlichen  Liehe, 


iimus ,  ui  officium  Imgationis  non  alii ,  sed  nohis  in  terra  Asani 
eommiitatur,  ut  habeamua  patestatem  limitandi  3iocceses,  distinr- 
^ruendi  parockitiu ,  et  in  hac  prima  institutione  potesiatem  habetc^ 
nuta,  ibi  ponendo  J^piscopos  de  consilio  praelatorum  et  i^irorum 
religiosorumf  quia  Iiaec  omiäa  beatae  memoriae  Anteces,wri  nojttro 
S*  Stephano  sunt  cuncesea,*'  Bela  IV.  Epist.  ad  Gregor.  IX. 
1S38*  *P«  Jlay/tald.  ad  tOß»  Jfi98^  N*  XII.  -^  „^^  ^viesici 
Strigoniensis  ßtndata  fuit  per  B»  Stephanum,  Regem,  Uungariae 
qtä  fungehatur  Legationt*  eedis  apostoUcac  de  Latere.  *'  I  w  • 
itruxnent.  de  anno  i397*  ap.  Pray  Uiisart.  de  Deztra  S*> 
Steph.  p.  135.  210L  1.  -*  Was  aac}i  Steplian^voin  päpitlit;hett 
Stuhle  erlangt  luben  mochte,  iiein  anderer  Papst  als  Sylve- 
ster der  IL  Konnte  es  ihm  ▼erliehen  haben.  Carthiiitius 
meidet:  Quarto past  Fatris  obitum  anno*  Ueber  Geisa^s  Tode«*»' 
jähr  997  sind  alle  Clironogiapheu  einig.  Das  vierte  Jahr  fülle 
also  auf  das  Jahr  1000«  Dieses  gibt  auch  Heinrich  von 
M  u  g  1  c  n  ausdrückUcli  an :  ,9  Not^h  cristus  gepurt  taussent  Jar' 
und  in  dem  tfirden  Jar  nach  dem  tod  sninejt  vatere  eand  der  heiUg 
eant  Stephan  zu  dem  Papst  etc.  '*  Vom  2.  April  des  J.  999  bis 
«005  war  der  päpstliche  Stuhl  mit  Sylvester  II«  besetzt.  Es- 
sind  also  alle  im  Irrthiune,  welche  die  Erthciliwg  des  Königs* 
titcls  etc. Benedict  dem  VIL  siischreiben.  Die  meisten,  die 
diess  thun,  lassen  Stephan  auch  schon  im  Jahre  969  gebo- 
ren werden.  Constautin.  Porphyrog.  gibt  im  J.  949 -« 
953  ein  genaues  Verzcichniss  von  Arpad*s  Enkeln,  bis  auf  die 
Zeit,  iix  welcher  das  Buch  de  adniin«  Iinper.  geschrieben  ward^* 
Alle  werden  von  ihm  genannt,  nur  Gcisa  nicht,  obgleich 
seinem  Sohne  Romanus,  für  den  er  das  Buch  schrieb,  der 
künftig  ihm  gleichzeitige  Hei*zog  der  Ungern  wichtiger  seyn 
musste,  als  Arpads  grOsstentheils  verstorbene  Enkel.  Gei« 
sa  war  also  im  J.  952  entweder  noch  nicht  geboren,  oder 
nocli  ganz  Kind.  Dann,  aber  wäre  er  im  Jahre  969  als  Jöiig« 
Ung  von  15  — 17  Jahren  Stephan 's  Vater,  und  weil  Ben  er 
dict  der  VIL'Von  9:75 — 98S  P'pst  war,  Stephan  als  Knahe- 
von  6  bis  14  Jahren  König  geworden,  und  awar^wie  dea 
gleichzeitige  Ditmar  berichtet,  aus  Gnade  und  auf  Aiirathei» 
Otto  des  III.  welcher  unter  Benedict  des  VII.  Papstthuroe 
gar  erst  2  —  10  Jahr  eh  -wtm. 


I 
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fiihltexvsich  die  meisten  Frommen  angetrieben 
4ie  Allmacht  und  Heiligkeit  dea  Ewigen ,  vor- 


DaM  Sylvester  der  II.  dem  Herzogt  der  Ungern  di» 
Krone,  den  Königsütel,  Voruragung  des  Kreazes  und  dim 
VoUnoacht  als  Stellvertreter  dea  Papstes  nach  seiner  gotueligem 
Einsiclu  die  Un^rische  Kirche  elnzuriditen ,  auch  BisthOmera 
und  Abteyea  selbst  kirchliche  VorzAge  und  AuszeiolinuBgeii 
zu  ertheilen,  veriieheu  habe,  geht  theils  aus  den  oben  angeT 
fühneii  historischen  Belegen,  theils  aus  Stephan*8  Hand* 
langen  hervor.  Nur  Kiaft  solcher  Volbnacht  konnte  und 
durfte  er  Aebten  den  Gebrauch  bischöflicher  Ornamente  bey 
der  Feyer  des  Cultus  gestatten ,  Kii  ch^n  und  Abteyen  von  der 
Jurisdiction  des  Dioecesan  -  Bischofs  cximiren  u.  d.  nu  Abes 
•icher  ist  ihm  diese  Vollmache  nicht  mündlich»  söudera  schrifc* 
lieh,  durch  ein  sogensmites  apostolisches  Breve  vom  Papste 
sugesandt  worden.  Im  J%hie  1644  mächte  der  Jesuit  Mein 
chior  Inchoffer,  dem  zum  Historiker  nichts  augenscheiB* 
lieber,  als  kritisdier  Sinn  felilte,  zuerst  die  eine  Bulle  (Syl^ 
Tes  ter  s  durch  den  Druck  in  Rom  bekannt.  ~  Er  hatte  sie  von 
dem  Franciskaner  Mönch,  Raphael  Levakoviclv,  Gor« 
yector  der  Illyrischen  Bücher  in  Rom,  dieser  von  Achana- 
iius  Georgier  in  Wien  erhalten.  An  Georgier  soll  sie 
im  J.  1573  mit^  dem  literarischen  Nadilass  des  Graner  Ei-abi* 
•chofs,  Antonius  Verantius,  gekommen  seyn,  und  Ve- 
rantius  soll  sich  von  dem  zu  Traw  tn  Dalmatien  im  ArdÜT 
befii)idlichen  Original  im  J.  1550  Abschrift  genommen  haben« 
Vorher  hatte  kein  Sterblicher  irgend  etwas  veu  dieser  Bulle 
gewusst,  und  nachher  hat  noch  niemand  das  Original  oder 
eine  beglaubigte  Abschrift  davon  irgendwo  in  der  Wdt  auf- 
finden können.  Die  neuentdckte  Bulle  enthält  Alles,  "waa 
Carthuitius  beriqhtet,  luid  fast  mit  denselben  Worten. 
Sie  enthält  aber  noch  um  ein  bedeutendes  mehr;  sie  sägt  aus« 
dracklich,  dass  Stephan  das  Ungrische  Reich  dem  heiligen 
Petrus  als  Opfergabe  angeboten  habe ,  dass  der  Papat  dasselbe 
dem  Stephan  und  seinen  rechtmässigen  Nachfolgern  wieder 
surtickgebe,  verleihe  i^nd  zum  Besitz  ertheile.  Die  Bedingun- 
gen der  rechtmässigen  Succession  beschränket  die  BuUq  auf 
•ine  rechtmässige  Wahl  von  Seiten  der  Optimalen,  auf  das 
Kömisch -CathoHsche  Bekenntnisi  von  Seiten  der  Gewählten, 
auf  ihre  Obedieuz  •  Leistung   an  den  apostolischen  Stuhl  und 


k 


suglich  in  Maria»  der  Mutter  der  schönen 
.  Liebe  y  anzt^beten.  Von  eben  diesem  Gefühle 
der. Andacht  zur  heiligen  Jungfrau  war  auch 
Stephan  ganz  durchdrungen ,  darum  «rwählto 
•r  sie  zur  Königin  und  Patronm  des  Reiches« 
und  nannte  für  alle  Zeiten  die  Monate  Augusfe 
und  September  in  der  Landessprache,  den  einen 
wegen  des  Festes  der  Qimmelfahrt  Maria ,  den 
Monat  der  gro  ssen,  den  andern»  in  dem  die 
Kirche  die  Geburt  Maria  feyert,  den  Monat  de]^ 


auf  die  pSpt tliche  Bestfldgnng  der  Wahl ;  kutei  Di9ge  %  weU 
che  gerade  in 'dem  Zeitranm  (von  1550  -*  1^4)»  in  welchem 
die  Bulle  au  das  Tageslicht  kam ,  öfters  zwischen  4eni  Oester«. 
rcichischen  tuid  Römischen  Hofe ,  und  so  wei(  sie  ein  freyes 
Walilrecht  der  Magnaten  begründen  Konnten,  auch  zwischex^ 
dem  Oesterreiehischen  Hofe  uhd  den  Magnaten  9  Gegenstands 
des  heftigsten  Streites  w^axeiu  Die  Bulle  ist  «eic  i749  schlecht; 
bestritten  und  eihig  yertlieidiget  worden ;  aber  die  seichten  und 
lockern  Gründe  ihrer  Verwerfung  konnten  si^  weder  in  ihre« 
Form  noch  in  ihrem  Inhalt  vernichten ;  und  der.  mit  mehi; 
Grandliclikeit  verbundene  Eifer  ihrer  Vertheidiger  konnte  nur 
das  Factum  irgend  eines,  von  Sylvester  dem  IL  gege^ 
benen  apostolischen  Sendschreibens,  keinesweget  die  be-* 
stimmte,  von  Verantias  angeblich  copürte«  tiigeblicl^ 
an  Georgier,  und  von  diese^i  an  Lcvako^vich  gelang« 
te  Sylves trinische  Bulle  retten«  Diese  mmss  der  par^ 
teylose  GescKiditsohreiber  sp  l#ng^  unbeachtet  lassen ,  bis  das,^ 
vvas  K  o  1 1  a  r  (de  ori^inibus  et  uia  perpetuo  potesutis  legisla- 
toriae  circa  Sacra  Apostol.  Ungar*  Regum  Vindob*  1764*  S*  i57 
ff.)  und  Kerchelich  von  .  der  Entstehungsaxt  dieser 
Sulie  f  actis  eh.  erzählen,  geradezu  als  X^üge  an  Tag  ge- 
bracht, widerlegt  und  vernichtet  worden  ist.  Erschei. 
'Bet  einst  die  Bulle  als  Kunstweik  des  ICVi.  •  Jahrhunderts ,  so' 
waren  dabey  die  Vortheilc  d^r  Hömischen  Curi^ 
ichlecht  besorgt^  Neben  -  Sache;  dijc^  fi"^yc  Wahl  der 
Ungrischen  Stände  hingegen  fein  angedeuteter  und  mei« 
sterhaf t  insinuirter  Hauptzweck. 


hleinenFrftu.  Darum  beatimmte  er  auch 
das  erstere  Fest  zu  seiner  Krönung ,  und  zum 
feyerlichsten  Tage  für -jeden  Unger,  in  dessen 
Gemüthe  die  kirchliche  Gesinnung  den  religio-^ 
sen  Silin  kräftiger  angereget»  und  dieser  echte 
Vaterlandsliebe  erzeuget  hatte.  Bis  daliin  wei- 
hete  der  päpstliche  Legat  unter  dem  Beystando 
der  zwey  ersten  Prälhten,  des  Reiches  die  bereits 
ernannten  Bischöfe,  diese  verrichteten  an  den 
fünf  ersten  Aebten  des  Reiches  die  EUnsegnung. 
und  weiheten  Cleriker  und  Priester  für  ihre^ 
SprengeL  Da  diese  Handlungen  öffentlich, 
nicht  ohne  Fracht^  auch  wie  sich  verniuthen 
lässt,  mit  würdevollem  Anstände,  oft  in  Ge- 
genwart des  Königs  verrichtet  wurden,  so  ist 
es  glaublich,  dass  ihre  Feyerlichkeit  durch  häu- 
fige Bekehrungen  verherrlichet,  und  überall 
von  der  Ausspendung  der  Taufe  an  die  Unter- 
richteten begleitet  gewesen  sey.  Auf  diese  Weise 
geschah,  dass  zu  der  Krönungszeit  der  grösste 
Theil  der  Magnaten  \ind  Edeln,  mit  den  Bischö- 
fen und  Aebten  in  dem  Glauben  und  in  der 
Liebe  vereiniget,  auf  der  Graner  Burg  sich  ein- 
stellten. Landtag  ward  nicht  gehalten,  denn 
Krone  und  Königswürde  gaben  wohl  dem  Ung- 
rischen  Reiche  im  Innern  festere  Haltung,  aus- 
wärts mehr  Glanz  und  Gewicht;  aber  dem  Be- 
herrscher desselben,  im  bürgerlichen  Verein, 
weder  höhere ,  noch  mehr  umfassende  Gewalt, 
als  er  bereits  kraft  des  ursprünglichen  Ver- 
trages    der     Verfassung     und   Unterwerfung, 


Als    Alom'8     und    Arpad!s     Abkömmling 
fbesass. 

Schwerlich  dfirfte  sich  daher  als  Thatsa- 
che  beweisen ,  oder  als  staatsrechtlicher  Grund-* 
j^tt  für  Ungarn,  behaupten»lassen :  dass,  „er  s  t» 
Aachdem  durch  die  Gnade  de^  heiligen  Geistes 
und  die  Bemühungan  des  gottseligen  Königs 
die  Ungern  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  ge- 
langet waren  9  sich  zum  catholischen  Glauben 
bekannt,  und  ihren  Fürsten  aus  eigenem  Trieb« 
zum  Könige  g-e wählt  und- gekrönet  hatten» 
das  Reclit  der  Erhöhuni;  in  den  Adelstand  und 
der  damit  verbundetien  Verleihung  der  Lände« 
reyen,  wodurch  die  Edeln  von  den  Unadeli* 
chen  unterschieden  werden ;  so  wie  die  ganM 
oberhen-liche  Gewalt  an  die  heilige  Krone  dei 
Reiches,  folglich  an  den  Fürsten  und  König» 
zugleich  mit  dem  Reiche  und  mit  ^der  Regie- 
rung, Von  dem  Lande  und  durch  dea 
Lündes  Macht  übertragen  worden sey').** 
Nirgends  ist  von  diester  W^hl  und  Uebertra- 
gting  Urkunde,  Zeugniss  oder  Spur  vorhan- 
den ;  und  alle  Befugnisse ,  welche  Stephan 
und  seine  Nachfolger,  als  Regenten,  in  bür- 
gerlicher Ordnung  ausübten,  hatten^ schon 
längst  und  lediglich  in  dem  ursprünglichen 
Grund  vertrage  der  Magyaren  ihren  Rechts«- 
grund. 


1 

a)  Tripartitum  Opus  Joris  6oiUttdt^din«rii  indjti  Regiu 
'BwngknMt.  Part.  I.   Tir.  OK  (.6. 
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Doch  weiL  bey  dem  äussern  Glänze  der 
Königs  würde  grösserer  Au£virand  unvermeidlich^ 
und  prächtigerer  Hofstaat  unentbehrlich  war» 
auch  ein  biederes ,  freyes  Volk  wohl  verdiente^ 
gefragt  zu .  w>erden ,  <  ob  es  seinen  Fürsten ,  den 
es  bis  jetzt  Herzog  nannte ,  in  Zukunft  König 
nennen  wolle ;  Ste{fhan  endlich,  eben  so  wie 
alle  seine  Nachfolger ,  das  Land  nicht  als  Hert 
imd  Eigendiümer   einea    Patrimonial «-  Gutes» 
sondern  durch  den  Ursprünglichen^    allgemein 
nen  Vblks willen,    als  erbreditlicher  Reichsre^ 
gent,  besass,  so  forderte  es  Herrscherklugheit 
und  Billigkeit,   dass  er  vor  Absendung  der  Ge=^ 
sandtschaft  nach  Rom  den  versammelten  Mag^^ 
naten  und  Edeln  sein  Vorhaben  eröfinete,  die 
Y^chtigheit  und  Vortheile  desselben  ihnen  vot 
Augen  l^gte,  ihr  Gutachten  und  ihre  ElnwiUi» 
gung  darübet  einholte.     Dass  es  geschehen  sey^ 
hat  durch  Stephan's  allgemeine  Handlungs» 
weise  hohe  Wahrscheinlichkeit^  nur  kein  Zeug« 
niss,  für  «ich» 

Wie  Kreuz  und  Krone,  so  mochten  die 
Abgeordneten  auch  die  Ceremonial  -  Vorsthrif*« 
ten  für  die  Krönungsfeyerlichkeit  aus  Rom  mif«- 
gebracht  haben.  Worin  sie  bestanden,  ob  und 
wieviel  sie  mit  den  später  üblich  gewordenen 
Gemeinschaftliches  hatten ,  wird  nirgends  be^ 
richtet.  Das  Kreuz  ist  mit  des  heiligen  Königs 
apostolischem  Geiste  schon  längst  verschwun« 
den;  die  Krone  (ungeachtet  des  später  einge- 
setzten Reifes  mit  den  Griechischen  Bildern  und 


k 


Inschriften ,  eines  Geschenl&es  von  Kaiser  M  i  •- 
chael  Dukat  an  Geisa  den  Ersten),    noch  J.a/o^JL 
immer  dieselbe I  Welche  Sylvester  der  II.  ge^^ 
sandt  hatte  '). 

Die  hergebrachte  Weise  das  Keicifi  zu  Ver^ 
malten,  war  weder  dem  gegenvjrärtigen  Zu- 
stande des  Ungrlscheh  Volkes »  noch  den  Ver«^ 
hältnisseA  desselben  zu  benachbarten  Völkern^ 
am  allerwenigsten  deih  eingefiihrteh  König- 
thume  f  mehr  angemessen ;  es  mangelte  ihr,  in 
iFestsetznng  der  Rechte  und  Pflichten  an  leiten- 
der -Einsicht ,  iti  Ausniiltelung  und  Erklärung 
des  dllgeineinen  WiUens  an  Organ ,  in  V ollzie- 
hung  desselben  an  Machteinheit,  Kraft  und 
Nachdruck;  das  natürliche  Gefühl  der  Billig- 
keit, gemässigte  Willkiihr,  Sinn  für  Ordnung^ 
Strenge  und  Gewalt  konnten  diesen  Mahgel  nur 
schlecht  ersetzen  t  ohne  treue  Annahme  einet 
haltbaren  Staatsordnung,  wäre  das  Uhgrischö 
Keich  dem  Schicksale  .des  Chazdrischen  und 
Bulgarischen  nicht  entroiinen.  Die  Nothwen^ 
digkeit  derselben  erkannten  mit  dem  Könige  die 
Bessern,  die  Bischöfe,  Aebte,  Magnaten  und 
viele  Edeln,    welche  durch  die  Veränderung 


o)  Miller,  Decty,  fingel  find  einer  andern,  Kato* 
na  der  künstlichsten,  Horiny  der  unsutthaftesten »  Koller 
(de  Sacra  Rcgni  Hungaliae  Corona  Commentarius.  Qoinqueeccles« 
afloi.  c.  Tab.  aen.  5*  in  4to.)  der  gründlichsten  Meinung,  wel« 
«he  noch  nicht  widerlegt  ist,  und  durch  die  Behauptungen 
der  Tor  ihm  genuintfii  Gtlehnen«    aitht  widerlegt  werden 
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nur  gewinnen,  nicht  verlieren  konnten.  Durch 
ihre  Vermittelung  wurde  gleich  nach  vollbrach- 
J.C.fooo  ter  Krönungsfeyer,  zu  Gran,  als  der  mächtige 
—  ^ooji.  Eindruck  der  glorreichen  Begebenheit  noch  alle 
Gemüther  beherrschte,  ein  ewiger  Vertrag  zwi- 
schen dem  Könige  und  dem  Volke  aufgesetzt 
und  durdi  ihre  Betriebsamkeit  allgemein  ange- 
nommen *)•  Die  Urkunde  desselben  ist  in  der 
Zeit  untergegangen;  aber  seine  Wii*kungen  of- 
fenbaren ,  dass  Kraft  seines  Inhaltes  die  Befug- 
niss  zur  Einrichtung  der  Staats  -  Hierarchie 
dämmt  der  vereinigten  gesetzgebenden  und 
vollziehenden  Gewalt,  dem  Könige  nicht  erst 
übertragen,  sondern  in  ihm  nur  feyerlich  an- 
erkannt, und  mit  des  ursprünglichen  Grund« 
Vertrages  dritten  Functe  in  Uebereinstimmung 
gesetzt  worden  war. 

Folgendes  ist  die  von  Stephan  entworfene 
und  allmählig  eingefülirte  Staats  -  Hierarchie. 
Ein  Pfalz graf  nach  Deutscher  Weise  fOomes 
Palatinus^  Nagy  Ur^  Gross-  Graf)^  mit  dem 
ersten  Range  nach  dem  Könige,  sollte  dessen, 
steter  Beystand  in  Verwaltung  der  Reichsange- 
legenheitto,  Schiedsrichter  zwischen  König 
und  Ünterthanen  in  Streit  über  Besitzungen, 
Bewahrer  des  königlichen  Siegels  und  oberster 


^1^ 


a)  9f  Post  äcceptum  regalis  fxcelhntiae  Signum  -—  cum  Epi^ 
teopis  et  Primatibus  Hungariae  Statutum  a  se  decretum  mamje- 
stum  fecit,  r—  et  suhscriptiotie  fotideris  twti  pereunt/s  pasterii 
suis  reUquit  gtabiütutn*  Ca  rtliu  i  c.  Vit.  5.  Steph.  cv  2»  Siehe 
Kovackich.  veidgia  comitiorum.  y,  12  s«q* 
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Verwalter  des  Rechts  im  Reiche  seyii;  ein 
Hofrichter  die  Streitigkeiten  der  Hofleute 
schlichten  und  beylegen ;  ein  F  i  s  c  u  s  der 
Kammer  königlicher  Einkünfte  vorstehen. 
Diesen  wurden  in  der  Folge  noch  einige  Ho'f^ 
amter  beygefügt «  und  Alle  zusammen  Reichs« 
baronen,  auch  Magnaten  genannt.     Unter 

.  *  • 

der  letztem  Benennung  blieben  auch  die  Ab- ' 
Kömmlinge  der  Magyarischen,  Cabatischen  und 
Kumanischen  Oberhäupter  begriffen.  Die  Eh- 
Kel  Arpad's  hiessen  Fürsten  t  von  besonder^ 
Volksstämmen  war  staatsrechtlich  nicht  mehr 
die  Rede.  • 

Dunkel,  aber  richtig  leitete  die  Fürsten 
des  mittlem  Zeitalters  das  Gefühl,  bey  dem 
Gebrauch  der  Herrschermacht  mehr  der  Mel^« 
ftchen  Gemüth,  als  die  Mittel  der  Gewalt  in 
Anschlag  zu  bringen.  Auch  den  kräftigen  Ein- 
fluss  des  echten  Priesters  auf  das  erster^  kann«' 
ten  sie  und  wussten  ihn  zu  würdigen ,  *  idarum 
erhielt  das  triesterthum  in  allen  kirchlichen 
Reiclien  des  westlichen  Europa's  das  Stand-' 
schaftsrecht*);  in  Ungarn  durch  Stephan  so-  " 
.gar  den  Vorzug  des  ersten  Standes  ,  und  das 
von  Rechts  wegen ,  denn  er  war  auch  der  erste 
an  Einsichten,  Gesinnungen  und  Sitten;  im 
Allgemeinen   ein    würdiger   und    wohlthätiger 


a)  Hüll  mann  Gesctilchte  des  Ürtpniiigt  der 
DeutscliJand.  i.  ThL  &  89'—  ^äS'  AaS  —  ff. 

I.  TheiL  g^ 
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Vormiüid  moralisch  unmündiger  Fürsten  und 

Völker. 

* 
Hiermit  waren  drey  Stände^   Prälaten, 

Magnaten  und  Ritterschaft  (servientes 
.  regii)  aufgestellt  >  deren  jeder  in  seiner  Art  ah 
der  Verwaltung  des  Reiches  wirksamen  Antheil 
hatte.  Der  erste  sollte  forschen,  entscheiden, 
lehren  und  den  Gemüthem  einprägen ,  was  vor 
Gott  gerecht ,  g;ut  und  wahr  sey ;  der  z weyte 
.  sollte  diess  hören,  vollziehen,  behaupten ,  und 
6o  des  Reiches  innere  Wohlfahrt  gründen^  der 
letzte  das  Vaterland  gegen  auswärtige  Feinde 
beschützen  und  vertheidigen :  aus  den  zwey 
•erstem  wählnt  Stephan  eine  Anzahl  der  Bewähr- 
testen und  EUnsichtvollsten ,  welche  zu  einem 
.königlichen  Senat  vereiniget  mit  ihm  die 
wichtigsten'  Angelegenheiten  zu  entscheiden 
hatten.  Die  königliche  Ritterschaft  gehörte  zu 
dem  Heerbann  und  war  von  jed^  andern  Lei* 
stung  befreyet  % 

tn  diesen  Einric)[itungen  ward  Stephan 
J.  C  föo3,  jetzt  durch  die  Noth wendigkeit  Krieg  zu  füh- 
ren unterbrochen»      Tuhtun's  Nachkommen, 
durch  S  ä  r  o  1 1  a,  des  altern  G  y  u  1  a  Toch- 
ter,    mit   dem  Beherrscher  der  Ungern    ver- 


a)  Pray  Histor.  Regupi  Hangar.  Part.  I.  p.  Z  se^«    K« 
CO  na  Hisior.  Oritic.  R^um  fiiuig.  T.  I.  p.  67  seq. 
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Wandt  ')»  hatten  es  gewagt,  auch  den  von 
Ar  päd  und  seinen  Nachfolgern,  als  Lehen,  an 
sie  vergabten  Theil  Siebenbürgens  wie  ange- 
erbtes JBÜgenthum  zu  behandeln.  Mit  Gyula 
des  altem  Tode  war  auch  das  schwachgegnin- 
dete  Byzantische  Kirchenwesen  im  Lande  wie- 
d^  erloschen,  und  Gyula  der  jüngere  wett* 
eiferte  mit  seinem  königlichen  Neffen  in  der 
Zurückführung  des  Heidenthumes  ^).'  Ste- 
phan' s  freimdlichen  Ermahnungen  und  ernst- 
lichem Aufforderungen  zur  Annahme  des  Chri- 
st-entliumes  beg^nete  er  anfänglich  mit  Trotae 
und  Lasterungen,  endlich  mit  kühnen  Verhee- 
rungen des  Ungrischen  Gebietes.  Bereitwillig 
ergriff  eine  Petschenegen- Horde,  von  ihm  ein- 
geladen ,  die  Waffen ,  und  verstärkte  die  Scha- 
ren ,  die  er  aus  den  ungläubigen  oder  unzufrie- 
denen Ungern  gesammelt  hatte.      Auch  K  e  a  n  ^ 


a)  N«cli  dem  Anonym.  B«  N«t«r.  c*  AT» 

Tuhutim. 


Oyola  der  ^mboj^. 

A«ltcre. 


Karoida»    Saroita.        Gyula  der  JOngere. 


StepUan.  Bue.      Bukne. 

K   Heide  war  Gyuia  der  Jün^ei«^    nickt,   wie  der  ofi« 

^ ginelle  Birdossy  meint,  Anh&nger  des  Griechifchktrchliclien 

Ritus;  denn  weder  Stephan  noch  seine  Zeitgenossen  wa^n 

-  eo  arge  Ignoranten  und  so  blinde  Fanatiker,    um  die  GüiosseA 

-  d«  Gnechischcn  Kirche  fOr  Heiden  au  haltqi» 


^      •  «■  •• 
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Fflrst  der  Bulgaren  uttd  Wlachen,  welche  an 
den  linken  Ufern  der  Aluta  und  der  Donau 
wohnten,  rüstete  aich  mit  seiner  ganzen  Macht, 
Um  ihm  beyzustehen. .  Stephan  zog  au»,  den 
treulosen  Verwandten  und  aufrührischen  Vasal- 
f.CfooS.  len  zu  bestrafen.  Gleich 'in  der  ersten  Sphlacht 
gerieth  Gyula  mit  seiner  Gattin,  seinen  zwey 
Söhnen  und  allen  Schätzen  in  des  Königs  Ger 
waltk  Lebenslängliche  Gefangenschaft  auf  ei* 
ner  festen  Burg  ward  sein  Loos ,  da  er  weder 
das  Cbristenthum  mit  der  Gnade  des  Siegers  an- 
nehmen f  noch  den  bösen  Willen ,  des  Königs 
Absichten  su  widerstreben ,  aufgeben  wollte. 

Ekel  war  seine  HofftHing  auf  K  e  a  n '  s 
jMacht  und  Tapferkeit.  Stephanus  wies  die 
f'ri^ensvorsdbläge  des  listigen  Barbaren  zu* 
tück  und  durchzog  Siebenbürgen  strafend  und 
verzeihend,  bis  er  Gyula's  Bundesgenossen  er- 
reichtt>  und  dieser  dem  entscheidenden  Treffen 
üiicht  mekc  ausweichen  konnte.  Das  Gefecht 
begann  mörderisch  und  endigte  mit  Kean's 
Tode.  Die  Schätze  des  Fürsten  und  seiner  Rot« 
tenfiihrer ,  ein  ungeheurer  Reichthum  an  Gold» 
Silber  und  Edelstein  aus  dem  Gebiete  des 
Byzcmtischen  Kaiserthumes  in  verschiedenen 
Streif^ügen  erbeutet,  fielen  in  die  Hände  des 
Ueberwinders  '),    die    diesen  in    den    Stand 


o)  duronic  BiHeiheimeni.  ad  tntu  1005.  «P*  Iteibni^ 
iium.  I.  H'einr.  vi  Muglea  c.  18.  a.  a.  O.  AnoJi.  B.  £40« 
tar«  c  fiy.  ftacon»  Hiit.  Reg^  L  p^  xoa  se^» 
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setzten  ^  den  Erfolg  seiner  apostollsclien  Arbei- 
ten durch  neue  Denkmale  seiner  Gottseliglieit 
au  befestigen;  denn  nicht  behalten  mochte  er 
durch  das  Kriegsreclit  an  ihn  gelangtes  unge- 
rechtes Gut,  damit  es  ihm  gerechterworbenes 
nicht  verzehrte;  auch  nicht  vertheilen  wollte 
er  dasselbe  unter  seine  Streitmänner,  weil  er 
zu  weise  war^  um  in  den  Seinigen  die  kauni 
erstickte  Hab  -  und  Raubsucht  zur  Triebfeder 
kriegerischer  Tapferkeit  zu  erheben. 

Ain  Fusse  dst^  Verteser  und  Bakonyer  Ge- 
birges, in  freundlicher,  fruchtbarer,  vormals 
auch  gesunder  Ebene  liegt  die  Stadt  Stublweis« 
senburg;  nicht  weit  davon  nordwärts  mitten 
im  Gebirge  ist  Bakony bei,  höher  hinauf  der 
ehrwürdige  Fannonberg,  sechzehn  Meilen 
weit  westlich  Szala-Var  und  in  gleicher  En  t- 
femung  gegen  Süden,  Fünfkirchen  imd 
der  Eisenberg  mit  der  Feeserburg.  Auf  al- 
len diesen  Flätzen  wurde  damals  mit  anhalten- 
der Thätigkeit  an  Wolmsitzen  der  Gottseligkeit, 
der  Contemplation ,  des  Lebens  in  Ideen,  wie 
das  Zeitalter  es  tragen  koimte»  gebauet«  Aus 
diesen  geheiligten  Stätten  soUte  nach  Ste-« 
p  h  a  n '  s  Absicht  imd  Wunsch  der  Ungern  hö*« 
here  Geistes  -  und  Herzens  -  Cultur  hervorgehen* 
Seiner  Schöpfung  mit  Liebe  sich  hingebend^ 
hatte  er  schon  früher  Stuhlweissenburg. 
im  Mittelpuncte  derselben,  zur  künftigen  Krö*« 
nungsstadt,  zum  ordentlichen  Hofldger»  und, 
zur  Grabstatte  der  Könige  bestimmt ,  ein  Yoc* 
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sng ,  de^^en  *es ,  wenige  FäUe  ausgenommen, 
/•C#«o4.  durch' fünf  Jahrhunderte  genos».  Jetzt  legte 
er  daselbst  den  Grund  zu  dem'  prächtigsten 
Tempel  jener  Zeit,  zii  Ehren  der  heiligen  Jung- 
frau f  deren  Liebe,  er  seinen  Ungern ,  die  Ent« 
"veickelung  ihref  Gemüthlichheit  stets  im  Auge 
behaltend,  nie  genug  empfählen  konnte»  Die 
Mauern  der  Kirche  wurden  vom  kostbarsten 
Marmor,  die  Altäre  vom  reinsten  Alabaster 
aufgeführt,  auch  mit  Gold  und  Silber  ge^ 
fchmückt*  Dem  Heiligthume  schenkte  er  eine 
Menge  goldener  Gewänder,  Gefasse,  Gerath- 
schaften  mit  Edelsteinen  besetzt ;  darunter  zWey 
bischöfliche  Kleidun gssti^cke,  deren  goldene 
Einfassung  vier  imd  siebzig  Mark  des  reinstete 
Goldes  (59120  Ducaten)  wog*  Auf  Step haYi'9 
Verlangen  verband  hernach  der  Papst  mit  die- 
len Kleidungsstücken  den  Vorzug ,  dass  jeder, 
welcher  damit  angethan,  die  Messe  feyem 
würde,  den  König  der  Ungern  rechtmässig  sal- 
ben ,  krönen  und  mit  dem  Reichsschwerte  um- 
gürten könnte  *)•  Diesen  königlichen  Tem- 
pel übergab  Stephan  einem  reich  dotirten 
Chorherrenstifte,  und  verfügte,  kraft  der  ihm 
verliehenen  kirchlichen  Rechte,  dass  Kirche 
und  Stift  unmittelbar  dem  apostolischen  Stuhl 
untergeordnet  seyn,  in  Anwesenheit  des  Königs 
nur  derjenige  Bischof,  dem  es  derselbe  in  Ein- 
verständniss  mit  dem  Propste  tmd  dem  Capitel 


«)  Katpnii  L  €•  y,  iiu  nach  Turots  T*  IL  0.  So. 
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Übertragen  würde,  den  Cukus  daselbs«  feyem; 
sonst  aber  kein  Bischof  es  sich  anmasscn  sollte^ 
ohne  Bewilligimg  des  Propstes  und  seiner  Brü-i 
der  dort  Messe  zu  lesen,  oder  irgend  eineHand« 
lung  der  bischöflicheh  Macht  auszuüben  *). 

Aus  Kirchen  und  Klöstern  kam  edlere  Ge- 
inüthsbildung,  rechtliche  Socialbildung  muss 
von  Gesetzen  und  Gerichtshöfen  ausgehen; 
beyde  Bildungen  vereinigt  sind  wesentlicher 
Bestandtl^eU  £iner  Nationalcultur.  WoUte 
demnach  Stephan,  dass  seine  frommen  Stiftun-> 
gen  fruchtbar  würden  fiir  der  Ungern  Heil ,  $(0. 
musste  er  dabey  die  Erziehung  d^s  Volkes  zui^ 
Nation  durch  Gesetze  als  das  wichjtigste  Ge-* 
s.chäft  behandeln.  Ihm  sowohl  als  seinen  ver- 
trauten Käthen  und  gelehrten  Bischöfen,  A  s  t  r  i- 
cus  von  Colocza  und  Boniper£us  von  Fünf« 
kirchen,  waren  die  Capitularien  der  Frankischen 
Könige,  der  Salier,  Bayern,  Alemannen  und 
Sachsen  ake  Gesetzbücher,  Rhegino's  und  Ab- 
bo's  Gesetzsammlungen,  endlich  die  ncuenx 
Synodalverordnungen  der  Maynzer  Kirchen- 
.  Versammlung  unter^  Rabanus.  Ma.urus  ^) 
nicht  unbekaimt;.  aber  die  Ungern  waren  als 
Volk  noch  zu  jung,  an  Gewohnheiten,  Sittenj^ 
Sinnesart  und  Charakter  yon  jenen  YölK^^m  za 


a)  Cartfinitius  Vit.  S.  Steph«  h)  (behalten  im  hhx 
^7«  Der  Verordnangi^  sind  ein  und  dreyasig ,  xu  deren  Ab-^ 
iMsung  Biichöfe  und  Aebte  licb  durch  dreytigige»  Faiteifj^^  ]>- 
fung  der  Bibel,  der  Väter,  der  ftlten^  ^^cbe||Mti^iuigai.  W^4 
Jer  R^el  des  h«  Bcoedictu^  b«i«i;«c«ii^ 


verschieden,  als  dass  ihnen  die  Formen  einer 
fremden  Verfassung  aufgedrungen  werden 
durften,  Stephan'd  Werk  musste  sich  ihrer 
Eigen thümlichkeit  anschmiegen ,  und  die  wei^ 
tere  Ausbildung  yon  der  Zukunft  erwarten ;  esi 
müsste  einem  Kleide  gleichen ,  in  welchem  das 
unmündige  Volk  wachsen ,  seine  Kräfte  sich 
frey  entwickeln  und  die  erweckte  Selbstthälig- 
keit  des  Geistes  sich  üben  konnte.  Die  Verord- 
nungen waren  durch,  die  bisherige  Verwaltung 
des  Königs  vorbereitet«  Er  hatte  in  Ansehung 
der  allgemeinen  Rechte  und  I^flichten  den  Un- 
terschied der  Völker  im  Reiche  aufgehoben,  mit 
dem  jeder  Gespanschaft  vorgesetzten  Ober-  und 
Unterrichter  auf  seinen  jährlichen  Reisen  dem 
Volke  Recht  gesprochen,  und  die  Entscheidung 
über  die  Besich werden  gegen  einen  solchen  Aus« 
Spruch  dem  obersten  Richter  des  Reiches  über- 
tragen. Seine  Räthe  hatten  die  Weisung,  bey 
ihren  Vorschlägen  auf  die  Vollisgebräuche  zu 
achten;  und  Ungern,  Deutsche,  Slaven,  Grie- 
chen, Italier,  so  weit  es  allgemeine  Ordnung 
gestattete,  nach  ihrer  eigen thümlichen  .Sitte 
zu  behandeln.  Geistlichen,  Baronen,  Grafieii 
und  Edeln ,  mochten  sie  gleich  in  den  königli» 
chen  Senat,  oder  in  den  Richterstand  eingetre- 
ten seyn ,  blieb  die  Pflicht  dem  Heerbann  zu 
iblgen.  Knechte  und  Mägde  waren  als  solche 
erbeutet,  geboren,  oder  erkauft;  frey  von 
kränkelnder  Menschlichkeit  neuerer  Zeit,  über» 
liess  er  sie  dem  Schicksale «    in  welchea  sie  ihr« 


eigene  niedrige  Sinnesart  versetzt  hatte;  genng, 
'dass  die  edlere,  durch  Verd[iei)st  bewähret,  si<* 
eher  zur  Freyheit  fülirte. 

Nachdem  diese  hier  nur  angedeutete  Ord« 
nung  durch  einzelne  Verfügungen  festgesetzt 
und  dtirch  mehrjährige  Beobachtung  eingefüh- 
xet  war,  Hess  er  sie  zusammen  tragen,  für  be- 
sondere Fälle  genauer  bestimmen ,  und  in  der 
Versammlung  der  Stände  zu  Tolna  oder  zu  j.c./o/^. 
Gran,  als  bleibende  Gesetze  verkündigen  *)• 

Bald  darauf,  das  Jahr  ist  nicht  auszumit- 
teln,  musste  er  sich  wieder  zum  Kriege  rüsten« 
A'c  h  pi  m ,  lehenspflichtiger  Markgraf  des  Lan- 
des zwischen  dem  Maros,  der  Theiss  und 
der  Donau  an  Siebenbürgen's  Gränzen,  mäch- 
tig durch  Reichthum,  zu  Vi  d in  in  die  Griechi- 
sche Kirche  aufgenommen ,  der  schlaffen  Ober- 
herrlichkeit der  Byzantischen  Kaiser  mehr,  als 
Stephan's  strenger  Regierung  geneigt,  strebte 
nach  Unabhängigkeit.  Sein  Beginnen  forderte 
nachdrücklichen  Widerstand,  denn  es  war  zu 
fürchten,  dass  er  Verbindung  mit  den  Byzan-^ 
tem  einginge,  und  dadurch  dieser  beträchtliche 
Theil  des  Landes  von  dem  Reiche  losgerissen 
"würde.  Das  Aufgebot  zur  Heerfolge  erging, 
und   alle  Waffenpflichtigen  versammelten  sich 

eiligst  zu  Colocza    um  den  König.      Schon 


a^Batthyan  Leget  ecdeiialdcae  Reg«  Hang.  Albae  Ga<< 
rolin.  i78$*  T.  L  p.  ii  seq.  Kollitr  de  origln.  poteiudt 
le^itbl,  qi  IIL  KoTitchicl^  Y^tifiU Comiuorupi^  p«  |ft-!-$7. 


wollte  dieser  dqs  Lager  aufbrechen  lassen ,  um: 
den  Heerbann  über  die  Tkeis$  zu  führen ,  als 
ein  Flüchtling  vor  ihn  geführt  und  von  ihm  g4ir 
hört  zu ' werden  verlangte.  Es  war  Sunnad^ 
der  tapferste  Heerführer  Achtum's,  vor  des*, 
sen  heimlichen  Nachstellungen  er  Leben  und 
Treue  gegen  den  König  nicht  anders,  als  durch 
die  Flucht  hatte  retten  können.  Aus  seinen  sorg- 
faltig geprüften  Nachrichten  von  der  Stärke  des 
Feindes  erachtete  Stephan  für.  unnöthig,  die- 
sem in  eigener  Person  und  mit  aller  Heeres- 
macht entgegen  zu  ziehen.  £r  behielt  einei^ 
Theil  derselben  bey  sich  und  gab  dem  andern 
die  Freyheit ,  sich  einen  obersten  Anführer  zu 
wählen.  Da  vereinigte^  sich  alle  Stimmen  für. 
Sunn^d  und  der  &folg  rechtfertigte  ihre, 
s  Wahl :  denn  iiach  einigen  he^ssen  Tagen  d^ 
Arbeit  und  des  Kampfes  kam  er  mit  der  ihm 
anvertrauten  Mannschaf^  siegend  zurück.  A  c  h- 
tum  war  in  der  Schlacht  getödtet  und  sein  An- 
klang zerstreuet  worden;  worauf  der  König  her 
fahl ,  dass  in  alle  Zukunft  die  Stadt  Maros  den 
Namen  Sunnad  (jetzt  Csanad)  führen ,  die  Fro^ 
vinzy  Sunnader  Gespanschaft,  genannt, 
und  von  dem  Sieger  als  Obergesp^n  verw^t^t 
werden  sollte  *). 

lyiit  eben  so  glücklicl^em  Erfolge  wurde 
um  diese  Zeit  ein  Einfall  der  Fetschenegen  in 
Siebenbürgen  zurückgeschlagen«      Sechzig  rei^ 


a)  Katona  Hut.  Reg.  T.  h  p.  155  seq. 
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che  F^miHen  dieses  Volkes  kamen  hernach  mit 
ihren  Schätzen  um  sich  im  Lande,  des  Königs 
niederzidassen  ;  aber  an  der  Gränze  wurden  sie 
von  Ungern  ausgeraubt.  Ihre  Klage  kam  vor 
Stephan,  die  Thäter  wurden  eingezogen,  von 
ihm  zum  Tode  verurtheik,  und  paarweise  an 
den  Gränzplätzen  des  Landes  aufgehangen,  Frem* 
den  zur  Urkunde  sicherer  Einwanderung ,  Un- 
gern zur  Warnung  vor  dem  Verbrechen  v^rletai- 
ter  Gastfreundschaft/}. 

Oefters  erfreuete  sodann  den  König  und 
ihm  gleichgesinnte  Ungern  die  Ankunft  aahlrei« 
eher  Pilger,  die  das  Verlangen  derselben ,  fremr 
der  Völker  Sitten  und  Einsichten  kennen  zu  1er-«. 
nen ,  eben  so  angenehm  als  nützlich  unterhiel- 
ten ,  und  Stephan's  Mildthätigkeit ,  thells  in 
ihrer  eigenen  Person  erfuhren ,  theils  zu  neuen 
wohlthätigen  Stiftungen  antrieben.  Der  Eifer, 
von  welchem  in  dieser  Zeit  so  viele  unter  Ho- 
hen und  Niedrigen  zu  Wallfahrten  nach  Jerusa 
lern  sich  hingezogen  fühlten,  war  von  F  r  e  u  d  e, 
Gottseligkeit*,  Menschenliebe  ang^^ 
fiicht  und  bis  zur  Schwärmerey  gesteigert.  Dasa. 
nicht  auch  Stephan  davon  ergri£Fen  wurdcj^ 
zeuget  für  die  Klarheit  seiner  rdligiösen  Er-^. 
leuchtung ,  und  für  den  vemunftgemässen  Ge- 
halt seiner  kirchlichen  Gesinnung.  Wäre  bey« 
des  anders  gewesen,  die  Sorge  für  seih  Reicl\ 
hätte  ihn  eben  so  wenig  ab  andere  Fürsten»  de^ 


■V 
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ren  kleinere  Länder   durch   ihre  Abwesenheit 
nicht    minder    litten,     zurückgehalten.       Die 
schreckliche  Erwartung    des   Unterganges  der 
Welt  und  der  Erscheinung  des  göttlichen  Rieh« 
ters  im  Jahre  Eintausend,  welche  im  neun* 
ten  Jahrhundert  aus  missversiandener  OffenbA« 
rung  Johannis  *)  entstanden »    mid  im  zehnten 
allenthalben  verbreitet  war,  hatte  das  glücklich 
angefangene,,  und  eben  so  ruhig  fortschreitende 
eilfte  Jahrhundert,  zur  allgemeinen  Freude,  ab 
ungegründet  gezeigt«     In  dem  behaglichen  Ge- 
fühl der  Sicherheit  fingen  nun  die  Weltklugen 
wieder  an,    die  Schwachem  kühner  zu  befeh- 
den, drückender  zu  wuchern  und  schranken- 
loser zu  geniessen ;  die  Gottlosen  ergaben  sich 
allen  Ausschweifungen  des  Lasters ,  die  From- 
men suchten  überall  Gelegenheit  und  Raum  ihr 
andächtiges  Dankgefühl  aiisströmen  zu  lassen; 
oder  Stoff,   ilirc  geschäftige,   durch  des  jüng- 
sten Tages  furchtbares  Bild  aufgereizte  Phanta- 
sie zu  lieblichem   Schöpfungen   zu  erhei^m. 
Diess  fanden  die  letztem  reichlich  beysammen 
in  jenem  Lande,  auf  welches  der  religiöse  Sinn 
ewig  als  auf  ein  heiliges  hindeuten  wird.  Allein 
^mit  des  Jahrhunderts  Anfange  hatte  Hakem, 
Aegyptens  und  Syriens  Chaliph,  nach  damali- 
ger Sage ,  von  Juden ,  in  Wahrheit  von  fanati- 
scher Freygeisterey ,  verleitet ,  alle  Wallfahrten 
nach  IVIecca,  wie  nach  Jerusalem ,  verboten,  so« 


ß)  Gap*  XX*T-  ^  4« 
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wohl  Mosl^min  als  Christen  mit  Feuer  und 
Schwert  verfolgt,  beyder  heilige  Gebäude,  und 
eomit  auch  di^  Kirche  zum  heiligen  Grabe  in 
Jerusalem  schleifen  lassen.  Erst  jetzt  gegen 
das  Ende  seiner  Tage  und  seines  Wahnsinnes 
ge^ttete  er  die  Wiederaufbauung  der  letztem ; 
doch  die  Gläubigen  in  Osten,  selbst  in  Jam- 
mer und  Elend  darbend,  entbehrten  noch  mehr 
der  Mittel,  von  des  Chaliphen  Bewilligung 
Gebrauch  zumachen^).  Da  hatten  nun  i^roni« 
me  und  Reiche  in  Westen  ausgebreitetes  Fel^ 
demErlöser  für  den  Aufschub  des  Weltgerichtes 
Dankopfer  darzubringen  und  auch  seinen  leiden* 
den  Bekennem  mit  heiligen  Liebeswerken  bey* 
zustehen. 

Von  diesem  Geiste  beseelet  und  für  diesen 
Zweck  erwärmet  waren  auch  Wilhelm,  Graf 
von  Angouleme,  O  d  o,  Herzog  von  Dole,  P  o  p  o, 
Erzbischof  von  Trier ,  und  Richard»  Abt  von 
Yerdtm  an  der  Saone  ^) ,  welche  jetzt  mit  zahl- 
reicher Gesellschaft  von  Bischöfen ,  Aebten  und 
Rittern  bey  Stephan  gastfreundlich  einspra*- 
chen.  Unter  diesen  Besuchen  erwachte  in  ihm 
der  Entschluss ,  sowohl  Gonstantinopel  als  Je<^ 
rusalem  mit  Denkmälern  seiner  Frömmigkeil; 
und  Menschenliebe  zu  verherrlichen»       Seine 


^*m 


a)  Rndolpli.  GUber.  Hut.  L.  IIL  C  t  et  VIT.  *p«A 
Petr.  Pithoeum,  Scriptor.  XL  Hiit.  Fiancor.  Francof.  1596. 
ii}  Ademar  ap.  Stilting*  vit.  S.  Steph.  G«llet  ArniaL  Aattr% 
IT.  I.  p,  3j8.  3&a«  Chronic.  Yirduaenf.  ap.  ^agi  ad  um. 
10*7. 
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Bevollmächtigten  folgten  den  Wall£ahrtem^  um 

19  beyden    Städten  Grundstücke   anzukaufen, 

und  den  entworfenen  Bau  auszuführen.       So 

entstand  in  der  Hauptstadt  des  östlichen  Kaisw- 

thumes  das  Hospital  des  heiligen  Petrus ,   aus 

welchem  nachmals  maticherley  Kenntnisse  der 

Griechen  auch  najch   Ungarn  verpflanzt  WuiT 

den  *) ;    und  zu  Jerusalem  die  Kirche  mit  dem 

Kloster  des  heiligen  Georgius ,    wo  die  Basilia- 

.ner   Mönche    zur  Aufiiahme  und  Bewirthung 

jder  Filgm:  auf  konische  Kosten  verpflichtet 

^aren  ^}* 

Die  Vo'rtheile  der  Weisen  und  Erfahrungen 
'für  die  Bildung  der  Uhgem  erwägend,  mochte 
Stephan  wohl  gewünscht  haben ,  dass  das 
Wallfahrten,  wie  bey  andern  Völkern,  8o 
bey  dem  iseitiigen  zur  frommen  Sitte  würdiei; 
und  um  sie  dazu  einzuladen ,  Hess  er  auch  zu 
Rom  im  Vatican  einige  Häuser  aufkaufen  und 
zu  einem*  bequemen ,  reichlich  begüterten  Ho- 
spital für  Ungi'ische  Pilger  einrichten.  Damit 
es  aber  seinem  Lande  an  erfahrnen  imd  unter- 
tiditeten  Geistlichen  nie  fehlen  möchte,  stiftete 
er  zu  E3iren  des  Erzmärtyvers  Stephan  noch  ein 
CoUegium  von  zwölf  Chorherren,  welches  einige 
Jahrhunderte  hernach  unter  dem  Namen  San 
Stefano    in   Peschiera   in    eine    Pfarrkir^ 


a)  Carthuit.  vit.  S.'Stepli.  Tiichofer  Anna!.  Eccl^ 
kungar.  Edit.  Vicmi*.  T.  III.  p.  548-  b)  Turötz  P.II.  cSV 
tncliof«  1.  c.     Theodor.  Aiiiyd>  ap.  SiiltJnff  L  c 
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che  rer#ahclett  wurde,  bis  clahib  aber  tnx 
.  Fflanzschule  würdiger  und  gdlehrtet  Männer 

fiir  Ungarn  gedienet  hatte  *).       Zu  Ravenna^ 

gleichsAin  im  Mittelpüncte  zwischen  Ungarn 
.  und  Rom,  gründete  er  eine  Benedictiner-Abtey^ 

'welche  er  vei^Aichtete ,  die  nach  Italien  reisen- 
.\den  Ungern  gastfreundlich  aufzunehmen  und 

init  aUer  Nothdurft  iM  versehen  ^). 

Untet  sbichet  Bescliaftiguftg  empfing  er 
knit  Wehrtiuth  die  Nachricht,  dass  sein  erprob- 
ter Freuhd ;  Giselä^^  firuder,  der  durch  Gott- 
teligkeit  thätige  und  tapfere  Kaiser,  Heinrich 
diBT  il.,  das  Kleid  der  Sterblichkeit  abgelegt 
habe.  Mit  ihm  erlosch  4er  Sächsische  Kaiser- 
istamm,  welcher  Deutschland  über  hundert  Jahre 
irühmlich  beherrscht  hatte.  Bald  erfuhr  Ste- 
jphan,  dass  die  Dieutschen  wohl  wieder  eineh 
klügln  und  ulütemehmenden  Mann ,  allein 
hiebt  auch  einen  heiligen,  wie  Heinrich  war, 
ftn  ihrer  Spitze  verehrtet.  Det  Salier  Con*- 
rädy  dieses  Namens  der  ilte ,  Strebte  nach  Er- 
weitei-iüig  seiner  Macht  und  liebte  den  Krieg. 
Die  erste  Misshälligkeit  Zwischen  ihm  und  dem 
Könige  der  Ungern  veranlasste  B^unö,  Bischof 
von  Augsburg,  des  verklärten  Kaisers  Bruder. 
Auf  sein  Zudringen  wollte  Conrad  das  Bisthum 
von  Bamberg,    welches  Heinrich  gestiftet. 


a)  Stilting.  in  yit.  8.  Steplu  Inchofer  Annal» 
£eclet.  «d  aim.  xo07«  i)  Rubeus  Hist.  Ravenm.  L.  Y* 
p.  fi6o» 
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wie  seinen  Äugapfel  geliebt,  und  mit  dem  greis* 
ten  Theil  seiner  erblichen  Besitzungen  begütert 
hatte  ^  aufheben*     Es  war  bey  ihnen  beschlos« 
aen,  die  Güter  unter  sich  zu  theilen ,  und  B  r  u« 
no's  Antheil  sollte  sein  Ne£Fe  fimerich,  lies 
Ungrischen  Königs  einziger  Sohn^  erben.    Ste* 
phan,  der  atiGott,  den  schrecklichen  Rächer 
der  Ungerechtigkeit,  welche  Fürstengewalt  be» 
.  geht ,    glaubte ,  und  nur  davon  den  Untergang 
so  vieler  Reiche  und  Völker  herleitete ,  erhielt 
noch  zu  rechter  Zeit  Kunde  von  dem  Vorhabea 
des  Bischofs-i    verdammte  dasselbe  als  rechts* 
*  widrige    drohte'  ihm  mit  des  Ewigen   unver«» 
meidlicher  Rache,  und  forderte  von  ihm,>  das 
widerrechtliche  Beginnen  des  Kaisers  zu  hinter- 
treiben; Bruno  musste  endlich  thun,  was  der 
.gewissenhafte   König    so    dringend  .verlangte.  - 
Mit  dem  Vorwande  einer  schrecklichen  Vision^ 
nach  welcher  er  sich  selbst  für  den  ärgsten  Ver- 
.  brecher  wider  Gott  und  seinen  Heiligen  erken^ 
nen  müsste*),  erschien  er  vor  Conrad  und  bat 
um  die  Schonung  des  Bisthums.       In  seinem 
zweydeutigen  Betragen    las   der  scharfsichtige 
Kaiser  die  Einmischung  der  frommen  Ungxi« 
sehen  Verwandtschaft,  und  ward  ihr  abhold. 

Nach  einiger  Zeit  sandte  Conrad  den 
Strassburger  Bischof  Werinhar  nach  Con- 
stantinopel.       Der   hochmüthige  Priester   zog 


a)  ylu  S.  Henrioi  ap«  Canisium  tdiu  Ba6iag.  T.  III« 
F.  !!•   p.  32. 
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aus  mit  prunkendem  Gefolge  von  Rittern,  Knap- 
pen und  Knechten ;  mehrere  Wagen ,  mit  den 
ausgesuchtesten  Mitteln  zur  Schwelgerey  und 
Ueppigkeit  beladen ,  wurden  ihm  nachgefahren^' 
ganze  Heerden  von  Rossen,  Hunden  und 
Schlachtvieh  hinterher  getrieben ;  so  kam  er  an 
Ungarns  Graiizcn,  liess  sich  dem  Könige  als 
Pilger  zum  Grabe  des  Heilandes  ankündigen, 
und  verlangte  freundliche  Aufnahme ,  freyen 
Durchzug  und  sicheres  Geleit.  £in  solches 
Aergerniss  sollten  die  apostolischen  Bischöfe 
der  Ungern  nicht  sehen.  Stephan  liess  ihn  zu- 
rückweisen f  und  was  er  auch  vorwenden  und 
drohen  mochte,  selbst  nach  Entdeckung  des 
eigentlichen  Zweckes  seiner  Sendung,  den  Ein- 
tritt in  das  Land  verbieten  *).  Dadurch  fühlte 
sich  der  Kaiser  beleidiget. 

Schon  mehrmals  hatten  die  Bayern  dieUng* 
rischen  Gränzplätze  überfallen,  geplündert  und 
verheert;  jetzt  liess  der  König  einige  Gespanr 
Schäften  aufsitzen  und  in  das  Gebiet  der  un* 
friedsamen  Nachbarn  einreiten.  Diese  wurden 
nun  freylich  sehr  empfindlich  gezüchtiget;  al- 
lein diese  abgedrungene  Selbstvertheidigung 
erklärte  der  Kaiser  für  einen  Angriff  des  Deut- 
schen Reiches  und  rüstete  sich  zur  Rache  ^). 

Schnell  brach    der    kaiserliche    Heerbann  XC/oi^o, 
zwischen  der  Leitha  und  der  Donau  in  Ungarn 


a)  Wippo  Vit.  CkunrafU  ap.  Fistor.    T«  If.      b)  Wip« 
po  L  e* 

I.  Theil.  ö6 


ein»  drang  bis  an  die  Raab  vor  und  forderte 
Stephan'»  Mannschaft  zum  Kampfe;  aber 
weder  Stolfe,  noch  Begi^e  nach  blutbeflecktea 
Lorbe^m  konnce  den  König  zu  übereilten 
Schritten  reizen.  Seine  Starke  und  eein  Ruhm 
war  der  lebendige  Glaube,  er  stehe  fest  untet 
dem  Schutze  des  AUerhöchsten^  Auf  ihn  ho& 
fend,  griff  er  bedachtsam  zu  den  Waffen  y  und 
erst  nachdem  er  Buss-,  Gebet-  und  Fasttage 
im  Lande  angeordnet»  auch  durch  gewandte 
Mittelsmänner  mit  Herzog  Heinrich»  Con* 
Irads  Sohn»  der»  obgleich  Jüngling»  doch 
schon  als  Herr  yon  Bayern  Und  als  Nachfolget 
des  Kaisers  anerkannt  war,  einen  Frieden  un« 
lerhandelt  hatte, 

Heinrich  schloss  ohne  seines  Vaters  Mit« 
wissen  den  Vertrag,  und  sein  Abgeordnete^ 
hiess  die  an  der  Raab  gelagerte  Deutsche  Heer* 
macht  aufbrechen  und  friedlich  heimkehren^ 
In  allem  Sonderbaren  und  Ausserordentlichen 
sahen  die  Genossen  jener  Zeit  des  ritterlichen 
Glaubens»  eine  Fügung  Gottes  oder  unmittel- 
bare Wirkung  unsichtbarer  Macht ;  darum  be^ 
7.  a  io3i.  Btätigte  auch  der  Kaiser »  der  von  der  Ungern 
Rüstung  mit  Gebet  und  Fasten  Kunde  hatte» 
AUes »  was  sein  Sohn  eingegangen  war  *) ;  und 
*  die  Gottesfurchtigen  versinnlichten  ihre  reli* 


a)  Wippo  L  e.  Herman.  Coutract.  Lambert 
Schaffnabnrg«  Cliironic%  Rei ohetffpergeuf»  apud  de 
Ludewig  T.  II.  ad  ann.  1030. 
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giöse  Ansicht  von  diesem  Frieden  init  der  Er- 
zählung: ein  Himmelsbote  sey  in  Heroldsge- 
stalt im  Lager  der  Deutschen  erschienen ,  und 
habe  ihnen  in  des  Kaisers  Namen  befohlen  ^ 
ohne  Verzug  nach  Hause  zn  gehen  ^). 

Als  nun  Stephan  Von  disr  Gefahr  ver* 
derblichen  Krieges  sich  befreyet  sah ,  und  auch 
in  dem  ganzen  Reiche  Wohlstand ,  Ruhe,  Ord- 
nung und  Eintracht  herrschte,  beschloss  er  bey 
sich ,  die  Regierung  seinem  Sohne ,  dem  einzi* 
gen,  der  ihm  von  mehrern  übrig  geblieben  war, 
zu  übertragen.  E  m  e  r  i  c  h  War  jetzt  in  seinem 
vier  und  zwanzigsten  Jahre,  des  Vaters  Trost, 
des  Volkes  Liebling,  des  Vaterlandes  Hoffnung, 
seit  fünf  Jahren  mit  der  Tochter  Peter  Cres*- 
cimir,  Königs  der  Croaten,  vermählet.  Die 
gottseligsten  und  gelehrtesten  Männer,  welche 
Stephan  wählen  konnte,  waren  seine  Erzie- 
her und  Lehrer;  aber  die  Macht  des  Geistes  unä 


a)  Gart  hu  it.' Tic.  S.  Steph.  —  Merliwllrdigp  ist,  wiM 
der  ungenannte  gleichzeitige  Verfasser  der  Vita  S,  Hei^rici  bey 
Canisius  (p.  31)  in  Beziehung  auf  ein  anderes  Wiuider,  doch 
anwendbar  auch  auf  dieses  und  tausend  andere,  sagt:  „Haee 
1/ero  licet  corporaliUr  gcsta  referantur,  necuMe  taiwen  ett ,  ut  pir^ 
tute  spiritttali  completa  intelLgantur,  Res  enim  spiritualeM  per 
corporaLrs  exprimuntur  imagine,f  t  cumque  aliud  forh  agitur  aut 
dicitur,  intus  aliud  geri  significatur,'*^  Das  h^isst:  „  Obgleicb 
diess  so  erzälilct  wird  ,  als  habe  es  sich  sichtbar  zugetragen ,  so 
muss  es  doch  nnr  so  verstanden  'werden ,  als  se^'  es  durch  die 
Macht  des  Geibtes  geschehen.  Geistigifi  Ditige  können  nur  durch 
sinnliche  Bilder  dargestellt  werden,  und  ein  Änderet  ist  es  was 
iusserlich  rorgestellt  wird;  ein  Andeiret  wat  innerlich  ¥or- 
gehu  " 
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der  Keiz  eines  uhgenfiein  zarten  Gemüdie^  trie«> 
heti  ihn  seinen  eigenen  Weg  zu  wandeln,  auf 
dem  er,  nach  seiner  Einsieht ,  nur  dem  Ewigen 
nachstrebend)  die  gerechtesten  Wünsche  und 
henlichsteti' Erwartungen  aller  Guten  utierful* 
let  lassen  musste,  weil  ihn  mit  der  ihm  ange^ 
trauten  Jungfrau  ein  geheimes  Gelübde  an  keu* 
9che  Enthaltsamkeit  band.  Am  Tage  der  Ge* 
burt  Mariae  wollte  Stephan  sich  der  Bürde 
qller  irdischen  Hoheit  entledigen;  da  sollten 
sämmtliche  Bischöfe ,  Prälaten  und  Magnaten 
des  Reiches  ZU  Stuhlweissenburg  dem  Erben 
seiner  Gottseligkeit^  Weisheit  und  Gerechtig* 
'  keit  *)  als  ihrem  Könige  huldigen.       Allein  im 

Rathe  des  E^gen  war  es  anders  beschlossen  | 
s.  Septhr.  Mchs  Tage  vorher  ^^ward  Emerich  wegge* 
^•^•^•^'' nommen  ^us  dem  Leben  unter  den  Siilidemv 
Er  war  bald  vollkommen  worden  und  hatte 
viele  Jahre  erfüllet,  denn  ein  unbeflecktes  Le* 
ben  ist  das  vollste  Alter  **)."  In  diesem  Geiste 
wurde  den  versammelten  Ständen  ihr  Verlust 
verkündiget,  und  ABe  fühlten  mit  dem  bestürzt 
ten  Vater,  Wie  theuer  dem  Vaterlande  der  Ge- 
winn eines  unnachahmlichen  Vorbildes  der 
Heiligkeit  zu  stehen  kam. 

Des  Königs  schwere  Sorge  war  jetet^  Wen 


^)  ntogiiapit  renunciate  saeculo,  et  filio  Abturico  aeque  iUe^ 
taio  et  saficto  committere  guhernacula  regni,**  Oandalut 
ap.  Murator,  T.  XII.  p.  254-  h')  Cattliuitius  viu  S.  Stcpli. 
Turotk.  P.  II.  c  ATk  Biogi^li.  S.  £nim«i  «dir«  P/ray. 
Posoniih  1774. 
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•r  zu  seinem  Nachfolger  besdmmen  sollte.  Nach 
des  Keichea  Grundgesetz  ware&  die  Ungern  be-r 
rechtiget,  nur  einen  Abkömmlixig  Arpad'a 
als  Belienrscher  anzuerkennen;  deren  waren 
mehrere  noch  am  Leben.  Basil,  der  Sohn 
seines  altem  Oheims  Michael,  und  Ladis^ 
law's  des  kahlen,  seines  jungem  Oheims  Söh* 
ne,  Andreas  und  Bei a,  xnit  dem  Beynamen 
der  Ringetr  (Leyentha)  *),  halten  Ansehen, 
Freunde  und  Anhänger  im  Volke;  aber  Basil 
hatte  seine  verderbte  Sinnesart  schon  so  auf  faU 
lend  an  den  Tag  gelegt,  dasa  ihn  der  König 
mehrmals  musste  verhaften  lassen;  dem  An-» 
dreas  schienen  Kraft  und  Einsichten  zu  man^ 
geln;  Bela  war  heftigen  ^nd  herrschsüchtigen 
Geistes»  keinen  erkannte  Stephan  der  Krone 
würdig ,  und  auf  der  von  ihm  vorgezeichneteix 
Bahn  fortzuschreiten  fähige 

Gerade  um  diese  Zeit  war  der  edle,  von 
Auirührem  aus  Venedig  vertriebene  Herzog  in 
€onstantinopel  nach  vierjährigem  Exil  gestört 
Ken ,  und  seine  Gemahlin  Gisela,  $tephan*s  ' 
Schwester,  mit  ihrem  volljährigen  Sohne  Fe-« 
ter  in  Ungarn  angekonupen  ^).  Diesem  ge«* 
bührte  in  der  Ungrischen  "X^hronfol^e  das  Nä-* 


a)  Pra^y  llitt.  Reg.  Hiiagar.  F.  F.  p.  5x.  Cor ni des  Re* 
gam  Jlung«  GeneaL  pag.  157.  b)  Datt  Petftr  des  Otto  Ur<t 
seoltts,  und  nicht  des  Wilholna  Grafen  von  Bargund  Sohn 
war»  hat  Cornides  (Geuealog.  Reg.  p.  167  et  seqq.)  gegei\ 
Epcard  (Qriguu  fs^iAel^.  Sixoa.  pn|^^  .|ji  5?)  grOiuiücU 
bewiesen« 
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herrecht,  da  durch  den  Magyarischen  Grund- 
vertrag die  weibliche  Linie  von  derselben  nicht 
ausgeschlossen  war  *).  Die  Mischung  der  Ita- 
lischen und  Griechischen  Cultur  in  Peters. 
Kenntnissen  und  Sitten  w^irhte  angenehm  auf 
''  den  König  t  ein  heiteres  freundliches  Gemüth 
I  sprach  sich  durch  sein  ganzes  Wesen  aus ,  er 
:  war  in  "der  kirchlichen  Lehre  wohl  unterrichteti^ 
fromm 9  entschlossen  und  beherzt;  allein  der 
ölanz  dieser  Vorzüge  hatte  «uch  seinen  Sciiat- 
ten ;  er  liebte  das  Ver^gnügen  und  die  Wollust. 
Dessen  ungeachtet  ehrte  der  König  sein  Recht 
und  begann,  Vor  Minen  übrigen  Verwandten  ihn 
merklich  auszuzeichnen.  Gab  er  gleich  seinem 
Betragen  gegen  den  Venetianer  den  Anstrich,  ala 
geschähe  Alles  nur  dem  fürsrUchen  Gaste  und 
Schutzgenossen  von  feinerer  Bildung,  so  hatte 
doch  die  scharfsehende  Herrschbegierde  seine 
geheimen  Absichten  bald  durchschauet.  Seine 
Vettern  fühlten  sich  zurückgesetzt,  beleidigt, 
j;n  ihren  Ansprüchen  gefährdet,  und  die  gehcir 
men  Anhänger  des  Heidenthunies ,  die  auf  eine 
gänzliche  Umkehrung  der  bestehenden  Ord- 
nung nach  des  Königs  Tode  rechneten ,  gabeiii 
ihre  Hoffiiungen  verloren.  Beyden  Farteyen 
schien  Stephan*3  Ermordung  das  kürzeste 
A  C.  /o3siy  und  kräftigste  Rettungsmittel.  B  a  s  i  1 ,  als  Ar- 
pads  ältester  Abkömmling  in  männlicher  Linie 


a)   Lakici.de  -bfiexecUttzia    tuooedendi   Jui^    pag.   5^ 
et   67. 


■fc. 
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ward  von  ihnen  zum  Könige  ausersehen  und 
trat  dafür  an  ilire  Spitze.  Sin  Graf  des  FaUa* 
stes  verkaufte  sich  ihnen  zur  Ausführung  der 
abscheulichen  That:  doch  angstvoll  und  ziti* 
t^md  schleicht  er  sich  des  Nachts  in  die  Schlai^* 
Kammer  des  Königs.  Indem  er  sich  vor  dessen^ 
Lager  in  die  Stellung  setzt»  um  den  Stoss  nicht 
ZV  verfehlen,  entfällt  ihm  der  Dolch  und  der 
ruhige  Zuruf  des  Heiligen:  „wenn  Gott  fiir 
mich  steht  9  wer  ist  wider  mich,^  ergreift  den 
Missethäter  so  gewaltig,  dass  er  dem  Könige 
zu  Füssen  fallt,  sein  Verbrechen  beliennet,  die 
Anstifter  der  That  mit  ihren  IkÜtschuldigen  enu 
deckt  und  um  Gnade  flehet.  Stephan  ver«r 
zieli  dem  Elenden ,  abeV  die  Urheber  des  Mord» 
anschlagcs  überliess  er  dem  Gesetze.  Andreas 
und  Bela,  der  Mitwissenschaft  verdächtig» 
entgingen  der  Strafe  durch  eiligste  Flucht  nach 
Polens  di.T zaudernde  Basil  ward  zur  ewigen 
Gefangenschaft  auf  die  Neitraburg  abgeführt« 
wo  ihn  Peter 's..  Mutter  ^  für  ihres  Sohnes 
Recht  das  Verbrechen  nicht  scheuend^  durch 
einen  vertrauten  Diener  blenden  liess,  damil; 
ihm  und  seinen  Anhängern  alle  fernem  Unter« 
nehmungen  unmöglich  gemacht  würden  ^). 

So  waren  nun  Arpad'a  noch  übrige  Ab^ 
kömmlinge    auch     durch    de$    Itfagyarischeiv 


a)  Chro«io.  MelHcent.  ap^  ^fibingi  p.  553.  Crnrn 
tliuit.  vir.  8.  Steph.  Pray  Disfert^  ^0  9^  Laditlao.  p.  12^ 
und  Ilisc.  Regum.  P.  I.  p.  32^  n«^^  a>i  S^hi^r  ftegi^ao^ 
Hungar.  p.  47.  «51. 
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Gnmdvirlrages  vierten  Punct,  der  Thronfolge" 
unfähig  geworden»  und  Stephan  Isonnte  um. 
80  sicherer  erwarten ,  dass  die  Stande  G  e  i  s  a '  s 
Enkel  von  mütterlicher  Seite  nicht  verwerfen 
würden.      Während  ihn  der  Bau    des  Dom's 
Bu  Ofen  beschäftigte,     befiel   ihn   ein  Fieber» 
jdfessen    Erschütterungen    ihm    seine   heranna- 
hende Auflösung  ankündigten«    Am  Vorabende 
des  Festes  der  Himmelfahrt  Maria  war  alle  Hoff- 
nung der  Genesung  verschwunden.     Am  Feste 
selbst  empfing  er  die  Sacrameute  der  gottselig 
Sterbenden ,   dann  ermahnte  er  die  anwesenden 
Bischöfe  und  Magnaten  väterlich  zur  Eintracht 
und  Liebe,  z»ur  Treue  in  dem  kirchlichen  Glau- 
ben,   zut'  Wachsamkeit  und  Sorgfalt  für  die 
neue,  noch  gar  nicht  tief  gewurzelte  Pflanzung 
tdes  Chrtsbenthumes  in  Ungarn.      In  inbrünsti- 
gem Gebete  empf?)kl  er  das  Reich  dem  Schutze 
j^  C.  iojsder  himmlischen  Jungfrau,   und  die  Anrufung 
^ö.Jugust.üires  Namens  war  sein  letzter  Lebenshauch. 

'Der  Leichnam  des  Vollendeten  ward  nach 
Stuhlweissenburg  gebracht,  und  in  der 
von  ihm  erbauten  Marien- Kirche  beygesetzt  •). 
Er  hatte  sechzig  Jahre  als  Zierde  seines  Zeital- 
ters gelebt  t  zwey  und  vierzig  als  Vater  und  Er- 
zieher seines  Volkes  nach  Gottes  Geist  regiert. 
Sein  Werk  honnte  oft  erscliüttert  und  beschädi- 
get werden,  aber  untergehen  konnte  es  nicht 
bis  auf  den  heutigen  Tag;    denn  sein  Grund- 


jf)  Carthaitins  1.  c.    Turatx.  P.  IT.  c*  54. 


h 


\ 


—    4^    -- 

stein  trotzt  der  Zeit.     Er  hm.  <»  V^mäim  ^^ 

Gottseligkeit,    welche  die  Y 
ewigen  Lebens  hat. 


IL 

P^t^if.    Samuel  Aba.     Andreas  !•    B«U  l 

SAlomon.      Geisa  X« 

J,    C    1058   —    »077, 


Kaum  waren  die  flüchtigen  Fürsten  aus  Pettj 
^rpads  Stamme,  Bela  und  Andreas,  in  Polen 
angekommen,  als  £rsterer  schon  die  Gelegen-« 
heit  erfasate ,  den  Adel  seines  Geschlechtes  und 
seine  Ansprüche  auf  glänzenderes  Schicksal  sei- 
liicm  Schutzherrn  zu  beweisen«  So  eben  hatte 
Mjeskp  der  IL  über  die  Pooiuieraner,  welche /.Coo.». 
den  Polen  seit  langer  Zeit  schatzpflichtig  waren, 
und  jetzt  den  jährlichen  Zins  verweigerten, 
Krieg  verhängt«  Eine  zahlreiche  Mannschaft 
war  bereits  gerilstet ,  nur  der  oberste  Heerfüh- 
rer noch  nicht  ernannt,  entweder  aus  Mangel 
an  Fähigen,  oder  aus  Unentschlossen  heit  des 
Herzogs.  Da  bot  sich  Bela  an,  mit  kühner 
Zuversicht,  die  streitlustigen  Scharen  in  den 
Kampf  zu  führen  und  Sieg  zu  erfechten  zur 
Elire  des  Landes,  in  dem  er  Schutz  und  Freund- 
schaft gefunden  halte.  Sein  Antrag  ward  an- 
genommen und  das  Glück  diente  ihm  auf  dem 


\ 


Schlachtfelde ;  nach  einer  schilßcklichen  Nieder-^ 
läge  kehrten  die  Pommeraner  zur  Pflicht  zurück, 
M  j  e  s  k  p  Vies  dem  tapfern  Unger  aur  Jfteloh-^ 
nung  den  ersten  Rang  bey  seinem  Hoflager« 
/.  C.  fo3ß.  den  jährlichen  Zins  der  Pommeraner  zu  seiner 
Unterhaltung  an,  und  gab  ihm  seine  Tochter 
zur  Gemahlin  '). 

Hinter  dem  Glanz ,  der  ihn  lirngab ,  8tan4 
9ein  Bruder  Andreas  im  Schatten ;  darum  zog 
er  weiter  gegen  Norden  zu  den  Russen ,  wo  er 
hoffen  konnte,  mehr  zu  gelten.  Dort  herrschte 
Jaroslaw,  Wladimir's  Sohn,  ein  frommer, 
der  Zeit  gemäss  wohl  unterrichtetet,  tapferer 
Fürst,  Erbauer  vieler  Städte  und  Kirchen,  Vater 
von  zwölf  Söhnen  und  einigen  Töchtern  *}. 
Der  nahm  den  Ungrischcn  Flüchtling  wohlthä- 
tig  auf  und  gab  ihm  Gelegenheit  in  Kriegen 
gegen  Petschenegen ,  Jatwäger,  Tschuden  sich 
Verdienste  und  Belohnung  zu  erwerben.  Auch 
musste  Andreas  vdrklich  etwas  geleistet  ha- 
ben, weil  er  Anastasia,  Jaroslaw's  Tochter 
zur  Gemahlin  erhielt,  wodurch  er  mit  dem  Kö- 
nige von  Norwegen,  Harald  dem  IV.,  und 
mit  dem  Könige  von  Frankreich,  Heinrich 
dem  I. ,  gleichfalls  Jaroslaw's  Eidamen  ^  in  Fa- 
milienverbindung kani« 


9)  Joli.  de  Kikellcw.  »p«  Schwandtncr.  Script.  R.  Huxig. 
T.  I.  p.  105.  —  Turotz  Cliron.  P.  II.  c,  38-  Cromcr, 
Rer.  Polouicjir.  L.  III.  ■  6)  Nestor  su  dem  Jaiu  1036— 1055 
bey  Mülkr  Kttiaisch^  Gci^tu.ThL  L 
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B  e  1  a  genoss  seines  verdienten  Glückes  in 
Polen  nicht  lange  ungestört,  denn  nach  M  j  c  s  r 
k  o '  s  Tode  erfuhr  das  Land  all^  Schrecken  und  j.  c.  1034. 
Gräuel  der  Anarchie.  Der  Königstitel,  dea 
Mjesko  ohne  Anerkennung  des  Papstes  und' 
i^s  Kaisers  geführt  hatte,  ward  den  Grossen 
und  Mächtigen  Signal  zum  Bürgerkriege,  des- 
sen Wuth  in  mehrem  Provinzen  das  neuange- 
pflanzte Kirchenwesen  ausrottete.  Niemand 
war  da .  den  Strom  des  Verderbens  aufzuhalten, 
oder  den  ergr.mmten  Farteyen  zu  gebieten«  Die 
Herzogin,  Otto  des  III.  Nichte,  hatte  sicix 
schon  früher,  von  ihrem  Gemahl  Verstössen,  ipit 
ihrem  Sohne  Casimir  nach  Deutschland  zxl 
Kaiser  Conrad  geflüchtet;  jetzt  lebte  sie  zu 
Cöln  unter  dem  Nonnenschleier  nur  dem  Hirn* 
mel,  und  der  rechtmässige  £rbe  des  Polenlan-? 
4es  fülilte  sich  in  der  ehrwürdigen  Brüderschaft 
zu  Clugny  unter  Odilo's  hinrnilisph  weiser 
Zucht  so  glücl^lich ,  dass  er  der  verlornen  Hen> 
Schaft  über  ein  wildes,  gottloses  Volk  gar  nicht 
mehr  gedachte.  Bela  als  Gemahl  der  Toch- 
ter des  Herzogs  konnte  erwarten,  dass  we- 
nigstens die  kleine  Zahl  der  minder  Schlechten 
ihn  zum  Mittler ,  Herrscher  und  Wiederherstel-* 
1er  der  Ordnung  rufen  würde;  allein  seine  Ta!« 
pferkeit,  Strenge  und  Gottesfurcht  ward  von 
allen  gleich  gescheuet.  In  der  Furcht,  er  möchte 
die  Geissei  und  die  Zügel,  die  ihm  gebülirten, 
mit  Gewalt  ergreifen,  ward  auch  er  verfolget 
und  gez wungeiij^  di^ ihm  ungeboteBeZuflochts- 


slätte  bey  Lambertus^  Bischof  von  Cracaui^ 
anzunehmen« 

Das  Eknd  einer  siebenfährigen  Zerrüttung 
brachte  die  Polen  endlich  zu  dem  Entschlüsse, 
den  Sohn  ihres  Herzogs  aufzusuclien ,  und  ihm 
als  rechtmässigen  OberheiTn  zu  huldigen«  In 
Deutschland  erhielten  sie  Kunde  vqn  seinem 
Aufenthalt«  Sie  zogen  hin  und  verlangten  für 
kostbare  Geschenke  seine  Auslieferung;  aber 
der  Abt  vpn  Clugny  verwies  sie  an  den  Papst 
um  Lösung  der  Gelübde«  Benedict  der  IX. 
gab  ihren  Wünschen  Gehör;  denn  ihm  lag  mehr 
darari ,  dass  Gottseligkeit ,  Recht  und  Ordnung 
in  Polen  wieder  hergestellt ,  als  dass  die  Zahl 
der  Heiligen  in  Clugny  vermehret  würde.  Ca- 
simir mnaste  die  friedliche  Zelle  verlassen- 
J.  C.  fo4f, und  dem  Rufe  zur  Thätigkeit  für  sein  Vaterland 
folgen.  Erfreulich  war  es  ihm ,  zu  Cracaü  bey 
seiner  Durchreise  den  wackem  Gemahl  seiner 
Schwester  zu  finden,  und  dringend  bat  er  ihn, 
bey  seinem  Hofe  den  wolüerworbenen  Rang 
wieder  einzunehmen.  Die  Sinnesart:  und  Bil- 
dung des  neuen  Herzogs  Hess  eine  bessere  Ord* 
nung  der  Dinge  in  Polen  hoffen ,  und  dicss  be- 
wog  den  Ungrischen  Fürsten  seinem  Verlangen 
zu  willfahren  ')• 

Unterdessen  war  Ungarn  tief  herabgesun- 
'  ken  von  der  Herrlichkeit,  zu,  welcher  es  voq 


«}  Miirtii^i^i  Gallut  p.  6g,  70.    Cromer.  L.  lY* 


Stephail  war  erhoben  worde:^.  Die  Regie"- 
tiingsgescliäfte  Unterdrückten  in  Peter  den 
Hang  zur  Wollust  nicht,  wie  sein  Oheim  es 
gutmüthig  gdiofft  hatte;  und  für  sein  Gutes 
\  war  der  Sinn  der  meisten  Ungern  noch  zu 
}  schwach,  als  dass  er  dafür  in  seinen  Ausschwei* 
fungen  auf  ihre  Nachsicht  rechnen  konnte.  Sie 
hassten  ihn «  und  er  liess  'keine  Gelegenheit  un*^ 
genutzt,  durch  Verachtung  ihrer  Rohheit,  si^' 
noch  mehr*  zu  erbittern.  Als  das  gegenseitige 
Verhältniss  für  ihn  bedenklicher  wurde,  führte  7. d/o^ 
er  sie  auf  Fehdschaft  aus  nach  Bayern  5  dann 
sandte  er  dem  Herzoge  der  Böhmen  Hülfsvöt-  J.  C.  fo4Q. 
Ker  wider  Heinrich  den  IIL;  allein  er  äm« 
tete  nirgends  Ruhm,  und  für  sein  Kriegsvolk 
war  die  Beute  zu  dürftig,  um  die  feindliche 
Gesinnung  gegen  ihn  aüth  nur  zu  mildern.  Er. 
baute  Kirchen ,  verehrte  den  Clerus,  und  stell- 
te sich  fleissig  bey  dem  Gottesdienst  elh:  doch 
diess  befriedigte  die  Frommen  nicht,  und  rei±te 
die'  (jrottloseh ;  beyde  sahen  mit  Abscheu  den 
gewaltigen  Widerstreit  zwischeh  seinem  Wan*- 
del  und  seinem  Fafer  für  das  KirchenWeseiik 
Noch  als  Heiden  hatten  sie  Achtüng^  für  züch^ 
tige  Sitten;  viele  rechneten  seine  ärgerliche 
Lebensweise  geradezu  dem  Christenthume  ati, 
kehrten  zu  dem  heidnischen  Cultus  ihrer  Väter 
zurück ,  und  dachten  auf  Mittel,  ihm  zur  alten 
Herrschaft  im  ganzen  Lande  zu  verhelfen.  Ih- 
ren Anhang  verstärkten  diejenigen ,  die  es  nicht 
ertragen  konnten  >.  dass  P  et  er,  nach  der  Weise. 


-^  414.  — 

seinem  OK^ms,  doch  ohne  dessen  Heiligkeit 
und  Geistesgrösse^  Ausländer  ganz  vorzüglich 
begünstigte'»  und  misstrauisch  gegen  das  Volk, 
das  er  achten  sollte  ^  Verwaltung  und  feste 
Plätze  des  Reiches  grösstentheils  Deulscheil 
tmd  Italiern  anvertraute.  Nur  wenige  blieben 
ihm  treu  zugethan ,  die  aber  seinen  Sturz  nicht 
/.C/o¥/.  hindern  konntet.  Im  dritten  Jahre  seiner 
Herrschaft  ward  er  von  den  übermächtigen 
Aufruhrern  aus  dem  Lande  gejagt ,  und  der  "Ptt^ 
latinus  Samuel  Aba,  aus  dem  Geschlecht« 
der  Kumanisch- Magyarischen  Oberhäupter  Ed 
undEdumen»  mitSarolta,  Stephans  Schwer 
Ster  ■),  vermählet,  zum  Könige  der  Ungern 
ausgerufen  ^). 

Samuel  Samuel  wat  schon  bejahrt,  auch  als  Be«* 

sitzer  der  beträchtlichen  Ländereyen,  welche 
Ar p ad  an  den  Matrabergen  und  im  Vorgebirge 
der  Carpaten  an  seine  Stammväter  vergäbet 
hatte,  reich  und  mächtig.  Am  Flusse  Her- 
nath  stand  die  von  ihm  aufgeführte  feste 
Burg  Aba-Ujvar  zu  seinem  Schulze  gegen 
Felide  und  Raub.  Die  Stiftung  der  Beiiedicti- 
ner-Abtey  zu  Saar  im  Matra-Thale  bey  Gyön- 
gyös  erwarb  ihm  den  Ruhm  der  Frömmigkeit, 
Welchen  er  jedoch,  zur  höchsten  Gewalt  erho- 


a)  Coriiidet  Genealo/;.  Reg.  Hnnpf.  p«  5$.  60,  K a t o n & 
Hier.  Reg.  I.  614  seq.  ^}  Heinrich  von  Muglcn  Chronik, 
c.  XXr.  bey  Kovachich.  II  ermann.  Contra  ct.  nd  ann. 
i(*4t* 
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ben ,  schlecht  behauptete ;  denn  gleich  nach  P  e^ 
ters  Flucht  wurden' dessen  Vertraute  und  viele 
seiner  Anbänger ,  sowohl  Ungern  als  Deutsche, 
entweder  auf  Samuels  Geheiss,  oder  mit  sei- 
ner Genehmigung  grausam  ermordet*  Wer  sich 
einet  Aüfrührer-Rotte  zum  Oberhaupte  hingibt^ 
muss  entweder  ganz  ihr  Sölave  oder  ganz  iht 
Tyrann  werden ;  das  eine  oder  das  andere  nut 
halb,  jede  inkonsequente  Einmischung  des 
Selbstgefühls  bey  jenem,  der  Menschlichkeit 
un d  Rechtlichkeit  bey  diesem^  stürzt  ihn  schnell 
und  unvermeidlich  in  Verderloen.  Elinige  von 
Samuels  Beförderern  wollten  alle  Ausländer 
aus  dem  Reiche  jagen»  ihre  Besitzungen  rau- 
ben, Bischöfe  und  Mönche  todtschlagen ,  Kir* 
eben  und  Klöster  schleifen ;  Andere,  freygebor* 
nen  Landsassen  und  Landbauem,  Slaven  näm- 
lich, Bulgaren  und  Wlachen  Knechtschaft  auf- 
dringen. Diess  stritt  gegen  Samuel's  ent* 
schiedene  Vorliebe  für  das  gemeine  Volk ,  wel* 
ches  er  gegen  dieBedrückungen  des  bereits  über- 
müthigen  Adels  kräftig  schützte:  jenes  gesche- 
hen zu  lassen,  verbot  ihm  eigene  Ueberzeugung 
und  auch  die  Stärke  der  gläubigen  Partey.  Vie- 
les geschah  also  mit  Gewalt ,  und  das  wurdö 
von  Edeln,  welchen  seine  Volksliebe  lä* 
stig  war,  ihm  angerechnet;  und  als  er  dem 
ünfuge  der  Stürmer  und  Räuber  Gewalt  entge- 
gen setzte,  wurden  Verschwörungen  wider  ihn 
angesponnen,  einzeln  verrathen,  und  ohne 
Unheil  und  Recht ,  mit  einseinen  Hinrichtun- 
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^n  bestraft;    ako  iinr  noch  mefat*  genähret ^ 
nicht  in  der  Wurzel  vernichtet  ^> 

Auf  diese  Weise  >  weder  den  Güten  noch 
den  Bösen ,  eben  so  wenig  dem  Fanatismus  der 
Heiden,  als  den  Forderungen  der  fidein  genü- 
gend, tog  er  nach  C^aigjgijLjäi»  um  daselbst  die 
heilige  Marterwoche  zu  feyem  und  am  Oster* 
feste  sich  krönen  zu  lassen.  Dort  war  der  Ve^* 
netiäner,  Gerard  de  Sagredo.  von  Ste- 
p  h  a  n  zum  Bischöfe  eingesetzt ,  jetzt  unter  Un* 
gams  Prälaten  an  Jahren  der  älteste,  an  aposto^ 
lischent  Geiste  und  an  Heiligkeit  des  Wandels 
der  vorzüglichste.  Seine  gelehrte  Bildung  ver- 
dankte er  der  Sthule  zu  Bologna  9  -seine  sitt- 
liche der  Regel  des  heiligen  Bene^ctus  im 
Kloster  zuSanct  Georg  in  Venedig,  dem  er 
als  Abt  vorgesetzt  war  $  die  Bischpfswürde  der 
Fügung  Gottes^  durch  welche  er,  als  Pilger 
nach  Jerusalem  durch  Ungarn  ziehend,  wider 
J.Cfoso  seinen  Willen  von  Stephan  im  Lande  behal- 
—  /oaJ.  ten  ,  anfänglich  dem  Könige  als  Freund ,  des- 
sen Sohne,  Em  er  ich,  als  Erzieher  und  Leh- 
rer gedienet,  dann  sieben  Jahre  lang  zwischen 
den  Bakonyer  Bergen  im  einsamsten  Thale 
J.C.  fos>3  der  Coniemplation  sich  geweüiet,  endlich  wie« 
—  #oJb.  j^^^  aufzudringen  des  Königs,  die  bischöfli- 
/.  c.  fo3o.  che  Verwaltung  der  Csanader  Kirche  übernom- 
men hatte  *').     Von  diesem  ehrwürdigen  Manne 


a)  Muglen  Cap.  XXII.   Tin  otz  P.  II.   c.  57.     b)  Zeit 
uud  Begebenlieitcn  grütiiUicli  aus^emiitclt  von  KoH  er  Uistor* 
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wollte  Samuel  zum  Könige  gesalbt  und  ge« 
krönet  werden,;  aber  der  apostolische  Priester 
verweigerte  den  Dienst  der  Treulosigkeit,  ohne 
dass  er  einige  seiner  Anitsgcnossen  in  Sa- 
muels Gefolge  zurückhalten  konnte,  ihrey.c/o^/. 
Seele  und  ihre  Würde  damit  zu  beflecken.  Als 
jetzt  der  widerrechtlich  eingesetzte  König  von 
zahlreicher  Menge  in  die  Kiiche  geführt  wurde, 
da  bestieg  der  Bischof,  von  Gottes  Geist  ent« 
flammet,  die  Kanzel,  um  durch  den  Dolmet- 
scher ein  schreckliches  Gericht  des  Herrn  ihm 
zu  verkündigen.  ifDie  heilige  Fastenzeit, '' 
sprach  er«  „ist  den  Sündern  zur  Versöhnung, 
den  Gerechten  zum  Verdienste  eingesetzt;  diese 
Tage  des  Heils  hast  du,  o  König,  durch  Mord 
beflecket,  mir  den  theuern  Vaternamen  entris^- 
sen ,  imd  dich  heute  unserer  freudigen  Gemeiur 
Schaft  unwürdig  gemacht.  Da  ich  übrigens 
für  meinen  Erlöser  diesen  Augenblick  zu  ster- 
ben bereit  bin,  so  vernimm  das  Gericht,  wel- 
ches dort  oben  über  dich  gesprochen  ist.  Im 
dritten  Jahre  deiiier  Herrschaft  wird  sicli  das 
Schwert  der  Rache  über  dicii  erheben ,  um  dir, 
mit  dem  durch  List  und  Gewalt  erlangten  Rei- 
che, aucli  das  Leben  zu  rauben!''  Den  Zorn 
des  Königs  fürchtend,  geboten  hier  die  Gros- 
sen,   des  Lateinischen  kundig,    dem  Dolmet- 


Episcopnt.  Qiiinqiieeccles.  T.  i.  p.  97  seqq.  S.  auch  Bat« 
thy^n  Sanct.  Gcrardi  £pisc.  sciipta  et  acta  etc.  Albo-Cara- 
linae  1790  in  410. 

I.  Tiieil.  27 
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tcher  Schweigiekiv  Doch  6er ard  Hess  nicht 
ab:  ),  Pürchte  Gott,^'  rief  er  dem  Diener  seiner 
Worte  tVLf  ,9 ehre  den  König,  und  offenbare 
getreu  die  Rede  deines  Vaters!^'  Zitternd  ge- 
horchte dieser ;  aber  zu  seinem  Glücke  zitterte 
auch  der  König ,  nur  nicht  zu  eigenem  Heile  *); 
Pet^r  hatte  zu  seiner  Schwester  Gemahl, 
Adalbert,  Markgraf. von  Oesterreich,  seine 
Zuflucht  genommen ;  auch  durch  dessen  Ver- 
mittelung  des  Kaisers  Heinrich  des  III.  Schuts 
und  bewaf&ieteti  Beystand  erlahgt  ^).    Im  Früh- 

j.Cv  ra^^.  ling  des  folgenden  Jahres  ward  in  Göln  Hoftag 
gehalten ,  der  Krieg  wider  Ungarn  beschlossen^ 
"  der  Heerbann  angeordnet.  Inzwisch^i  aber 
war  Samuel  mit  zwey  Heeren  bereits  in  Oester- 
reich  eingedrungen ,  der  Stadt  Tuln  Meiste*" 
geworden,  und  bis  an  den  Fluss  T rasen  vor- 
gerückt. Dort  verlor  er  die  Schlacht  gegen  den 
Markgrafen  •>  Km  dtittes  Ungrisches  Heer, 
welches  auf  sein  Geheiss  in  Steyermark  einge- 
fallen war,  schlug  Markgraf  Gottfried  bey 
Pettau  % 

J.  C.  fojf'S.  Im  Herbste  des  folgenden  Jahres  zog  Kai- 
set Heinrich  selbst  zu  Felde.  Heimburg 
und  Presburg,  obgleich  wohl  besetzt  und 
tapfer  vertheidigt ,  mussten  endlich  der  Belage- 


0)  Wion  Vit.  S.  Gerardi  cap.  Xyfll.  ap.  Katona  Hift. 
Regv  T.  I.  p%  621«  und  TuTOtz  1.  c.  b}  Otto  Frising* 
L.  yr.  c.  32.  ap.  UrstUium  T.  I.  c)  Hermann.  Contract. 
ad  ann.  1042.  ap.  Canis,  Maria n.  Scocui  ad  eimJ.  aun. 
fli)  Cmllet  Annal.  Atutr«  T.  I.  p.  533. 
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rer  Uebermacht  sich  ergeben.  Der  Sieger  dran^ 
bis  an  den  Granfluss  vorj^  nachdem  er  SamueTs 
Mannschaft  zwey  Mal  im  offenen  Felde  ge- 
schlagen hatte.  Nun  baten  die  Ungern  um 
Frieden,  zu  jeder  andern  Bedingung,  nur  nicht 
zu  Peter 's  Wiedereinsetzung  sich  bereit  erklä« 
rend.  Der  Kaiser  gab  ihnen  Gehör  und  forderte 
nichts  weiter,  als  Samuel's  Entsetzung  und 
Erhebung  eines  Andern  aus  Stephan's  Ver* 
wandtschaft  *). 

.  Allein  unmöglich  war  es  ihnen ,  gegen  Sa- 
muel's noch  zu  mächtigen  Anhang  des  Kaisers 
Willen  zu  vollziehen,  und  der  von  seinem' 
Volke  allgemein  verschmähete  Peter  liess 
nicht  ab,  seinen  Beschützer  zur  Fortsetzung 
des  Krieges  anzureitzen.  Seine  eidliche  Ver- 
heissung,  das  Ungrische  Reich  der  Oberherr- 
lichkeit des  Kaisers  zu  unterwerfen ,  hatte  bey 
diesem,  da  er  der  Ungrischen  Grundverfassung 
unkundig  war,  starkes  Gewicht.  Heinrich 
unternahm  den  Feldzug;  doch  ehe  es  noch  zum  J.G.fo4S» 
Schlagen  kam,  machte  er  Frieden  mit  Samuel, 
dem  es  gelang  ihn  durch  ansehnliche  Geschen- 
ke ,  dann  auch  durch  das  Versprechen  der  Frey- 
lassung  aller  Deutschen  Gefangenen,  und  förm- 
liche Abtretung  alles  Landes,  welches  am  lin- 
ken Uf0  der  Leitha  zu  Ungarn  gehöret  hatte, 
zu  besänftigen  *")•  .  ' 


0)  Hermann,    Contraet.  td  ann.  io43*  ap*,  CanMiojfi« 
i)  Hermann.  Contract«  ad  ana.  1045*  *?•  C^nU* 
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Kein  2  weck  widrigeres  Mi  ttel  hätte  Samuel 
zu  seiiier  Behauptung  wählen  können ;  die  laut 
ausgebröchene  Unzufriedenheit  der  Ungern  mit 
dem  Friedensschlüsse,  besonders  mit  der  Abtre- 
tung des  Landes  an  der  Leitha,  ,  machte  ihn 
zaghaft  und  unentschlossen.  Er  wagte  es  nichts 
äik  Besatzung  aus  den  abzugebenden  Gränzplät- 
zen  herauszuziehen ;  auch  die  Auslieferuug  der 
Gefangetieti  ötand  nicht  ganz  in  seiiier  Macht» 
und  doch  waren  dafür  die  Söhne  einiger  Mag* 
häten  als  Geissein  in  des  Kaisers  Gewalt.  Die 
Väter,  für  da^  Schicksal  der  Ihrigen  besorgt^ 
sandten  Abgeordnete  an  Heinrich,  klagten 
Samueln  der  Treulosigkeit,  der  Tyranncy, 
des  Betruges  an  und  flehten  um  Beystand  zur 
Zerbrechung  des  Joches,  das  ihnen  verhasster 
war  als  das  vorige.  Damals  wüthete  Pest  und 
Hungersnoth  in  Deutschland;  es  hielt  schwer, 
des  Kaisers  Heermacht  zu  verpflegen,  dennoch 
führte  Heinrich,  auf  höhere  Macht  vertrauend, 
eine  nicht  sehr  zahlreiche,  aber  auserlesene 
Mannschaft  nach  Ungarn.  Den  AngriiEF  vor- 
aussehend, stand  Samuel  mit  weit  überlege- 
ner Macht  an  Zahl  jenseit  der  Raab.  Sein  Heer 
überschauend,  schmeichelte  er  sich  mit  gewis- 
sem Siege  über  den  schwächern  Feind.  Betliört 
von  dem  Wahne,  ihn  gänzlich  aufittrcibien, 
lässt  er  ihn  ungehindert  über  dien  Strom  setzen 
r.c./o4>^  und  das  Treff^en  ordnen.  Das  Gefecht  beginnt, 
o.JuhiM.  mit  höchster  Anstrengung  von  Deutscher,  mit 
stolzer  Verachtung  und  spielendem  Uebermuth 


i 


Ton  Samuel 's  Seite.   Doch  als  er  seine  Treue- 
sten fallen  sieht,,   geräth  er  in  Wuth  uiid  bricht 
stürmend    in   die  Reihen   der  Deutschen  ein. 
Sein  Ernst  kommt  jetzt  zu  spät;   mitten  im  hit- 
zigsten Kampfe  lassen  die  Ungern  sein  Panier 
sinken  und  fliehen  aus  dem  Streit.     Nichts  hält 
sie  zurück.     Was  ihm  noch  treu  bleibt ,  wird 
hingestreckt.     Alles  ist  verloren,  er?  selbst  will 
durch  die  Flucht  dem  Tode  entrinnen,  vergeh- 
lieh ,    Ungern ,    die  er  beleidiget  hatte ,    jagen 
ihm  nach,    bemächtigen  sich  seiner  imd  voll- 
ziehen an  ihm  Bischof  Gerard's  Weissagung. 
In  die  Saarer  Abtey  brachten  sie  ihn  zu  Grabe  *). 
Seine  Abkömmlinge  waren  glücklicher  als  er ; 
noch  sind*  angesehene  und  verdienstvolle  Ge- 
schlechter in  Ungarn,  die  ihn  ihren  Stammvater 
nennen  ''). 

Kaiser  Heinrich  MoUigte  nicht  eher  in  Peter 
den  Frieden,,  als  bis  Peter  wieder  eingesetzt  *•  ^^* 
war.  Nothgedrungen  unterwarfen  sich  die 
meisten  Magnaten  dem  kaiserlichen  Willen; 
allein  Zwang  ist  nimmer  fähig  Vertrauen  oder 
Liebe  zu  erwecken,  und  Peter  that  von  Allem, 
was  auch  nur  den  Hass  oder  die  Verachtung 
hätte  vermindern  können,  das  Gegentheil.  Seine 
Weise  das  Reich  zu  verw^Jten,  blieb  4i^selbe» 


r 


•«•» 


a)  Hcruianiiii  CoBtfaot.  ad  aniv  i»44.ap.  Af/of.  T..I. 
HepidsHus,  irrig  ad  ann.  io49«  ^P*  ^  Chesne.  T.  HI.  H. 
V.  Muglcn  c.  XXIV-  b)  Ungr.  Magaz,  T1U.IV.  S.339ff. 
Ableitung  des  Geschlechter  Aba  und  ^inisev  daraus  «unpiun-i 
genexi  Faxuilieu. 
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und  in  der  Absicht ,    die  Ungern  in  der  Furcht 

"^or  der  ihn  schüuetiden  Macht  des  Kaisers  zu 

erhalten ,    rief  er  diesen  noch  ein  Mal  in'  das 

/.c./o^.Land.      Heinrich    folgte    seiner    Einladung 

j  unter  bösen  Vorzeichen.     Am  nördlichen  Ufer 

j  der  I)onau,     der   Oesterreichischeu  Stadt  Ips 

i  9chräge  gegen  über,  steht  das  Schloss  Posen- 

I  bürg;    dort   empfing  und  bewirthete  Rich- 

I  lind'Sy    des   Grafen   von    Ebersberg,    Witwe 

'    den   Kaiser  mit  seinem  Gefolge.       Unter  dem 

Mahle  fiel  des  Saales  Boden  ein,  und  die  ganze 

/  Gesellschaft  stürzte  in  das  darunter  angebrachte 

Badehaus  hinab.     Der  Kaiser  ward  nur  an  dem 

Arme  verwundet;  die  Gräfin,  der  Würzburger 

BischofBruno  und  der  Ebersberger  Abt  Alt- 

mann   mussten    an    erlittenen    Quetschungen 

sterben  •). 

Von  dem  Könige  der  Ungern  wurde  Hein- 
rich mit  auffallenden  Aeusserungen  der  Ehr- 
furcht und  Unterwürfigkeit  empfangen.  Am 
Pfingstfeste  führte  ihn  Peter  in  die  Versamm- 
lung der  ihm  ergebenen  Magnaten  und  erklärte 
dort  feyerlich :  dass  er  ihm  das  Reich  zu  ver- 
danken habe ,  es  von  ihm  zu  Lehen  empfangen 
wolle,  und  ihm  dafür  unverletzliche  Treue  und 
Ergebenheit  gelobe.  Denselben  Huldigungseid 
leisteten  dem  Kaiser  und  seinen  Nachfolgern 
auch  die  anwesenden  Magnaten ,    ihrer  ui\wür- 


c)  Hermanui  Gontract.  ad  auB.  1045.    Adelzrei 
tcr  P.  I.  I.  7. 
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dig  und  völlig  widerrechtlich:  njid  um  die 
Anerkennung  der  kajlserlichen  Oberlehnsherr- 
lichkeit  durch  ein  besonderes  Zeichen  zu  bestä- 
tigen, überreichte  ihm  Peter  aus  der  Schatz** 
Kammer  eine  Krone  und  vergoldete  l^anze,  wel- 
che Heinrich  hernach,  als  D^nkopfer  für 
seine  Errettung  aus  der  Gefahr  zu  Fösehburg, 
dem  heiligen  Petrus  nach  Rpm  übersandte  *). 


:  a)  Hermann.  Contxaot.  ad  aan:  1045.  ap».  ranuwii^ 
Sigebertus  Gemblac.  ad  aiu].'io43.  Marian.  Scotus 
ad  ann.  1045.  Axnulph.  Mediolan.  ap.  Murator*  T*  IV« 
Wippo  Tit.  Chunrad.  H.  ▼.  MugUn.  Cap.  XXV.  Wenp 
nach  diesen  einitimniigen  Zeugnisten  Pray,  Cornides» 
Kollar  und  Benczur  behau{»tcn  wollen,  daM  diele  Hingen 
bung  des  Reiches  an  den  Kaiter  und  die  Ht4digang  der  Mag- 
naten, nicht  geschehen  sey ,  I.  weil  die  vaterliindischen  Chro.« 
nographen,  das  ist,  Keza  nnd  Turocs,  davon  ichweigen;^ 
li.  weil  die  ganze  Handlung  nuU  und  iiichtig  gewesen  wSre;  HI» 
-weU  sie  in  d(^  Versammlung  aller  Stande  durch  Stimmenein« 
Iiiilligkeit  und  mit  Einwilligung  der  Cognaten,  A^dl'eas  und^ 
Bela,  hätte  geschehen  müssen :  so  können  sie  keinem  Geschichc- 
fbrscher  genügen.  Als  Geschichtschreiber  mnssten  sie  sich  le- 
diglich an  die  Frage  halten,  was  geschehen  sey;  und  gleich- 
wie aus  dem,  was  geschehen  ist,  noch  nicht  folgt »  dass  es 
rechtmässig  getdiehen  sey,  und  daraus  ein  Recht  entstehe; 
ebei^  so  wenig  diirften  die  genannten  Gelehrten  aus  der  Rechts- 
w^idrigkeit  der  Tbatsache  folgerq,  d^ss  sie  gar  nicht  ges<^ehen 
tey.  Uebrigens  y^as  immer  auch  Peter  und  die  ihm.  ergeben 
nen  Magnaten  dem  Kaiser  y^rsprophen  und  gelobet  liaben 
mochte]^.,  eine  Unterwerfung  des  Ungrischen  Reiches  unter 
das  Deutsche  konnte  ihr  Act  nicht  begründen  i;^  und  ohne  das 
Factum  selbst  zu  leugnen«  ist  es  in  jeder  Rücklicht  hinläng- 
lich entkräftet  11^  w;ena  angenommeii  wird,  wa^  hOclist  wahr- 
scheinlich ist,  dass  der  Versammlung  nut  Peter*s  Anbftnger, 
die  wenigsten  Magnaten^  keine  Bischöfe  und  Aebte,  ^yg«*^ 
wohnt  haben« 
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Den  sclilecht  berechneten  Schritt  des  Kör 
nigs  schilderte  das  sciinell  verbreitete  Gerüciit 
im  ganzen  Lande  als  den  schändlichsten  Verrath 
des  Vaterlandes.  Peter'§  beherzte  Feinde,  die 
sowohl,  welche  der  Kirche  angehörten ,  als 
auch  jene ,  welche  im  Verborgenen  für  Wieder- 
•herstellung  des  Heidenthumes  arbeiteten  ,  ver- 
sammelten sich  zu  Gsanad^  und  beschlossen 
Pcter's  Absetzung.  Es  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  Gcrard,  Bischof  der  Stadt  und  des 
Reiches  ehrwürdigster  Prälat ,  in  der  Versamm- 
lung gegenwärtig  gewesen  sey,  und  dem  Be- 
schlüsse, seine  verderblichen  Folgen  deutlich 
.voraussehend,  sich  widersetzt  habe;  allein  die 
-erbitterten,  von  den  sträflichsten  Absichten  ge- 
leiteten Gemütber  waren  der  Stimme  der  Weis-, 
heit  und'  den  Weissagungen  des  Heiligen  ver- 
schlossen. Eiligstwurde  An  dre  as  ausRussLind 
zurückberufen,  und  zur  Wiederherstellung,  so- 
wohl der  alten  Rechte  des  Arpadischen  Stam-« 
nies ,  als  der  Freyheit  und  Unabhängigheit 
Ungam's,  aufgefordert.  Auf  der  Burg  A  b  a  -^ 
Ujvar  w^urde  er  von  dem  grössten  und 
/^C.  io46*.  schlechtesten  Tijcile  der  Verbündeten  erwartet. 
Als  er  ankam,  forderten  sie  im  Namen  des  gan- 
zen Ungrischen  Volkes  die  feyerliche  Zusiche- 
rung der  Freyheit,  nach  den  heidnischen  Sitten 
ihrer  Väter  zu  leben;  denn  nur  unter  dieser  Be- 
dingung erklärten  sie  sich  bereit,  ihm  als^  Kö- 
nige zu  huldigen,  und  wider  Peter  für  ihn 
zu  kämpfen.     Andreas,    an  der  augenblick- 


liehen  Heilimg  ihres  gottlosen  Wahnsinne» 
verzweifelnd,  und  auf  günstigere  Zeiten  ziu: 
Bezwingung  desselben  hoflend,  bewilligte,  wa$ 
sie  verlangten. 

Sogleich  ward  der  Aufruhr  öffentlich  aus- 
gerufen. An  Peter  wurden  drey  Herolde  ab- 
gesandt, ihm  zu  verkündigen,  dass  nach  den 
Willen  der  Götter  und  auf  Befehl  des  Fürsten 
Andreas,  die  Bischöfe  mit  der  ganzen  Cleri- 
sey  geiödtet,  Kirchen  und  Altäre  niedergeris- 
sen,  das  Heidenthum  wieder  hergestellt,  Pe- 
ter mit  seinen  Deutschen  und  Italiem  vertilgt 
werden  soUten.  Zu  spät  dachte  diess  Mal  der 
Unglückliche  an  seihe  Flucht.  Alle  Auswege 
waren  ihm  verschlossen;  nach  tapferm,  doch 
vergeblichen  Widerstände  musste  er  der  Ueber- 
macht  unterliegen.  Er  ward  gefangen  genom- 
men, geblendet  und  eingeschlossen  zu  Stuhl- 
weissenburg,  wo  Gram  und  Schmerz  ihn 
tödteten  *).  So  rächte  die  Nemesis  das  Verbre- 
chen an  ihm,  welches  seine  Mutter  für  ihn  an 
Basil  begangen  hatte. 

Zu  spät  bereuete  auch  Andreas  jetzt  sei- Andreas?, 
ne  sträfliche  Nachgiebigkeit  aus  feiger  Staats- 
klugheit.      Auf  sein  fürstliches  Wort  sich  beru- 
fend,   zogen  zalüreiche  Rotten  Mörder,    Kir- 


a)  Hermann.  Contract.  ad  ann.  1046.  Haselbach 
ap.  Pcz.  Script.  Austriac.  p.  700.  Wion  vir.  S.  Gerardi.  ap. 
Katona  BißU  Reg«  T*  !•  f»  685  *^^y  .H.T.  MagUn  c*  XXV. 
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chenräuber  und  Mordbrenner  unaufhaltsam  in 
dem  Landeherum;   jedem  Widerstände  wurde 
Trotz  geboten  9    kein  Ansehen  geachtet«    auf 
keine  Drohung'gehört,   keine  Riohtergewalt  ge- 
fürchtet.     Unter    diesen  Stürmen    des  heidni- 
schen Fanatismus   erlangte   auch  Ger^rd   auf 
seiner  Reise  zu  dem  Könige  die  Märtererkrone, 
indem  ihn  Vatha»  der  Rasenden  Haupt^mfüh- 
rer,  bey  Alt -Ofen  mit  Steinen  verfolgen,  fan- 
gen,   von  einem   steilen  Felsen  hinabstürzen 
und  mit  einer  Lanze  durchbohren  Hess*),   f^ben 
so  gewaltsam  wurden  die  Bischöfe  Buld  und 
Vestritz  getödtet.      Den  Bischof  Benedi<;t 
rettete  Andreas  aus.  den  Klauen  der  Mörder; 
dieser  verrichtete  bald  darauf  an  ihm  die  Kro- 
V.  C.<o^7«inmg   7.11   Stuhl  weissen  b.urg.        Sie  war    nicht 
sehr  feyerlich,    denn  nur  noch  zwey  Bischöfe 
waren    im    ganzen    Reiche    übrig    geblieben. 
Schwer  fühlte  da  Andreas  die  Last  aufgehäuf- 
ter Blutschuld;  und  gern  hätte  er  nach  mancher 
Fürsten  Weise  dem   Verhängnisse,     dem  Un- 
glücke, oder  dem  Zeitgeiste  zugerechnet,  was 
lediglich    seiner   Schlaffheit    und    Geistesohn- 
9iacht  Folge  war;    allein  schon  der  Umstand, 
4ass  die  Verfechter  des  Heidentliumes  ihn  jetzt 
ruhig  in    Gottes  Tempel   und  von    Priestern 
hatten  salben  lassen,  und  mehr  noch  der  Erfolg 
seiner  nachmaligen  Verfügungen,  vertrieb  ihn 


a)  Wion  yit.  5.  Genirdi*  «p.lS^/oiia  Hilf.  Reg.  T.  11.  p. 
15  «eq.    Turot2   P«  11.   c  4s.    H.  r.  Muglen  L  c 
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mis  jenem  Schlupfwinkel  hoher  Sünder  un^ 
drängte  ihn  zur  Einsicht,  wie  leieht  es  ihm 
schon  früher  gewesen  wäre,  durch  Muth  und 
Entschlossenheit  die  Volkswuth  zu  bezwingen.  ' 
Seine  erste  Machtäusserung  war  das  To-  ^ 
desurtheil  über  diejenigen,  welche  den  gefan« 
genen  Peter  geblendet  hatten.  Darauf  folgte 
die  Verfügung,  dass  bey  Todesstrafe  keine  heid- 
nischen Gebräuche  mehr  ausgeübt,  alle  Spuren 
des  Ileidenthumes  ausgerottet,  zerstörte  Kirchen 
wieder  aufgebauet,  das  Chri&tenthum  und  die 
Gesetze  des  Königs  Stephan  in  voller  Kraft 
hergestellt  werden  sollten.  Bald  erschrack  er 
selbst  vor  der  grossen  Anzahl  der  Guten ,  wel- 
che zu  den  Waffen  griffen ,  um  seinem  Gesetze 
Gehorsam,  und  der  alten  Ordnung  der  Dinge 
den  Sieg  zu  verschaffen  ■). 

Charakterschwäche  hatte  ihn  früher  muth- 
los,  hernach,  das  böse  Gewissen  auf  einige  Au- 
genblicke kühif  imd  unternehmend  gemacht^ 
jetzt  stürzte  ihn  die  Scham  in  äusserste  Verzagt- 
heit, in  der  er  nichts  gewissers  erwartete,  als 
dass  Kaiser  Heinrich  ihn  ehestens  überfallen 
xmd  den  an  König  Peter  verübten  Frevel  an 
ihm  rächen  würde.  Um  sich  von  dieser  Angst 
zu  befreyen,  eilte  er,  den  Kaiser  durch  eine 
Gesandtschaft  zu  besänftigen.  Von  allem,  was 
geschehen  war ,  schob  er  die  Schuld  auf  einige 


a>  Turot^  L  c  Wian  vit.  $•  Genurd«  ap.  Matona  1.  c. 
p.  s6. 
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Rebellen,  welche  die. gerechte  Strafe  bereits 
empfangen  liäiten.  Dabey  erbot  er  sich  zur 
Auslieferting  derer,  welche  sich  noch  finden 
würden,  auch  Lehenspflicht  wollte  er  leisten, 
die  Kaiserliche  Oberherrlichkeit  anerkennen, 
jährlichen  Tribut  bezahlen ;  nur  sollte  ihm  der 
Kaiser  des  Reiches  ruhigen  Besitz  zusichern« 
Allein  Heinrich  errieth  des  Andreas  Be- 
stürzung und  wies  seine  Anträge  zurück  mit 
der  Drohung,  dass  er  zu  rechter  Zeit  als  Rächer 
seines  Schutzgenossen  und  Lehenmannes  er- 
sdieinen  würde  •). 

In  dieser  bedenklichen  Lage,  hülflos  in 
sich  selbst,  und  zu  unerfahren ,  um  die  aus* 
ser  ihm  vorhandenen  Kräfte  zu  Einem  Ziele  zu 
vereinigen,  hatte  er  doch  die  Klugheit,  sich  in 
die  Arme  eines  andern  zu  werfen.  Seines  kraft- 
vollen, tapfem  Bruders  Bela  gedenkend,  lud 
er  ihn  ein  zur  Rückkelir  in  das  Vaterland,  das 
seines  Beystandes  so  sehr  bedill'fte.  „Wir  wa- 
ren einst, "  so  schrieb  er  an  ilm ,  „  Gefiihrten  in 
Nolh  und  Mühseliiikciten ;  lass  uns  nun  auch 
des  Glückes  Freuden  und  des  Thrones  Glanz 
miteinander  tlieilen.  Ausser  dir  Habe  ich  weder 
Erben  noch  Bruder;  dusollst  mein  Erbe,  mein 
Nachfolger  in  der  Herrscliaft  seyn  **). "  An- 
dreas hatte  bis  jetzt  von  seiner  Gemahlin  A  n  a- 
s  tasia  nur. eine  Tochter;  imd  dadurch  den  cr- 


a)  Hermann.  Contract.  ad  ann,  1047.    <P-  Cänisium. 
b)  Turotz  1.  c. 
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aten  Punct   des   Magyarischen  Gründvertraged    ' 
nur  die  Etbfolge  im  Allgcineinen ,    nicht  auch 
die  Ordnung  derselben  staatsrechtlich  bestimmt 
war,  lionnte  er  seinem  Bruder  das  Reich  gültig 
versprechen. 

Bcla  hielt  den  Ruf  der  Angst  und  Notli -^.C'^p^. 
für  Einladung  der  Liebe,  und  eilte  freudig  mit 
den  Seinigen  in  die  Arme  des  Bruders  und  in 
den  S<5hooss  des  Vaterlandes.  Die  Frende  übet 
die  an  ihm  erlangte  Stütze  seiner  Herrschaft 
verleitete  den  König  zu  dem ,  in  seinen  Folgen 
höchst  verderblichen  Schritt,  das  Reich  zu  thei- 
len  und  seinen  Bruder  über  ein  Drittel  desselben 
mit  unumschränkter  Gewalt  und  Einräumung 
des  Münzregals  in  seinem  Gebiete  als  Herzog 
einzusetzen  ■)•  Dadurch  entfernte  er  den  treuen 
Beystand,  den  heilsamen  Rathgeber  Von  seiner 
Seite,  machte  ihn  von  sich  unabhängig,  legtd' 
zu  unzählifiten  Ränken  der  Eifersucht  zwischen 
beyden  Höfen,  und  zu  lange  fortdauernder 
Zwietracht  in  der  königlichen  Familie,  den 
Grund.  Das  Beyspiel,  welches  er  in  dieser 
Theilung  aufgestellt  hatte,  ward  seinen  Nach- 
folgern gleichsam  gesetzliche  Richtschnur;  denn 
aus  keiner  Verwirrung  winden  sich  Regenten 
schwerer  heraus,  als  welche  sie  selbst,  oder 
ihre  Vorfahren  durch  Theilung  der  Herrschaft 
in  die  Hof-  utid  Staatsverwaltung  gebracht  ha- 


a)  Cornidet  Geiiealog.  Beg.  Htn^g.  p.  91.    Kerche- 
lieh  de  regnis  Dalmat«  etc.  nocitiae  praeliiniu.   p.  101. 
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ben.  Die  Souverainität  darf  weder  durch  Fa- 
milienliebe  sich  beschränken  lassen ,  noch  ihre 
Einheit  vervielfältigen  wollen. 

In  jenen  Zeiten  zogen  auch  Deutsche  Bi^ 
schöfe  mit  ihren  Dienstmannen  bisweilen  auf 
Raubzüge  aus;    so  jetzt  der  Regensburger  Bi- 

X.foSm.  schof  G  e  b  h ar  d,  welcher  dieUngrischen Granz<)> 
örtei'  überfiel  ulnd  Beute  wegführte  ■)*  Das  lies« 
sen  die  Ungern  nicht  ungerächet ,  sie  drangen 
in  das  Gebiet  an  der  Leiiha  ein ,  welches  Mark« 
graf  Adalbert  in  Besitz  genommen  hatte ^ 
und  verheerten  Ostbayern  bis  an  den  Calenberg 
mit  Feuer  und  Schwert.  Nun  hielt  Heinrich 
einen  Reichstag  zu  Nürnberg;  da  ward  be« 
schlössen  9  die  vor  acht  Jahren  beschädigte 
Stadt  Heimburg  wieder  in  wehrhaften  Stand  zu 
setzen.  Den  Auftrag  zur  Vollziehung  erhielt 
Gebhard,  der  nahm  Heiniburg  im  ersten  An* 
falle  weg,  der  Bayern  Herzog  Conrad  mit 
Markgrafen  Adalbert  schützte  den  Bau  und 
schlug  die  Ungern,  die  ihn  hindern  wollten, 
zurück. 

ö.  ßt)5i.  Im  folgenden  Jahre  zog  der  Kaiser  mit  an- 

sehnlicher Macht  durch  Steyer- Mark  nach  Un- 
garn; Bei  a  an  die  Spitze  der  Ungrischen Mann- 
schaft gesetzt,  bewirkte,  dass  er  mit  jedem 
Schritte  vorwärts  gegen  die  Raab  mit  unsägli- 
chen Schwierigkeiten  kämpfen ,  imd  ohne  dass 


«)   Hermann.    Contract.   ad  ann.    1050.    ap«   Card-^ 
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er  die  Ungern  äu  einer  Schlacht  zwingen  konnte, 
von  Mangel  an  Lebensmitteln  gedrückt ,  sich 
wieder  zurückziehen  musste.  Andreas  und 
Markgraf  Adalbert  bezeigten  sich beyde  zum 
Frieden  geneigt^  aber  die  Unterhandlungen  * 
müssten  abgebrochen  wetden,  weil  der  scldechte 
Ausgang  des  ersten  Feldzuges  den  Kaiser  zu  ei-i* 
nem  zweyten  reizte. 

Jetzt  that  er  den  Einfall  durch  Öesterreich  /.c.  #«5j?.. 
längs  der  Donau.  '  In  seinem  Gefolge  waren 
Bruno,  ehemals  Bischbf  von  Toul,  jetzt  Papst 
unt6r  dem  Namen  Leo  IX. ,  und  Hugo,  Abt 
Von  Clügny,  beyde  im  Leben  geistreiche,  eih- 
sichtsvoUe»  techtschaffehe  Mänher;  nach  dem 
Tode  Heilige.  Heinrich,  lagerte  sich  vor 
Presburg  und  Unternahm  die  Belagerung  dieses 
festen  Platzes  mit  möglichste^:  Anstrengung. 
Allein  die  Burg  wurde  Isb  kUn^tknässig  und  ta^ 
pfer  vertheidigt,  dass  die  Deutschen  sichgenö^  * 
thiget  sahen  9  die  B^elagerung  aufzuheben  und 
nur  daran  ±\i  denken,  wie  sie  den  erlittenen 
Verlust  an  Mannschaft  und  Kriegsbedürfnis* 
sen  durch  gute.  Friedensbedingungen  ersetzen 
könnten  *).  H  e  i  n  r  i  c  h '  s  iForderungcn  waren 
zu  hoch  gespannt ,  und  der  Vortheil,  in  wel* 
chem  die  Ungern  sich  befanden,  machte  sie 
auch  billigem  abgeneigt.       Andreas  verwei* 


a)  Hermann.  Contract.  ad  amu  105s.    HildiBric. 
Mutii  Ckron.  Germ.  L.  XIY.  ap.  JPistor.  T.JL  Sigebert» 

Gexnblac*  ad  ann.  jo^a. 
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gerte  geradezu  die  Anerkennung  irgend  einet 
TiehcnspIIicht  und  auch  die  LeisUing  eines  jähr- 
lichen Tributes,  zu  welcher  er  sich  vor  Anfang 
der  Belagerung ,  durcli  des  Papstes  und  de«  Ab- 
tes Vermittelung,  entschlossen  hatte.  Leo  bat> 
ermahnte,  drohete"};  Hugo  unterhandelte  mit 
Geistes  Macht  und  Beredsamkeit  ^);  doch  der 
harte  Sinn  der  Fürsten  war  nicht  zu  wenden* 
Endlich  mochte  es  wohl  beyden  heiligen  Män- 
nern geliuigen  seyn,  den  König  der  Ungern  zu 
einiger  Nachgiebigheit  zu  bewegen;  denn  auf 
j. C  f <\5J.  dem  Reichst. lire  zu  Tribur  bestätigte  dieser 
durch  rngrische  Gesandte  die  Abtretung  des 
Landes  aui  linken  Leithaufer,  welche  von  den 
Königen  Samuel  und  Peter  geschehen  war  *). 
Der  Friede  \i^rde  geschlossen ;  aber  die,  durch 
keinen  gültigen  Rechts titel  erlangte  Oberherr- 
lichkeit des  Jiaiscrs  über  Uniiarn  war  für  im- 
incr  .'nifi-cljobcii  '). 

Seit  zwey  Jaliren  war  Andreas  Vater 
eines  Soiiue.s ,  und  von  aer  Z^ii  an  trübte  sei- 
ne Fr^Mnle  Aii^>l    liber  die    seinem  Bruder  ver- 


o)  Wibcrms  \i:..  S.  I.ronls.  T..  IL  c.  /,.  Acta  e.^.  Apul. 
T.  ir.  p.  e?6r.  /,)  II  liilfl.  .;!■!.  C(  :j  ..ni.'i  iM-ns.  vit.  S.  Hugo, 
nis  r.  II.  iiitfv  (>;(va  UHiid-ü.  i'.;,;9  ,-^,x.  fol.  t)  „U 
(fiam  h'j^iili  Au,lr,c:.'  r-,^:,  /../ .,-.  ,<././.7/  j„o  J  (  rr  jK.ufi.^u.- ,  cum 
■s-^/r,a^./,:f.-  Il.irpo.irti,...  /;/,.. V. -.;..,  i. '...:..:.., Uli:  j>-'U,ran?  ,  .^//<;..;-J 
;vo. •,..<•/,/.■  p.irir.>:,  rt  .;,/  t  ..;■:■/•/.;;  a  ,.,n,!..s,  j.nu't.r  J/nInur, 
su.'s  nur,).:  prouiftrr.rl  ,  hiihrrar--  ,,/  .s-  m  ,  -pL-irum ,  Ji.L  acta. 
s/u-^u/.Ji.s,  r.,.-.  /..-'S,/-  JI<rin.jiMi.  C.Mifiatt.  avl  anu.  i^^l- 
Aber  die  He.ilol^^e  ist  von  Kei:  .  n.  Kni.ir  «;e{ov.l.Ti  .  v»^n  l  m- 
pcrii  nie  gel.  istrt  vroi.l.ii.  ./)  ,,  i;r.ni..n;i  i .spiiMici  Sulj.ciio- 
nein  it^ni  lliui-.iid  j..  lui.iii.  -      \\  ,  1  ,  r  t.  vir.  S.  1  .,  ,mi.  1.  .. 
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heissene Erbfolge.  Er  quälte  sich  unnütz,  al- 
lein es  ist  nichts  seltenes,  dass  Fürsten,  ihrer 
eigenen  wahren  Hechte  unkundig,  sie  durch 
unkluge  Massregeln  selbst  verletzen.  Um  sei- 
nem Sohne  Salomonan  dem  Kaiser  der  Deut^ 
sehen  eine  mächtige  Stütze  zu  bereiten ,  ver- 
lobte er  ihn,  obgleich  noch  Kind ,  mit  Hein- 
rich des  ni.  Tochter,  die  gleichfalls  Kind 
War.  Diess  wäre  genug  geweseri,  die  weitern 
Sorgen  hätte  er  klüglich  seinen  Bischöfen  übqpr- 
lassen  können^. die,  jetzt  schoh  grösstehtheUs 
gebome  Ungern,  wenigstens  Maurus,  Bisehof 
von  Fünfkircheti ,  den  Sinn  des  Magyarischen 
Grundvertrages  recht  gut  begriffen,  imd  aus 
dem  canonischen  Rechte  wohl  wussten,"  was 
in  der  Erbfolge  Rechtens  war;  allein  er  Wollte 
gründlich  für  seinen  Erben  sorgen^  und  verrieth 
eben  dadurch,  dass  er  selbst  an  dessen  ange- 
bomem  Rechte  zweifelte. 

AlsSalomon  sein  siebentes  Jahr  begon- 
nen hatte,  versammelte  Andreas  die  Stände  i.Cfoij. 
zu  Stuhlweissenburg  und  verlangte,  dass  sie 
dem  Knaben  als  seifiem  Mitregenten  huldigen 
und  durch  feyerliche  Krönung  desselben  ihm 
die  Thronfolge  versichern  möchten.  Dabey 
versicherte  er,  dass  der  unlängst  verstorben* 
Kaiser  nur  unter  dieser  Bedingung  Salomon's  • 
Verlobung  mit  seiner  Tochter  genehmiget  habe, 
und  die  Wichtigkeit  dieser  innigen  Verbindung 
ihres  künftigen  Regenten  mit  dem  mächtigsten 

Monarchen  der  Welti     für  die  Sicherheit  und 

» • 

I.  Theih  fig 
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Wohlfahrt  Ungam*s  von  Allen »  die  das  Vatef '*- 
land  au£richtig  liebte&y  anerkannt  werden 
müsste»  Niemand  widersprach,  und  Herzog 
Bela  sowohl,  ab  seine  Sölme,  Geisa  und 
LadislaW,  erfuhren  sicher  erst  jet^t  diü-ch 
des  Königs  angstliche  Bitte  um  ihre  Einwilli«' 
gung,  dass  auch  diese  dazu  erforderlich  war. 

;  C.  19S9.  I'A  folgenden  Jahre  ward  die  Peyerllchheit 

der  Krönung  mit  grossem  Prunke  b^aligen» 
doch  mochte  es  unter  den  Anwesenden  ti\c\it 
gefehk  haben  an  beherztoi  Männern,  Welche 
diese  Handlung ^  an  einem  nichts  versprechen* 
den  Knabien  begangen,,  als  Entheiligung  be<* 
tirachteten.  Unter  andern  Umständen  würde 
der  Gesang  des  €hors:  usey  Herr  über  deine 
Brüder  und  deiner  Mutter  Kinder  müssen  dii^ 
zu  Füssen  fallen,'^  kaum  bemerkt  worden  seyn$ 
jetzt  wurde  er  dem  Herzog  Bela  mit  auffallen^ 
den  Deutungen  bemerklich  gemacht  ').  Bela 
hatte  jTreunde,  denn  er  war  Mann  voll  Kraft 
viaA  edeln  Sinnes;  um  Andreas,  wie  immer 
und  überall  um  schwache  Fürsten,  lagerten 
sich  nur  Sciuneichler ,  Häuchler  und  Ränkema- 
cher. Dem  Glänze  des  Krönungstages  folgten 
Erscheinungen  der  Unzufriedenheit,  für  deren 


o}  „&  gtätarb  der  Kunig  Andreas  do  h'ess  er  kamen  jseüt 
Bun  Salomon  und  eaJbte  ^n  tzu  Kunig%  do  sang  man  zu  laiein: 
Dueoii  sem  ein  Berr  deiner  Prüder ,  alz  man  pflegt  zu  fingen 
»enn  man  die  J&mig  -kfoni.  Do  hiess  der  lieftzog  Bela  ym  den 
4^esang  auslegen.  Daz  geschah.  Do  beguni  der  Hertzcg'  Beim 
uarmmnire.    Heinrich  yn  Muglen  c.  XXX. 
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TJrheber  der  König  sein^  Bruder  hielt«  Er  , 
liess  ihn  beobachten^  und  bald  fanden  sich  nie- 
dri§;b  Knechte  genug ,  die  sein  Misstrauen  bis 
tvL  dem  Wahne ,  seines  Sohhes  Erbrecht  könnte 
mit  Bei a 's  Leben  nicht  bestehen >  verstärkten. 
Um  sich  und  S  a  1  o  m  o  von  dem  Gefürchteteu 
Äubcfreyen,  fasste  er  auf  der  Biu^  Varkony. 
mit  seinen  dienstfertigen  Höflingen  Veit  und 
Im  ei  einen  Anschlag  zu  seines  Bruders  Ver^* 
derben.  Bela  ward  freundlich  auf  die  Burg /.  C.  r«jr^ 
geladen.  Andreas  erwartete  ihn  düf  einem 
Ruhebette.  Zu  seinen  Füssen  lag  auf  einem 
Teppich  eine  Krone  und  ein  blosses  Schwertw 
Er  wollte  seiniem  Brudeit*  freye  Wahl  zwischen 
beyden  anbieten.  Griff  er  nach  der  Krone ,  so 
sollten  die  Yertrauten  ihn  überfallen  und  er«- 
taiorden.  Nico  laus,  der  Herolde  Vorsteher 
und  Bela's  Verehrer,  hatte  Von  dem  Geheim- 
liisse  der  Bosheit  Kunde ,  Und  als  der  Herzog 
jnun  zum  König«  eingeführt  ^urdey  sagte  elb 
dem  Arglosen  eiligst  in  das  Ohr:  >, Wollt  ihr 
leben,  so  wählet  das  Schwert,"  »Der  König 
empfing  ihn  mit  dem  blendendsten  Scheine  det 
Huld  und  des  Wohlwollens.  „Herzog,"  sprach 
er,  „nicht  Eigenliebe,  sondern  Sorge  für  des 
Reiches  Wohlfahrt  bestimmte  mich^  die  Krone 
jetzt  schoh  meinem  Sohne  au&:useteen.  Vbti 
Rechtswegen  gebührt  nach  meinem  Tode  di« 
Hertschaft  Dir ;  darum  wähle  hier  frey :  willst 
du  das  Reich,  so  nimm  die  Krone j  genüget  dir 
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aber  des  Herzogs  Rang,    so  greif  nach   dem 
Schwerte/' 

Bela  nahm  das  Schwert  und  ging,  um  es 
an  sicherer  Zufluchtsstätte  wider  den  Urheber 
des  Mordanschlages  zu  schärfen  *).  Man  er« 
tieth  seine  rachedrohenden  Entwürfe,  *und  es 
geschahen  wiederholte  Versuche,  ihn  zu  yarder* 
ben;  aber  seine  Klugheit  vereitelte  alle  Nach- 
stellungen seiner  Verfolgen  Glücklich  entkam 
er  mit  Seinen  Söhnen  nach  Polen ,  wo  seit  kur^ 
zem  Bol^slaw,  Casimir's  Sohn,  herrschte, 
und  jetzt  von  Bela  um  Hülfe  angerufen ,  dem 
Hufe  zuQi  Kriege  mit  Freuden  folgte»  « 

J,C^4i£o.  Von  drey  Heeren  unterstützt,  kehrte  der 

Herzog  nach  Ungarn  zurück ,  wo  sich  die  Be« 
wohner  der  nördlichen  Gegenden  sogleich  für 
ihn  erklärten.  Andreas,  von  den  feindlichen 
Vorschritten  seines  Bruders  unterrichtet,  sandte 
seinen  Sohn  und  seine  Schätze  eiligst  nach 
Molk,  unter, des.  Markgrafen  Ern est  Schutz 
und  Schirm.  Von  den  Vormündern  des  sechs- 
jährigen Königs  der  Deutschen,  Heinrich  des 
IV»,  und  voi^ seinem  Eidam  Wratislaw,  der 
Böhmen  Herzog,  verlangte  er  Hülfsvölker; 
denn  nicht  verlassen  wollte  er  sich  auf  die 
Treue  der  Ungern,  die  auch  ihn  gegen  seinen 
und  ihren  rechtmässigen  König  unterstützt 
hatten.      Aus   dem  Deutschen  Reiche  kamen 

/.a/o^/.ihm  Wilhelm,    Markgraf  von    Thüringen, 


•)  Tatotx«  Chtoiu  F.  II«  0.  44« 
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und  EppOi  Bischof  von  Zeit,  mit  dem  Bayer- 
scheu Heerbann  zu  Hülfe.      Den  Böhmischen 
Herzog  hielten   einheimische  Angelegenheiten 
zurück.  Das  Glück  der  ersten  Gefechte,  in  wcl- 
chen  die  Ungern  unterlagen ,  lockte  die  Deut- 
schen mit  Andreas  tiefer  in  das  Land.      Sie 
setzten  über  die  Theiss,  um  Bela'S  Hauptmacht 
anzukeifen.       Da  kam  es  zur  entscheidenden 
Schlacht,   nach  langem  mörderischen  Gefecht^ 
entschied  sich  für  Bela  der  Sieg,   der  grösste 
Theil  der  Deutschen  ward  niedergemacht ,  alle 
Auswege  zur  Flucht  waren  ihnen  von  den  Un- 
gern verschlossen.   Der  Bischof  und  der  tapfere 
Markgraf  wurden   gefangen  genommen;   An- 
dreas mit  seinem  Bruder  fechtend,     stürzte 
vom  Rosse,    und  litt,    auf  den  Leichen  der 
Sieinigen    zertreten,    in    schmerzlichem   Tode 
die  Strafe   des   Unrechts,     womit  er  sich  des 
Thrones  bemächtiget  hatte«      Bela  wurde  auf 
dem  Wahlplatze  zum  Könige  ausgerufen,  und 
er  liess  es  geschehen,  nicht  ahndend,  dass  einst 
auch  an  ihm  die  g^rechtei:^  Urtheile  Gottes  of- 
fenbar werden  sollten  *). 

Seit  Stephans  Tode,  durch  drey  und  zwan-  BeU  {. 
zig  Jahre,    war  Ungarn  ein  Tummelplatz  dea 
Krieges  gegen  Auswärtige  und  des  Kampfes  ge- 
gen Ordnung ,  iflecht  und  Ges^tzlidikeit  im  In- 
nern.     Unter  dem  Geräusche  der  Waffen  \iti<| 


a)  Lambertas  Seh af  f  nabui:^.  ad  am«  J(Q$i*  .apil4 
Pistor.  1*  1.  Notul.  ex  Aloldo  ad  ann.  ^069  tc  io6j^.  9(>  T« 
Magien,  c.  XXX.    Tnrotx  P.  II.  c  44- 
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den  Stürmen  des  Parteygeistcs  ersüclcten  Gq-i 
winnsucht,  Wucher  und  Erpressungen  allen 
Erwerbfleiss,  Handel  und  Wohlstand.  Bela 
-half  dem  erschöpften  Lande  wieder  zu  Kräften, 
indem  er  das  Münjiwesen,  sowohl  seiner  Forn^,^ 
fils  seinem  Gehalte  nach,  in  hessere  Ordnung 
brachte»  für  ^ic^  Erzeugnisse^  der  Cultur  und 
des  Fleisses  im  Verkaufe  Mass,  Gewicht  und 
Preise  festsetzte»  regelmässige  Märkte  einführte, 
v&\d  den  Handel  durcl^  sorgfältige  Aufsicht  lei- 
tete. Viele  drückende  Dienste,  Zölle  und 
Steuern  hob  er  auf»  Y^eil  er  das  Land  reich  ma< 
chen  f  nicht  erschöpfen  wollte^  Edelmuth  und 
Gemeinsinn  war  der  Charakter  jenes  Zeitalter8,i 
derselbe  war  auch  in  allen  Verfügungen  Be-» 
1  a'  s  sichtbar.  Ohne  Lösegeld  liess  er  den  Zeit* 
zer  Bischof  und  Thüringer  Markgrafen  mit  den 
Ihrigen  heimziehen.  Vornehme  und  Mächtige 
beschenkte  er  ohne  ziu  untersuchen,  ob  sie  für 
ihn,  oder  für  Andreas  gefochten  hätten.  Viele 
waren  dem  Salomon  nach Oesterreich gefolgt; 
ihre  hinterlas^enen  Frauen  und  Kinder,  ihre 
Habseligkeiten  und  Güter,  nahm  er  in  Schutz 
und  stellte  sie^  den  Wiederkehrenden  unverletzt 
zum  friedlichen  Genüsse  zurück  *)• 
/.  C.  ^oCj^p  Nur  Ein  Mal  verleitete  ihn  Edelmuth  und 
Vertrauen  zu  einer  einseitig  klugen  Massr^el, 
fdurch  welche,  der  letzte  zwar,  doch  sehr  ge- 
föhrliche  Kampf  des  Heidenthumes  gegen  das 


o)  H.  V.  Mahlen  a,  XXXI.    Tvrokz  P.  II.  c  4g. 
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Kirchen wesen  veranlasset  wurde.  Bey  der  Aus- 
schreibung eines  Landtages  nach  StuhlweisseA« 
bürg  verordnete  er,  dass  jede  Stadt»  Burg  und 
Dorf  zwej  der  ältesten  upd  einsichtigsten  Ge« 
meindeglieder  daliin  ab3e^den  spll^e.  Das  VolH 
begriff  den  liberalen  Sinn  a^^  ^eherrschecs 
nicht,  und  mo<phte  die  Verfügung,  entweder 
f lir  Erzeugniss  der  Furcht,  oder  für  ICunstgriff 
der  last  gehalten  haben  ;.  ganze  Haufen  l^ühneTf 
unternehmender  Menscl^en  b^gleiteteu  die  Ab- 
geordneten zur  Königsstadt,  Vor  d^  Tho- 
len  derselben  schliigen  sie  ein  Lager  auf,  und 
errichteten  für  ihre  Redner  Bühnen,  um  vou 
allen  Seiten  sie  sehen  und  hören  zu  können« 
Als  die  Berathschlagungen  eröflhet  waren,  er-^ 
^cliienen  die  Gesandten  der  Gemeinden  mit  der 
dreist^  Forderung,  der  König  und  die  Mag- 
naten sollen  vor  allem  Wiederherstellung;  dea 
Götzendienstes  beschliessen  i^  und  sie  ausziehen 
lassen ,  die  Bischöfe  zu  steinigen ,  die  Priester 
todt  zu  schlagen,  die  Zehentner  aufzuhängen« 
4ie  Mönche  zu  erdrosseln,  die  Kirchen  zu 
schleifen  und  die  GJocKen  zu  aser^chm^em«. 
Die  versammelten  Stände  waren  zu  keinem 
Kampfe  gerüstet,  den  Ermahnungen  de?  Kö- 
nigs wu^de  mit  Drohungen  geantwQrtet«  Pia 
Volkshaufen  drangen  in  die  Stadt  und  munter^ 
ten  sich  durch  gräuliche  Lästerungen  des  Chrin 
stenthumes  z^ur  G^w^lttbätigk^it  au^^  Da  yer-^ 
langte  B  e  1  a  in  ruhigster  F^sung  drey  TagQ 
Frist,  und  liess  hoffen ,  diass  die  Entscheidung^ 
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Bach  reiflicher  Ueberlegiing  gefasst,  befriedigend 
ausfallen  dürfte.  Die  Frist  warä  gewähret ;  un-» 
terdessen  zogen  des  Königs  vertraute  Männer  aus, 
um  aus  den  nädisten  Burgen  und  Gespanschaf- 
ten die  Dienstmannen  in  nächtlichen  Stunden 
herbeyzufiihren  und  in  der  Nähe  der  Empörer 
zu  verbergen.  Die  Zeit  des  Aufschubes  war 
verflossen ,  die  Abgeordneten  wiederholen  ihre 
Förderung  mit  grösserm  Ungestüme,  der  Kö- 
nig sucht  durch  sanftes  Zureden  und  emsthaf- 
*^tere  Vorstellungen  sie  zu  belehren;  doch  alles 
ist  vergeblich,  sie  stellen  sich  an,  Gewalt  stt 
brauchen«  Nun  gibt  der  König  das  Zeichen» 
und  plötzlich  sehen  sich  die  Verwegenen  von 
ILriegem  umringet.  Die  Anführer  der  heidni- 
schen Botten ,  die  den  Kampf  für  ihre  Verbin- 
dung wagen 9  werden  niedergemetzelt,  die  Ge- 
fangCnen ,  nach  Stephan*s  Gesetzen,  aus  dem 
Verzeichnisse  der  Freyen  ausgestrichen  und  als 
Knechte  vertheilet ").  Hiermit  hatte  das  äussere 
Heiden thum  in  Ungarn  den  letzten  Schlag  em- 
pfangen; aber  das  innere  der  Gesinnung  blieb 
ungetrofiefi,  und  lebte  fort,  bis  es  in  neuerer 
Zeit  durch  des  Scheinglaubens  Schlaffheit,  oder 
des  Unglaubens  Wahnsinn,  nur  s^ine  Gestalt 
veränderte. 
J.c.toes.  Nachdem  Ruhe  und  Ordnung  im  Lande 
wieder  gesichert  war,  beschloss  Bela,  den 
Markgrafen  von  Oesteu^ich  zur  Auslieferung 


0)  H.  ▼.  Muglen  c.  XXXU.    TarotsLe.  c;  4^ 


4es  zwölfjährigen  Salomon  zu  zwingen,  wfeil 
ihm  f  bekäme  er  den  Knaben  nicht  in  seine  Ge- 
walt ,  Krieg  mit  dem  Deutschen  Könige  unver- 
meidlich schien.  Allein  seine  Zurüstungen 
wurden  unterbrochein.  Wenn  man  von  Gran 
auf  dem  Donaustron^e,  die  Mündung  der  Eypel 
vorbey,  gegen  den  alten  Königssitz  Wischegrad 
fährt,  so  sieht  man  auf  dem  rechten  Ufer,  am 
Abhänge  der  Vefteser  Berge,  in  freundlicher 
Gegend,  bemooste  Huinen  eines  Prachtgebäu- 
des  ;  dort  stand  einst  das  königliche  Allodium 
^Dömös,'wo  Bela  jetzt  die  Ausrüstung  seiner 
Heermacht  abwartete.  Als  er  eines  Tages  da- 
selbst, wie  er  gern  und  häufig  that,  seinem 
Volke  Recht  sprach,  traf  ihn  selbst  das  Ver- 
hängniss  des  ewigen  Rechtes  bey  dem  Einstürze 
des  Hauses ,  unter  dessen  Trümmern  er  sein 
Leben  endigte.  Sein  Leichnam  liegt  in  der 
Benedictiner  Abtey  zu  Szekfzard ,  welche  er  ge- 
stiftet und  dem  Welterlöser  geweihet  hatte,  um 
in  seinem  Gewissen  die  Stimme  des  vergosse- 
nen Bruderblutes  zu  besänftigen  '). 

Ausserordehtliche  und  schreckliche  Ereig- 
nisse, welche  plötzlich  sich  zutragen,  haben 
mächtige  Kraft,  in  unverderbten  Gemiithem 
dem  religiösen  Sinne  hohem  Schwung  zu  ge-r 
ben,  oder  ihn  auf^uschliesßen ;  vielleicht  sind 
sie  auch  darum  von  dem  Weltgeiste  in  den  ge« 

a)  Notul.  ex  Aloldo  ad.  ann. ' «068.  X *  19 b e r t  Schaff- 
nab.  adaan.  lois«  H.  t«  Muglen  c«  XXXU,  Tarotshc. 
e.  4^. 
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wohnlichen  Lauf  der  Dinge  verflochten  wor^ 
den.  Nur  als  Fügung  der  göttlichen  Gerechtig« 
Keit  mochten  Bela'3  Söhne ,  Geisa,  La- 
dislawundLambert,  die  zwey  ersten  noch 
in  Polen  9  der  letzte  schpn  in  Ungarn  geboren» 
das  tragische  ^nde  ihres  Vaters  betrachtet  hal- 
ben, weil  keiner  von  ihnen  zu  bewegen  war» 
dem  Rufe,  der  Magnaten  auf  d^n  Thron  zu  fol- 
gen« Ißmstli^h  bestanden  sie  darauf ,  dass  so- 
wohl an  des  Deutschen  Königs  Hoflager,  als 
an  den  Markgrafen  von  Oesterreich ,  Abgeord- 
nete gesandt  würden,  welche  beyden  Fürsten 
ihre  Verzichtleistung  auf  die  Ungrische  Krone 
versichern,  und  ihre  Bereitwillig|«eit,  des  An* 
drcas  Sohn  als  rechtmässigen  König  anzu- 
erkennen ,  verbürgen  soUten ;  nur  n^üsste  auch 
ilmen  der,  ihrer  Geburt  und  ihren  Verdiensten 
angemessene  Rang  von  Salomon  unverletzt 
erhalten  werden  ')• 

Um  der  Einsetzung  desselben  mehr  Sicher- 
heit und  Glan:^  zu  geben,  beschlossen  die  Deut- 
schen Reichsverweser,  ihren  {(önig  selbst,  der 
das  Jünglingsalter  noch  nicht  erreicht  hatte,  in 
Begleitung  seines  verderbenden  Erziehers ,  des 
bochmüthigen  und  berüchtigten  Brcnier  Erzbi- 
schofs Ad  albert,  mit  dem  noch  jungem  Kö- 
nige der  Ungern  und  einem  ansehnlichen  Heere 
nach  Fannonien  ziehen  zu  lassen.       Das   ge- 


a)  Lambert.  Schatfnaburf;.  ad  ann.  io63*  gluibwüiT* 
diger  alt  Turotz  1.  c.  C.  47.  und  Muglen« 


k 


'  -^    445'  -^ 

9cbah  also:  und  die  Ungern  sahen  in  Stuhl- 
weissenburg,  gewiss^  nicht  qhne  banges  Gc- 
fiihl  f  wie  der  eine  Knabe  von  dem  andern  auf 
Stephan's  Thron  gesetzt  wurde^ 

Mit  Salomon  war  seine  redliche  Mutter  3alo«ion. 
Anastasia»  zugleich  abei:  ^uch  der  boshafte» 
verschmitzite  Graf  Veit,  der  den  l^öniglichen 
Knaben  ganz  beherrscht^,  und  der  nich^  bes- 
sere, nur  klügere  Gr^f  Irnei  zurückgeh ehrt^ 
Willkührlich  missbrauchten  beyde  die  königli- 
che Gewalt  zu  ihren  Zwecken.  Nach  des  An-^ 
dreas  I^eichsth^i^ung,  welche  wahrscheinlich 
nicht  ohne  Bewilligung  der  Stände  geschehe^  < 
war*),  gebiihrte  Sela's  Söhnen  mit  der  hexr 
2oglichen  Macht  de^  dritte  Theil  des  Reiches}, 
diesen  ihnen  einzuräumen ,  pder  sie  im  Besitze 
zu  bestätigen,  war  die  erste  Bedingung,  welche 
Salomon  zu  erfüllen  hatte,  und  die  auf  Graf 
Veit's  verderbliche  ^lingebungen  unerfüllet 
blieb.  Wohl  wusste  Geis  a,  ^ass  ^r  nicht  mit 
dem  Regenten  de^.  Vaterlandes,  sondern  mit 
einem  schlechten  ^öfUpge  für  sein  und  seiner 
Brüder  Recht  zu  kämpfen  hätte;  darum  sollte 
diesen  gleich  anfänglich  kräftiger  Widerstand 
in  seine  Gränzen  zurückschrecken. 

Die  drey  Brüder  flüchteten  sich  zu  Herzog 
Boleslawnaoh  Qracaj^,  der  dort  seine  Heer- 
macht so  eben  wider  die  Russen  versammelt 
hatte.    Mit  einem  Theile  derselben  führte  phna 


VewigU 
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Zögening  der  immer  rasche  WafFenmann  die 
/.  a  foe4.  Ungrischen  Fürsten  in  ihr  Land  zurück.     Gra- 
fen, Ritter  und  Freye,  die  den  nördlichen  Theil 
des  Reiches  bewohnten,   nahmen  ihre  Partcys 
und  Salomon  mit  seinen  Günstlingen,  an  der 
Treue   der  übrigen   Grossen  zweifelnd,    ward 
nothgedrungen ,   sich  in  die  feste  Burg  Mosony 
(Wieselburg)  einzuschliessen.  Zu  seinem  Glücke 
traten   die  Bischöfe  als  Mittler  auf,    um  dem 
Vaterlande  den   Frieden   zu  erhalten  und  den 
Beleidigten  durch  gelindere  Massregeln  zu  ih- 
rem Rechte  zu  verhelfen.     Es  gelang  dem  Bi- 
schöfe Desiderius,    den  übermüthigen   Grafen 
Veit  zur  Leistung  dessen ,  was  B  e  1  a '  s  Söhnen 
war  versichert  worden ,  zu  überreden  und  auch 
die  erbitterten  Herzoge  zu  besänftigen.      Bo- 
1  e  s  1  a  w^  wurde  mit  Dank  und  Geschenken  ent- 
\  C.  /o6ö.  lassen  ,  und  der  Friede  zwischen  dem  Könige 
und  den  Herzogen  zu  Raab  von  beydeu  Seiten 
eidlich  besiätiffet  *)•     Wie  aufriclilii]:  diess  von 
den  Letztem  geschehen  war,  bewiesen  sie  den 
Grossen  und  dem  Volke  am  nächsten  Osterfeste 
zu  Fünfkirchen,  wo  Salomon  von  ihnen  fey- 
erlich  in   den  Dom  geführt,   und  von  Geisa 
zum  dritten  Male  gekrönt  wurde. 

Um  diese  Zeit  herrschte  in  Croatien  Cres- 
cimir  Petrus,  ein  grosser  Mann  in  seinem 
Volke,  tapfer  im  Felde,  staalsklug  daheim, 
gottselig   im  Gemüthe  und  in  der  kirchlichen 


ff*)  Turotz  l.  c.    C.  47-     Crom  er  r*»!.   Polon.    T..  V. 
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Einrichtung  seines  LAfiäes.  Diese  vereinigten 
Vorzüge  setzten  ihn  in  den  Stand,  sein  Reich  zu 
Lande  und  zu  Wasser  beträchtlich  zu  erweitem* 
t)ie,  unter  seinen  Vorfahren  eingebüsste  Schutz- 
hoheit über  die  Griechischen  Städte  Dalmatiens» 
welche  seit^einiger  Zeit  den  Venetianem  gehorcht 
hatten,  gewann  er  wieder ;  Slawonien  war  ihm 
bis  an  die  Dravc«  unterthanig ,  der  Bischof  von 
Arbe ,  der  £rzbischof  und  die  Stadt  Spalatro  er« 
Kannten  ihn  für  ihren  Herrn  •  er  selbst  nannte 
sich  König  der  Croaten  und  Dalmatiner.  Jetzt 
entspann  sich  zwischen  ihm  und  dem  Kämth« 
ner  Herzog  Berthold  Krieg.  Nach  unglück- 
lichem Ausgange  des  ersten  Feldaimges  verlangte 
Crescimirvon  den  Ungern  Beystand.  An/.c./o^ 
der  Spitze  der  ihm  zugesandten  Mannschaft 
Btanden  Geisa  und  LadislaW.  Mit  ihnen 
vereinigt,  eroberte  er  wieder  den  Theil  Groa:* 
tiens,  welchen  die  Kämther  ihm  entrissen 
hatten  ^). 

Weil  damals  zwischen  Salomon's  Hdf 
und  den  drey  Herzogen  Eintracht  bestand,  blieb 
kein  Ueberfall  des  Ungrischen  Reiches,  von 
auswärtigen  Feinden  versucht,  ungestraft,  wie 
die  Uzen,  von  einigen  Griechen  Hunnen^ 
von  Russen  Polowzer  genannt,  es  jetzt  er* 
fuhren.  Dieses  Volk  hatte,  nach  Auflösung  des 
Westtürkischen  Reiches»  die  Steppen  jenseit  des 


a)  Tutots  L  c.  G.  47.    Pr^ylaluL  tiMgaft,  P.  L  f* 
S&    Katona  Hitt«  R^.  IT«  U*  p.  fliS« 
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Jaiiks  \}&^eiAet;  dahn,  .vor  üligefähr  hundert 
hechs  lüld  siebeilzig  Jahren  *) ,  mit  deii  an  det 
Kuma  Zurück ^ebliebieniin  Madschaten  ver^ 
einigt,  die  P^tschencö:en  aus  ihren  WcideplSt^ 
^en  verjagt,  und  sich  selbst  alldört  niedergelas^ 
&en;  endlich  von  den  sich  ausbreitenden  Chwa- 
iinischen  Bulgaren  bedränget,  über  di6 
Wolgd  gesetzt,  und  das  Madscharische  Gebiet 
ah  der  KuDaä  eingenommen,  wovon  sie  in  der 
Folge,  den  byzanterh  näher  belcannt,  die  Be^ 
iiennung  Kumaner  erhielten,  auch  für  ein 
und  dassdbe  Volk,  welches  sonst  Uzen  Itiess^ 
gehalten  wui-den.     In  der  Zeit ,  in  welcher  der, 

j.C<^^9— Im  iPurpur  gebome  Constantin  sein  Bu^ 

0^^*     Von  der  Verwaltung  des  Reiches ,  schlecht  für 

Staatsklugheit,    aber    ungemein  )&chätzbar  füt 

•  Geschichte,    schrieb,    wohnten    die  Kumaner 

Östlich  den  Fetschenegen ,  fünf  Tagereisen  weit 

Von  ihhen  und  von  den  Chazaren,    also  voii 

^.CioSo.  dem  Donez,  entfernt  ^).  Acht  und  neunzig; 
jahte  hernach ,  als  das  Ohazarische  Reich  in 
dem  Reiche  der  Fetschenegen  bereits  unterge- 
gangen war,  und  diese  Schon  manchen  harten 
Kampf  mit  Russen  und  Byzantem  bestanden 
hatten,  wurde  ihre  WafFenkraft  nicht  selten 
auch  von  Kunlänerh  zur  Wirksamkeit  aufgereizte 
tTeber  jene  herrschte  damals^  als  Oberchan^ 
Tyrach>  der  Sohn  Kilter's,   sehr  edeln  Ur* 


k 


a)  Siehe  Seite  S45  Antn,  5).    i)  Coniitantiti.  Porph^ 
trog,  ap*  Siritur.  Ti  III.  P.  II.  p.  §38  teq« 
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s^rüBgi^,  aber  trag^  und  zufriödieh  mit  äet 
Dmge  2;ustandy  wieer'^är.  Statt  seiner  hattd 
Ke g en ,  Waltzar's  Solin ,  die  Humaner  immer 
siegreich  y  Und  ±ulet£t  so  empjfindlich  zurückge- 
schlagen *)  f  dass  diese  mehrere  Jahre  lang  ihr^ 
Streif-  und  Kaubziige  lieber  in  das  Gebiet  dei^ 
Russen  richteten.  Dies  geschah  iKuin  ersten 
Male  unter  iln^em  Anfiihjrer  Sökal,  gegen  wel- 
chen sich  zwar  'VVjiLiewolod  Jaroslawitsch^/-c.  /^/. 
Mitfürst  zii  Kie^,  ^um  Kampfe  stellte  ^  aber  ^•p^^* 
von  ihm  geschlagen  Und  rturückgetrieben 
"Wurde  ^).  Nicht  lange  hema<!:h  mussten  sich 
die  Kumänet  in  dem  Fetschehegenlande  blei- 
bende Wohnsitze  erkämpft  haben,  denn  als 
Constantinuis  Dukas  in  Byzanz  herrschte,  ^.C/^filt 
detztenj  sie,  sechsmal  hunderttausend  Mann 
stark,  übet  die  Donau,  machteh  einige  Grie-« 
thische  Besatzungen  tu  Gefangenen,  *  streiften 
bis  Macedonien ,  wurden  laber  äuf  dem  Rück* 
tuge,  theils  durch  Hunger  \md  Pest^  theils 
von  Bulgaren  und  Petschehegen  mit  grossem 
Verluste  über  die  Aonau  gejagt  •).  Den  Verlust 
empfanden  sie  nicht;  denn  sie  waren  ungemein 
volkreich.  Darum  zogen  sie  bald  darauf  wie^  J.C.#M^» 
der  gegen  die  Russen  zur  Fehdschaft  aus,  schlu- 
gen und  jagten  die  Fürsten  Isjaslaw,  Swe« 


a)  Ccdren  US  ap,  itrittir  L  t;  p;  940«  5}l^eiit0jr  a«! 
das  Jahr  1061  bey  Müller  SamioL  RuMuch.  Getch.  Tlil.  L  c) 
Joan*  Scylitx.   Gedreilut.  ZonaraSi   uf^  Siriiimr  L  •» 

P-  94«-  . 
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toslaw  und  Wsewolod  in  die  Flucht.  Nur 
den  zweyten,  der  nach  Tschernigow  entfloh, 
zu  verfolgen,  schien  ihnen  der  Mühe  werth. 
Dort  kämpfte  derselbe  entfernt  von  seinen  Brü* 
dem  glücklicher  mit  dreytausend  Mann  gegen 
zwölftausend  Humaner,  deren  Anführer  selbst 
iü  Swetoslaw's  Gefangenschaft gerieth. 
Jb  C.  ro7o«  Im  dritten  Jahre  nach  dieser  Niederlage  zo« 

gen  sie  vom  rechten  Donauufer  längs  der  Aluta 
iiördlich  hinauf  nach  Siebenbürgen  und  weil 
siie  dort  nur  schlechte  Beute  fanden,  durch  den 
Mefzeser  Pass  nach  Ungarn.  D^  verheerten 
und  plünderten  sie  das  ganze  Nyirer  Gebiet  in 
der  Szathmarer  Gespanschaft ,  bis  an  die  Burg 
Bihär,  und  führten  nebst  zahlreichen  Viehheer* 
den,  eine  ungeheure  Menge  Männer,  Weiber 
und  Jungfrauen  über  den  Samos  weg.  Zwi- 
schen diesem  Strome  und  dem  Lapos  waren  si6 
mit  ihrem  Anführer  Osul  gelagert,  als  Herzog 
Geisa  mit  Ladislaw  und  König  Salomoü 
die  Ungrischen  Strciischaren  durch  den  Mefze- 
ser Pass  führte^  und  bey  D  o  b  o  k  a ,  fünf  Mei- 
len ober  Clausenburg^  anhielt,  um  die  herab- 
ziehenden Kumaner  zu  empfangen.  Sobald  er 
Kunde  hatte  ^  dass  diese  sich  in  Zug  gesetzt, 
brach  er  auf,  ihnen  entgegen.  Osul,  in  stol- 
zem Wahne  den  Feind  verachtend ,  sandte  nur 
einige  Rotten  zum  Kampfe.  Doch  als  diese  die 
unabsehbaren  und  dicht  geschlossenen  Geschwa- 
der der  Ungern  erblickten,  flohen  sie  mit  Ent- 
setzen zurück,  und  verkündigten  ihrem  Volke 
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die  Nothwc^diglceit,  den  Kämpf  zu  yermeiden« 
Um  sich  in  retten»  erstieg  Osul  mit  seiner 
Horde  in  grösster  Eile  und  Unordnung  den  ho- 
hen Berg  K  e'r  1  e  s ,  wähnend ,  die  Ungern  wür- 
den ihm  dahin  nicht  folgen.  Schnell  stiegen  diese 
Von  den  Rossen  ab ,  den  Bei^g  hinan ;  der  Kö- 
nig mit  se^iner  Schar,  gerade  an  beschwerlich» 
eter  Stelle,^ voraus ;  G e i s a  und  Ladislaw  von 
andern  Seiten.  Der  mittlere  Bergrücken  ist  mit 
Pfeilschützen  besetzt,  unzählige  Pfeile  fliegen 
über  die  ungeübten  Kletterer  herab ,  die  wenig« 
sten  tre£Fen,  di^  Schützen  werden  niederge*> 
machtb  Ladislaw,  mit  Riesenstärhe  begabt^ 
erschlägt  allein  vier,  der  fünfte  verwundet  ihn; 
und  muss  dennoch  fallen.  Jetzt  stehen  die  Un«* 
gern  auf  dem  Gipfel ,  ihre  Säbel  bewähren  ihre 
Härte  und  Schärfe  an  den  kahl  geschomen  Kö- 
pfen der  Kumaner ,  nur  wenige  entfliehen,  ahet 
auch  diese  werden  verfolgt,  und  ihrer  viele  ge^ 
tödtet.  Ladislaw  sieht,  wie  ein  Kumanet 
eine  geraubte  Üngrische  Jungfrau,  vornehm 
gekleidet,  edel  an  Wuchs,  schön  von  Gestalti, 
auf  sein  Pferd  packt,  und  mit  ilir  eiligst  davon 
reitet»  EU*  sprengt  ihm  nach,  doch  des  Kuma- 
ners  Ross  ist  rascher.  Ladislaw  ruft  der 
Jungfrau  zu,  sie  solle  den  Räuber  kräftig  am 
Gürtel  fassen  und  sich  mit  ihm  vom  Pferde  her- 

j 

abschwingen.  Sie  gehorcht,  beyde  fallen,  abet 
^er  Kumaner  richtet  sich  auf,  zu  ringen  mit 
Ladislaw.  Die  Jungfrau,  für  ihren  Retter^ 
den  seine  Wunde  schmerzte,  besorgt,  ergreift 
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des  Kamaners  Streitaxt  und  versetzt  di«sem 
einen  Schlag  an  das  Bein;  sogleich  föllt  er  zu 
Boden ,  und  der  zweyte  Schlag  von  dem  AmM 
der  Jungfrau  gibt  ihm  den  Tod  *).    , 

j.C.iot4'.  Bald,  nachdem  der  Bulgaren  König  Sa» 
muely  mit  Verbrechen  beladen,  vom  Un- 
glücke niedergedrückt,  seifi  mühseliges  Leben 
geendiget,  und  Kaiser  Bas ilius  sich  den  Na- 
men Bulgaroktonos  (Mörder,  Vertilger  der 

j.  C.ioig.  Bulgaren)  erwarben  hatte,  war  das  Bulgarische 
Reich  eine  Byzantische  Provinz  geworden. 
Der  kaiserliche  Gränzbefehlshaber  Diogenes 
erweiterte  sie  mit  Byrmiens  Raub,  durch 
schändlich  begangenen  Meuchelmord.  Nach 
des  furchtbaren  Basilius  Tode  ward  sie  hau« 

i. C. /oja5.  fig  von  Petschenegen  heimgesucht;  diese,  von 
den  Kumancm  in  die  Enge  getrieben,  setzten 

/. a #oÄJ. sich  unter  Constantinus  Monomachu-s 
zwischen  der  Donau  und  dem  Hämus  fesL 
Gross  Persthlaba  ward  ihr  gemeinschaftlicher 
Waffen  platz,  die  Versuche  der  Byzanter,  sich 
desselben  wie'der  zu  bemächtigen,  waren  ver- 
geblich} mehr  half  der  Vertrag  über  dreyssig- 
jährigen  Waffenstillstand,  unter  welchem  sich 


«)  Also  Heinrich  y.  Muglen  c.  XXXV*  der  nichti 
davon  weiss,  dast  Lad is  law  das  Mägdlein  anfänglich  für  d^ 
GroNwardeineT  Bischofs  Tochter  hielt;  auch  nicht,  dass  La* 
dislavir  den  Kumaner  tödtete,  während  sie  vergeblich  nm 
ihres  Räubert  Leb^n  bat.  Dergleichen  erzählt  TurottL  c 
c.  49.  PrayAnn.Reg.  L  pag.  6'Q.  Katona  Histor.  Ref.  IT. 
p«  ftSo. 
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iaS'  unruhige  Volk  in  mehrere  Horden  mit  eben 
60  viel  eigenen  Chanen  zertheilte.     Da  ward  es 
dem  Kaiser  Isaak  leicht,    sich  eine  nach  der/. a/cj^ 
andern  zu  unterwerfen  *). 

Unter  Kaiser  Michael  Duka9  war  sein  ^ 
Liebling  Nicephorus  Bryennius  Statthal- 
ter von  Bulgarien y  Niketas  Befehlshaber  in  , 
Belgi««!  Unter  dessen  Begünstigung  waren 
mehrmals  Fetschenegische  Haufen  über  die 
Save  in  das  Ungrische  Gebiet  eingefallen ,  und 
mit  Beute  an  Menschen  und  Vieh  zurückge- 
kehrt. Jetzt  erging  an  die  Ungern  des  Königs-^-  ^  *^7^ 
Aufgebot  zur  Rache  Byzantischer  Treulosigkeit. 
Szalankemen,  dem  Zusammenflusse  der 
Theiss  und  Donau  gegenüber,  war  der  Sam- 
melplatz. Graf  Veit  mit  dem  Bacser,  Graf 
Joannes  mit  dem  Qedenburger  Heerbann^ 
gingen,  trotz  dem  Griechischen  Feuer ,  voraus 
über  die  Save r und  lagerten  sich  vor  Belgrad. 
Niketas  rief  Petschenegen  zum  Entsätze;  nur 
die  Aussicht  auf  Beute,  nicht  auch  die  Gefahr, 
^^ard  ihnen,  eröffnet.  Wüthend  fielen  sie  über 
die  Oedenburger  her,  wurden  aber  von  diesen 
mit  so  besonnener  Tapferkeit  empfangen  und 
geschlagen,  dass  nur  ihr  Fürst  Kazar  mit  klei- 
ner Zahl  der  Seinigen  der  Gefangenschaft  ent- 
rann. So  eben  setzten  auch  Salomon,  Geisa 
tind  Ladislaw mit  ihren  Dienstmannen  über 


a)  Cedxenus.  Zomarat.  •podArKlMr«  T«  Il*p«g*(^ 
6§g  efT.  UI.  p.  8><— SK- 
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äen  Sirptti ,  tind  die  Belagerten  mussten  Ton 
den  Stadtmauern  sehen,  wie  die  Grafen  mit  den 
Köpfen  der  Erschlagenen »  mit  Waffen ,  Gefan»- 
genen ,  und  Rossen  der  Petschenegen  vom  frü*- 
hesten  Morgen  bis  späten  Abend  vor  dem  Kö* 
xiige  au&ogen.  Doch  ^an  die  Uebergabe  der 
Stadt  war  iroch  lange  nicht  zu  denken.  Die 
Belagerung  ward  angefangen  und  mit  ange- 
strengter Thätigkeit  zwey  Monate  lang  fortge- 
setzt» wobey  die  beherzten  Waffenmännerv 
Opus^  Georg  undBors,  druxh  manche  kuh«- 
ne  That  sich  auszeichneten.  Im  dritten  Monate 
legte  eine  Ungrische  Jungfrau ,  vor  einiger  Zeit 
gefangen  weggeführt,  an  mefarem  Orten  der 
Stadt  Feuer  an;  es  brach  aus  und  griff  bey  star- 
kem Winde  schnell  um  sich.  Verwirrung  ent^ 
stand  >  die  Ungern  drangen  über  die  schon  sehr 
beschädigten  Mauern  in  die  Stadt  und  schlugen 
Griechen>  Saracenen,  Bulgaren  todt.  Was  dem 
i^emetzel  entging,  flüchtete  sich  mit  Nike»- 
tas  hinauf  in  die  Burg.  Nach  gelöschter  Feu- 
ersbrunst wurden  den  Ungern  die  Gruben  ent- 
deckt, wo  die  Griechen  ihre  Schätze  vergraben 
hatten.  Die  unschätzbare  Beute  an  Gold,  Sil- 
ber und  Edelstein  ward  zur  Vertheilung  vor 
den  König  gebracht. 

Nike  tas  mit  dem  wenigen  Volke  in  der 
Burg  zu  schwach,  gegen  die  ganze  Macht  der 
Ungern  sich  zu  vertheidigen ,  erklärte  sich  be- 
reit zur  Uebergabe,  wenn  ihm  und  der  Biesat- 
2Ung  Sicherheit  des  Lebens  und  freyer  Abzug 
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ge wähltet  würde.  Der  König  und  die  Herzoge 
"versprachen  beydes«  Nun  zogNiketas,  ein 
Marienbild,  aus  Silber  gegossen ,  voraustrar 
gend  f  von  der  Burg  herab ,  ihm  folgte  die  Be-^ 
Satzung y  die  sich  mit  ihrem  Anfuhrer  beinahe 
ganz  dem  Herzoge  Geisa  ergab  ^  nur  wenigQ. 
liessen  sich  zu  demr  Kon  ige  hinweisen  ^). 
,  Das  vorzügliche  Vertrauen   der  Besiegten 

%n  seinen  Vettern  kr^n^^te  den  König,  und  Veit 
säumte  nicht,  die  ^eime  des  Misstrauens  und 
der  Unzufriedenheit  in  seinem  Herzen  zu  be^ 
fruchten«  Die  Wirkungen  seiner  sch^ändlichen 
Kunst  zeigten  sich  gleich  bey  der  Theiluijg  der 
gefangenen  und  der  erbeuteten.  Schätze.  Von 
jenen  sollten  die  Herzoge  dem  Könige  die  Hälfte, 
ausliefern,  aber  standhaft  widersetzten  sie  sich 
dieser  Eorderung,  und  ohne  Lösegeld  Hessen 
sie  diejenigen  abziehen,  die  sich  ihnen  auf 
Treue  und  Glauben  ergeben  hatten.  $  a  1  o  m  o, 
atrafte  sie  damit,  dass  er  die  erbeuteten  Schätze^ 
in  vier  Haufen  thcilte ;  den  einen  für  ^ich  be^ 
hielt,  den  andern  seinem  Günstlinge,  den  drit^ 
ten  dessen  Schwiegersohn  £lias»  d^n  letztem 
seinen  drey  Vettern  ?iuerkannte«. 

Sein  Groll  wurde  bald  durch  n^ues.  Ereig- 
niss  genälut.  Der  Byzan tische  Kaiser  Michael 
Q  u  k  a  s  belohnte  den  j^delmuth,  womit  Geisa, 
undLadislaw  die  Griechen  und  Bulgaren  in 
Belgrad  beh^^delt  hatten^     Seine  Qesandt,en  qjc-« 


^"!^ 


#)  H.  T^  Magltn  c^Zß.  tutot^h  t.  e.  j^^ 
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schienen  mit  ansehnlichen  Geschenl^en  in  dem 
Lager  der  Fürsten ,  um  zwischen  diesen  und 
dem  Kaiser  ein  Bündniss  des  Friedens  und  ^er 
Freundschaft  zu  schliessen ;  ^n  den  König  hat« 
ten  sie  Keine  Aufträge ,  und  zogen »  ohne  ihn 
zu  begrüssen,  Wieder  ab.  Da  drang  Graf  Veit 
offener  und  ernstlicher  in  ^Salomon,  seine 
Yettem  zu  verderben ,  weil  seine  Herrschaft 
mit  ilirer  Macht  und  ihrem  Ansehen  eben  so 
wenig,  als  zwey  Schwerter  in  Einer  Scheide» 
bestehen  Könnte. 

Die  Wirkungen  dieses  Anschlages  in  des 

.  Königs  Gemüthe  blieben  den  scharfsichtigen 
Brüdern  nicht  yerborgen,  so  künstlich  auch 
dieser  sie  hinter  Mummcrejr  der  Freundschaft 
und  Liebe  zu  yerstecken  wusste.  Sie  nahmen 
Urlaub  aus  dem  Lager,  und  er  ward  ihnen  mit 
erheucheltem  Bedauern  bewilliget  Nach  eini* 
ger  Zeit  wurden  sie  wieder  zu  dem  Könige  be- 
rufen, doch  Geisa  erschien  nur  allein;  man 
rieth  zu  seiner  Verhaftung;     aber  Salomon 

.  Mdes  den  Vorschlag  zurück,  weil  er  wusste,  dass 
liadislawsich  mit  einem  Heere  in  der  Nähe 
gelagert  hatte,  um  seinem  Bruder  im  Nothfalle 
beyzustehen.  Bey  Geisas  Entlassung  konnte 
der  König  seine  feindselige  Gesinnung  so  "we- 
nig mehr  verbergen,  dass  jener  sich  gedrungen 
sah ,  ernstlichere  Massregeln  für  seine  Sicher- 
heit zu  ergreifen.  Von  ihm  gesandt  zog  La- 
dislaw  nach  Koth-Russland,  um  Verstärkung 
seiner  Heeresmacht  von  dorther  zu  erlangen; 
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allein  jenes  Lan^s  Fürst  war  zu  schwach»  um 
Hülfe  zu  leisten.  *  Was  dieser  versagen  musste, 
fand  Ladislaw  kräftiger  in  Mähren »  wo  der 
tapfere  Fürst  Otto,  mit  Euphemia,  Bela'a 
Tochter,  vermählet ,  ihn  seines  Waffenbeystan* 
des  versicherte. 

Die  Funken  der  Zwietracht  zwischen  den 
Fürsten  der  Ungern  wurden  immer  sichtbarer» 
die  Magnaten  theilten  sich  in  Parteyen  ,  die  Bi- 
schöfe fürchteten  die  Flamme  des  Bürgerkrieget 
mehr,    als    den  Druck   des  bösesten  Königs« 
Durch  ihre  Vermittelung  geschah  noch  ein  Ver-* 
such  zu  ihrer  Aussöhnung.     Von  ihnen  beglei« 
tet  kamen  Salomon  und  Geisa  auf  der  Don 
nauinsel  unter    Gran    persönlich    zusanmien ; 
doch  nur  kurzer  Aufschub  der  Feindseligkeiten 
konnte  bewirkt  werden ,  und  auch  diesen  brach 
der  König  zuerst  >  indem  er  seine  ]>Iannschaft 
bey.  Keszihely  versammelte,    während:  Geisait 
nichts  Arges  vermuthend,    seinen  Broder  er« 
wartete,     und   bisweilen  an   dwn  Ingowaner 
Wald  und  See ,  in  der  Stuhlweissenbarger  Ge* 
spaüschaft,  mit  seinen  Freunden  dcir  Jagdlust 
genoss.  * 

Zum  Weihnachtsfeste  gin|  Salomon  in  die 
Abtey  des  Weltcrlösers  zu  Szekszard,  um  das, 
was  so  ein  Mann  seine  Andacht  nennet, 
^u  verrichten.  Nach  beendigter  Vesper  vep* 
weilte  er  noch  betend  in  dem  Chor.  Abt  Wil-» 
lerm  beobachtete  ihn  im  Verborgenen,  undl 
hörte,  wie  Graf  Veit,  dem  Meuchehnord  be- 
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dÜTikte,  als  Krieg,  dem  Könige  rieth» 
den  Herzog  Geisa  in  der  Nacht  überfallen  und 
blenden  im  lassen.  Nicht  gleich  bereit  dazu 
bezeigte  sich  Salomon;  nach  dem  mitter- 
nächtlichen Gottesdienst  beschied  er  den  mord- 
begierigen Günstling y  seine  WillensentscMies-. 
siing  ztL  vernehmen.  Eiligst  berichtete  Abt 
Will  er  m  dem- Herzoge ,  was  er  gehört  hatte« 
^eisa  theilte  die  Kunde  den  Seinigen  mit» 
▼on  welchen  sie  mit  Spott  über  den  Abt  em«i 
pfangen  wurde ,  denn  sie  standen  in  de3  Gra« 
fcn  Sold.  Vor  Tages  Anbruch  erschien  Wil- 
lerm  selbst»  als  Ritter  verkleidet,  vor  Geisa^ 
der  noch  der  Ruhe  pflegte;  er  bat  ihn  zu  flie- 
hen,  um^  der  nahen  Gefahr  für  seiue  Freiheit 
und  sein  Leben  zu  entrinnen. 

Schnell  ruchtbar  ward  in  dem  Kloster  dea 
Abtes  Abwesenheit ,  und  der  Verrath  des  Mord* 
.  anschlages  war  ausser  Zweifel.     Um  der  Hache 
des  Beleidigten  zuvorzukommen ,  liess  der  Kö- 
nig seine  dreyssig  Haufen  von  Kefzthely  aufbre? 
chen  und  gegen  die  Donau  vorrücken.     Geisa 
war  bereits  über  den  Strom  gegangen,  und  hatte 
sich  mit  seinen  eiligst  zusammengerafFten  vier 
Haufen  auch   üBer  die  Theiss  zurückgezogen. 
Drey  seiner  Heerführer  verriet ben  ihn  an  Salo- 
inon,  der  ihn  verfolgte.     Ihrer  Treulosigkeit 
J,c.^oy4  unkundig,  wagte  er  die  Schlacht,  in  deren  Be- 
70\?\br.  ginn  die  drey  Verräther,     zum  Zeichen  ihres 
Vorhabens ,  die  Schilder  erhoben ,   und  mit  ih- 
ren Scharen  zu  dem  Heere  des  Königs  hii^über 


Hefen.  Dort  hatte  man  vergessen ,  die  Mann-« 
Schaft  mit  dem  verabredeten  Zeichen  des  Ver-r 
rathea  bel^aunt  zu  machen;  sie  wurden  alai 
Feinde  empfangen,  und  büsstcn  ihr  Verbrechen 
l^iit  dem  Tode.  Das  Gemetzel  unter  den  Treu^ 
losen  gab  dem  Herzoge  Frist  zur  Flucht ,  wel*« 
che  sein  vierter  Haufe  mit  ausgezeichneter  Ge^ 
schicklichjkeit  decJkte.  Zu'  To)iay  sandte  er 
seine  Vertrauten ,  den  Hau&capellan  Georg 
Schwarz  imd  den  Geheimschreiber  I  v  a  n  k  a , 
zu  seinen  Brüdern.  Der  eine  sollte  Ladislan 
wen  mit  den  Mährischen  Hülfsvölkern  nach 

I 

Watzen  führen,  dfir  andere  mit  L axn b e r t; 
nach  Rom  ziehen,  um  den  ßchutz  des  aposton 
lischen  Stuhls  anzuflehen  *)• 

Sehr  betrübt  begegnete  G  eis  a  seinem  Brü•^ 
der  Ladislaw  und  Otto's  Scharen  bey  Wat- 
zen.  Am  Abhänge  der  anmuthigen  Hügel,  in 
der  Gegend  wo  jetzt  das  weinreiche  Vörös  ^ 
Egyhaza  und  das  prächtige  Ga.dölo  liegt,^ 
(raten  die  Heerführer  zusammen ,  um  über  die 
^wechmässigste  Anordnung  und  Führung  der 
Schlacht  weislich  Rath  zu  pflegen.  Als  die 
Einheit  im  Entwürfe  und  in  der  Ausführung 
festgesetzt  war,  begab  sich  jeder  zu  denSeini-^ 
gen;  nur  Xjadislaw  hielt  seinen  Bruder  be-» 
deutungsvoll  zurück  und  entdeckte  ihm :  unter 
der  Beij-adischlagung  sey  ilim  gewesen ,  als  sähq 
er  zwey  himmlische  Gestalten  herabschwebeu 

!■  ■  ■  ■     ■  ■ 

•)  Turots  P«  JI.  C.  6s* 


—    458    — 

mit  einer Kronei  welche  sie  auf  Geisa'a  Haupt 
legten.  Diesen  Augenblick  sey  es  wunderfi^ar 
licht  geworden  in  seinem  Innern,  indem  sich 
ihm  die  Gewissheit  des  Sieges,  Saloman'a 
Flucht  aus  dem  Reiche ,  und  G  e  i  s  a '  s  Wahl 
zum  Könige  in  voller  Klarheit  ankündigte^  Da 
gelobte  Geisa  fiir  seine  Errettung  von  den 
Feinden  Gott  dem  Herrn»  zu  Ehren  der  auser« 
wählten  Jungfrau  eine  Kirche  zu  erbauen'  ^y, 
&p  yersinnlichte  der  gottselige  Sinn  seine  Ahn* 
düngen  und  Anschauungen  der  Zukunft:  in  je* 
nem  kindlichen  Zeitalter,  da  in  den  Bessern 
das  Gemüth  über  den  Verstand  herrschte,  Le- 
'  ben  und  Glauben  noch  Eines  war ,  der  Glaube 
Wunder  sah  und  Wunder  wirkte,  und  der  Hirn«» 
nlel  ihm  stets  o£Feh  stand ;  da  den  Frommen  es 
noch  Bedürfniss  war,  in  jeder  glücklichen  Be- 
gebenheit Gottes  unmittelbare  Wirkung  anzu- 
beten« und  die  Liebe  gern  gestaltete,  was  ihres 
Lebens  in  dem  Ewigen  höchste  Wonne  war. 

Im  Glauben  und  in  der  Hofinung  auf  den 
allmächtigen  Lenker  der  Schiachren  führten 
Geisa  und  Ladislaw  die  Scharen  hinunter 
nach  Tzinkota;  dort  hatten  sie  im  Rücken 
die  Donau,  vor  sich  die  Mogyoroder  Hügel, 
welche  sie  von  den  feindlichen  Haufen  trenn-^ 
ten.  Unter  diesen  war  das  Bacser  Panier  das 
zahlreichste;    dabey  waren  noch  des   Königs 


o)  H.  V.  Muglen  c.  XXXIX.    Turoti  1.  c,    Laditl. 
Taxoczi  Hungaria  aacu  etc.    Tyrnavia«  1768  in  4.  p.  1^. 
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Ritter* Heerbann,  einige  Scharen  Kämther  mit 
ihrem  Herzoge  Marquard,  mid  etliche  Hau* 
fen  Böhmen,  vpm  Herzoge  Wratislaw  dem 
n.  zu  Hülfe  gesandt«  Die  Brüder  wollten  den 
Angriff  machen,  aber  ein  dichter  Nebel  hielt 
sie  zurück.  Al^  dieser  verschwunden  war ,  sa* 
hen  sie  auf  den  Mogyoroder  Höhen  den  Tross 
des  königlichen  Heeres  aufgestellt;  so  wollt« 
es  Graf  Veit,  wähnend,  die  Herzoglichen  wür^ 
den  denselben,  für  schlagfertigen  Vortrab  hal- 
ten ,  und  fliehend  ihren  Standpurict  räumen. 

Die  Bewegungen  jenseit  der  Hügel  liesseii 
um  folgenden  Morgen  ernstlichen  Angriff  er- 
warten« .  Mit  Tages  Grauen  rüsteten  sich  die 
Streitmänner  der  Brüder,  den  Feind  zu  em- 
pfangen. Im  Angesichte  Aller  warfen  sich 
Geisa,  Ladislaw  und  Otto  auf  ihre  Kniee 
vnd  beteten  zu  Gott  um  Beystand,  Kraft  und 
Sieg;  dann  stellte  sich  der  Erste  vor  des  Hee-f 
res  Mittelpunct,  welchen  die  Paniere  der  Nei«i 
traer  und  der  übrigen  nördlichen  Gespanschaf-n 
ten  ausmachten.  Ladislaw  mit  dem  Biharer 
Panier  nahm  den  linken ,  0 1 1  o  mil  den  Mäh- 
rem  den  rechten  Flügel  ein;  jeden  deckten 
Xkoch  neun  Geschwader  ins  Geviert  gestellt. 

Jetzt  ziehen  die  königlichen  Scharen  die  /.  c.  ^0^4 
Höhen   herab.      Graf  Irney,    der  selbst  MerBnä^Märs 
noch  zum  Frieden  gerathen  hatte,     sieht  die 
wohlgeordneten  Reihen  der  Herzoge  und  spricht 
«um  Grafen  Veit:  ,J3ieMänxierii  die  dort  imten 
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wie  in  die  Erde  eingewurzelt  stehen,  scheinen 
weder  Furcht  noch  Flucht  a^u  kennen;  die  Do- 
nau in  ihrem  Rücken,  verkündiget  uns  üiren 
Vorsatz ,  zu  siegen  oder  zu  sterben/*  Die  letzte 
Warnung  verachtend,     machte  Veit  mit  denx 
Ba'cser  Panier  den  Angriff  auf  den  Mährer  Für-» 
sten,  und  ward  von  diesem  elendiglich  gewor-. 
fen,  sein  Volk  T>eynahe  ganz  aufgerieben,  ihm 
'  selbst  die  Brust  durchbohrt,  das  Haupt  gespal- 
ten.    Irney  stellt  an  seinem  Platze  das  Treffen 
wieder  her;  aber  die  Wuth  der  Mährer  ist  un-r 
bezwinglich ,  auch  er  wird  auf  die  deichen  der 
Seinigen  hingestreckt.       Seiner  vorzüglichsten 
Stärke  beraubt,  wirft  sich  der  König  verzweif- 
lungsvoll auf  Geis  a  hin.     Ladislaw  ßieht  es 
und  eilet,  seinen  Bruder  auf  den  linken  Flügel 
weisetid ,   den  Platz  der  drohendsten  Gefahr  zu 
behaupten.    Im  Hinsinken  der  Deutschen  rings 
um  ihn  herum,    gewahret  der  König  Ladis- 
law'  s  überwältigende  Macht.     Er  wDl  zurück, 
da  sieht  er  sich  mit  seiner  Ritterschaft  im  Rük- 
kcn  von  Geisa  gedränget.      Von  allen  Seiten 
umzingelt,  erficht  er  sich  über  die  Haufen  der 
Erschlagenen  den  Ausweg  zur  Flucht.      Bis  an 
die  Donau  fuhrt  Verfolgten  ihn  die  Sieger  und 
schwächten  seine  Begleitung;    doch  blieb  ihm 
der  treue  Bator  (Held)  Opus,  Martins  Sohn, 
Wenzellin's  £nkel,     welcher  seinen  Muth 
und  sein   Unglück  bezeugte,    als   er   auf  der 
Mossonyer  Burg  von  seiner  Mutter  A  n  a  s  t  a- 
«ia  mit  Thränen,    von  seiner  Gemahlin,   des 
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Kaisers  Schwester,  ttiit  bittem  Vor^rfcn  cm* 
pfflDgen  wurde  *). 

Das  Schlachtfeld  war  weit  utid  breit  mit 
'todten  bedeckt.  Ausser  dem  Schwer  verwun* 
deten  Herzoge  M  a  r  qti  a  r  d  *)  imd  dem  Heer^ 
fiihrer  der  Böhmen  WMrden  keine  Gefangenen 
gemacbt.  Nachdem  für  die  Beerdigimg  der  Ge*- 
fallenen  gesorgt  war ,  führten  G e i s a  und  La* 
dislaw  die  siegreichen  Scharen  gegen  Stuhl"- 
Veissenburg,  wo  sie  einen  Theil  dek-selben  in 
des  Keiches  feste  Plätze  vertheilten ,  die  übri- 
gen zu  ihren  friedlichen  Heerden  heimkehren 
lie^sen.  Sie  selbst,  nach  nichts  weniger,  ali 
nach  der  Herrschaft  strebend,  zogen  sich  be- 
scheiden, wahrscheinlich  in  die  Szeklzardej^ 
Abtey ,  zu  ihres  Vaters  Grabstätte ,  zurück. 

Unterdessen  versammelten  sich  die  Frala« 
ten  und  Magnaten  in  der  Königssta^t,  um  zd 
verfügen ,  Was  des  Landes  Wohlfahrt  jetzt  for* 
derte.  Da  würde  bekannt  und  erwiesen ,  dass 
Salomon  sich  neuerdings  dem  Dei^tschen 
Kaiser ,  unter  Bürgschaft  Von  2wölf  Geissein, 
zum  Tribut,  zur  Lehnspflicht  Und  zur  Abtre* 
ttmg  sechs  fester  Städte  erboten  habe,  tmi  ilud 
zu  feindlichem  Einfalle  nach  Ungarn  zu  bewe^^ 
gen  *)•  Darüber  wurde  Salomon  für  des  Va* 
terlandes  Feind  und  Verräther,  zur  llegietUng 


a)  H.  V.  Magien  c.  XI*  Turott  L  t.  b)  Megi* 
•er* 8  Annal.  Caiinth.  Leipz.  i6til,  FoL  6»  755«  c)  Lam« 
bertns  Sch^ffnftbi  «d  «niu  1074« 
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unfaiugy   des  Thrones  verlustig  erkläret,   und 

Geisa's  Einsetzung  zürn  Könige  beschlossen» 

tj eisa  f.  Eine   ansehnliche   Gesandtschaft    zog   ab^ 

unk  Geis a  zur  feyerlichen  Krönung  abzuholen. 

7.  c /074  Willig  übernahm  er   die  Verwaltung  des  Rei*- 

i.jo.Jpr.  ches;   allein  die  Krönung  bat  er  aufzuschieben, 

bis  alle  Versuche  zur  Aussöhnung   des   Vaters 

landes  mit  seinem  Vetter  fruchtlos  geblieben 

wären. 

Nicht  Versöhnung,  sondern  Rache  war 
Salomon!s  einziger  Wunsch.  Seine  Antrage 
setzten  Heinrich  den  iV.  in  Thätigkeit,  und 
als  der  grösste  Theil  der  Deutschen  Fürsten  ihm 
.  die  Heerfolge  nach  Ungarn  verweigert  hatti^ 
warb  er  auf  eigene  Kosten  Kriegsvolk  und 
drang  damit  an  dei*  Donau  nördlicher  Seite  in 
das  Land  ein.  Zu  hohen  Werih  hatte  der  Un- 
gern  Blut  bey  Geisa,  als  dass  er  es  im  Kam«- 
pfe  mit  zusammen  gerafften  Söldlingen ,  ange* 
führt  von  einem,  jetzt  schon  ziemlich  allge^ 
mein  verhassten  Fürsten,  vergiessen  sollte^ 
Nach  Bela's  früherem  Beyspiele,  liess  er  aus 
den  Gegenden ,  durch  welche  der  Kaiser  ziehen 
musste ,  Menschen,  Vieh  und  Feldfrüchte  weg- 
führen, das  südliche  Ufer  der  Donau  stark  be- 
setzen und  durch  auserlesene  Scharen  auf  der 
befestigten  Sanct  Andreas -Insel  bey  Wat- 
zen,  alles  weitere  {Fortschreiten  ihm  verweh- 
ren. Bis  dahin  waren  die  Deutschen  ohne  ei- 
nen Feind  zu  sehen ,  nur  gegen  Hungersnoth 
und  Seuchen  kämpfend^   vorgedrungen«       EUn 
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Aufruhr  unter  ihnen  vermehrte  für  Heinrich 
die  Gefahr,  und  er  sah  sich  genöthiget,  [so 
wie  er  gekommen  war,  ohne  Ruhm  zurückzu«- 
li  ehren  *)• 

Schon  früher  hatte  6  e  i  s  a  dem  Papste 
Gr  ego r iu^  dem  VII,  von  den  neupn  Ereignis- 
sen in  Ungarn,  von  seiner  Uebemahme  der 
Hcichsverwaltung  und  von  den  vereitelten  Ent- 
würfen des  Deutschen  Kaisers  ausführlichen ' 
Bericht  erstattet«  Jetzt  erhielt  er  von  diesem 
unerschütterlichen  Verfechter  der  Hierarchie^ 
der  Zucht  unter  Priestern ,  eine  Gesandtschaft 
mit  den  kräftigsten  Versicherungen  des  Aposto-  /*  C.  fdyS 
lischeA  Schutzes,  und  mit  der  Anerkennung:  '^j^*^ 
y,  dass  ihn  der  Herr  nach  seinem  gerechten  Ur- 
theile  zur  Hen-schaft  erhoben  habe ,  weil  sein 
Vetter,  den  würdigem  Schutz  des  heiligen  Petrus, 
verachtend  y  sich  selbst  zum  Lehnsfürsten  des 
Deutschen  Königs  herabgesetzt  Jiätte.  '^  Nach« 
drücklich  wurde  dabey  dem  neuen  Beherrschet 
der  Ungern  eingeschärfte  ,,dass,  so  wie  di« 
iibrigen  selbstständigen  j^eiche  der  Welt  y  auch 
das  Königreich  Ungarn  in  seinem  Zustande  der 
Unabhängigkeit  erhalten  werden  müsse ,  keines 
andern  Fürsten  Oberlehnsherrlichkeit  anerken-* 
nen  dürfe,  und  nur  der  Komischen  Kirche ,  des 
allgetneinen  Mutter,  die  von  den  Ihrigen  kind- 
liche Folgsamkeit,    nicht  knechtische  Untere 


a)  Im  Septbr«    Lmnbertk   Svhaffsab»  »d  uin» '1074^ 
TuTots  F.  II.  c»  $4« 


werfung  verlatage^  zum  Gehorsam  verpflichtet 
sey  •>  ^  ^        ,     ^ 

So  wenig  auch  die  Ungrischen  Stände  ge*» 
iieigt  waren ,  in  zeitlichen  und  weltlichen  An- 
gelegenheiten des  Reiches  irgend  ein  Recht  des 
päpstlichien  Stuhls  anzuerkennen,  und  so  ge- 
wiss sie  mit  möglichstem  Nachdrucke  sich  -mri* 
dersetzt  hätten ,  wäre  Gregorius  auf  den! 
Grunde  einer  vorgegebenen  Schenkung  des  Rei^ 
ches  an  den  heiligen  Petrus  durch  König  Ste* 
phan>  jemals  mit  einer  Forderung  von  Lehen8«i 
pflicht,  Huldigung  oder  irgend  eines  andern 
Zeichens  weltlicher  Unterthänigkeit  hervorg^ 
treten;  so  lieb  war  es  ihnen  doch,  dass  Salo» 
mon  auch  von  ihm  für  schuldig ,  und  mit 
Redit  des  Thrones  verlustig  erkannt  ^),  folglich 
ihr  Verfahren  wider  ihn,  selbst  von  dem  Ver* 
weser  des  göttlichen  Rechtes  als  gerechtes  Ur* 
theil  Gottes  verehret  wurde.  Darum  drangen 
sie  jetzt  ernstlicher  in  Geisa,  den  Königstitel 
mit  der  Krone  anzunehmen ,  und  dadurch  die 


ö)  „Notum  tibi  esse  creiimus  Re^um  tlungariae  sicut  et 
mlia  nobiÜssima  in  propriae  Übertat h  statu  debere  esse,  et  nulU 
regi  aiterius  regrU  subfici,  nisi  sancfae  et  unnersali  matri  Ronu 
£cclesiae  **  ttc.  etc.  Gtegöt  \1L  Epist.  Lib.  11.  Ep.  LXX» 
iip.  Katotia  Hist«  Reg.  T.  II.  p.  {62»  b)  l\\  einem  sWeyteü 
Brief  an  Geita  scUiieb  Gregorius  von  Salomon:  „Su/j^^ 
ciat  unicuitjae  qnod  sttum  eet,  ^^  '^  sicque  ßat  in  pace  nobiL's^ 
simam  rvgnum  Hangariae  qttod  hdctenus  per  Se  principalitet 
vipiit ,  ut  rex  ibi  non  regulus  ßat.  Ferum  ubi  —  —  —  Rex 
(Salonio)  subdidit  se  Teutonico  Regi  et  reguli  nomen  obtinuitp 

Dominus  uutem —  potestatem  regni   smo  ad  im  Judici^ 

transttdit."    ap.  Katona  1.  c»  p.  363% 
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Ruhe  des  Vaterlandes  gegen  Salömon*s  ver- 
derbliche Anschläge  noch  mehr  zu  sichern^  Gel« 
sa's  Zartgefühl  sträubte   sich  noch  dagegen; 
endlich  aber  liess'er  mit  sich  geschehen ,   was 
die  Stände  wünschten :  denn  als  im  Klein -Ta- 
poltschaner  Bezirke  der  Bärscher  Gespanschaft, 
zwey  Meilen  östlich  vom  goldenen  JVIärothp  im 
Gran-Thale,    die    von  ihm  aufgeführte  Abtey. 
und  Kirche  Sanct  Benedict  vollendet  war ,  und 
er  die  Stiftungs  -  Urkunde  ausfertigte,    nennet 
er  sich  schon  ,yGrossherzog  der  Ungern,  ./:c./07i. 
hernach    aber     durch    Gottes     Gnade  • 
gesalbten    König;''     und    Ungarn    sein 
Reich  '). 


a)  Litcrae  Fiindationif»  i^.  Katona  Hist.  Reg.  IT.  p.  566. 
'f,^o  Magnus,  qui  et  Geisa  ßupremus  Ilungaroruni  Dux  pattea 
vero  gratia  Dei  Rex  consecratus  etc.*'  —  „Principibus  Regni 
nostri  notum  fitri  yobu* "  —  —  „  ceterhque  Regni  mei  prindpi» 
hus ,  quorum  conseruu  et  consilio  statutum  etc.  **  ^  Der  Theo- 
log Palma  (Notitla  Rer.  Hung.)  meinet,  Geisa  hUtte  sich 
krönen  lassen ,  nachdem  sein  Ge>yissen  durch  des  Papstes  Ur^ 
theil  beruhiget  wart  der  Herr  Hofraih  you  Lahict  (de  hae- 
redit.  Jure  p.  63)  scheinet  behaupten  zu  "vv^ollen,  dass  Geisa 
weder  rechtmässig  gekrönet  worden ,  noch  rechtmässiger  Kö* 
nig  gewesen  sey.  —  Dann  rauss  man  aber  auch  behaupten: 
dass  Salomon  an  den  ursprünglichen  Grundvertrag  nidit  ge- 
bunden war;  dass  er  mit  drr  Freyhcit,  Selbstständigkeit  und 
Unver&usserlichkeit  des  Reiches  nach  WiUkAhr  sclialten  und 
TvaUen ,  und  zur  Unterstützung  dieser  Willkülir  auch  fremd« 
feindliche  Kriegsmacht  in  das  Land  rufen  konnte;  dass  die  in 
Stulilweissenburg  zum  Landtage  versammelten  Stände,  die 
ihn  des  Reiches  verlustig  erklärt  hatten,  nickt  seine  rechtmls« 
•igen  Richter»  sondern  Rebellen  waren;  endlich,  dass  Salo* 
m  o  n  das  Ungrische  Reidi  als  wahres  und  eigentliches  Patri« 
moniam  mit  dem  unbeschränktesten  Eigcuthumsrecht  beteiie« 
habe. 

I.  Theil.  30 


•.  u.Apr,  Erst  nach  vollbrachter  Krönung ')  mochte 
Geisa  ein  zweytes  papstliches  Schreiben  er« 
,  halten  haben ,  worin  zwar  Gregorius  norch 
immer  die  Schuld  des  entsetzten  Königs  einge* 
stand  9  aber  auch  nicht  undeutlich  den  Wunsch 
einer  Versöhnung  desselben  mit  Geisa  und 
seiner  Wiedereinsetzung  zu  verstehen  gab« 
Wahrscheinlich  hatte  ihn  seine  Achtung  für  die 
in  Rom  gottselig  lebende  verwitwete  Kaiserm 
Agnes,  -Mutter  der  Gemahlin  Salomon'St 
zu  dieser  Verm^ittelung  bewogen ,  welche  gans 
verschieden  auf  Geisa  und  auf-  Salomon 
wirkte. 

Unangefochten  von  jenem,  sass  dieser  in 
Presbürg,  des  erstem  Versöhnungsboten  mit 

^  überspannten  Fordefungen  zurückweisend,  und 

den ,  mit  seinen  Reichsvasallen  in  Fehdschafk 
verflochtenen,  Kaiser  zu  neuem  feindlichen 
Ueberfalle  Ungarns  anreizend.  Ladislaw^  dct 
in  der  Fülle  seiner  Kraft  keine  halbe  Massregeln 
fasste,  und  mit  sich  selbst  zu  einig  war,  um 
zwischen  der  Erkenntniss  des  Rechts  und  den. 
Rücksichten    der  Verwandtschaft  ängstlich    zu 

J.C.foy€.  schwanken,  zog  mit  seinem  Heerbann  vor  Pres- 
bürg  und  hielt  Salomon  so  fest  eingeschlos- 
sen ,  dass  CS  diesem  unmöglich  ward ,  die  Ent- 
würfe seines  bösen   Willens    auszuführen    *). 


a)  „MLXXV.  Magnus  (G:üsa)  Hex  coronttur/'  Chronic. 
Codic  Msi.  ap.  Koller  Hisu  £pi»cop.  Quinqucccclet.  Toni.  I. 
AppencU  U.  p.  404.    i»)  Kalo  na  HLt.  Reg.   T.  II.   p.  57». 
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Doch  ohne  Widerstreben  hob  er  die  Belagerung 
auf,  als  G  e  i  s  a ,  von  übertriebener  Gutmüthig« 
keit  verleitet,  neue  Uhterhandlungen  mit  Sa- 
lomon  eröfl&iete.  Bey  der  Weihnachtsfeyer  in 
der  Szekfzarder  Abtey ,  vor  dem  Grabe  B  e  1  a  *  s , 
mochte  Geisa's  Gewissen,  mehr  von  Gefiili- 
len  als  von  Einsichten  geleitet ,  sich  mächtiger 
gereget  haben.  In  vertrauter  Unterredung  mit 
den  anwesenden  Bischöfen  und  Aebten  eröffnete 
er  seine  nie  zu  besänftigende  Unruhe  über  des 
Thrones  widerrechtlichen  Besitz,  und  erklärte 
eich  entschlossen,  mit  Vorbehalt  des  einmal 
angenommenen  Königstitels  und  seines  her« 
zoglichen  Antheils,  zwey  Drittel  des  Reiches 
mit  der  Krone  seinem  Vetter  zurückzugeben« 
Gern  unterstützten  die  Bischöfe  das  ihnen  heil- 
sam scheinende  Werk  der  Eintracht  und  des 
Friedens;  aber  dem  Gedeihen  desselben  legte 
der  Hass  der  Magnaten  gegen  den  verstossenen 
Fürsten,  und  wahrscheinlich  auch  dessen  un- 
gestüme, misstrauische,  wankelmüthige  Sin- 
nesart unüberwindliche  Hindemisse  in  den 
Weg.  Der  bald  darauf  erfolgte  Tod  des  zu  ge-  /.«  /077 
wissenhaften  Königs  endigte  die  Sache,  deren  •»^•4"'» 
weiterer  Fortgang  nur  neues  Unheil  herbeyge^ 
führet  hätte  '). 


a)  H.  T.  Magien  cXLUr.    Turoti  P.  OL  e.  SS* 
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HL 

Ladisliiw     der     HeiligOi 
J.    C    X077   —    »©95* 


Als  ides  Königs  Tod  ^  so  berichten  alte  Ein- 
zahlungen •),  im  Lande  vernommen  vrurde, 
da  kam  Ungarns  Ritterschaft  zusammen ,  und 
erwählte  mit  allgemeinem  nathschluss  den  Her- 
zog LadislaWy  und  krönte  ihn  zum  Könige^ 
weil  sie  wohl  wussten ,  dass  er  ein  christlicher 
Herr  war,  und  mild  und  tugendhaft  zu  allen 
"Zeiten.  Er  war  der  schönste  Mann  in  seinem 
Tolke,  ungewöhnlich  gross ,  edel  vonWuchs^ 
majestätisch  in  Blick  und  Geberden ,  im  würde« 
'1^ld  anmuthsvoUem  Antlitze  seinen  angebomen 
Beruf  zur  Herrschaft  verkündigend  ^). 

So  oft  unter  den  Fürsten  der  Welt,  Einer, 
an  Geistes  Macht ,  Ideenlicht  und  Willenskraft 
lioch  über  Zeit  und  Zeitgenossen  emporragcfid, 
nach  freyer  Weltumbildung  und  unumschränk- 
ten Weltbeherrschung  strebte,  ward  es  dem 
übrigen  Fürstenyolke  schwer,  dem  Joche  des 
Einziggewaltigen  sich  zu  entziehen.  So  war 
CS,  als  Alexander  ganz  Asien  und  Airica  zur 


a)  H.  V.  Muglen  c  XLIV.  Von  den  Verzierungen,  wo- 
mit Turotz  lind  Pelbart  im  XV.  Jahrli.  die  einfache  Er- 
Zählung  Keza's,  an  den  lieh  Mugleu  treuer  hielt,  aus- 
schmackten,  mag  man  hier  keinen  Gebrauch  machen.  ^)  Vita. 
S.  Ladislaicz  MS.  Corscndokano  in  Acu  SS.  Junii  Tom.  V. 


Griechischen  Cultur  erheben;  so,  als  Moha^ 
med  die  ganze  W^It  zur  Anbetung  eines  ein« 
zigen  Gottes  bekehren;  so,  als  Carl  der 
Grosse  ganz  Europa  zur  Taufe  und  zur  Fa<^ 
sten  zwingen;  und  so  jetzt,  als  Gregoriu5[ 
der  VII.  die  ganze  verderbte  Priester- und  Für- 
stenwelt in  ein  sichtbares  Reich  Gottes  verwandt 
dein  wollte.  Daher  auch  des  Letztern  Hoch« 
achtung  für  echte  Könige,  in  welchen  er  Macht 
und  Kraft  mit  religiösem  Sinne  innigst  verei- 
nigt erkannte.  Doch  dergleichen  fand  er  nur 
z wey  in  seiner  Zeit.  Wilhelm,  Englands  Er-, 
oberer,  und  Ladislaw,  der  Ungern  König,  wa«» 
ren  unter  den  damaligen  Beherrschern  Europali 
wirklich  die  Einzigen,  gegen  welche  er  sich 
scheuete,  etwas  mehr,  als  seine  oberhirtliche 
Sorgfalt  in  den  Gränzen  alter  Kirchensatzimgen 
geltend  zu  flachen.  Darum  durften  auch 
beyde  unangefochten  wagen,  wa3  jeden  andern 
seine  Krone,  oder  wenigstens  seine  Ruhe  ge* 
kostet  hätte.  Wilhelm  bezahlte  zwar  den 
jährlichen  Fet^sgroschen ,  aber  beherzt  ver«? 
sagte  er  ihm  die  Lehenspilicht.  Kühner  noch 
stiess  Ladislaw,  königlich  handelnd,  mit 
dem  Ansehen  des  grosser^  Hier^irchen  zu-: 
sammen. 

Boleslaw  der  IL,  Herzog  von  Polens 
Ladislaw's  Vetter  mütterlicher  Scits,  eben 
der ,  welcher  den  B  e  1  a  mit  einem  Heere  wider 
Andreas  unterstützt,  und'Bela's  Söhne  mit 
bewaffiieter  Mannschaft  nach  Ungarn  zurück« 


geführt  hatte,  war  Laster  und  Gewaltthaten 
wegen  in  seinem  Lande  veifabscheuet.  Gleich- 
zeitig mit  ihm  lebte  Stanislaus,  Bischof  zu 
Cracau,  durch  Gelehrsamkeit,  in  Paris  erwor- 
ben, durch  Rechtschaffenheit,  unsträflichen 
Wandel  und  wahren  apostolischen  £ifer  für 
christliohe  Sitten ,  Gegenstand  allgemeiner  Ver- 
ehrung. Schon  mehrmals  hatte  er  fruchtlos, 
in  Liebe  und  Vertrauen»  dem  Herzoge  seine 
Raubbegierde,  Grausamkeiten  und  ärgerlichen 
Ausschweifungen  in  der  Wollust  verwiesen, 
als  er  endlich  wider  den  mächtigen  Sünder  den 
Kirchenbann  aussprach  und  ihm  den  Eintritt 
X  c.foy8  in  die  Kirche  verwehcte.  Bald  darauf  zieht  der 
rr  to7$.  Herzog  mit .  einer  Schar  Bewaffneter  vor  die 
Kirche,  wo  der  grossherzige  Mann  das  Mess« 
opfer  feyerte;  dort  gebietet  er,  den  Verwegen«? 
sten  der  Priester  Gottes  vor  dem  Altare  zu  er- 
morden. Der  ehrwürdige  Anblick  A^t^  in  Gott 
versenkten  Bischofs  schreckt  sie  zurück,  der 
Herzog  flucht  ihrer  Feigheit,  stürzt  wüthend 
in  die  Kirche  und  versetzt  dem  apostolischen 
Manne  den  tödtlichen  Streich,  nicht  ahndend, 
dass  er  hiermit  alle  Frucht  seiner  kostspieligen 
Kriege  und  mühsam  erfochtenen  Siege  zugleich 
vernichtete.  Denn  nun'  verhängte  Gregorius 
über  das  ganze  Land  d^s  kirchliche  Interdict, 
und  weiter  schreitend  als  er  vor  Gott  berech- 
tigt war,  sprach  er  das  Volk  von  Gehorsam  und 
von  dem  Eid  d&  Treue  gegen  den  Herzog  los. 
Bitter  lästern  darob  den  beherzten  Papst  neuere 


t 
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Menschen,    die  kein  Boleslaw  am  Fteaden^ 
becher  stört,  ihres  wohlerworbenen  Eisen thu^ 
nies  beraubt,  in  ihrem  häuslichen  Glücke  durch 
Schändung  ihrer  Frauen  und  Töchter  zu  Boden 
drückte  allein  die  Polen,  welche  unter  des  Ty- 
rannen eiserner  Ruthe  geschmachtet,    geblutet 
und  oft  verzweifelt  hatten,  segneten  den  Fapsfe 
selbst  in  der  Handlung  angemassiter  Gewalt  als  ih^ 
ren Ketter  und  Wohlthäter.  Boleslaw  war  des 
Lebens  nicht  mehr  sicher  unter  seinem  Volke,  mi( 
seinem  einzigen  Sohne  M  j  e  s  k  o  fioh  er  aus  dem 
Lande  nach  Ungarn,  und  Ladislaw  nahm  ihn 
gastfreundlich  aufV   Mochten  auch,  di^  Ungri-« 
sehen  Bischöfe ,  den.  alten  Satzungen  ganz  gen 
jnäss,  den  mit  Friesterblut  befleckten  undmit  dem 
Bann  belasteten  Flüchtling  von  aller  Theifaiahn 
xne  an  den  kirchlichen  Wohlthaten  ausschlies-^ 
$en>   der  König  liess  sich  dadurch  in  der  Be«. 
Schätzung  des  Menschen  und  dc&  ^üchtigen^ 
Fürsten  eben  so.  wenig  irre  machen,  als  er  sich, 
bey   der   gesetzniässigen  Behandlung  des  Siin^ 
dera  und  Heiligenmörders  von  Seiten  der  Pric-. 
ster   eine  Stimme  anmassen  wollte,      Boles-^. 
law  hatte  ihm,  seinem  Bruder  und  seinem  Vater 
WolUthat  erzeigt ;  kein  Vevhängniss, keine lUrch'. 
liehe  Macht  konnjte  ihm  die  Pflicht  derDank^ 
barkeit  erlassen ;  das  wuaste  Ladislaw^  beseelt 
v.<)nechtkitch]ichem  Sinne,  welcher  die  Mensel;^ 
l^chkeit  nur  veredeln,,  ^e  ei^stijcken  kani\'j. 

«)  Martiuiis  Qallui  p. 7^—76.  Cromcx  I«.  IT«  c.9^ 
p.  54—62. 
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Nicht  unbekannt  blieb  es  dem  Papste ,  un- 
ter wessen  Schutz  der  verbannte  und  vertrie- 
bene Herzog  lebte;  um  so  mehr  trug  er  Beden- 
lien^  bey  einem  so  durchaus  rechtlichen  und 
entschlossenen  Fürsten  für  Salomon,  von 
dem  er  mit  Bitten  und  Gesandtschaften  bestürmt 
wurde,  sich  zu  verwenden.  Desto  thätiger  be- 
wiesen sich  die  Ungrischen  Bischöfe,  um  irgend 
ein  friedliches  oder  freundschaftliches  Verhält- 
^  niss  zwischen  dem  Köiiig  und  seinem  Vetter  zu 
vermitteln.  Niemand  war  bereitwilliger  als  je- 
ner, nicht  nur  sich  mit  Salomon  auszusöh« 
nen,  sondern  ihm  auch  das%  Reich  abzutreten, 

f 

oder  es  mit  ihm  zu  theilen.  Allein  sowohl  der 
Theilung  als  der  Abtretung  widersetzten  sich 
die  Magnaten  mit  dem  ganzen  Gewichte  ihres 
/. C. fo^D. Ansehens.  Nichts  wurde  gestattet,  als  dass 
beyde  Könige  sich  feyerlich  versöhnten,  dem 
Sohne  des  Andreas  im  ganzen  Lande  mit  Eli- 
renbezeigungen,  die  der  Königswiirde  zukamen, 
begegnet,  und  zur  Behauptung  seines  Ranges 
ihm  hinreichende  Einkünfte  angewiesen  werden 
sollten '). 

Kaum  war  Salomon  in  Stand  gesetzt, 
sich  wieder  öffentlich'  in  königlichem  Glänze 
zu  zeigen ,  so  säumte  er  auch  nicht ,  seine  Un- 
würdifikeit  zur  Ehre  und  Maclit  durch  neue 
Anschläge  der  Bosheit  zu  beurkunden.  Lad  is- 
la w  war  zu  gross  und  zu  streng,   als  dass  ü 


0)  Turots  ?•  IL  C56. 


i 


nicht  alle  Bösen  und  Verworfenen  hassen  soll« 
ten.  Diese  Rotte  hatte  sich  um  S a  lo  m  o n  ge* 
sammelt,  und  in  ihrem  Hathe  ward  die  Gefan« 
gennehmung  und  Ermordung  des  Königs  be- 
schlossen. Der  Anschlag  ward  verrathen;  in 
der  Ausführung  selbst  Salomon  gefangen  ge- 
nommen, und  auf  das  Bergschloss  Wische-*^«^*'^^* 
grad,  unweit  Watzen,  ani  rechten  Donau- 
ufer,  in  des  Landes  anmutliigster  Gegend,  iu 
Verhaft  gesetzt '}. 

Unterdessen  gab  Papst  Gregorius  einen 
neuen  Beweis  von  seiner  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt  für  den  Ruhm  des  Ungrischen  Reiches 
^und  den  Glanz  seiner  Kirche.  Zwey  hundert  ^*  ^*  ^o8i. 
Jahrj^jjpach  der  Vereinigung  der  Ungern  zu  Ei- 
nem Volke,  in  zahlreicher  Versammlung  von 
Bischöfen  und  Aebten  in  Rom,  wurden  der 
Lebenswandel  des  Königs  Stephan,  seines 
Sohnes  Em  er  ich,  des  Csanader  Bischofs  Ge^ 
rard,  sowie  die  bey  ihren  Grabstättei^ .durch 
frommen  Glaubeh  geschehenen  Wunder  vorge- 
tragen und  geprüft,  worauf  der  Papst  mit  dera( 
Concllio  verordnete:  dass  die  Leichname  der 
Seliscen,  welche  den  Samen  des  christlichen 
Glaubens  in  Ungarn  so  sorgfaltig  ausgestreuel;» 
und  seine  Fruchtbarkeit  in  ihrem  eigenen  Wan> 


a)  Turotx  L  c.  Nach  H.  ▼.  Miiglen  C.  HIN.  lies» 
Um  iler  König  anf  die  Neitrabuig  seuen.  Bonfiniua  er^ 
zählet  Salomoii's  Ansclilag  ausführlich,  aber  als  verunglückter 
Nachaiuner  des  Livius  hat  er  bey  Erz^ihlung  der  ihm  nicht 
gleichzeitigen  Begebenheiten  den  GUubtn  TOTwirku 
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del  so  glorreich  bewähret  hätten ,  in  Gegenwart 
des  apostolischen  Gesandten  feyerlich  erhoben 
und  in  anstandigen  Behältnissen  auf  Altären 
der  öffentlichen  Verehrung  ausgesetzt  werden 
sollten  *).  Wenn  djie  in  Gott  Verklärten  nicht 
ihretwegen,  sondern  lediglich  zu  der  Sterbli-^ 
'  chen  Erbauung  y  Trost  und  Freude  heilig  ge^ 
sprochen  und  der  kirchlichen  Verehrung  "wüx-t 
dig  erkläret  werden ,  so  musste  es  den  Ungern 
noch  besonders  schätzbar  seyn ,  dass  diess  mit 
ihrem  ersten  grossen  Könige ,  mit  ihrem  keu« 
schesteu'  Jünglinge  und  mit  ihrem  apostolw 
sehen  Bischöfe ,  gerade  von  einem  Papste  gen 
achah,  welcher  selbst  eine  lange  Reihe  seiner 
.Vorfahren  und  seina:  Nachfolger  an  (^j^tes^ 
grosse  und  Heiligkeit  weit  übertraf. 

Sobald  der  päpstliche  Gesandte  mit  der 
Bulle  angekommen  war^  berief  Ladialaw 
sämmtliche  Bischöfe,  Aebte  und  Magnaten  nach 
Stuhlweissenburg.  Eine  droytägige  '  Fasten 
wurde  angeordnet ,  und  am  Abende  des  dritten 
Tages  begaben  sich  der  König  und  die  Grossen 
mit  dem  Clerus  in  die  Gruft,  wo  die  Leichname 
der  Seligen,  Vaters  und  Sohnes,  in  steiner-^ 
nem  Behältnisse  beygesetzt  waren;  doch  keine 
menschliche  Gewalt  war  vermögend,  den  Dek* 


a)  Cartliaitius  Tit.  S.  Stcph.'  p.  165.  ---  Wion  viu 
8.  Gerardi,  c  22.  StiltiDg  Act.  SS.  September.  T.  I.  p.  523^ 
Haniizius  Germ.  Sacr.  T.  I.  p.  275.  Das  Jahr  des  Conci- 
liuras  und  des  Beschlusses  kritisch  ausgemittelt  von  Katona 
Ilist.  Reg.  II.  p.  450  seq. 
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Itel  wegzuheben«  Da  geschah ,  was  sonst  bey 
liuftzeichen ,  Kometen,  Erdbeben ,  in  grosser 
Gefahr,  in  Angst  und  Noth  gewöhnlich;  es 
wurde  viel  gebetet »  gelobet ,  gefastet ;  aber  der 
Stein  blieb  unbeweglich  und  das  Gerücht  von 
dem  Zeichen  verbreitete  sich  schnell  im  Lande. 
Im  Somly oer  Walde ,  drey  Meilen  südlich 
von  der  Königsstadt ,  nahe  an  der  Kirche  des 
Welterlösers,  lebte  in  einsamer  Klause  eine 
gottselige  Jungfrau,  mit  Namen  Charitas; 
diese  Hess  dem  Könige  jetzt  als  Gottes  Offenba"^ 
rung  melden,  er  würde  den  Stein  nicht  eher  weg«« 
wälzen,  als  bis  er  seinem  Vetter  Salomon 
veia^heund  ihn  in  Freyheit  setzte.-  Sogleich 
wu^^B  Boten  nach  Wischegrad  gesandt,  um 
den^Gefangenen  nach  Stuhlweissenburg  zu 
bringen.  Vor  dem  Grabe  des  Heiligen  empfing 
ihn  Ladislaw  und  bot  ihm  die  Hand  zur 
Aussöhnimg.  Salomon  nahm  sie;  abc^  mil; 
verstocktem  Herzen  und  verbissenem  Grolle  ')• 
Die  Vorbereitung  in  frommen  Werken  ward 
fortgesetzt,  und'  nach  der  Vesper  des  dritten 
Tages  der  Stein  ohne  Schwierigkeit  weggenom-i 
men,  der  eine  Sarg,  in  welchem  Stephans  Hülle 
lag,  erhoben,  und  unter  Lob-  und  Dankgesang 
in  die  Kirclie  hinauf  getragen.  Des  Sarges  £r^. 
Öffnung  ward  auf  den  folgenden  Tag  ausge- 
setzt ;  denn  unmöglich  war  es  für  den  Augen-r 
blick ,  das  begeisterte  Volk,  in  dem  ^er  Giaubo 


a)  Carthnit.  p.  254« 
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• 

Wunder  über  Wunder  wirkte ,  in  Ordnung  zu 
erhalten.     Mercurius^  Schatzmeister  der  Kir- 
che ,  imd  bereits  ernannter  Abt  des  Klosters  zu 
Berekefz  in  der  Biharer  Gespanschaft  y  hatte  di^ 
/.  C.  /oA9*Nacht  hindurch  die  Wache.     Als  des  Morgens 
so. Aug.  Jer   Sarg  erö£iet  wurde ,     und  Mercurius 
sich  ungestümer    hinzudrängte,    verwies    ihn 
der   König  mit  lebhaftem  Unwillen  auf  seina 
Zelle ;  der  Anblick  des  Mönchs  war  ihm  uner« 
träglich.     Im  Sarge  fand  man  nichts ,  als  die 
losen  Gebeine  des  Heiligen  in  röthlicher  Flüs« 
sigli eit     Auf  Ladislaw's  dringendes  Verlan- 
gen suchten  die  Bischöfe  den  Hing,  mit  wel- 
chem des  Königs  Leichnam,  nach  Anga^^er 
Urkunden,  war  bcy gesetzt  worden;   aj^^BUi* 
gcachtet  alles  Fleisses  ward  er  nicht  gefuriden« 
Erst  nach  einigen  Jahren  fühlte  sich  Abt  Mer- 
curius gedränget ,  dem  Könige  zu  entdecken : 
als  ihn  derselbe  ungnädig  aus  der  Kirche  weg- 
ge\viesen  hätte ,  sey  er  betrübt  auf  das  Chor  ge- 
gangen,  um  im  Gebete  Trost  zu  finden;    dort 
habe  ihm  ein  süiöncr  Jüngling,  weiss  gekleidet 
ein  Kleinod y    in  Schleier  gehüllet,    eingehän- 
digt, und  ihn  geheissen,  es  getreu  zu  verwah- 
ren; aber  mit  der  Zeit  dem  Könige  es  anzuzei- 
gen.    Im  einsamsten  Winkel  der  Propstey  habe 
er  seinen  Schatz  enthüllet,  und  es  war  die  un- 
vorweste  rechte  Hand  des  Heiligen?  mit  dem 
kostbaren,  vergeblich  gesuchten  Ringe.      Zum 
Abte  hernach  eingesegnet,    habe  er  die  thenre 
Reliquie  mitgenommen,   um  das  neue  Mo^ter 
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«lurch  sie  zu  heiligen ,  wo  sie  auch  bisher  von 
ihm  und  seinen  Brüdern  im  Verborgenen  sey 
verehret  worden.  Um  Gottes  willen  bat  er 
demnach  den  König,  der  Abtey  den  Besitz  die- 
ses Heiligthumes  nicht  zu  entziehen  *)•  La- 
dislaw  durchschauete  den  Abt,  überliess  ihn 
Aber  mit  seiiiem  Vorgeben  dem  ürtheile  Gottes, 
Die  Hand  wurde  in  der  Kirche  daselbst  der  öf- 
fentlichen Verehrung  ausgesetzt,  und  die  Abtey 
hinfort  Szent-Jog  oder  Szent-joB^kSz  (heilige 
rechte  Hand)  genannt  **). 

Mit  ebc^i  der  Feyerlichkeit  wurde  des  hei* 
ligen  Em e rieh,  und  dann  zu  Csanad  ded 
Märterers  Gerard  Erhebung  vollzogen;  allein 
das  Heilige  wirkte  überall  nur  auf  Heilige ;  die 
Gottlosen  sahen,  bewunderten,  staunten,  und 
blieben ,  wie  sie  waren.  Nicht  anders  verhielt 
es  sich  mit  Salomon;  sobald  kein  kirchliches 
Gepränge,  keine  Volksaufzüge  mehr  geschahen» 
und  keine  Wunder  mehr  erzählet .  wurden  ,  ge- 
lüstete es  ihn  wieder  nach  dem  Glanz  der  Krone, 
sollte  er  sie  auch  nicht  anders,  als  durch  den 
schändlichsten  Verrath  erringen  können. 

Seit  seiner  Absetzung  lebte  seine  Gemahl 


o)  Carthnitiui  p.  169.  Pray  Diiiert.  de  S.  Stepliano. 
p.  iSetteq.  Katona  Hist.  Reg.  T.IT.  p.445  — 463.  h)  Pray. 
Disseitat.  de  Dextera  S.  Stephan,  p.  95.  Zur  Zeit  dor  Refor- 
mation kam  die  Reliquie  jn  die  Kirclie  der  I>oiniiucaner  su 
Ra^sa,  von  dorther  erhielt  sie  die  Königin  Maria  There- 
sia im  J.  1771,  welche  sie  onter  vielen  FeyerÜchkeiteu  uach 
Ofen  in  die  Schlosakirche  bringen  lies  1. 
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lin  Judith  in  Regenshurg,  damit  sie  jeä^B 
günstige  Ereigniss  wahrnehme,  durch  welches 
6ie  ihm  von  den  Deutschen  Fürsten  Hülfe  wi« 
HC to84-  der Lädislaw  verschaffen  könnte^  Jetzt  rei-» 
6te  er  hin,  um  zu  erfahren,  was  sie  für  ihn 
und  fiir  sich  selbst  gethan,   und  welche  Aus« 

aichten  für  die  Zukunft  ihm  durch  sie  waren 

* 

eröffiiet  worden.  Aber  ihr  Herz  war  von  ihm 
abgewatidt,  und  hatte  für  sein  Unglück  nur 
Verachtung!).  In  der  Wuth  der  Verzweiflung 
beschloss  er,  den  König  so  lange  zu  verfolgen» 
'  bis  es  ihm  gelange,  entweder  ihn  zu  besiegen, 

oder  im  Kampfe  mit  ihm,  eines  'Königs  würdigi 
den  Heldentod  zu  sterben. 

Durch  beschwerliche  Umwege  kam  er  in 
die  Moldau  zu  den  Kumanem,  deren  Chan 
Kutesk  durch  einige  glückliche  Feldzüge  wi*' 
der  die  Bulgaren  und  Griechen  mit  beträchtli» 
chen  Schätzen  sich  auch  den  Ruf  der  Tapfer« 
keit  erfochten  hatte.  Salomon  verlangte  sei- 
nen Beystand,  wofür  er  versprach ,  des  Barba* 
ren  Tochter  zu  ehelichen,  und  Siebenbürgen 
ihm  abzutreten.  Durch  diese  Verheissungen 
geblendet,  folgte  ihm  der  Humaner  mit  den 
Waffenfähigen  seines  Volkes  nach  Ungarn. 
JX.1086.  Schon  hatten  sie  jdie  nördliche  Gegend  des  Lan« 
des  bis  gegen  Munkacs  ausgeplündert  und 
verheeret,  als  sich  ihnen  Lädislaw  mit  sei- 


a)  Beithold.   CoiistaiitUni.    ad  «im.  zo84»   «pua 
Urstis»   T.  ik 


^ 
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ner  Heennaclit    bey  Unghvdr  entgegenstellte, 
Hnd  sie  aus  dem  Lluide  schlug  *). 

An  dem  Ufer  des  Pruth  entwarf  er  mit  K  u- 
tesk  neue  Pläne.  Tzelgu,  der  Petschener 
gen  Ghan^  verband  sich  mit  ihnen ,  und  im 
Frühjahr  gingen  sie  mit  achtzigtausend  Mann /.C.fo^7. 
Kumanery  Wlachen  und  Petschenegen  über  die 
Donau«  um  die  Bulgarey  und  die  angränzen* 
den  Gegenden  des  Byzantischen  Reiches  zu  ver* 
heereui.  Bis  SKotinos  und  Chariopolis  wurde 
das  Land  Terwüstet  und  ausgeraubt«  Bey  Kule 
trafen  sie  das  Heer  der  Griechen»  dessen  Be« 
fehlshaber  Nikolaus  Maurokatakalus 
das  Treffen  mit  den  an  Z^ahl  ihm  überlegenen 
Barbaren  vermeiden  wollte;  aber  die  Rotten- 
führer entschieden  für  die  Schlacht,  wie  es 
auch  S  a  1  o  m  o  und  seine  Verbündeten  ge« 
wünscht  hatten.  Beym  ersten  Angriffe  durch« 
brach  T  z  e  1  g  u  die  Reihen  der  Byzanter ,  doch 
im  Getümmel  der  Schlacht  ward  er  getödtet^ 
und  mit  seinem  Falle  sank  auch  der  Muth  sei-^ 
ner  Scharen.  Der  erneuerte  Angriff  der  Grie** 
eben  zwang  sie  zu  weichen ;  als  sie  die  Flucht 
ergreifen  wollten,  wurden  sie  eingeschlossen, 
und  nun  kämpften  sie  mit  den  erbitterten  Sie* 
gern  nur  um  den  Tod,  der  Gefangenschaft 
ihn  vorziehend.  S  a  1  o  m  o  schlug  sich  mit 
Wenigen  durch  und  kam  glücklich  über  die 
Donau  ^). 


■*«* 


4 

a)H.T. Magien  cZLy.  TarotsP.IL  c.£$.  QAniia 
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Die   mannigfaldgeii    Wendangen    seines 
Schicksals,  als  drey  Mal  gekrönter,  jetzt  von 
aller  Welt  verlassener,  ohne  Reich,  ohne  Land, 
ohne   Mache  henunirrender   König,    betrach- 
tend, ward  er,  -—erst  sechs  und  drey  ssig  Jahr 
alt,  — •  seines  mühseligen  Lebens  überdrüssig. 
Vielleicht  war  ein  besserer  Sinn  in  ihm  erwach^ 
vielleicht  Verzweiflung  auf  das  Höchste  gestie* 
gen ;  vor  dem  Eingange  in  einen  dichten  Wald 
hiess  er  sein  Gefolge  halten  und  ihn  erwarten, 
bis  er  der  sichersten  Wege  kundig ,  wiederkeh* 
ren  würde.     Allein  er  verschwand  in  dem  Ge- 
hölze und  kam  nie  wieder  *).    Fromme  Ungeiii, 
die  den  Sünder  nicht  gern  verloren  gaben,  woll- 
ten  ihn  nach  einiger  Zeit  im  Pilgerkleide  zu 
Stuhl weissenburg gesehen  haben;  und  die  from- 
men Bürger  von  P  o  1  a ,  in  deren  Nähe  ec  seine 
Tage  als  Einsiedler  in  strenger  Busse  beschlos- 
sen haben  sollte,    wallfahr^ten  noch  bis  zur 
neuen  Ordnung  der  Dinge  in  Europa  zu  seinem 
vermeintlichen  Grabe,    und  verehrten  ihn  als 
Heiligen  **). 

Gregorius  liebte  die  Gerechtigkeit  und 
hasste  die  Bosheit,  darum  musste  er,  grösser 
noch  im  Elende,  als  in  der  Maclitfülle,  zu  Sa- 
lemo  als  Verwiesener  sterben.     Kaiser  Hein- 


Comnena  ap.  Striticr,  T.  HL  P.  II.  p.  S52  seq.  i3tt  Jahr 
nach  Katona  Hist.  Reg.  T.  II.  p.  499*  a)  Turotz.  P.  II. 
c.  5(k  Bert  hol  J.  Constant.  ad  aiin.  io87-  h)  Katona 
Ilist.  Reg.  T.  II.  p.  505  et  seq.  Pray  Dissertac.  de  SS.  Salo- 
nione  Rege  et  Etncrico.   Posoiiii  1774.  in  4* 
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rieh,  der  mit  kirchlichen  Würden  und  Aem- 
tem  schändlichen»  aber  einträglichen  Handel 
trieb»  hatte  ihm  Einen  der  geistlichen  Käufer, 
den  lasterhaften  W  i  b  e  r  t »  durch  gleichen  Han- 
del Erzbischof  von  Ravenna»  unter  dem  Na- 
men Clemens  III.  als  Afterpapst  entgegen  ge- 
setzt. Mit  diesem  war  er  nach  R(fm  gezogen» 
um  den  apostolischen  Stuhl  mit  bewafineter 
Hand  für  ihn  einzunehmen  und  von  ihm  den  . 
zugesicherten  Kaufpreis »  die  Kaiser* Krone,  zu 
empfangen*).  Gra'gorius,  von  Beyden  ia 
der  Engelsburg  belagert»  war  von  dem  beherz-* 
ten  Nofmann»  Robert  Guiscard»  befreyet 
und  nach  Salerno  gebracht  w^orden.  Nach  sei- 
nem Tode  ward  Desiderius»  Abt  von  Gas- 
sino»  gesetzlich  gewählt;  und  nachdem  die 
Truppen  des  Fürsten  von  Capua  und  des  Her- 
zogs von  ApuUen  ^  unt^stützt  vom  Römischen . 
Adel »  die  Feterskirche  dem  kaiserlichen  Volke 
entrissen  hatten»  unter  dem  Namen  Victor 
III.  geweihet  und  eingesetzt. 

Menschen  von  gemeiner  Gesinnung  ist  es 
eigen »  dass  ihnen  ihr  kleiner  Anhang  und  ihre 
nächsten  beschränkten  Umgebungen  die  ganze 
Welt  zu  seyn  scheinen.  Darum  fuhr  der  kai- 
serliche Clemens  übermüthig  fort»  sich  al9 
Oberhaupt  der  ganzen  Kirche  zu  betrachten; 
und  der  Kaiser»  in  seinem  eigenen  Reiche  Wan- 


a)Conradut  Uripetf.  p»  s38*  Berthold.  Coniu. 
ad  ann.  1034. 

,    I.  TliciL  gi 
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liendy  seine  schlechte  Creatur  als  den  Papst  der 
ganzen  Christenheit  2a  verehren »  ohne  sich  tun 
den  grossem,  und  auch  achtungswerthem 
Theil  Deutschlandes  und  Italiens ,  um  Spa* 
nien,  Franl^ reich ,  England,  Ungarn ,  Böhmen 
Hnd  Polen,  die  ihn  nicht  anerkannten,  zu  be- 


/.a#o#7.  Gleich  nach  Victors  rechtmassiger  Erbe* 

bung  versammelten  sich  in  Speyer  zu  einem 
Reichstage  die  Deutschen  Fürsten,  die  Einoi 
sowohl,,  Welche  Hein rich'anhingen,  als  auch 
die  Andern,  welche  Hermann  von  Luxemburg 
zum  Kaiser  gewählt  hatten.  Auch  LaSislaw 
hatte  Abgeordnete  hingesandt.  Hermanns 
Anhänger  erboten  sich,  der  Trennung  ein  Ende 
zu  machen,  wenn  Heinrich  die  Spaltung  in 
der  Kirche  aufheben  ^  und  Lpssprechung  vom 
Banne  bey  dem  rechtmässigen  Papste  nachsu* 
eben  wollte.  Beyde  Kaiser  sassen  in  der  Ver* 
Sammlung;  allein  Heinrich  läugnete,  dass 
er  mit  dem  Banne  belastet  sey,  und  alle  Hoff* 
nung  des  Friedens  verschwand.  Da  erklär- 
ten die  Gesandten  der  Ungern,  diiss  ihr 
König  mit  seinen  Ständen  keinen  Andern, 
als  Victor  den  III.,  oder  seinen  rechtmässig 
erwählten  Nachfolger  als  Papst  anerkennen 
werde,  imd  bereit  sey,  den  Fürsten,  die  eines 
Sinnes  mit  ihm  wären,  ein  Heer  von  zwanzig- 
tausend IV^nn  wider  die  Abtrünnigen  zuzu- 
führen •)• 

a)  Berthold,  Constant«  ad  ann,  1087. 
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Sein  gutwilliges   Anerbieten  wurde  abge- 
lehnt, vielleicht  weil  man  die  Uiigrischen  Waf- 
fienmänner,  selbst  als  Freunde^  noch  fürchtete; 
desto  nachdrücklicher  konnte  er  sie  bald  dar- 
auf  zur   Erweiterung   des  Ungrischen  Reiches 
gebrauchen.       Nach    dem  Tode    CrescimirJ.C. loyX 
Peters  hatte  sich  S 1  a  v  i  z  o  ^  vieler  Ländereyen 
im  Trawer  Gebiete  Besitzer ,  der  Oberherrschaft 
in  Croatien  bemächtiget«     Nach  seiner  Vertrei- /.C.#o7Ju 
bung  wurde  der  ehemalige  Ban,     Demeter 
Zvonimir,    der  schönen  (Lepa)  Helena 
Bela's  Tochter  Gemahl,  König.      Um  sich  zu 
befestigen ,  begab  er  sich  auf  den  Ratli  des  Sa* 
loner    Erzbischofs    L  a u  r  e  n  t  i  u»  Si.  unter    den 
Schiuz  des  apostolischen  Stuhls ,  wogegen  ihm 
Gregorius  VII.  auf  sein   Verlangen,    durch 
drey  Legaten  Schwert,  Falme,  Scepter  und  Kro-  /.  C.  #07^ 
ne  übersandte.      Nach  seiner  feyerlichen  Krö-    Octhr. 
nung  bescliäftigte  er    sich   grösstentheils    mit 
kirchlichen    Einrichtungen    und   herrschte    in 
Frieden  bis  an  sein  Ende').  Da  Wurde  das  Land  •'"•^'p^« 
der  Tummelplatz  wildester  Oligarchie.     Jeder, 
der  Macht  hatte  und  Anhänger   fand,    wollte 
sich  auf  den  verwaisten  Thron  emporschwin- 
gen.    Gräuliche  Gewaltthätigkeiten  wurden  be- 
gangen, und  so  lange  die  verschiedenen  Mord- 
und  Räuberparteyen  sich  einander  das  Gleich« 
gewicht  halten  konnten»  war  alle  Hoffnung  auf 


a)  Engel  GetchJ  des  Ungriich.  Reichet.    Tjbl.  II.  S»  474« 
Katona  Hut,  Reg.  T.  II.  p.  631  teq. 
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bessern  Zustand  der  Dinge  triiglich.  Unter 
allgemeiner  Verheerung  wurde  auch  die  Koni«* 
gin  aus'  ihrem  Witthume  vertrieben.  Auf  ihr 
Flehen  um  Hülfe,  und  auf  die  Einladung  eini- 
ger Schupans  rüstete  sich  La dis law  eiligst^ 
um  in  Croatien  Recht  und  Ordnung  wieder 
herzustellen.  Vor  seinem  Auszuge  erklärte  er 
in  der  Stände  Versammlung  seinen  Sohn  Colo«» 
m  a  n  zu  seinem  Mitregenten ,  Hess  ihm  huldi- 
gen, und  übertrug  ihm  die  Verwaltung  des 
Reiches  während  seiner  Abwesenheit,  deren 
längere  Dauer  er  vermuthete  '). 
J.C^ioSq.  Ohne  Widerstand  führte  er  die  Ungrischeti 

Scharen  über' die  Drave  und  über  das  Kalniket 
Gebitge.  Bald  war  das  Land  bis  an  die  Save 
bezwungen,  da  die  Mächligen  des  Volkes  über- 
all die  Flucht  vor  ihm  ergriffen/  Der  Partejr- 
geist  gestattete  unter  ihnen  keine  Vereinigung, 
und  Ladis law  verfolgte  sie  bis  in  ihre  Städte 
und  feste  Schlösser,  wo  sie  sich  zwar  eine 
W^ile '  vertheidigten ,  doch  zu  schwach,  der 
Kunst  und  der  üebermacht  zu  widerstehen ,  der 
Gnade  des  Siegers  sich  ergeben  jnussten.  Bis 
an  die  Kulpa  Herr  des  Landes,  wollte  er  jetzt 
auch  die  wichtigen  Städte  und  Festungen  an 
Dalmatiens  Küste  angreifen ;  allein  der  Einfall 
derKuniaher  in  Siebenbürgen  nölhigte  ihn,  un- 
verzüglich nach  Ungarn  heimzukehren«      Das 


a)  Pray  Dlssertatio  de  S.  LadiiUo  pjig,  96  scq«    Corni- 
dei  Genealoi;.  Reg.  H.  p.  72, 


k 
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eroberte  Gebiet  libcrgab  er  seiner  Schwester; 
seinen  Neffen  Almas,  Lamberts  Sohn,  liess 
er  ihr  zum  Schutze  als  Verweser  des  Landes 
:)iurück  *)•      * 

Am  Temes  -  Strome  erreichte  er  die  Barba- 
ren» welche  unter  Kopulch's  Anführung  be- 
reits Siebenbürgen  und  die  angränzenden  Ge- 
fipanschaften  bis  an  das  linke  Theissufer  mit 
Feuer  und  Schwert  durchzogen  hatten.  Ihre 
ganze  Macht  stand  dort  vereinigt»  mit  unge-^ 
heurer  Beute  an  Menschen  und  Vieh  zum  Rück- 
zuge bereit,  an  Zahl  und  an  Kriegsvprrath 
den  Ungern  überlegen.  Da  fand  esLadislaw 
nicht  rathsam»  die  angeordnete  Zufuhr  der 
Lebensmittel  für  die  Seinigen  abzuwarten,  und 
diese  des  Feindes  Stäirke  lange  erwägen  und  be-f 
rechn.en  zu  lassen.  „Wir  müssen  schlagen,** 
sprach  er:  y,der  Sieg  ist  unser.  Ihr  wisset»  mein 
Wort  ist  wahr  ^  wer  auf  den  Herrn  vertraue^ 
folge  mir ! "  Hiermit  ergriff  er  die  rothe  Fahne 
und  drang  in  die  Humaner  -  Haufen  ein ,  bevor 
9ie  noch  zum  Treffen  sich  ordnen  konnten.  Auf 
so  raschen ,  kühnen  Angriff  waren  sie  nicht  ge- 
fasst.  Der  grösste  Theil  gab  sich  gefangen. 
Ladislaw  gebot  ihres  Lebens  zu  Schonern 
hoffend,  sie  der  Kirche  zuzufiihren  und  durch 
sie  des  Reiches  Bevölkerung  zu  befördern.  Die 
Muthigem,  die  mit  Kopulch  das  Loos  deg^ 
Kampfes  wählten  und  des  Kreuze^s  tleil^    d^ 


a)  Hatona  L  c.  p.  S^  stq^ 
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ihnen  angeboten  ward,  T^rschniäTieten ,  müss» 
ten,  so  wie  ihr  Gebieter,  unter  der  Ungern 
Schwerte  sterben.  Nur  ein  Einzige):  entkam« 
der  seinem  Volke  die  Botschaft  des  Verderbens, 
dessen  er  Zeuge  wer,  überbrachte. 

Viele  Wunder  Gottes  hatten  hier  die  Un- 
gern iii  des  Glaubens  Begeistenmg  gesehen  und 
erfahren.  Von  Hunger  und  Durst  gequält,  "wa- 
ren sie  nach  beschwerlichen  Marschen  auf  d^m 
Kampfplatze  angekommen.  Sie  schrien  i^ach 
Nahrung,  während  der  König  den  zur  Stellung 
gewählten  Ort,  wie  er  jedes  Mal  that,  durch 
sein  Gebet  weihete.  Er  stand  auf,  um  sie  zu 
trösten ,  und  während  er  noch  sprach,  zog  mit- 
ten durch  die  Scharen  eine  Heerde  von  BüfFeln 
und  Hirschen,  auf  welche  sie  Jagd  machen 
konnten.  Auch  lebendige  Quellen  zur  Lö- 
schung des  Durstes  zeigte  er  ihnen  an,  und  ihr 
festes  Vertrauen  auf  seine  Heiligkeit  liess  sie 
erst  in  dem  Augenblicke  durch  sein  Gebet  ent- 
springen. Um  ihren  furchtbaren  Ueberfall  auf- 
zuhalten und  Zeit  zu  gewinnen  warfen  ihnen 
dieKumaner  Geld,  Gold  und  Siiber  in  Menge 
entgegen;  aber  die  Ungern  traten  alles  mit 
Füssen  und  stürmten  vorwärts,  denn  nur  Steine 
hatten  sie  gesehen,  durdh  Ladislaw^s  Wim- 
derhraft  verwandelt  •)• 


fl)  Vita  S.  LadisUi  e  MS.  Corsendokjin.  in  AcU  S8.  Junii. 
T.  V-  p.  3»  8.  —  Breviar.  Ecclet.  Ilungaricao  ad  d,  «7,  JuniL 
X^ection,  V.    Turots  L  c  0.  57. 
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Eine  grosse  Anzahl  Ungrischer  Edeln  und 
Freyen  mit  Weibern  und  Kindern ,  welche  die 
Feinde  mitgeschleppt  hatten,  wurden  durch  die» 
sen  Sieg  befreyet.  Den  gefangenen  Kumanerü 
Uess  der  König  die  Wahl  zwischen  der  Knecht- 
schaft und  der  auf  Eintritt  in  das  Kirchenthum 
bedingten  Freyheit.  Die  meisten  wählten  die 
letztere ,  und  wurden  unter  mancherley  Begün-i 
stigungen  in  das  Stück  Landes  verp^anzt«  wein 
ches  f  V|On  den  Hewescher ,  äussern  Szolnoker 
und  Fester  Gespanschaften  umgeben,  reich  ist 
an  fruchtbaren  Feldern  und  TortreflElichen  Wei-i 
den«  Ihre  Nachkommen  wurden  ihrer  Fertige 
keit  wegen  im  Schiessen  von  den  Ungern  Jafzy 
{Jazyger^  Bogenschützen)  genannt.  Eben  da-^ 
selbst  hatten  in  altem  Zeiten  die  Sarmatischen^ 
Jazygen ,  ein  ganz  verschiedenes  Volk  von  den^ 
j,etzt  eingewanderten »  geweidet  % 

Ehe  noch  L  a  d  is  1  a  w  das  Schlachtfeld 
▼erliesSy  kamen  von  dem  Ober- Chan  der  Ku-« 
maner  Abgeordnete,  welche  die  Auslieferung 
der  Gefangenen  unter  verwegenen  Drohungen^ 
forderten..  Als  sie  abgewiesen  wurden»  be-. 
stimmten  sie  den  Tag,  an  welchem  ihre  Volksn 
macht  zur  Rache  ihrer  letzten  Niederlage  Un^ 
gam  Äum  zwey  ten  Male  verheeren  würde*  L  a-. 
dislaw  kam  ihnän  zuvor;  in  Eilmärschei^ 
folgte  er  de^  Gesandjten  \^\s  ^n  die  (Dp^aii,^  WQ. 


T- 


vi)  Petxi  Ilarv^th   CoiDiMiilitloL  A»  xnj^t^  ae-MajoiK 
bna  Jazyfpun  et  CiunanonAn«.  Pestipi  1301«  p.«  94  «|> 9*^0^ 
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Akus  zahlreiche  Rotten  Humaner  versammelt 
Jiatte.  Dort  schlug  er  das  Volk  gänzlich,  erl^ta 
den  Heerführer f  und  sicherte  das  Reich  auf 
lange  Zeit  vor  Kumanischen  Einfallen  *). 

7.C.4o$o.  Ladislaw   war  mit   Adelltaide,    jdtsa 

Herzogs  vonKämthen,  Berthold  des  Zäbringer'a 
Tochter 9  vermählet;  durch  sie  Vate^des  einzi» 
gen  Sohnes  Coloman,  und  der  Töchter,  Fris« 
k»,  £(ophia  un<lBertha.  Diese  ward  Hart* 
w  i  g  s  9  Grafen  vpn  Bogei^,  die  zw^yte  des  Sackt 
sepherzogs  Magnus  Gemahlin;  diearstever« 
langte  jetzt  der  Byzantische  Kaiser  Alexiat 
C  o  m  n  en  u  s  für  seinen  edeln  geistreichen  Sohn 
Kalo -Joannes»  nachden^  er  ihn  zwai  Mitn 

T.a^osf^  kaiser  ernannt  hatte  ^).  Der  Sohn  des  l^aiaera 
und  die  Tochter  des  Königs  waren  durch  Vor» 
treffliehkeit  ihrer  Gemülhs  -  und  Sinnesart  ejn-r 
ander  vollkommen  würdig »  und  mehr  diesa, 
als  irgend  eine  andere  Rücksicht  bewog  Pris- 
ka's  biedern  Vater  das  Bündniss  einzugehen^  su 
welchem  ihn  Alexius  nicht  ganz  ohne  Eigen-  ' 
nutz  eingeladen  hatte. 

Der  Byzantische  Kaiser  war  klug  genügt 
den  Verlust  aein^  Oberherrlichkeit  über  das 
Königreich  Croatien  zu  verschmerzen.  Dass 
Ladialaw  sie  anerkennen  würde,    durfte  er 


a)  Turots  I.  c%<  b)  Cornides  Genealog«  Reg.  Hang, 
p,  45  et  seq.  Pray  Dktert.  de  S.  Ladiil.  96  seqq.  et  Diatribe 
p.  141.  Der  gute  Kritiker  Katona  Hist,  I^eg.  T.  If.  p.  70g 
•eqq.  konnte  den  Fonckungea  der  swey  Erstem  nichu  mehr 
liinzufetyeii. 
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nicht  hoffen;  die  Gefahr,  sie  bald  auch  ubei^ 
das  Dalmatische  Küstenland  durch  Ladis-^ 
law's  Waffenkunst  und  der  Ungern  Tapferkeit 
zu  verlieren,  zeigte  sich  ihm  nahe,  und  diesa 
bestimmte  ihn,  seinen  Vortheil  durch  Familien- 
Verbindung  sich  zu  sichern.  Auch  das  Ungri- 
sehe  Reich  gewann;  denn  was  der  König  in 
Croaden  und  Dalmatien  bereits  erobert,  und 
durch  den  jüngst  erfolgten  Tod  seiner  Schwester 
Helena  ererbet  katte,  blieb  ihn^ Byzantischer 
Seits  unbestritten«  Darum  zog  er  auch  jetzt 
hin ,  um  es  staatsrechtlich  und  kirchlich  einzu« 
richten/  . 

Er  führte  die  Ungrische  Verfassung  ein, 
nach  welcher  Qiit  dem  Könige  der  hohe  Friet 
Sterstand^  die  Grafen  und  die  Baronen  des  Rei^ 
ches  die  Regierung  verwalten  sollten.  Dass  es 
aber  seinen  Neffen  Almus  mit  der  PAichc,  de$ 
IJngrischen  Königs  Oberherrlichkeit  stets  an*» 
zuerkennen,  zum  K^önige  Croatiens  ernannte, 
das  war,  wie  seines  Oheims  Reichstbeilun^, 
ein  politischeiT  Missgriff,  an  sehr  betrübten  Fol- 
gen früchtbar.  Zu  Agram  stiftete  er  ein  Bis-  J*C,¥ogsf. 
thum ;  Erster  Bischof  ward  einer  seiner  Haus-  " 
priester ,  der  Böhme^  D  uch,  welcher  der  SJavi- 
sehen  Sprache  kundig,  die  Ueberbleibsel  des 
Jieidenthumes  auch  unter  dem  gemeinen  Volk^ 
des  Landes  ausrotten  sollte  *). 


a)  Kirche  lieh  Hift.  Ecdes.  Zagnb.   p.  i  tqq«    Pi^^y 
f^ptcuncB  Hicnurchine  Haqgarioie>  f.  UU  ^  906  tcq) • 
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8o  waren  an  dps  Reiches  Granzen  Friede 
nnd  Sicherheit  befestiget;  aber  im  Innern  war 
die  gesetzliche  Ordnung  theiis  durch  bürgerli-* 
che  Unruhen  unter  Ladislaw's  Vprfahren» 
theiis  durch  Erschlaffung  des  Eifers  in  der  Ge- 
setze Vollziehung  merklich  verfallen«  S«Hmmt-i 
liehe  Bischöfe,  Aebte  und  Ma^aten  mussten 
sich  daher  auf  des  Königs  Geheiss  am  linKen 
Theissufer»  eine  Meile  oberhalb  Tokaj,  auf 
der  Szabolcscr  Burg,  die  jetzt  iti  Ruinen 
liegt,  einstellen,  um  nut  ihm  vereinigt  zu  er- 
wägen und  zu  verordnen,  was  die  Wohlfahrt 
der  Ungrischen  Kirche ,  die  Zucht  der  Glerisey, 
der  Fortgang  der  gesellschaftlichen  Volksbil- 
dung und  die  Verwaltung  des  Reiches  fordern 
dürften:  was  daselbst  geschah,  soll  anderswo 
erzählet  werden.  Das  heilsame  Geschäft  unter« 
brach  ein  Ereigniss,  dem  Ladislaw  seine  Auf-i 
merksamkeit  nicht  entziehen  wollte. 

Schon  seit  fünf  Jahren  kämpfte  Urban 
der  IL,  ehemals  Otto,  Bischof  von  Ostia^ 
wider  den  Kaiser  Heinrich,  ganz  in  dem 
Geiste  Gregorius  des  VIL  nur  mit  glückli- 
cherm  Erfolge.  Um  seine  Macht  zu  verstär- 
ken ,  hatte  er  eine  Vermählung  der  eben  so  rei- 
chen, als  unternehmenden  und  frommen  Grä- 
fin Mathilde  mit  dem  Sohne  des  Bayern  Her- 
zogs Wejf  des  IV.  veranlasset,  imd  dadurch 
diesen  tapfem,  von  Deutschen  hoch  geachte- 
ten ,  von  Heinrich  seiner  Würde  und  seines 
Landes  entsetzten  Eürsten  für  seinen  Anhang 


gewonnen.  Mathilde  behauptete  jetzt  in  Tta-f 
Ken  über  die  kaiserliche  Partey  da^  gefahrlich- 
ste Uebergewicht ,  und  diess  drängte  den  Kai-? 
ser,  eiligst  hinzuziehen  und  seilte  Sache  da- 
selbst wieder  herzustellen.  Nach  langer  Bela^ 
gerung  eroberte  er  Mantua.  nebst  mehrern 
Schlössern  der  Gräfin,  und  schlug  ihre  Dienst-r 
mannen  in  die  Flucht,  indem  sie  siqh  bey  Tri- 
contei  erst  sammeln  wollten.  Seine  Fortsclxritto 
bewogen  den  Herzog  Weif,  nach  Italien  z.u  rein  . 
sen  und  durch  geschickte  Vermittler  eine  Aus- 
söhnung zwischen  Heinrich  und  dem  recht-» 
massigen  Papste  zu  versuchen^  allein  jener,  im. 
Unglücke  immer  kriechend,  im  Glücke  stets» 
übermüthig  *),  wies  alle  Vorschläge  des.  Frie- 
dens zurück,  und  fuhr  fort,  die  ihm  verhassto 
Schwiegertochter  Weif s,  und  seines  Afterpap- 
stes Feindin  ziu  befehden«  Als  er  von  der  Bela- 
gerung  ihrer  festen  Schlösser  Monteveglio  und 
Canossa  mit  Schande  und  Verlust  abstehen 
musste,  übergab  ^r,  an  seiner  Feindin  Verden^ 
ben  verzweifelnd,  des  Heeres  Rest  seinem  altem 
Sohn  Conrad,  der  schon  vor  einigen  Jahren 
in  Aachen  zum  künftigen  Thronfolger  gekrö-  •^-  ^«  ^9^7\ 


d)  7^  diefeip  Unheile  berechtiget  sein  Benrjigen  in  dey 
Versammhing  seiner  Anhanger  bey  Hirschfeld,  und  auf  dem 
Reichstage  zu  Oppenheim,  welches  auch  die  Eöhtheit  sei« 
»es. Kriechenden  Sendschreibens  an  Gregorius  vom  J,  107S 
(Epist,  Gregor.  VlI.  Lib.  I.  zwischen  £p.  39  u.  50}  hOchsc 
wahrscheinlich  macht»  und  die  Gesinnung,  mit  welcher  er 
sich  der  ihm  zuerkannten  Erniedrigung  su  C^noss%  imt«rwarf| 
ia  helleres  Licht  seut» 
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ncty  jetzt  an  seines  Vaters  Seite  'in  Italien, 
durch  Tap^rkeit  und  manches  andere  Gute^ 
sich  Achtung  erworben  hatte. 

itaum  war  Heinrich  über  Deutschlands 
Gränzen ,  so  erhielt  er  die  erschütternde  Nach» 
richte  dasfl  eben  dieser  Conrad,  der  ihn  heim* 
lieh  schon  lange  ha9Ste,  von  Mathilde  iind 
den  Weifen  verleitet,  wider  ihn  sich  empört 
habe;  auf  den  Grund  seiner  Erzählung  von  den 
Schandthaten ,  welche  der  Kaiser  an  seiner 
zwey ten  Gemahlin  Adelhaide  bis  jetzt began* 
gen,  und  auch  ihm,  dem  Sohne,  zugemuthet 
hätte ,  von  dem  Papste  in  seinem  Vorhaben  be- 
günstiget werde,  und  ehestens  zum  Könige 
Italiens  gekrönet  werden  solle  ^).  In  dieser 
Trübsal  seines  Herzens  gedachte  Heinrich 
des  rechtschaffenen  Königs  der  Ungern,  dessen 
Kriegesruhm  allenthalben  verbreitet,  dessen 
Macht  jedem  Feinde  gewachsen,  dessen  tapferes 
Volk  überall  geachtet  und  gefürchtet  war.  Ein 
Freundsch^ftsbündniss  mit  ihm  versprach  ihm 
unfehlbar  Sieg  über  alle  seine  Gegner  in  Deutsch- 
land und  Italien.  Zwar  kannte  er  L a  dislaw's 
treue  Anhänglichkeit  an  Urban,  doch  rech- 
nete er  auf  den ,  auch  gegen  Boleslaw  bewies 
senen  geraden ,   biedern  Sinn  des  Ungers ,  wei- 


ft) sie  sind  aufgezeichnet  bay  Dodethin  continaat^  Ma- 
yiani  Scoti;  bey  Bcrthold«  Con  •  tant.  ad  a.  1094;  hey  dem 
AuctOT  Henrici  IV >  ap.  l/rsttjt*  T.  I.  und  in  Labbe  Collect. 
Concilior.  T«  X  iu  Conciiio  Piacendno. 


eher  einen  Papst ,  der  fähig  war,  selbst  äet 
Natur  heiligste  Bande  zu  zerreisBeli,  und  den 
Sohn  wider  den  Vater  aufzuhetzen ,  als  Satans 
Apostel  verabscheuen  musste.  Mit  dieser  Zu- 
versieht,  und  in  der  Ho£Fnung,  -  dass  seine 
geheimen  i  erst  von  dem  ruchlosen  Sohn6  ruch- 
bar gemachten  Schändlichkeiten  dem  Könige 
der  Ungern  Inoch  verborgen  seyen,  sandte  er 
einen  Mann  von  bewährter  Treue  zu  diesem  ab. 
Um  seine  verwickdte  Lage  ihm  darzustellen, /.  c.  #c^. 
Und  ihn  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft 
mit  dem  Kaiser,  wozu  Ladislaw  den  Ort  be- 
stimmen möchte,  einzuladen. 

Wahrscheinlich  sah  der  Ungern  König 
schon  lange,  oder  er  erkannte,  erst  jetzt  in  al- 
lem, was  Thaten  und  Ruf  wider  Heinrich 
Iseugten ,  nur  den  von  Kindheit  auf  verwahr* 
losten ,  zu  einer  unglücklichen  Ehe  gezwunge* 
nen ,  dadurch  mit  sich  selbst  in  Zwietracht  ge- 
setzten ,  von  schlechten  Rathgebem  irre  ge- 
führten, von  Schmeichlern  und  Heuchlern  be^ 
trogen en  Fürsten ;  und  den  bedrängten ,  selbst 
von  seinem  Sohne  verleumdeten,  gehassten, 
verfolgten  Vater.  Er  bewiUigte  die  Zusam- 
menkunft, bestimmte  dazu  den  heiligen  Pan- 
n  o  n  b  e  r  g  I  und  liess  den  Kaiser  alles  Gute  und 
Gerechte  von  sich  hoffen.  Diese  Hoffnung 
mochte  den  reizbaren  Fürsten  wieder  bis  zum 
Uebermuthe  begeistert  haben:  drohte  er  nun 
etwa'hierundda  seinen  Gegnern  mit  dem  un- 
besiegbaren Beystand  eines  mächtigen  Fürsten> 
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so  verrieth  er  sein  Geheimniss  leichtsinnig  selbstt 
und  jene  auf  seine  geheimsten  Schritte  wach- 
sam lauernd ,  l^onnten  bald  entdecken,  dass  er 
sich  auf  Ladislaw's  noch  ungewisse  Hülfis 
stützte.  Nichts  half  ^  ihm  hernach,  wenn  er 
auch  bey  strengem  Winterfroste  i  verkleidet^ 
mit  kleinem  Gefolge,  seine  Wallfahrt  zu  dem 
heiligen  Pannonberge  antrat ,  und  sie  mehr  bey 
Nacht  als  bey  Tage  fortsetzte;  seine  Wege  wa« 
ren  dem  Scharfsichtigen  Späherblicke  seiHer 
Feinde  nicht  entgangen.  An  der  Gränze  zwi- 
schen Oesterreich,  Bayern  und  Ungarn  trat 
ihm  der  furchtbare  ältere  Weif  mit  seinen  Rei- 
sigen in  den  Weg>  zwang  ihn  in  das  Reich  zu- 
rückzukehren ,  und  alle  Hofin  ling  auf  des  Ung^ 
rischen  Königs  Hülfe  aufzugeben  *). 

Für  Ladislaw  war  keine  Zeit  verloren» 
war  nie  ein  besonderer  Zweck  verfehlt,  denn 
olle  erreichte  er  in  dem  Einzigen  seines  Le- 


fl)  „  irdpho ,  dux  Bajöariae ,  eandem  Ilenn'cum  Ante  pro^ 
icimam  iiaiipiiatitm  Domini  mirabiliter  confuditp  quem  ad  col^ 
loquium  per  venire  pro/äbuit ,  quod  idem  lienriciu  et  rex  Unga- 
riae  conäixerant  f  ad  quod  etiam  paene  jam  tanvenerunt»**  Berr' 
hold.  Conttftnc.  ad  ann.  1092.  ap.  LTrstis.  T.  1.  p. 366.  Di« 
Slnleitunii;  dieser  am  £iide  deniiocli  vereitelien  Zusammen- 
kunft hatte  melirere  tresandtscliaften  veranlasst ,  und  da  der 
Zweck  derselben  den  Ungern  unbekannt  war,  so  combinintn 
sie  damit  ihres  Königs  früheres  Anerbieten  der  WaÜ'enhillfo 
an  Deutschlands  Filrsten.  Daraus  selilossen  sie»  dass  diese  da- 
toit  umgingen ,  den  König  auf  den  Deutschen  Kaiserthron  xo 
erheben-  Ihr  Fehlschlius  ward  zur  Sage,  die  sich  in  Ungern 
fortpflanzte»  bis  auiTurotz;  und  dieser  erzählte  hernach  in 
•einer  Chronik  als  Thatsache :  Die  Fürsten  Deucschlahdes  hit- 
tmi  Ladislaw  die  Kaiserkrone  angeboten. 
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tienSy  das  ewige  Recht  Gottes  in  dien  mailnig^ 
faltig3ten  Weltetscheinungen  zu  betrachten 
oder  die  Majestät  desselben  aus  seiner  ganzen 
Reichsverwallurig  hervorleuchlen  zu  lassen. 
Schon  durch  mehrere  Wochen  hatte  er  in 
Sanct  Martins  Abtey  des  Kaisers  Ankunft 
erwartet;  als  dieser  tficht  kam,  blieb  er  den 
Winter  über  dort,  und  berief  für  den  xidchstenJ^CfosS. 
Frühling  auch  die  Stände  dahin  ^  um  das  auf 
Szabolcs  angefangene  Werk  der  Gesetzge- 
bung zu  vollenden« 

Im  folgenden  Jahre  zog  di^  nach  Italien /.& /c^^ 
bestimmte  Gesandtschaft  des*  Byzantischen  Kai- 
sers Alexius  durch  Un garii ,  und  erschien 
vor  dem  Könige*  Sie  hatte  den  Auftrag,  auch 
demselben  zu  eröffnen ,  'was  sie  dem  Papste 
U  r  b  a  n  vortragen  sollte.  Es  war  nichts  gerin* 
gers,  als  eine,  von  triftigen  Gründen  unter-^ 
stützte  Aufforderung  aller  Fürsten  des  westli-. 
eben  Europas  und  des  Oberhauptes  der  Kirch« 
zu  einem  Waffenverein  wider  die  Seldsju- 
kisc.hen  Türken,  welche,  ihren  Stammvä« 
tem  in  dem  liihgst  aufgelösten  Westtürki- 
schen Reiche  gleich  an  Kraft  und  Heldenmuth^ 
vor  zwanzig  Jahren  aus  den  Trümmern  des  Grie-^ 
chischen  Kaiserthumes  in  Kleinasien  ein  neues 
Reich  geschaffen ,  Damaskus,  Emessa,  Je- 
rusalem erobert  hatten,  jetzt  schon  bis  an 
clen  Bosporus  streiften ,  und  selbst  Constanti- 
nopel  bedroheteni  Ladislaw  mit  den  Be- 
drängnissen und  mit  dem  Unvermögen  des  B/- 


s 
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Mtitischen  I\idches  gar  wolil  bekatoiit,  ehdiess 
die  Gesandten  mit  der  tröstlichen  Versicherung» 
dass  seinen  Entschluss  der  Erfolg  ihrer  weitem 
Sendung  bestimmen  werde. 

Dieser  war  in  Italien,  Frankreich ,  Bur« 
guTld,  Flandern  und  Deutschland  schon  so  thä* 
tig  vorbereitet,  dass  er  nicht  anders »  als  na^h 
ihrem  und  des  Kaisers  Wunsche  ausfallen 
konnte.  Feter  von  Amietis,  ehemals 
Krieger ,  dann  Gatte,  hernach  Mönch  und  Prie:' 
6ter,  endlich  Einsiedler;  voll  idealischen  Le« 
bens,  doch  ohne  Bewusstseyn  desselben;  mit^ 
hiii  aller  Ein^wirkungen  der  Schwarmerey  eili* 
pfanglich;  ergriffen,  von  heiligem  Feuer,  des» 
Sen  Flamaien  aber  der  Wärmeleiter  fehlte  $.  er^ 
füllt  von  Sehnsucht  nach  einem  Hohem  ^  das, 
wie  sein  Selbst,  sich  stets  vor  ihm  verhüllte^ 
herumgetrieben  von  quälender  Unzufriedenheit 
mit  dem  Wirklichen,  dessen  Leere  er  mit  nichts 
aus  seinem,  iiitn  unbekannten  Innern  auszufül- 
len w^usste  ;  Gottes  Frieden ,  und  des  Lebetis 
Werth  stets  ausser  sich  suchend,  und  nirgends 
findend :  hatte  vor  drey  Jahren  eine  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem  unternommen  und  dort  die 
Weihe  des  Weltgeistes  zum  Werkzeuge  grosser, 
in  die  Weltordnung  kräftig  eingreifender 
Zwecke  empfangen.  Alles ,  was  er  in  der  hei- 
ligen Stadt  Gottes  sah,  ihre  Hcrrliclikeit  und 
Erniedrigung,  ihreFreyheit  und  KnechtschafCf 
ihre  Heiligkeit  und  Entweihung;  Alles  ver- 
wandelte sich  für  ihn  in  Bilder,    unter  deren 
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Beschauung  seine  erschütterte  Seele  zwischen 
Freude  und  Wehmuth,  Bewunderung  und  Mit- 
leid, Ehrfurcht  und  Abscheu ,  keinen  Ruhe- 
punct  ,fand.  Durch  die  Macht  seiner  erhöhten 
Phantasie  wurden  ihm  diese  Bilder  zu  wirkli- 
chen j^scheinungen  und  lebendigen  Gestalten. 
Er  ofiFennarte  sie  Jerusalems  bedrängten  Bewoh- 
nern ,  fand  Glauben ,  ward  bewundert,  als  Prp- 
phet,  als  Erlpser,  vom  Himmel  gesandt,  ge- 
priesen ;  und  die  Zahl  seiner  Visionen  ver- 
mehrte sich  mit  jedem  Tage.  Nachdem  ihn 
endlich  Christus  selbst  zum  Befreyer  der  heili- 
gen Statten  ernannt,  ein  Brief,  vom  Himmel 
gefallen f  seinen  hohen  Beruf  beurkundet,  der 
Patriarch  von  Jerusalem  ihn,  Namens  aller 
Gläubigen,  mit  einem  Sendschreiben  an  die 
Mächtigen  der  Erde  versehen  hatte ,  eilte  er  zu- 
rück iiach  Italien,  um  vor  Allen  den  Oberhir^ 
ten  der  Gläubige  fii*  den  Zweck  seiner  Sen?> 
düng  zu  entflammen.  ' 

Urban,  stark  an  Geisteskundf ,  erkannte 
in  der  Begeisterung  des  seltenen  Mannes,  in 
der  Ma eilt  seiner  Beredsamkeit,  in  der  Stärke 
seines.  Willens ,  nnd  in  der  Zuversicht  seines 
Muthes,  den  Gesandten  einer  höhern  Macht, 
auserkoren,  die  westlichen  Völker,  welche 
neuer  Eindrücke  und  eines  hohem  Aufschwun- 
ges jetzt  mebr  als  jemals  bedurften  und  em- 
pfanglich wären ,  in  Bewegung  zu  setzen.  ;  Der 
besonnene  Papst  gab  ihm  Vollmacht,  auszu- 
ziehen ,  die  Gemüther  zu  einer  s|q  grossen  Un* 

I.  Theil.  ja 
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terbehmiuig  vorzubereiten»  überall  Fürsten, 
Priester  und  Volk  zur  Beförderung  des  göttli- 
-chen  Werkes  einzuladen ,  uhd  dem  Oberbirten 
der  Kirche  die  Wege  zu  bahnen ,  auf  welchen 
-dieser  die  Mittel  finden  könnte,  den  heiligen 
Bund  zu  stiften ,  zu  weihen  und  auszumsten. 

Auf  tfirelche  Weise  nun  diess,  nind  mit 
Welchem  wunderbaren  Glücke  es  von  Pietelr 
geschah,  ist  von  vielen  erzählet  worden 0*  3Dct 
Erfolg  war  so  gross ,  dass ,  nach  erhaltenem  Be- 
richt davon,  Utbah  jetzt  hätte  handeln  müs* 
Ben ,  ^äte  ihm  auch  die  Sache  in  keiner  andeni 
<jestalt,  als  in  dem  Geiste  seiner  Vorfahren^ 
tmd  in  ihrer  Angemessenheit  zu  den  Ent>dvürfen 
derselben  erschienen,  th  den  letzten  Monaten 
des  Jahres  liess  er  nach  Frankreich,  England^ 
Italien,  Flandern,  Lothringen,  Deutschland 
nnd  Ungarn  Einladung  zu  einem  grossen  Con- 
x^ilium  in  Piacenza  auf  den  ersten  MSrx  des 
folgenden  Jahres  ergehen.      Ladislaw  hielt 


m)  Unter  Neuem  am  besten  von  Joh.  Christ.  Ludw* 
taaken  Gwntälde  der  Kreuzzüge  nach  Pitlästina,  Frankfurt 
nn  dsr  Oder  igoQ  —  ißio.  bis  jetzt  2  Bande.  Kürzer  und  kal- 
ter von  Joh.  Christ.  Maier  G^-sch.  der  Jireuzzü^e.  ^  Theile 
Berlin  1797.  Die  Folgen  der  grossen  Begebenheit  sind  am 
Scharfsinn igtten  entwickelt  von  Iteeren  in  der  gekrönten 
Preisschrift :  Verbuch  einer  Entwickdunar  der  Folsan  der  Kreuz-' 
muff e für  Europa,  Göttingen  1303.  Eine  Geschichte  der  heili* 
genKriiege,  als  nothwendlgb  Erscheinung  der  i^it,  und  als 
immer  noch  fortwirkende  Thatsaclie  des  ewigen  Weltgeistes», 
erzälilett  wie  alle  Geschichte  erzählet  werden  soll,  mit  Ge« 
rechtigkeit  und  Wahrheit,  das  ist  mit  religiösem  Simie,  der 
keine  ^Nebenabsicht»  keine  Parteyrücksicht  duldet»  fehlt  noch. 
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keinen  Bischof,  Abt  oder  Grafen  zurück,  wel- 
cher der  Einladung  zu  folgen  Lust  hatte;  und 
alle,  die  hinzogen,  nahmen  die' Versicherung 
ihres  Königs  mit,  dass  der  heilige  Vater  in  al- 
len- rechtmässigen,  gottgefälligen  Dingen  un- 
fehlbar auf  seinen  Beytritt  und  seine  Mitwir- 
kung rechnen  könnte.       ^ 

Also  im  Jahre  eintausend  fünf  und  neun-  J^C.  fog$ 
zig,  am  Donnerstage  nach  Oculi,  traten  drej-  '--ä*«^«- 
zehn  Erzbischöfe,  z^cyhundert  Bischöfe,  vier- 
tausend Aebte,  Pröpste,  Chorherren,  Mönche 
und  dreysdgtaüsend  Laien  aus  allen  Ständen 
in  Piacenza  zusammen.  Keine  Kirche  der  Stadt 
war  geräumig  genug,  diese  ungeheure  Menge  der 
Begeisterten  zu  fassen ,  in  deren  Anblick  selbst 
die  Heiligen  anfingen,  die  Wahrheit  der  so  ge- 
waltig verkündigten  Weltverderbtheit  pLXx  be- 
zweifeln. Dife  Sitzungen  der  Väter  mussten 
auf  fireyem  Felde  gehalten  werden,  welches  ihre 
teyerlichkeit  noch  mehr  erhöhte.  Sieben  Tage 
dauerte  das  Concilium,  Gegen  das  Ende  des- 
selben wurden  die  Gesandten  des  Byzantischen 
Kaisers  eingeführt,  dessen  Schreiben  an  den 
Papst  und  Europa's  Fürsten  ward  vorgelesen, 
CS  nahm  ihre  Staatsklugheit  und  ihre  Frömmig- 
keit gleich  nachdrücklich  in  Anspruch,  die 
grellste  Beschreibung  des  Elendes,  welches  die 
Gläubigen  im  Orient  dulden  mussten,,  konnte 
in  jenen  Zeiten  der  Gemüthlichkeit ,  unter  dem 
Einflüsse  mitfühlender  und  mitleidender  Liebe, 
ihre  Wirkung  nicht  verfehlen,     ürban,   den 
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kräftigen  Eindruck  derselben  auf  die  Gemüther 
wahrnehmend  9  und  die  allgemeine  Stimmung 
der  Versammlung  benutzend»  beantwortete  den 
Vortrag  der  Gesandten  mit  begeisternder  flede» 
welche  die  lautesten  Aeiisserungen  des  ent- 
schlossensten Muthes  unter  den  Anwesenden, 
bald  unterbrachen ,  bald  begleiteten.  Allein  es 
lag  nicht  in  dem  Plane  des  Papstes ,  die  grosse 
Unternehmung y  die  bey  dem  ersten  Versuchei 
entweder  ganz  gelingen ,  oder  völlig  unterblei- 
ben musste  f  hier  schon  unwiderruflich  zu  ent- 
scheiden. Ein  kurzer  Aufschub  sollte  nicht 
liur  den  aufgeregten  Eifer  für  das  Werk  bis 
jEur  Ungeduld  steigern ,  sondern  auch  die  Flam- 
me der  Begeisterung ,  die  in  Fiacenza  reichliche 
Nahrung  erhalten  hatte,  in  der  Heimath  der 
Versammelten  sich  noch  mehr  verbreit;en.  Er 
setzte  dalier  nur  im  allgemeinen  fest,  dass  das 
heilige  Land  durch  grossen  und  mächtigen 
Bund  gottgeweihter  Ritter  und  Krieger  von 
dem  Joche  der  Ungläubigen  ehestens  befreyetj 
aber  die  nähern  Maassregeln  dazu  erst  in  dem 
Concilio,  welches  er  in  des  Jahres  Laufe  noch 
zu  Glermont  versammeln  würde,  reiflicher 
erwogen  und  völlig  entschieden  werden  sollten. 
Bis  dahin  nahm  er  von  den  Anwesenden  einen 
feyerlichen  Eid,  wodurch  sich  die  Mehresten 
yetpflichteten ,  der  Unternehmung  beyzutreten, 
sobald  sie  Gottes  WiUcn  und  Ruf  zu  ihrem 
Anfange  vernehmen  würden. 

Die  Ungern  hatten  ilires  Königs  Bereitwil- 
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liglceit,  mitzuziehen,  überall  ruchbar  gemaclit;  ^ 
dess  freueten  sich  die  anwesenden  Fürsten,  Gra-» 
fen,  Ritter  aus  Frankreich)  Flandern  und  Loth- 
ringen; besonders  Wilhelm,  Herzog  von 
Aquitanien.  Auf  seinen  Betrieb  sandten  sid 
gleich  TonPiacenza  aus  Abgeordnete  an  Ladis- 
law,  um  ihm  zu  eröffnen,  wie  einhällig  sie 
ihn  zum  Anführer  ihres  Heerzuges  wünschten*). 
Die  Gesandten  trafen  den  König  atif  der  B  o  d  r  o^ 
gerburg  am  linken  Donauufer,  wo  er  das 
Osterfest  feyerte.  Er  bezeigte  sich  dem  Wun-  s»,  März. 
sehe  der  Fürsten  geneigt,  und  mit  Genehhiiv 
gtmg  der  Bischöfe  und  Magnaten  that  er  das^ 
feyerliche  Gelübde ,  das  Kreuzheer  in  strenger 
Zucht  und  Ordnung  persönlich  anzuführen; 
aber  dem  Ewigen  gefiel  es  nicht,  vielleicht  zu 
Ungarns  Glücke,  das  Oelöbniss  seines  Dieners 
anzunehmen  *). 

Mit  der  Kriegeslust  und  Tapferkeit  seines 
Neffen,  des  Mahrer-Fürsten  Conrad,  bekannt, 
forderte  Ladlslaw  auch  ihn  zut  Theilnahme 
an  dem  Kampfe  wider  die  Ungläubigen  in:^ 
Orient  auf,  und  dieser  bereitete  sich,  dem  Ver^ 


a)  „Ifierosolymam  sw  i'turum  voverat,  ui  '^^^•^^  contra  /W- 
mfcos  cruvU  Chritli  ili/fiicaret,  Duces  aut&m  Francorum ,  Lo^ 
ihurin^orum  vi  Mehianorum,  qmi  cum  exercitu  demim  illttc  pro-, 
fecturi  erant ,  omnc^  parlier  ptum  regem  MMdislautn,  digne  dig"- 
num  sibi  ducem  ac  praeceptorem  praeficere  eoncorditer  diwpoaue^ 
rant,  Vita  S.  Ladislai  ex  MS.  Cortendonk.  in  Act.  8S.  1.  c. 
Die  Viu  ist  iim  das  Jahr  1198  wie  Goroidet  (Genealo|;.  R.  H^ 
p.  159;  bemeiKt,  gcscliriebezi  worden.  5)  Turotz  P.IT.  €.59« 
'  Kalo  na  Hist.  Reg*   T.  II.  p.  675  8eq. 


langen  seines  mütterlichen  Oheims  zu  "wiUr 
fahren.  Colom^n  war  nach  Polen  gegan- 
*  gen,  vielleicht  um  auch  den  Herzog  Via disr 
\aw  Hermann  zum  Kreuzzuge  einzuladen. 
Unterdessen  hatte  sicli  C  o  n  r  a  d  *  s  jüngerer  Bru- 
*^  der  Swiatopolk  der  Herrschaft  bemächtiget^ 
ipiA  jenen  aus  der  Hauptstadt  verjagt.  Der  yer- 
folgte  suchte  Schutz  bey  dem  Könige,  der  auch 
sogleich  an  der  Mährischen  Gränze  des  Kelches 
^n  Aufgebot  zun\  Aufsitzen  ergehen  liess  *), 
Um  zur  Vertheidigung  und  Wiedereinsetzung 
des  Verdrängten  die  Heermacht  anzuführen,t  her 
gab  er  sich  selbst  nach  N  e  i  t  r  a.  Dort  vernahm 
er  im  Geiste  den  Ruf,  sein  Tagewerk  zu  endi« 
gen  und  heimzukehren. 

Das  schnelle  Hinschwinden  seiner  {Gräfte 
liess  ihn  an  seiner  nahen  Auflösung  nicht  mehr 
zweifeln.  Unverzüglich  berief  er  die  Stände 
:;^u'sich,  und  sandte  den  Propst  Marc  eil  mit 
dem  Grafen  Feter  nach  Polen,  um  seinen  Sohn 
zurückzurufen.  C  o  1  o  m  a  n  kam  noch  zu 
rechter  Zeit  um  den  väterlichen  Segen  zu  em- 
pfangen und  das  ruhige  Hinscheiden  des  Ge- 
rechten zu  betrachten.  Ladislaw  hatte  als 
würdiger  Verweser  des  Ewigen  durch  neun^ 
JuC.¥ögS  zehn  Jahre  regiert.  Sanct  Martha's  Tag  war 
^.July.  j^j.  letzte  seiner  Sorgfalt  für  die  Erde. 

Sein  Leichnam  ward  nach  Grosswardein 


a)  Katona  1.  c.  pag.  679  feq.     Fray  AnnaL  Reg.   I. 
F«g-  93- 


L 


gebracht,  und  in  der  von  ihm  erbauten  Ma^ 
rienkirche  beigesetzt,  als  eben  ein  Ritter  mit 
seinem  Grafen  in  einen  Streit  verflochten  w^. 
Noth  hatte  jenen  gezwiingeii^,  ^ine  silberne 
Trinlcschale,  des  Königs  Geschenk  an  seineix 
Vater,  4em  Grafen  käuflich  anzubieten ;  dieser 
behauptete,  das  Gefass  aey  diebisch  ihui  ent'^ 
wendet  wo]:deu^  »Pas  ganze  I^i^ben  des  ver-i 
klärten  Königs , "  so  erkannte  der  Richtest. 
,^ war  der  Gerechtigkeit  geheiliget »  er  mag  auch, 
vom  Wohnsitze  der  Sel^igeix  entscheiden,  wasi, 
zwischen  Euch  Hecht  sey.  Die  Trinkschale 
werde  auf  seinen  Sarg  gelegt,^  und  welcher  voi^ 
Euch  aie^  ungestraft  davpn.  wegnimmt  ,l  den^ 
sey  sie  rechtlich  zuerkannt.^-  Beyde  waren  mit 
dem  Ausspruche  zufrieden«  Verwegen.  ]>ähert 
sich  der  Qraf  dem  Sarge»  streckt  seine  Handk 
aus  nach  fremdem  Eigenthume,  und  fällt  be-i 
täubt  zu  Boden,  unfähig  sich  aufzurichten  und* 
den  frevelhaften  Versuch  tax  vriederholeijL,  Milr 
{«hrfurcht;  tritt  nun  dei:  Kitter  hii;izu  und  nimmtt 
ungehindert  Wi^s  ihu^  gebührtet  den  Richtci^r  aln 
1er  Welten  in  seinem  Heiligen.  preisQud ,  beji» 
de&sen  Grabe  sodann  der  fromme  Glaube  d^ 
Zeichen  un4  Wsjider  noch  yiel^  wirk^tQ  % 


#)  Vit.  S»  Lndnki  L  Os  p.  Sxg». 
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IV. 

C  o  1  o  m  a  Q. 
J.     C«     &095  —   1114« 


/.  c.  /C95.  G  o  1  o  m  &  n )  yon  seinen  Zeitgenossen  selten 
begriffen,  tUnruni  oft  gelästert,  und  selbst  von 
neuem  Ges^hiichtschreibern  noch  verkannt, 
stdlte  den  Ungrischen  Volkcharakter  rein  und 
^el  in  sich  dar.  Mit  Sehnsucht  harrte  er  der 
Gelegenheit  >  eu  zfeigen,  dass  er  des  Thrones 
nicht  nur  gesetzlicher,  sondern  auch  würdiger 
Erbe  sey ,  weil  er  ihn  mit  eigener  Verdienste 
Glanz  zu  beleuchten  wusste.  Schon,  früher  hatt^ 
es  ihm  oft  webe  gethan ,  wenn  er,  dem  wilden 
Treiben  seiner  Jugendgenossen  sich  entziehend, 
kliere  Lust  in  Büchern  suchtie ,  und  dafür  vdn 
jenen  seinen  Muth  bezweifelt  sehen,  und  den 
ihm,  halb  ernst-,  halb  spottweise,  bcygeleg- 
ten  Namen  Bücherträger*)  dulden  musste. 

Sobald  das  Gerücht  von  seines  Vaters  Tode 
nach  Croatien  gekommen  war ,  stechte  Peter, 
Slavizo's  Bruder ,  reich ,  mächtig  und  kühn, 
wider  Almus  diie  Fahne  der  Empörung  auf. 
Ijadislaw's  Neflfe,  fcleinherzig,  unentschlos* 
sen,  mehr  das  Vergnügen  der  Jagd  und  müssige 
Frömmigkeit,  als  4er  Regierung  Arbeit  und 
kriegerische  Thätigkeit  liebend,   säumte  nicht. 


a)  Iio7iyue.f  Kaiman,  —    Turotz  P.  II.  c»  6a.  Schief 
Kegln.  Huflg.  p.  36. 
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dem  neuen  Könige  der  Ungern  da»  Land 
wieder  abzutreten ,  zu  dessen  Vertheidigung 
und  Behauptung  er  an  eigener  Kraft  verzwei- 
felte •).  C  o  1  o  m  a  n ,  seines  Vetters  Zaghaftig-* 
keit  benutzend,  sammelte  zwischen  derDrave 
und  der  Save  zahlreiche  Mannschaft  und  führte 
sie  dem  Rebellen  entgegen,  der  auf  demModru- 
scher  Bergen  in  einem  befestigten  Lager  stand. 
Der  Plönig  vertrieb  ihn  daraus  und  zwapg  ihn 
bey  Guozdanzho  zur  Schlacht,  in  welcher 
Petrus  seinen  Aufstand  mit  dem  Leben  büsste; 
seine  Verbündeten  gefangen  und  geplündert, 
mussten  dem  Ueberwinder  als  ihrem  Könige 
huldigen. 

Durch  die  Umstände  begünstiget,  setzte 
er  nun  thätig fort ,  was  Ladislaw  angefangen 
hatte.  Da  die  Byzatitischen  Kaiser  das  Dalma- 
tische Küstenland  eben  so  wenig  als  Croatien 
und  Slawonien  in  ünterthänigkeit  zu  erhalteit 
vermochten,  und  jenes  von  den  Nortnannem 
aus  Apulien  unablässig  angefochten  wurde,  so 
überliess  Alexiüs  dem  Herzoge  von  Venedig, 
Vitale  Phaledro  über  dasselbe  eine  Art  voA 
Statthalterschaft;  allein  auch  die  Venetianer 
waren  zu  schwach ,  ihr  Ansehen  und  ihre  Vor- 
theile  gegen  die  Waffen  der  Normänner  zu  be* 
haupten.  Eben  fetzt  hatten  diese  die  Seestädte 
Dalmatiens  wieder  überftdlen,    ohne  dass  d6r 


a)  Kerchelich  Notit.  praeliminar.  p.  \^  Liiciut 
De  Hega.  Daikiiat.  et  Croac  LAU  cX.  v^^Schußandtner*  T.  111. 
lliitotiuBto.ll6g.   T.  III,  p.  2!2  ieq. 
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]ßyzantische  Kniser  orlcr  der  Venetianische  Hex^v 
zo^  den  Bedrängten  wirksame  Hülfe  zusenden 
Konnte.  Coloman  zo^  mit  seinen  siegrei*? 
chen  Scharen  hin,  schlug  die  Normänner  zu- 
rück, eroberte  Belgrad  an  der  Küste,  (spä^ter 
JCiograd  und  Zara  Vechia  genannt),  und  zwang 
Zioch  einige  Seestädte,  für  Schutz  seine  Ober- 
herrlichkeit anzuerkennen.  Um  diese  zu  sicher^ 
und  den  Titel  eines  Königs  von  Dalmatien  sich 
vorzubereiten,  fertigte  er  Gesandten  an  Venedigs 
Herzojr  ab ,  um  vider  die  Normänner,  welche 
die  Aciriaiisclieb  Küsten  niclit  minder,  als  die 

/.C.fc^.  Dalmatischen  beunruhi£;ten,  Waffenbund  mit 
ihm  zu  schliesscn.  Vitale  Michieli  rüstete 
eine  Flotte  aus,  und -Coloman  bemannte  sie 
xnit  Kriegern«  die  iu  Apuüen  landeten,  Brindisi 
und  Monopoli  gleich  im  ersten  Anfalle  weg«' 
nahmen,  und  durrh  dreymonatliche  Verhee- 
rung des  Landes  dc^m  Herzoge  llogerius  die 

^  Versicherimg  abnötligten,  keine  weitern  Feindr 

selie.keiteu  in  dem  Meerbusen  auszuüben.  Der 
König  rief  seine,  an  Ruhm  und  Beute  reichen 
Ungern  nach  Dalmatlen  zurück,  und  Hess  die 
eroberten  Städte  Apulicns  unter  dem  Befehl  ei- 
nes Ungrischen  Capitano's  von  Venetianem  bc- 
ßetzeuy  welche  jedoch  bald  nach  der  Ungern 
Abzüge  V09  Pisanischen  Hülfsvölkem  des 
Normaxuiischen  Herzoges  hinausgeworfen  wtir* 
den  '). 


tf)  Andre.  DandaL  chronic  ad  ann.  1096.  ap.  Murafor. 


r-      507     -r 

Unterdessen  war  in  dem  Concilio  zu  Qe^ 
znont    der   heilige    Krieg    im    höchsten    Auf- 
schwünge  der   Begeisterung  beschlossen  wor- 
den.    Papst  Urhan,   sey  es,   dass  er  aus  zu- 
verlässigen Nachrichten,  odei:  schon,  früher,  als 
des  apostplischen  Stuhls  Gesandter  in  Deutsch-       , 
land  und  Ungarn,  C olo man  kennen  gelern.et, 
und  nichts,   wozu  nur  Gemi^th  uixd  Begeiste- 
rung  erforderliich  war,    von  seiner   gelehrten 
fUugheit  erwartet  hatte ,  eutliielt  sic^,  ihn  ^uv 
Erfüllung  des  väterlichen  Gelübdes  einzuladen, 
Jlaben  ihn  'die  Fürsten  ,  vielleicht  nur,  um  be-: 
quemen  Durchzug  durch  sein  Land  zu  gewin- 
nen, da2;u  aufgefordert ,  so  ist  es  gewiss ,    dass 
er  für  Pflicht  und  für  yerdiwstlicher  hielt,  zu 
bleiben  in  dem  Lande ,  das  noch  immer  eines 
Idugen  Herrschers  reger  Thätigkeit  bedurfte  '). 
Der  erste,  der  mit  seiner  Mannschaft  den 
König    um    freyen   Durchzug   ersuchte,     war  7. 6  ^jp^^, 
Walther,  mit  dem  Beyna;nen  Ohne  Habe;  f«^«^.. ' 
arm ,   aber  rechtschaffen ,    ftonun  und  beherzt. 
Sein  Heer  bestand  aus  funfzehntausend  Mann 
Fussvolk  und  achttausend  Reitern,   grössteu-    * 
theils  Franzosen ,  von  seinen  drey  Brüdern  an- 
geführt.       Colaman    nahm,  ihn  mit  diesen^ 
treuherzig  auf,    und  entliess  sie  beschenkt  zii 
ihren  Scharen,  welche  sie  unter  königlichem 
Geleit  den  geradesten  Weg  durch  das  Land,  und 


Script.  Ital,   T«  XU,    ](at0  9«  1.   ^    p.  17.    Pcay  Histox« 
Regum  Hmig.  ?•  !•  p.  98.      a)  Turots  P.  II,  e^  60« 


bcy  Sc  ml  in  CMala  VillaJ  über  die  Savc  füh- 
ren sollten  •).  Kaum  hatte  das  üii  irrische  Ge- 
leit  die  Ruckreise  angetreten,  und  Walther 
mit  den  Seini^en  über  den  Strom  gesetzt,  so 
kehrten  sechzehn  seiner  Kriescer  unter  dem 
Vorwande,  WajBFen  einzukaufen,  in  die  Ungri- 
sche  Gränzstadt  zurück  und  bedingen  allerley 
Ausschweifungen,  unter  welchen  sie  von  den 
Einwohnern  überfallen,  alles  Goldes  und  Sil- 
bers, ihrer  Waffen  und  Kleider  beraubt,  bey- 
nahe  nackend  zu  den  Ihri'^en  zurückgetrieben 
wurden.  Das  ganze  Heer,  vor  Belgrad's  Mau- 
ern gelagert,  geri^th  bey  ihrem  Anblicke  in 
Aufruhr,  Alles  griff  zu  den  Waffen  imd  wollte 
über  den  Fluss ,  um  den  Schimpf  ihrer  Gefähr- 
ten in  dem  Blute  der  Ungern  zu  rächen.  Doch 
gelang  es  noeh  den  klugem  Führern,  sie  in 
Ordnung  zu  erhalteh  und  mit  der  Aussicht  auf 
künftige  Genugthuung  zu  besänftigen  ^), 

Bald  darauf  erhielt  der  König  Nachricht, 
dass  ein  anderes  Kreuzheer  vierzigtausend  Mann 
stark,  mit  ungeheuerm  Trosse  unter  Anführung 
Peter  des  Einsiedlers  und  vier  ehrenfester  Rit- 
ter sich  bey  Oedenburg  (Sopronyy  Cypcron) 
eingestellt  habe  und  freyen  Durchzug  verlange. 
C  o  1  o  m  a  n  erlaubte    auch  diesem  durch  das 


d)  Albert.  Aquens.  Cbron.  HierotoL  2^-  Bon^rs 
Lib.  I.  c.  6.  b)  Bernard.  The  sau  rar.  apud  Murator. 
Script.  IiaL  Tom.  VII.  Clironicon  Hierot oiymitan. 
Lib.  1.   fc.  7. 
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Jjand  zu  ziehen »  und  was  es  bedurfte,  ohne 
Zank  und  Betrü{^,  gegen  baare  Bezahlung  ein- 
zukaufen. Peter  führte  seine  Scharen  und 
den  Tross  von  dreytausend  Wagen  in  zieqili- 
cber  Zucht  und  Ordnung  bis  Semlin.  Dort 
«ah  er  auf  d(ßn  Mauern  die  Trophee,  welche  die 
Einwohner  zum  Schreck  für  ausschweitende 
Kreuzritter,  von  den  Rüstungen  und  Waffen 
der  sechzehn  Leute  Walt hers  errichtet  hatten. 
Der  beleidigende  Anblick  eines  Denlunals,  das 
seines  Werkes  Heiligkeit  so  sehr  entehrte, 
brachte  ihn  aus  aller  Fassung,  und  er  beschlosS 
in  seinem  Grimme,  die  verwegene  Stadt  die 
ganze  Wuth  seiner  Scharen  empfinden  zu  las- 
sen* Sie  ward  mit  Sturm  eangciiommen  und 
die  fliehenden  Einwohner  wurden  verfolgt. 
Siebentausend  glaubten  sich  auF  einem  steilen 
Berge  am  Donauufer  in  Sicherheit;  aber  die 
Kreuzfahrer  folgten  ihnen  auf  dem  Fusse  nach, 
und  erreichten  die  Höhe  des  Berges^  ungeachtet* 
des  rauhen  Pfades,  des  tapfem  Widerstandes 
und  der  Ungeheuern  Steinmassen,  welche  auf 
sie  herabgewälzt  wurden.  Das  schrecklichste 
Gemetzel  begann  und  endigte  xhit  dem  Tode 
von  viertausend  Ungern.  Die  Würger  kehrten 
ihres  Sieges  erfreuet  in  die  Stadt  zurück,  wo  sie 
sich  allem  Ungestüm  ihrer  viehischen  Triebe 
ergaben,  und  hier  sowohl  als  in  der  umliegen- 
den Gegend  die  gräulichsten  Schandthaten  Ver- 
übten, bis  sie  die  Nachricht  erschreckte,  dass 
der  König  mit  seiner  ganzen  Heermacht  wider 
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sie  änrucice.  Eiligst  setzteil  sie  über  clie  Save, 
doch  der  Rache,  der  sie  hier  entgingen ,  unter* 
lagen  sie bej  ^f  als sus,  wo  sie  in  dem  Versu- 
che ähnlicher  Gewaltthätigkeiten  von  Bulgaren, 
Kumanem  und  Utigem  angegriffen,  gegen 
zwanzigtausend  Mann  und  über  zweytausend 
Wagen  verlöten  *). 

Auf  seiner  Wanderschaft  durch  Deutsch- 
land hatte  Peter  in  den.  Rheingegendeh  mit 
dem  Priester  Gottschalk  sich  verbunden. 
Mit  dem  Einsiedler  von  Amiens  wetteifernd, 
breitete  sich  dieser  in  Lothringen  und  Deutsch- 
land aus.  Dort  brachte  er  eine  Rotte  von  funf- 
zehntausend  Mann  aus  dem  niedrigsten  Pöbel 
zusammen.  Zuversichtlich  folgte  er  '  seines 
Vorläufers  Wsstapfen  und  erschien  mit  seinem 
Volke  an  Ungems  Gränzen,  über  welche  der 
langmüthige  König  den  Zug  auch  ihm  noch  . 
nicht  verwehren  wollte.  Zwischen  Wieselburg 
und  dem  heiligen  Berge  wurden  der  Heerde  La- 
gerplätze angewiesen  und  Erlaubniss  ertlieilet, 
alle  Nothdurft  im  Lande  einzukaufen.  Der 
Üeberfluss,  und  auch  die  Billigkeit,  mit  welcher 
4ie  Ungern,  ihres  Königs  strengen  Befehlen  ge- 
mäss, den  Handel  trieben,  machte  die  Deut- 
schen muthwilHg.  In  einem  fort  an  Weine 
Ibierauscht,  begingen  sie  die  ärgsten  Freveltha- 
tcn.      Anfänglich  nahmen  sie  ohne  Bezahlung 


u)  Albertus  Aquensis.  Clir.  Hicroeolym.  ap.  Bon" 
;^ärs,h,  L  ic.  VIII  et  IX.,  BernariÜ.  TLeBaurar.  C.  X.  Lc. 
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Scblachtvaeh>  Getreide,  Wem,  Leitiwancl^ 
theils  mit  Gewalt,  Iheils  hinterlistig  weg, 
dann  verbreiteten  sie  sich  in  dem  Landö,  raub- 
ten dto  Hirten  ihte  Heerdeh ,  titid  erschhio-eii 
die  ersten  bey  dem  geringsten  Widerstände 
Endlich  ward  das  Mass  ihrer  Ausschweifungeit 
Voll,  als  sie  bey  unbedeutendem  Zwiste  sich 
eihes  Ungrischen  Jünglings  bemächtiget  und 
ihn  in  Gegenwart  seiner  Landesgenossetx  ge*- 
spiesst  hatten .  C  o  1  ö  m  a  h  Hess  das  Kriegsvolk 
einiger  Gespanschaften  wider  sie  aufsitzen.  In 
den  obem  Theil  det-  RaabaU  getrieben  und 
bey  Beled  CBelagrai)eJ^)  elngesclxlossen,  rii* 
steten  sie  sich  zur  Schlacht  als  Männer,  diö 
.entschlossen  waren  ihr  Leben  nicht  anders,  als 
für  Ströme  Ungrischen  Blutes  zu  verkaufen. 
Da  versammelte  der  Hadnagy  der  Ungern  seine 
Rottenführer  zur  Berathschlagühg,  ob  es  der 
Klugheit  und  der  Ehre  gemäss  Sey ,  unsinnigen 
Beleidigern  der  Treue  tiild  der  Gastfreundschaft 
eine  Schlacht  zu  liefern ,  die  nur  mit  beträcht- 
lichem Verlust  ehrbarer  und  edler  Waffenmän- 
ner gewonnen  werden  könnte.  Es  wird  be* 
schlössen:    der  Deutsche  Pöbelhaufen  sey  des 


a)  ,ftn  cdmpo  ^etagrape  secus  oraton'um  S»  Martini  cv^ 
globati  suTtt»  *-  —  Occisis  corporiba's  tt  sanguine  tbta  pianieiejt 
Belagrave  occuparetur  etc.''  Alb.  Aquent.  das  paHt  weder 
auf  die  Gegend  uro  Raab ,  noch  weniger  auf  Belgrad.  Aber 
in  der  Oedenburger.  Gespanschaft  ist  die  Raab  au,  dort  ist 
alles  eben,  dort  ist  Beled  (Belagau)  nicht  weit  davon  gegcil 
Westen,  Sanct  Martin  (Oratorium  8.  Afartini). 


—     51«     — 

Kampfes,  wie  derSchoDung,  unwürdig.  Die 
Massregel  zu  der  man  sich  einhällig  vereinigt 
hatte,  ward  dem  Könige  eröffnet  und  von  ihm, 
der  überall  mehr  das  Kluge  und  für  den  Augen- 
blick Zuträgliche,  als  das  Gerechte  ergriff,  ge* 
billiget. 

Die  Herolde  der  Ungern  erschienen  in  dem 
Lager  der  Deutschen  und  machten  bekannt ,  sie 
hätten  die  Wahl  zwischen  Heil  und  Verderben. 
Der  Konig  wolle  ihnen  das  erstere  wiederfah« 
ren   lassen,    wohl  wissend,     dass  neben   der 
Menge    Strafbarer,     auch    viele    Unschuldige 
sich   befänden.      Indessen  fordere  er  als  Preis 
.«einer  Huld  und  Gnade,    dass  sie  bis  zum  Ab- 
schlüsse eines  sichern  und  dauerhaften  Verglei- 
ches, ihre  Waffen  ausliefern,  wogegen  'ihnen  in 
Erwartung  ihrer  Antwort  Alles  NöLliige  reich- 
lich zugeführet  werden  soll.      Die  Unschuldi- 
gen  argwöhnten    Treulosigkeit    und    Verrath» 
und  stimmten  für  das  Loos  der  Schlacht.      Die 
grössere  Anzahl  der  Verbrecher  Hess  sich  durch 
Verheissungen  der  Gnade  täuschen.      Die  Waf- 
fen wurden  auf  Einen  Haufen  zusammeno-etra- 
gen,  und  diese  sowohl,  als  der  Tross  der  Un- 
gern zur  Bewachung  übergeben.      Lebensmittel 
wurden   nun    in  Ueberfluss   gebradit  und  den 
Bethörten   ein  schreckliches  Todten mahl  berei- 
tet.     Dem  Wahne  der  Sicherheit  sich  überlas- 
send, schwelgten  sie  in  dem  ilinen   dargebote- 
nen Genüsse,   als  die  Un£:crn  auf  verabredetes 
Zeichen  sie   überfielen,     und    das    grässlichste 
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Blutbad  unter  ihnen  anrichteten.  Kaum  drey« 
tausend  entrannen  dem  Schicissale  ihrer  Ge* 
fährten,  die  auf  ihrem  ganzen  Zuge  nur  Unwiir- 
digkeity  für  Jerusalems  Heiligthümer  zu  käm- 
pfen und  zu  sterben ,  bewiQ^en  hatten  '). 

Kaum  waren  diese  Rotten  vertilget,  so 
meldete  sich  ein  neuer  Schwärm  ron  iweymal- 
hunderttaüsend  Mann  Fussvolk  und  dreytau* 
send  Reitern  untermenget  mit  Weibern,  Non- 
tien  und  Buhldimen  in  männlicl^er  Trachte 
Das  Gerücht  seiner  Gewaltthätigkeiten  ging 
ihm  allenthalben  vorher.  Viele  tausend  Judeü 
hatten  schon  zu  Cöln,  Trier  >  Mayni  und 
Worms  unter  dieser  Kreuzritter  Unmenschlich- 
keit geblutet,  als  unter  ihnen  ausgemacht  wur- 
de ,  die  Ungern  sey en  um  nichts  besser  ^  als  die 
^erstreueten  Kinder  Israels  und  die  Heiden.  Ihl: 
oberster  Anfuhrer  War  Rheingraf 'Emicö,  ein 
Betrüger  in  dem  Vorgeben*  Gott  habe  ihn ,  wi6 
Paulus ,  durch  ein  Gesicht  abum  Werkzeuge  aus^ 
erwählet,  die  heilige  Unternehmung  mit  det 
Juden  Ermordung  anzufangen,  tn  scitiem  Ge- 
folge waren  die  Ritter,  Wilhelm  Charpen- 
tier,  Thomas  Von  Feik^  Glarembald 
von  Vandeuil,  und  Graf  Hermann,  did 
weniger  Schlechten*  Der  Zug  durch  Ungarn 
ward  ihnen  geradeiii  yerwehrt  Sie  fanden 
Wieselburg  ^    Altenburg  und  die  benachbarten 


o)  Aibert.  Aqueni.  f.  c.XXlV.  Öetiifttd«  Theiaüü» 
i»  t^  p;  6^d«  Annalitta  Saiio  m1  «nä.  t09f4 

I.  Theili 
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XHürme  ausserordentlich  befestiget ,  und  alle 
Zugänge  mit  Kriegsvolk  besetzt.  Den  ersten 
Widerstand  erfuhren  sie  an  der  Brücke  über  die 
Leitha  vor  Altenburg.  Eine  zahlreiche  Mann- 
schaft unter  den  Befehlen  des  Palatinus  Jula, 
eines  ehrwürdigen  Greises  t  verweigerte  ihnen 
den  Uebergang.  Ihre  Gesandten  an  den  König 
-  wurden  durchgelassen ,  von  diesem  aber,  unge- 
achtet aller  Bitten  und  Drohungen ,  mit  vemei- 
siender  Antwort  zurückgewiesen.  Emico  fiisst 
jetzt  mit  den  Seinigen  den  Entscliluss ,  Gewalt 
zu  brauchen.  Auf  das  gegebene  Zeichen  fiEtllen 
die  Kreuzfahrer  wüthend  über  die  Ungern  hei; 
welche  der  überlegenen  Anzahl  der  Feinde  wei- 
eben  mussten ,  nachdem  Charpentier  dem  Pala- 
tinus den  Kopf  gespaltet  hatte. 

Die  Sieger  v/aren  nun  zwar  Meister  der 
Brücke;  allein  von  Altenburg  bis  Wieselbuig 
mussten  sie  über  einen  schmalen  Damm,  der 
auf  der  einen  Seite  vom  Flusse ,  auf  der  an- 
dern von  tiefen  Sümpfen  eingeschlossen  war. 
Auf  diesem  Wege,  von  den  Pfeilen  der  Ungern 
aus  der  Burg  unaufhörlich  verfolgt,  kehrten  sie 
um,  verlheilten  sich  in  den  Wald  und  schlu- 
gen  eine  Menge  Bäume  nieder,  um  einen  Theil 
des  Sumpfes  damit  auszufüllen.  Vergebens  ar- 
beiten die  Ungern  in  der  Burg,  die  Feinde  zu 
entfernen ,  diese  werfen  Stamme  von  Bäumen» 
Balken,  Zweige,  Reisbündel  in  den  Sumpf,  be- 
decken ihn  mit  Buschwerk  und  Dielen ,  nähern 
sich  trotz  allem  Widerstände  den  Mauern^  und 
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machen  sich  fertig  auf  lailgen  Leitern ,  die  sie 
kn  Walde  gezimmert  hatten ,  sie  zu  ersteigen« 
Während  die  Einen  mit  gewaltigen  Mauerbre-» 
ehern  unablässig  daran  stossen,  die  Andern 
kühn  und  beherzt  Sturm  laufen  ^  lassen  die  Un- 
gern einen  Stein-  und  Pfeilhagel ,  und  Fla- 
then  siedenden  Oeles  und  Fettes  auf  sie  hinab« 
fallen.  Schon  ist  iiir  Vorrath  verbraucht,  schon 
zeigen  die  Mauern  den  Entschlossensten  der 
Feinde  zwey  Lücken  ^  schon  gibt  der  König 
den  Belagerten  Befehl,  in  der  Nacht  den  Fiats 
zu  verlassen  imd  gegen  die  Carpaten  sich  zii 
flüchten,  als  die  Kreuzfahrer,  von  der  Ditze 
des  Zornes  und  der  Rachbegierde  hingerissen^ 
durch  ihr  Ungestüm  die  Geängstigten  zur  letzr 
ten  und  höchsten  Anstrengung  ihrer  Kraft  bele- 
ben. Uebereilt,  ohne  Vorsicht  und  Ordnung 
drängen  sich  jene.  Einer  vor  dem  Andern,  auf 
die  Leitern.  Diese  zerbrechen  hier  mit  fürch- 
terlichem Krachen,  dort  stürzen  sie  mit  den  auf« 
steigenden  Stürmern  auf  die  Belagerer  zurück. 
Unter  dem  Falle  von  Tausenden,  unter  dem 
dumpfen  Getöse  eiserner  Rüstungen,  unter  den^ 
Geprassel  herabgeschleuderter  Steine  und  dem 
Jammergeschrey  der  Sterbenden  oder  Verwun«» 
deten  entsteht  in  kleiner  Entfernung  unter 
Grafen  imd  Rittern  heftiger  Streit  über  die  Thei- 
lung  und  Regierung  des  gewiss  zu  erobern-* 
den  Uhgrischen  Reiches.  Plötzlich- ergreift  dat 
•türmende  Kreuzvolk  ein  so  gewaltiger  Sclireckj^ 
dass  es  von  allen  Seitei;!  mit  gräs^chem  Lärm 
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gich  in  die  Flucht  setzt.      Die  Ungern  erstau* 
nen  über   den   plötzlichen  Rückzog ,     in    der 
^  Furcht  eines  Fallstrickes  zuni  Handeln  unent*> 
schlössen.      Aber  der  König  gebietet,   und  ei- 
lends stürzen  sie  zu  den  Thoren  hinaus  auf  die 
Menge,  die  in  sich  selbst  verwickelt  und  verwor* 
ren ,  zu  keinem  Treffen  sich  ordnen  kann.    Ein 
allgemeine^  Morden  entsteht,  die  Verfolger  be* 
meistern  sich  der    Brücke  und   des    Dammes, 
und  reiben  den   grössten   Theil' ihrer  nuithloi 
verzweifelnden  Feinde  auf.      Was  dem  rächen« 
den  Schwerte  entging ,  ward  von  dem  Sumpfe 
oder  von  dem  Strome  verschlungen.     Nur  We» 
nige  fanden  ihr  Heil  in  der  Schnelligkeit  ihrer 
Rosse;  unter  diesen  war  Emico,  der  mit  We* 
nigen ,   die  ihm  folgen  konnten ,  Deutscldand 
erreichtew       Die  Ritter  Feik,    Cläre mbald 
imd  Charpentier  mit  einigen  Franzosen  ret« 
teten  sich   durch   Kämthen  und  langten  nach 
vielen  Fährlichkeiten    endlich  in  Apulien    aui 
WO  sie  sich  nach  Constantinopel  einschifften  ■)w 
Nach  diesen  Auswürfen  des  Westen  soll* 
ten  die  Ungern  nun  auch  die  Edeln  kennen  ler- 
nen,   die  den  verklärten  Ladislaw   geehret 
und  vor  einigen  Monaten  den  Oberbefehl  über 
sich  ihm  angqboten  hatten.     Es  waren  Gott« 
fried   von    Bouillon,    Herzog  von  Loth« 

a)  Erzählt  nach  Albtrt.  Aqnens.  c.  c.  XXyni.«OEXI. 
Guibert  Abb.  (bcy  Bongars.  T.  I.)  üb.  IV.  cj.  Ber- 
nard.  Thetaurar.  c«  XU.  Annalitt.  Sax«  und  Bert« 
hold  Conatant.  ad  ann.  1096* 
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ringen  mit  seinen  zwey  Brüdern  Baldain  und 
Eustachi    die    Grafen    von   Namur,    von 
Grez  und  von  Rhetel^   der  Bischof  Gonon 
von  Montagu,  die  Ritter  Heinrich  und  Gott«« 
fried  von  Hache,  mit  grosser  Anzahl  edler 
Franken,    Lothringer,    Frisen,    Sachsen  und 
Deutschen.     Ihr  Heer  bestand  aus  neunzigtau«* 
send  Mann  Fussvolk  und  zehntausend  Reitern« 
auserlesene  IVfenschen,    die  keinen  Wüstling, 
ohne  Sitten,    ohne   Glauben  und  ohne  Zucht, 
imter  sich  duldeten.      Mit  diesen  bezog  der 
Herzog  in  der  Mitte  Septembers  bey  Br.uck 
an  der  Leitha,  an  Ungarns  Gränze,  ein  liager, 
iNreil  ihm  die  Ungrische  Granzbesatzung  den 
weitem  Zug  verweigerte.  Nach  reiflicher  Ueber'« 
legung,  ob  man  sich  den  Weg  durch  Waffen-* 
gewalt  oder  durch  das  anständigere  Mittel  der 
Unterhandlung  bahnen  sollte,  ward  allgemein 
für  das  letztere  entschieden.     Die  Ritter  Bai« 
derich,  Stabelo  und  Gottfried  von  Ha« 
che  mit  zehn  vornehmen  Waffenmannern  er<« 
schienen  vor  dem  Könige,    und  Gottfriedj^ 
der  ihn ,  wahrscheinlich  durch  frühere  Sendung 
an   Ladislaw,    schon  persönlich   kanntet 
sprach :  „  Der  Herzog  von  Lothringen  und  die 
Fränkischen  Fürsten  entbieten  dem  Könige  der 
Ungern  Gruss,  und  wünschen  ihm  alle$  Gute 
von  dem  Herrn.     Sie  können  ihre  Verwunde*« 
rung  Euch  nich*^  vei  bergen ,  wie  ihr,  als  Bekenn 
ner  des  Christenlhumes ,  dem  Heere  des  leben« 
digen  Gottes ,  das  vor  uns  an  Euern  Gränzen 


^        f 
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stand ,  den  Durcht^g  versagen  und  dasselbe  in 
Euerm  Lande  auf  das  grausamste  ermorden  las- 
sen konntet.  Sie  stehen  mit  einer  ehrbaren 
Kitterschaft  und  mit  tapfcm  Kriegsscharen  bcy 
Bruc}(,  Aufschluss  von  Euch  erwartend,  irar- 
um  Christen  der  Brüder  ihres  Glaubens  Vcr- 
'  folger  und  Mörder  geworden  seyen.  Ist  es  mit  * 
Recht  geschehen^  so  wollen  sie  es  dulden ;  war 
aber  Treulosigkeit  die  Triebfeder  der  That ,  so 
haben  sie  beschlossen ,  als  Rächer  der  Schmach 
Jesu  Christi  vorzudringen,  wozu  sie  aus  ihrem 
Yaterlande  ausgezogen  sind.  ^' 

Coloman  erzählte  ihnen  alle  Gewalttha- 
ten  und  Verbrechen,  welche  Peter's,  Gott- 
8ch'alk*8  und  Emico's  Rotten  in  dem  Lande 
begangen  hatten.  Dabey  erklärte  er  seine  Be* 
ireitwilligkeit,  dem  neuen  Kreuzheere,  von 
'  dem  er  ähnliche  Ausschweifungen  nicht  be- 
fürchtete, in  Eintracht  und  Freundschaft  Alles 
zu  leisten,  was  es  von  ihm  verlangen  würde. 
Nach  eingeholtem  Gutachten  der  Magnaten  ent* 
Hess  er  am  achten  Tage  die  Ritter  mit  folgen* 
,  dem  Bescheid: 

„König  Coloman  dem  Herzog  Gott- 
fried und  allen  Christen,  die  mit  ihm  sind^ 
Gruss  und  Liebe  ohne  Heucheley !  Der  gute 
Ruf  von  dir,  Herzog,  hat  mir  längst  gesagt, 
du  seycst  in  deinem  Lande  ein  mächtiger 
und  gerechter  Mann,  fromm,  rechtschaffen 
und  treu;  geachtet  von  Allen,  die  dich  ken- 
nen»     pariim  hab  ich  dich  immer  geliebt| 
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und  wünsche  jetzt,  dich  auch  zu  sehen  und 
persönliche  Kunde  von  dir  zu  erlangen*  So* 
dann  schlage  ich  dir  vor,  dass  du  ohne  Ver« 
dacht  und  Argwohn  dich  auf  unsere  Oeden« 
bürg  (Cyperorty  Soprony)  zu  uns  "Verfügest, 
wo  wir  uns  an  des  neuen*)  Sees  Ufer  fried- 
lich besprechen  wollen  über  Alles ,  was  du 
von  uns  forderst ,  und  wessen  du  uns  be« 
schuldigest.  *^ 

Dieser  Einladung  zu  Folge,  verliess  GotN 
fried  von  Bouillon  das  Lager  mit  drey*. 
hundert  ehrenfesten  Rittern,,  und  zog  längs 
des  Sees  westlicher  Küste  über  die  lieblichen^ 
unten  mit  Weinstöcken,  oben  mit  Eichen  be-« 
setzten  Berge  gegen  Oedenburg  herab.  Auf  ei- 
ner prächtigen,  in  den  See  hineingebauten 
Estrade  erwartete  und  empfing  ihn  der  Könige 
Treuherzig  umarmten  sich  hier  in  den  zwey  Für- 
sten Gottseligkeit  und  Rechtschaffenheit,  ritter- 
liche Tapferkeit  imd  königliche  Klugheit.  Ihr 
erstes  Zusammentreffen  und  gegenseitiges  Er- 
kennen hob  alle  Bedenklichkeiten  auf,  derHer«^ 
zog  bedurfte  keiner  weitem  Rechenschaft  von 
Seiten  des  Königs ,  und  dieser  für  seine  Person 
keiner  andern  Versicherung,  als  die  sich  ihm 
aus  Gottfried's  ganzem  Seyn  und  Wesen  of- 
fenbarte.     Nach  kurzer  Unterredung  war  ihm 


a)  Neusiedler  See,  Ptrtt»  Ev  eoutand  ertt  im  X« 
oder  XI.  Jalixhunderte  durch  Tenuindertcn  |  endlicli  ganz  ge<^ 
hemmten  Fall  des  Fluttet  FeriS.    Bredettky  Bey träge  zui« 

TppogT«ph«  dos  Königr«  Ungenii  d;riU€»  fiäädohea*  S«  79  ff^ 
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lilar^  dass  nnter  dieses  Helden  Führung  seine 
Scharen  nichts  gegen  des  Landes  Ruhe  und  Si«» 
cherheit  begehen  könnten ;   allein  bey  der  allge« 
meinen    Erbitterung    der    Ungern    gegen    die 
Kreuzfahrer   durfte    Coloman    nicht  wagen^ 
ihm  sogkich  und  ohne  feyerliche  Verträge  dep 
freyen  Durchzug  zu  gestatten*     Um  die3e  «b- 
zuschliessen ,  ersucht^  er  den  Herzog ,   ihn  auf 
den  Pannonberg  in  seinen  Fallaat  —  Stephm 
pder  Ladislaw  mochte  ihn  auf  jenen  beüigen 
Höhen  erba^uet  haben  —  z^n  begleiten,   wo.  i|^ 
Slinverständniss  mit  seinen  Magnaten  die  An-  • 
|;elegeniicit  nach  Recht  und  Billigkeit  geordne| 
Verden  sollte.    Mit  Vertrauen  überliest  sich  der 
biedere  Gottfried  dem  Könige,  und  nur  swölf 
Ritter  nahm  er  zu  seinem  Dien3te  mit,  die  übri-* 
gen  sandte  er  nach  Brück  mit  dem  Auftrage  an 
seinen  Bruder  Balduin,  den  Oberbefehl  über 
das  Heer  bis  zu    seiner  2^uriickkunft  zu  über- 
nehmen. 

So  zweckmässig  diese  Massregel  för  die 
besondere  Sache  des  Durchzuges  war.  so  heil- 
sam und  fruchtbringend  konnte  sie  auch  im 
Ganzen  auf  die  Sinnesart  und  Bildung  Ungri«^ 
scher  Grossen  wirken;  denn  die  in%  Pallaste 
i^ahlreich  versammelten  Bischöfe  und  Magna- 
ten sahen  in  Gottfried  nicht  nur  den  be- 
rühmten Mann,  der  im  Dier^ste  des  Kaisers» 
dessen  Sache  für  gerecht  haltend ,  das  grosse 
Reichs -Panier  getragen,  mit  seiner  Lanze  die 
Brust  des  Gegenkönigs^  Rudolf  durchboret,  und 
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fernerhin  der  Erste  die  Mauern  Roms  erstiegen 
hatte ,  jetzt  ^ber  seinen  Irrthum  einsehend  und 
bereuend,  durch  das  Gelübde  des  Kreuzes  der 
Kirche  Genuglhuung  leisten  wpUte;  sie  muss* 
tßii  auch  den  Mann  von  hohem  Seelcnadel  und 
feinen  Sitten,  vqII  Anstand  und  Wi'urde,  de-» 
mütliig  vor  Gott,  bescheiden  vor  Menschen, 
ireymüthig  im  Reden,  offen  im  Betragen ;  d^^ 
bey  noch  den  einsichtsvollen  Heerführer,  den 
Herrn  und  Meister  über  die  Gemüther  wie  über 
den  Arm  der  Seinigen,  in  ihm  bemerl^en  und 
verehren.  Diess  alles  war  Gottfried  durch 
Gottseligkeit,  deren  idealisches  Wesen  das  in« 
liigste  Lebensprincip  des  echten  Helden  ist. 

Nach  einigen  Tagen  ward  dem  Herzoge  eröff«. . 
net,  dass  ihm  mit  den  Seinigen,  unter  Bedingung 
strengster  Zucht,  Treue  und  Redlichl^eit  im  Han- 
del und  Wandel,  der  Durchzug  bewilliget  seyi 
doch  müsste  diese  Bedingung  auch  durch  Geis-? 
sein,  welche  der  König  verlangen  würde,  zu 
des  Volkes  Beruhigung^  verbürget  werden.  Der 
rechtschaffene,  edle  Mann  verweigert  keinem 
Sicherheitsleistung  die  mit  seiner  Ehre  he-t 
steht;  Gottfried  kannte  die  Billigkeit  der 
Forderung  an.  Der  Vertrag  wurde  von  beyden 
Theilen  auf  das  Evangelium  beschworen.  Zu 
Geissein  forderte  der  König  des  Herzogs  älleri^ 
Bruder  Balduin  mit  seiner  Gemahlin  Gunde- 
hild;  und  auch  diess  zu  versprechen,  trug  }e- 
;ner  kein  Bedenken.  Das  Kreuzheer  zog  nun 
in  Ungarn  ein  und  lagerte  sich  in  mehrern  Abr 
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theilungen  zwischen  dem  See ,  der  Leitha ,  der 
Donau  und  dem  Bakonyer  Walde.  C  o I  o  m an 
begleitete  den  Herzog  dahin,  um  die  Geissehi 
zu  übernehmen.  Da  weigerte  sich  Balduin 
seines  Bruders  Zusage  zu  erfüllen»  und  dieser 
Isonnte  den  Widerstand  desselben  liicht  anders 
besiegen,  als  durch  den  Entschluss,  sich. selbst 
für  seiner  Kriegsgefahrten  Zucht  und  Treue 
hinzugeben.  Dagegen  widersetzte  sich  das 
ganze  Heer.  Balduin  erkannte  die  Noth« 
wendigkeity  sich  mit  seiner  Gundehild  dem 
Könige  zu  überliefern ,  der  Sinn  und  Mittel  ge- 
nug besass ,  ihn  für  die  Entfernung  von  seinen 
Tapfem  zu  entschädigen. 

£in  königliches  Aufgebot  im  ganzen  Lan- 
de schaffte  Lebensbedürfiiisse  im  Ueberflussd 
herbey,  und  die  Androhung  der  Todesstrafe 
hielt  die  Gewinnsucht  der  Verkäufer  im  Zaume, 
und  schützte  die  Fremdlinge  gegen  Betrug  an 
Güte,  Maas  ,  Gewicht  und  Preis  der  Wftaren. 
Staaten  sind  eben  so  wenig  als  der  einzelne 
Mann  über  das  Bedürfniss  guten  Rufes  und 
über  die  Nachiheile  des  schlechten  erhaben; 
böse  Meinung  entkräftet  die  Macht.  In  Län- 
dern ,  wo  der  Fremde  in  der  Regel  imgestraft 
betrogen  wird,  mag  auch  der  Einheimische  sich 
mit  Gott  trösten,  wenn  er  des  Armes  der  Ge^ 
rechtigkeit  bedarf.  Schlechte  Regierungen  und 
schlechte  Haushaltungen  sind  sich  darin  am 
ähnlichsten,  dass  in  beyden  viel  betrogen  und 
viel  gestohlen  wird. 
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In  schönster  Ordnung  führte  Gattfried 
seine  Heerscharen  durch  die  Welzprimer,  Stuhl-« 
weissenburger,  Tolner  und  Baranyer  Gespan- 
Schäften  bey  Darda  über  die  Drave;  auch  nicht 
Eiue  Ausschweifung  hatte  er,  der  Allüberschau* 
ende,  dem  nichts  verschwiegen  bleiben  oder 
verhehlet  werden  könnte,  zu  bestrafen.  Längs 
dem  linken  Ufer  der  Donau  durch  die  Pesther 
und  Bacssr  Gespanschaftt^n  zog  C  ol o  man  mit 
den  Geissein  und  zahlreicher  Reiterey  neben 
den  Kreuzfahrern ,  unbemerkt  von  ihnen ,  her, 
weniger  um  sie  zu  beobachten,  als  vielmehr 
für  die  Ankunft  und  Sicherheit  der  Zufuhr  zu 
sorgen.  Bey  Semlin  ging  Gottfried  über  die 
Save,  und  als  beynahe  das  ganze  Heer  über  den 
Fluss  gesetzt  hatte ,  zeigte  sich  der  König  mit 
den  Geissein  und  übergab  sie  dem  Herzoge  *). 

Unterdessen  waren  der  Raaber  Bischof 
Harduin  imd  der  Stuhlweissenburger  Graf. 
Thomas  aus  Sicilien  zurückgekommen,  wo- 
hin sie  Coloman  gesandt  hatte,  um  für  ihn 
bey  dem  Grafen  Rogerius  um  dessen  Toch« 
ter  Busilla  zu  werben;  denn  zuträglich  schien 
ihm  diese  Familienverbinduhg  für  seine  Ab-^ 
siebt,  das  Ungrische  Reich  mit  Dalmatien  an 
der  Küste  zu  rüüden.  Ihre  Unterhandlungen 
waren  nach  seinen  Wünschen  ausgefallen ,  und 
Herzog  Almus  reiste  hin,  um  dem  Norman« 

ö)  Ganx  nach  Aibert.  Aqnens.  Lib.  II.  c,  i  —  7; 
Bernard.  Thetaurar«  1«  c.  Wilhelm  Tyr*  ap^  Bongars». 
Üb.  IX.  c«  fl  — 8« 
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Bischen  Grafen  die  Erfüllung  der  von  ihm  ge« 
machten  Bedingungen  Namens  des  Königs  xu 
Tersichem,  und  das  Fräulein  nach  Ungarn  xa 
^.  C.  fo^.  b^leiten.  Im  May  des  folgenden  Jahres  lan« 
dete  sie  Tor  Belgrad  an  Dalmatiens  Küste. 
Dort  empfing  sie  Crraf  Vinkur  und  geleitete 
sie  mit  fünftausend  Rittern  zu  dem  Könige 
nach  Stuhl weissenburgy  wo  die  Vermahlung 
mit  grosser  Pracht  unter  Zelten  imd  Lauben 
mitten  unter  dem  fröhlichen  Volke  gefeyeii 
wurde  •). 

In  eben  dem  Jahre  schlössen  nach  langer 
Feindschaft  die  Russischen  Fürsten  Sweto* 
poik,  Wolodimer,  David  Igorewitsch, 
Wasilko  Rostislawitsrh  undWolodar 
Ros  tisla  wi  t  seh  Friedens- und Freundschaftsr 
bündniss.  Unter  dem  Kusse  des  heiligen  Kreu* 
zes  setzten  sie  fest,  dass  jeder  unter  ihnen,  der 
in  Zukunft  den  andern  befehden  würde,  als 
Feind  des  Kreuzes,  ihres  Bundes  und  des  Va- 
terlandes angesehen  und  behandelt  irerden 
sollte.  David,  den  es  stets  nach  Wasilko's 
Ländern  gelüstet  hatte,  begleitete  seinen  Oheim 
Swetopolk  nach  Kiew  und  dichtete  daselbst 
den  Beneideten  eine  Verschwörung  nach  der 
andern  wider  den  Grossfürsten  an.  Die  Wahr^ 
heit  der  Sache  nicht  mehr  bezweifelnd,  lockte 
Swetopolk   den  Fürsten   Wasiikp,     unter 


«)  G  auf  red.  Mala  terra  Bist.  SicnL    L.  FT.   c  XXV, 
ap.  3f:/ra:or,  Script.  Rer.  lulic.    T.  V-    p.  599. 
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dem  Verwände  eines  Festes ^  nach  Kiew^  dort. 
Hess  er  ihn  auf  Davids  Zudringen  in  Fesseln 
legen,  blenden»  und  unter  des  boshaften  Yer* 
leumders  Aufsicht  lebenslänglich  einkerkern. 
Wolodimer  forderte  nun  die  übrigen  Fürsten 
SKUr  Rache  wider  den  Grossfürsten  Swetopolk  auf. 
Sie  zogen  mit  vereinigten  Scharen  vor  Kiew  und 
der  Grossfurst  entrann  dem  Verderben  nut 
durch  Vermittelung  des  allgemein  verehrten 
Metropoliten  Nikolaus,  weichet  bezeugte^ 
dass  Swetopolk  bloss  durch  Davids  bos-« 
hafte  Ränke  zu  treulosem  Verfahren  wider 
Wasilko  verleitet  worden  sey.  Unter  der 
Bedingung,  dass  der  Grossfürst  sogleich  die 
Waffen  wider  David  ergreife ,  und  sie  nicht 
eher  niederlege,  als  bis  er  den  bösen  Fürsten 
in  seine  Gewalt  bekommen,  oder  wenigstens 
seines  Landes  beraubt  hätte ,  ward  Friede  zuge* 
standen  und  durch  des  Kreuzes  Kuss  bestätiget. 
Früher  als  Swetopolk  sein  Versprechen  er* 
füllen  konnte,  war  David  gezwungen  wor- 
den, den  geblendeten  Wasilko  seinem  Bruder 
Wolodar  auszuliefern.  Bald  darauf  wurde /.C.  #09^. 
er  von  dem  Grossfürsten  überfallen,  imd  zur 
gerechten  Strafe  seiner  Verbrechen  gezwungen^ 
ihm  als  Besiegter  sein  Land  zu  überlassen ,  und 
bey  den  Polen,  den  ärgsten  Feinden  der  Rus« 
ien,  Schutz  zu  suchen.  Mit  dieser  Erweite« 
rung  seiner  Herrschaft  nicht  zufrieden^  rüstete 
sich  nun  Swetopolk^  um  auch  den  Brüdern 
Wolodar  und  Wasilko  einige  Landereyea 
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«u  entziehen.  Von  ihm  angegriffen,  rückten 
sie  ihm  auf  dem  Jlschewer  Felde  in  Schlacht- 
ordnung entgegen.  Im  Angesichte  beyder  Heere 
hob  der  blinde  Wasilko  das  Kreuz  in  die 
Hohe  und  sprach  mit  weithallender  Stimme: 
,ybey  dem  Kusse  dieses  Kreuzes  hat  Grossfiitst 
Swetöpolk  vor  kurzem  gelobet,  uns  zu  lie« 
ben  und  zu  schützen,  einige  Monate  hernach 
liess  er  mir  die  Augen  ausstechen;  jetzt  stellt  er 
da,  um  uns  auch  unseres  Erbes  und  Lebens  zu 
berauben ;  Gott  sey  Richter  zwischen  ihm  und 

s 

uns."  Wasilko's  Worte  drangen  vor  Got* 
tes  Thron  und  in  die  Herzen  der  Krieger  Wolo* 
dars.  S^wetopolk  wurde  gänzlich  geschla- 
gen, und  musste  sich  mit  kleiner  Anzahl  der 
Seinigen,  die  dem  Racheschwert  der  ewigen  Ge* 
rechtigl^eit  entrannen,  nach  Kiew  flüchten.  Sei* 
ner  ganzen  Macht  beraubt  war  er  noch  zu  stolz» 
um  von  den  Siegern  Frieden  zu  erbitten ,  oder 
anzunehmen  •). 

Jetzt  erschienen  seine  Gesandten,  an  ihrer 
Spitze  sein  Sohn  Jaroslaw,  vor  Coloman, 
seinen  bewaffneten  Beystand  wider  W o lo  d  ar» 
Fürsten  von  Przemysl,  anflehend.  Vielleicht 
hatte  ihm  die  Gesandtschaft  des  Grossfürsten 
ungerechte  Sache  im  vortheilhaftesten  Lichte 
dargestellt,  vielleicht  dachte  auch  Goloman« 
jeder  Machthaber,  der  Gefahr  liefe ,  gleichvid 


a)  Nettor  auf  das  Jalir  x(>97  —  10^.    Dlugoftpag; 
8&6  jie). 


wie  f  Ansehen^  Ehre  und  Herrschaft  zu  rerlie- 
reu,  habe  die  gegründetsten  Ansprüche  auf  den 
Beystand  der  Fürsten ,  die  ihn  leisten  könnten ; 
genug,  er  liess  einen  Haufen  der  königlichen 
Ritterschaft ,  unter  Führung  des  Falatin  Joan- 
nes, mit  den  Panieren  einiger  Gespanschaften, 
achttausend  Mann,  aufsitzen,  und  er  selbst  be- 
gleitete mit  etlichen  Bischöfen  und  Grafen  die 
beschwerliche  Heerfahrt  über  die  Carpaten. 

Unterdessen  hatte  sich  David  mit  Wo* 
1  o  d  a  r  und  W  a  s  i  1  k  o  wieder  ausgesöhnet,  imd 
ihnen  die  ihm  zr^^esicherte  Freundschaft  der 
Polen  und  Kumaner  angeboten.  Die  vorläufi- 
gen Nachrichten  von  der  Ankunft  eines  Ungri- 
echen  Heeres  mit  dem  Könige  und  mit  dem 
Sohne  des  Grossfürsten  bewog  sie,  David 't 
Anträge  anzunehmen  und  dieser  machte  sich  « 
auf,  die  KumanijBchen  Hülfsvölker  Herbeyzu- 
f Uhren.  Jetzt  war  Coloman  mit  seinen  Pa-  /«C/o^. 
Tiieren  vor  Przemysl  angekommen,  und  Wo- 
lodar,  der  sich  auf  des  versöhnten  Feindes 
Redlichkeit  und  Treue  nicht  ganz  verlassen 
mochte,  zog  sich  in  das  gut  befestigte  Schiost 
zurück.  Um  die  Gefahr  abzuwenden ,  sandte 
der  Fürst  seine  Gemahlin  Lanka  als  Vermitt- 
lerin in  das  Ungrische  Lager.  Auf  den  Knieen  > 
liegend,  bat  sie  den  König  für  ihren  Gemahl 
und  für  ihr  Volk  um  Schonung  und  Frieden  f  ' 
doch  Coloman  hatte  dafür  kein  Gehör ,  und 
als  er  sich  ihres  Flehens  nicht  anders  erwehren 
konnte ,  stiesis  er  sie  von.  sich  mit  dsm  Ausrufii^ 
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der  ferbitteruBgs  ,, Schande  dem  Konige ,  des* 
sen  Entschluss  bey  den  Thränen  eines  Weibes 
wanken  könnte  l*'' 

Indem  er  nun  zu  des  Schlosses  Belageiting 
sich  bereitete,  hatte  David  mit  den  Humanem 
in  der.  Nacht  das  Ungfische  Lager  erreicht.  Die 
Barbaren  brannten  vor  Begierde ,  ihre  von  den 
Ungern  oft  erlittenen  Niederlagen  zu  rächen ;  und 
um  ihre  Wuth  noch  mehr  zu  entflammen ,  be- 
gab sich  ihr  Anführer  Bonyak  in  der  Mitter^ 
nachtstunde  in  den  Wald,  um  nach  seines  Vol* 
kes  Sitte  aus  der  Wölfe  Geheul  den  Ausgang 
Heiner  Unternehmung  zu  erforschen.  Nach 
seiner  Auslegung  deutete  ilir  Geschrey  auf  ud- 
fehlbären  Sieg,  wenn  «r  den  Ungern  im  An* 
griffe  zuvorkäme.  Die  günstige  Vorbedeutung 
machte  seine  Haufen  zu  allem  entschlossen t 
Bwey  derselben  verbarg  er  in  dem  Walde  zwi* 
sehen  den  Flüssen  San  und  Wagrusch;  mit 
dem  dritten  fiel  er  bey  Tages  Anbrach  in  das 
Lager  der  Ungern  ein,  und  nahm  nach  kur- 
zem Gefechte  die  Flucht  in  den  Wald.  Die 
Ungern  verfolgten  ihn  bis  in  das  dichteste  Ge- 
büsch ,  und  als  sie  sich  wieder  gegen  die  Stadt 
"Wenden  wollten ,  war  ihnen  von  den  versteck* 
"  ten  Haufen  der  Rückzug  abgeschnitten.  In* 
dem  sie  von  diesen  überflügelt  wurden ,  kehrte 
Bonyak  mit  seinem  Haufen  wiederum,  und 
so,  von  vom  und  im  Rücken  bestürmt,  fielen 
viertausend  Ungern  auf  dem  Platze*  Dort  la* 
gen  die  Bischöfe  Cupan  Und  Laurentius) 
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der  durch  manche  Waffenthat  berühmte  Graf 
Eu2em  aus  dem  Gcschlechte  der  Alindsi, 
und  des  Königs  tapferste  Führer.  Ej^  selbst 
entging  nur  durch  den  Math  des  Palatin  Jo- 
annes und  seiner  Treuen ,  welche  sich  gleich 
einer  Mauer  um  ihn  herum  schlössen,  der  To- 
desgefahr. Der  Rest  seiner  Mannschaft  wurde 
Von  den  Pfeilen ,  Schwertern  und  Lanzen  der 
Kumaner  durch  zwey  Tage  und  Nächte  ver- 
folgt. Viele'  davon  ertranken  in  Flüssen, 
stürzten  in  Abgründe,  oder  starben  des  Hun- 
gers in  den  Carpaten,  in  welchen  sie  ordnungs*- 
Ips  fliehend,  sich  verirret  hatten  *). 

Seit  dem  heissen  Tag  im  Saner  Walde 
ward  C olo m a  n  dem  Kriege  abtiold ,  ob  er  ihn 
gleich  nie  verschmähete,  wenn  entweder  Noth«* 
wendigkeit,  ,odet  fohlgesthlagene  Unterhand- 
I^ingen,  ihn  herbeyführlen.  Sein  Schmers 
über  den  Verlust  an  Ruhm  und  an  Kriegsvolk 
wich  bald  der  thätigen  Sorge  für  die  innere 
Reichs  Verwaltung.  Er  beteiste  das  Land,  um 
überall,  nicht  nur  die  Genauigkeit,  mit  wel- 
cher die  Gesetze  vollzogen  würden ,  zu  unter- 
suchen, sondern  auch  ihre  Unzulänelichkeit 
oder  ihre  drückende,  den  Fortschritten  des  Vol- 
kes zu  rechtlichem  Zustande  nicht  mehr  ange- 
messene.  Strenge  zu  beobachten.       Mit  ihrer 


n)  Netto  r  auf  das  Jahr  (099.  bey  Malier  Samnil.  RiiBt. 
Getcb.  Tbl.  I.  Dlugots  Hitt.  Pol.  L.  IV.  ad  ann.  1094.  p» 
526  teq.    MichoT.  L.  IIU  c.  6.    Turotx  P»  II.  c  60. 
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Reisen  Prüfung  und  Sichtung  gedachte  er  d^s 
erste  Jahrhundert  des  IJngrischen  Königsthu* 
/.C.##oo.nies  zu  J^eschlie^sen;  zu  diesem  Zwecke  berief 
er  die  Stande  zum  Landtage ,  um  das  Ergebniss 
seiner  Bemerkungen  u^d  Einsichten  ihrer  Prü- 
fung vorzulegen  *)k  Alles  was  in  den»  unter 
Stephan,  Bela  und  Ladi'sl^w  gemachten 
Verordnungen  sich  immer  noch  zweckmässig 
bewahret  hatte ,  liessen  sie  bestehen.  Vieles  da- 
von wurde  besonders  bestätiget,  manches  ge* 
nauer  bestimmt,  einige  Strafen  wurden  ver- 
schärft, andere,  welche  Enthauptung,  |£necht- 
Schaft  und  Verstümmelung  verhängten ,  gemil- 
dert, und  in  öffentliche  Kirchenbussen  verwan- 
delt* Das  Neue  betraf  theil^  den  vorzüglich*> 
aten  Gegenstand  ihrer  Aufmerksamkeit,  die 
Verwaltung  des  Rechts  ^  theils  die  Staatsvtdrth- 
schaft  und  Sicherung  des  Eigentliumes,  sowohl 
der  Krone,  als  der  Unterthanen.  Was  durch 
ihre  Beschlüsee  hierüber  Gesetz  geworden  sey, 
soU  an  seinem  Orte  gemeldet  werden. 

Von  dem  heiligen  Kriege  in  Osten  hatte 
Coloman  so  viel  Erfreuliches  erfahren,  dass 
er  kein  Bedenken  trug,  einem  neuen  Schwärm 
von  zweymalhundertsechzigtausend  Kreuzrit- 
tern aus  Frankreich  und  Deutschland  in  Un- 
'. C./#d5.gem  Ruhe  und  fireyen  Durchzug  zu  gestatten^); 


a)  KoTAchith  Vestigia  Comiiiorain  p.  65.  KoUit 
Orig.  Potest.  Legii  1,  p.  79.  Bacthyani  Leges  ecdet.  Hiing. 
T.  I.  p.  4Ö0.      6)  AlbcrL  Aquvut.  Libr.  VUi.  c.  XXXW. 
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wobey  er  sich  zugleich  der  zunehmenden  Han- 
delsvortheile  seines  Volkes  erfreuete.  Mit  Elnt- 
wiirfen  zur  Vermehning  derselben,  durch  Er- 
weiterung und  BefestiguVig  der  üngrischen 
Herrschaft  m  Süden  ,  beschäftiget,  harte  er  um 
so  weniger  Sinn  und  Lust,  das  Bey spiel  der 
vornehmen  Kreuzgesellschaft,  die  er  so  eben 
im  Lande  bewirthete,,  nachzuahmen.  Die 
Häupter  derselben  waren  Alb  recht,  Graf  von 
Blandras,  Wigbert,  Graf  von  Parma,  Hugo 
der  Grosse,  Stephan,  Graf  von  Blois ,  Wil- 
helm, Graf  von  Poitou ,  der  Bayern  Herzog, 
Weif  der  IV.,  Ida,  Markgräfin  von  Oesrer- 
reich,  Thuno,  Erzbischof  von  Salzburg,  imd 
der  Bischof  von  Mayland.  Dabey  ganze  Scha- 
ren junger  Matronen  und  schöner  Jungfrauen^ 
viele  gross  in  der  Sünde,  wie  in  der  Andacht. 
Die  Üngrischen  Märkte  brachten  beträchtliche 
Summen  Geldes  in  Umlauf,  dessen  war  der  Kör- 
nig froh:  sobald  aber  die  Gäste  über  seine 
Gränzen  waren ,  rüstete  er  sich  zur  Verfolgung 
seiner  Vortheile  in  Croatien  und  Dalmatien. 

Während  seiner  sechsjährigen  Abwesenheit 
hatten  die  Herren  in  Croatien  ihre  innem  Zwi- 
stigkeiten  ausgeglichen  und  nach  ihren  Stäm- 
men in  zwölf  Bünde  sich  vereiniget,  deren  je- 
der nach  alter  Weise  von  einem  Zupan  im 
Kriege  angeführt ,  und  im  Frieden  regiert  wer- 
den sollte.  Diess  war  von  ihnen  geschehen» 
ohne   dem  entfernten    Könige   den  Gehorsam 


formlich    au£cukündigen,      Al$   sie   aber  jetzt 
Nachricht  von  seiner  Ankunft  erhalten  hatten» 
gingen  sie  in  zwölf  Scharen  über  die  Save ,  um 
ihn  zu  erwarten  und  für  ihre  Unabhängigheit 
zu  kämpfen.     Mehr  ihre  Entschlo^enheit ,  als 
ihre  Anzahl,  machte  ihm  den  Sieg  der  Gewalt 
zweifelhaft ;  er  hielt  für  zuträglicher  sie  durch 
Klugheit  und  Milde  sich  zu  unterwerfen.  Seine 
Abgeordneten    kündigten    ihnen    des    Königs 
Schult  und  Achtung  ihrer  Freyheit  an»   w^enn 
.  sie  lieber  die  sichere  Wohltliat  friedlicher  Ver- 
trage ,  als  das  Ungewisse  Lt>os  der  Waffen  mit 
ihm  erfahren  wollten. .    Sie  wählten  die  erstere 
utid  die  Bünde  ordneten  zwölf  Grafen  an  ihn 
^,   um  für  sie  einzugehen  und  anzunehmen^ 
was  eines  edeln,  tapfern  Volkes  würdig   wäre. 
Nach  einigen  Unterhandlungen  ward  ihnen  vpn 
des  Königs  Seite  ruhiger  und  un verkümmertet 
Besitz  ihrer  Vorzüge ,  Rechte,  Freyheiten,  Gü- 
ter und  ünterthanen  zugesichert ;  wogegen  sie 
sich  verpflichteten,  ihn  und  seine  Nachfolger 
für  ihre  Oberherren  zu  erkennen ,   und  ihm  so 
oft  er  es  fordern  würde  aus  jedem  Stamme  mit 
wenigstens  zehn  Rittern  in  voller  Rüstung  bis 
an  die  Drave  auf  ihre  Kosten,    weiterhin  für 
königlichen   Sold  treue   Heerfolge  zu  leisten« 
Nach   eidlicher  Bestätigung  des  Vertrages  von 
beyden  Theilen,   begleiteten  sie  ihn  nacli  Bel- 
grad an  der  Küste,    wo  er  ihre  Huldigung  em- 
pfing, und  von  dem  Erzbischofe  von  Spalatro, 
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Crescentius,    zum  Könige   Croatiens   uni 
Dalmatiens  feyerlich  gel^rönqt  wurde  *). 

Hiermit  hielt  er  seine  Ansprüche  auf  daa. 
ganze  Dalmatische  Küstenland,  welches  den 
ehemaligen  Königen  Croatiens  unterthänig  war^ 
jetzt  unter  Venedig's  Oberherrlichkeit  stanc^^ 
hinlänglich  begründet.  Um  sie  geltend  zu 
machen,  zog  er  vor  Spalatro,  und  förderte  dio 
Bürger  zur  Unterwerfung  auf.  Da  verschlos- 
sen sie  die  Stadtthore  und  zeigten  bewaflfhet 
auf  den  Mauern  ihre  Abneigung  vor  der  Herr- 
schaft eines  fremden  ,  ihnen  unbekannten  Vol- 
kes. Nicht  gern  entschloss  sich  Coloman» 
ihren  Widerstand  mit  Gewalt  zu  bezwingen ; 
doch  da  alle  seine  Anträge  und  Drohungen  ver- 
achtet wurden,  liess  er  anfSnglich  ihr  Gebiet 
verheeren ,  imd  als  sie  in  ihrer  Widerspenstig- 
keit beharrten,  traf  er  die  emstlichsten  Anstal- 
ten die  Stadt  zu  stürmen.     Den  Zorn  des  Sie« 

• 

gers ,  dem  aie  endlich  doch  unterliegen  muss- 
ten,  fürchtend,  sandten  sie  jetzt  ihren  Erzbi- 
schof zu  ihm  hinaus  um  Gnade  und  Frieden  zu 
erbitten.  Der  König  bestätigte  ihnen  ihre  Ver» 
fassung,  ihre  Rechtspflege  und  ihre  Befreyung 
von  Steuern  un^^^öllen,  wofür  sie  sowohl  der 
Oberherrschaft  des  Byzantischen  Kaisers,  alft 
auch  dem  Schutze   der  Venetianer  entsagtei^ 


a)  Thomas  ArchidiaeoB«  Hiitor«  Salonitaii.  apuA 
8cJkufandtn€r^  T«  III.  p.  iga»  634*  Ker^boUcli  Notiti«» 
praelimin.  p«  x54*  * 
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ihm  und  seinen  Nachfolgern  trene  Ergebenheit 
schworen ,  den  Antheil  an  Zöllen,  welchen  der 
Kaiser  bisher  gezogen  hatte,  ihm  zuerkannten, 
und  ziun  Zeichen  ihrer  Unterwürfigkeit  ein 
Festungswerk  der  Stadt  einer  Ungrischen  Besät* 
zung  einräumten  *). 

Dem  Beyspiele  der  ünterwerfimg,  yireV 
ches  Dalmaticns  Hauptstadt  gegeben  hatte,  folgr 
ten  bald  auch  die  minder  mächtigen  Seestädte^ 
Traw  und  Jadra.  üeberall  bestätigte  Colo- 
zn  an  dem  Volke  seine  Freyheiten,  den  Kirchen 
und  Klöstern  ihre  Besitzungen,  und  machte 
dadurch  seine  Oberherrschaft  beliebt;  womit 
er  sich  begnügte,  und  die  allmählige  Ausdeh- 
nung derselben  von  günstigen  Zeitumständen 
und  von  den  eigenen  Bedürfnissen  der  Bürger 
erwartete. 

Von  Jadra  aus  erliess  er  Befehl  an  den 
Statthalter  Croatiens,  vor  der  Jnsel  Arbe,  wel- 
che gleichfalls  den  frühem  Beherrschern  des 
Landes  unterworfen  war,  mit  dreyzehn  Schif- 
fen zu  landen  und  sie  zur  Unterthänigkeit  auf- 
zufordern; aber  ein  heftiger  Nordwind,  in 
welchem  die  Insulaner  ihres  Schutz  *  Patron  es, 
Sanct  Christopher's ,  Beystand  erkannten ,  ver- 
eitelten diess  Mal  die  Unternehmung ,  und  der 
Statthalter,  von  drey  SchiflFen  der  Arbenser  ver- 
folgt«  musste  nach  beträchtlichem  Verluste  an 


a)  Thomas  ATobidiacon.  I.  c  p>556.  Kerthelich 
1.  c.   p«  i37. 


F  ^  f 

txoo 


Mannschaft  und  an  Schiffen  in  Seg:hiä  wieder  J.C.//ojf. 
einlaufen '). 

Bey  des  Königs  Anlcunft  in  Ungarn  fand  er 
die  Königin  todt.  Als  Vater  einer  fünfjährigen 
Tochter  und  eines  zweyjährigen  Sohnes»  Tet- 
mählte  er  sich  zum  zweyten  Male  mit  Preds  - 
lawa,  des  Kiewer  Grossfiirsten  S  wetopolk's 
Tochter.  Sey  es,  dass  der  König  sein  Mis^fid-» /.C.ffxi4 
Icn  über  den  zu  grossen  Abstand  zwischen  der  ^*-^s* 
feinen,  gebildeten  SiciHanerin  und  der  natftlr-r 
lichern  Russin  nicht  bezwingen  hotitite,  oder 
dass  sie  selbst  durch  zwey deutige  Schritte  ihre 
ehelichfB  Treue  in  Verdacht  setzte  ^  nacheihigeti 
Monaten  erhlärte  sich  Coloman  schandlich 
von  ihr  betrogen,  und  stellte  sie  zur  Untersu- 
chung vor  das  Hofgericht.  Sie  ward  schuldig 
befunden;  aber  der  König  entzog  sie  der  ge- 
setzlichen Strafe  dadurch ,  dass  er  sie  zu  ihrem 
Vater  heimsandte.  .  Dort  gebar  sie  bald  nach  /,€t^i<i>& 
ihrer  Verweisung  einen  Sohn,  genannt  Bpri^ 
Sie  starb  hernach  als  Nonne  ^^^ 

Ein  Aufstand  der  Bürger  von  Jadrar.,  vot^ 
Venetiäncm  erreget,  rief  den  Kötiig  wieder, 
nach  Dalmatien.  Auf  die  versprochene  Hülfb 
der  Aufwiegler  rechnend,  wiesen  di^  Empör-* 
ten  alle  Anträge  der  Güte  zurüch.  G  al  am  a^ 
schloss  die  Stadt  ein  und  begann  die  Belagen 
rung.     Die  Ungern  hatten  die  Schutzdächer  ih> 


a>  Farlati  Illyrip.  Suer.  T.  V.  p^  aJKJ^.     h\  ^«x^t^  ^ 
II.  0.  6^^  3c hiev  Regln.  Hung«  p.  8SU 
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rer  Mauerbocke  so  gerichtet ,  das»  alle  Steine^ 
welche  die  Bürger  hinauswarfen,  in  die  Sladt 
wieder  zurücl^ prell tcn,  und  die  Maschinen  der 
Belagerten  zerschmettern  niussten,  iRrährend 
die  Belagerer  die  ihrigen  ungehindc^rt  spielen 
liessen«  In  die&em  Bedräitgnisse  hatten  jene 
nur  zwischen  Ergebung  und  Ausfall  zum  Kam- 
pfe auf  Leben  und  Tod  zu  wählen. 

Schon  waren  sie  zu  dem  letztem  gerüstet 
als  Joannes  Ursini»  Bischof  von  Traw^  ein 
heiliger  Mann,  mächtig  durch  den  Glaubea, 
durch  echte  Gottseligkeit  reich  an  weisen  {lath*- 
schlägen,  ganz  im  Ewigen  lebend,  und  ebea 
d«irum  allumfassend  für  das  Zeitliche  thätig^ 
durch  einen  dem  Feinde  unbekannten  Zugang 
in  ilurer  Mitte  erschien,  und  sie  zur  Aendemng 
ihres  verderblichen  Entschlusses  beweg.  Er 
hiess  sie  ihre  Maschinen  eiligst,  ausbessern»  und 
auf  den  bereits  durchlöcherten  Mauern  wieder 
aufstellen.  Auch  er  begab  sich  dahin ,  warf 
sich  auf  die  Kniee,  und  betete  laut  mit  begei- 
sternder Kraft  zu  Gott^  Nun  richtete  er  die 
MaSihinen  selbst,  und  legte  die  Steine  darauf 
unter  den  Worten:  „Er,  der  dem  Steine  aus 
David's  Schleuder  seine  Richtung  zu  des  Phili- 
sters Stirn  gab,  lasse  diese  Steine  mit  solcher 
Gewalt  auf  die  Schutzdächer  der  Auswärtigen 
fallen,  dass  sie  ohne  eines  Menschen  Verlet- 
zung einbrechen,  und  nie  wieder  hergestellt  wer- 
den können. "  Auf  sein  Geheiss  zogen  sodann 
Sei  mmtliclie  Schlöuderer  die  Stricke  zugleich.  Un- 


ter  ihrer  fortgesetzten  Arbeit  stürzten  die  Ma- 
schinen der  Ungern  in  Trümmer  zusammen, 
der  nahe  Sieg  war  dem  Könige,  entrissen.  Da 
bat  er  der  Stadt  Frieden  und  Hess  den  Qürgem 
melden 9  ihm  läge  mehr  daran,,  frey willige 
Freunde  in  seinen  Schutz  aufzunehmen,  als  ' 
übei:  bezwungene  Unterthanen  zu  herrschen« 
Seinem  Antrage  verschaffte  Bischgf  Joannes 
hey  ihnen  Gehör»  sie  bestimmten  die  Bedingun- 
gen ihrer  künftigen  Treue,  Coloman  geneh"* 
migte  sie,  und  ward  feyerlich  in  die  Stadt  ein- 
zulebend von  den  Bürgern  als  ihr  Oberherr  em- 
pfangen *)•  So  lange  er  noch  in  Dahnatien 
verweilte  Hess  er  den  ßischof  nicht  mehr  von 
seiner  Seite^ 

In  seiner  Begleitung  erschien  er  auch  in 
den  übrigen  Städten  des  Küstenlandes  Absorus^ 
Aenona,  Clissa,  Scardona  und  Sebenico,  um 
die  ihm  freywillig  angebotene  Huldigung  anzu« 
nehmen.  Zu  Traw  nahm  er  Abßchied  von  J  o  • 
a  n  n  e  s,  und  in  tiefer  Achtung  für  ihn,  schenkte 
er  hernach  der  Stadt  das  freye  Wahlrecht  ihrea 
Bischofs  und  ihres  Grafen ,  bloss  die  Bestäti*« 
gung  und  Einsetzung  der  Gewählten  sich  vor- 
behaltend. Sie  sollte  ihre  hergebrachte  Verfas- 
sung bebalten  und  weder  ihm  noch  seinen 
Nachfolgern  zinsbar  seyn.     Nur  von  den  Zöl:« 


a)  yiu  S.  Joaunis  Ttagurlentis  Tulgata  a  Trtguana 
Archidiac.  Tiaguriea«.  c.  lY.  seq.  ap.  Fariatum  lUyr.  Sacr.  T^ 
IV.  p.  5»5- 
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Hn  sollten  zwcy  Dritte!  dem  König:e,  Eines  dem 
Statthalter,  und  das  Zehntel  dem  Bischofä  ent- 
richtet werden.  Er  verspracti  ihr,  nie  au  ge- 
statten, dass  wider  ihren  Willen  ein  Unger 
oder  Ausländer  in  ihrem  Ge'-iete  sich  häuslich 
niederlasse.  Wenn  der  K'^ni«:  /.ur  Krönung 
oder  ziti"  Verwaltung  der  La  n  des  tmgf  legen  hei- 
len sich  in  Dalinaiien  befihide,  sollien  die 
Häuser  der  Bürger  durch  Aufti.ihnie  der  Hof- 
diener  keinesweges  belästiget  werden,  sondern 
alle  Bezci£;ungen  der  G.isttTtundschaft  lediglich 
von  ihrem  guten  Willfn  abhiinjitn.  Wer  bey 
allen  dii^sen  Rechten  und  Freyheilen  unter  sei- 
ner Herrschaft  sich  dennoch  be^^chwerct  fühlen 
dürfte,  dem  sollte  es  frey  stehen,  mit  seiner 
Hnbschaff;  und  mit  den  Sciiiigen  hinzuziehen, 
■wohin  es  ihm  beliebte").  Aehnliche  Handt'esten 
gab  er  auch  den  übrigen  Studien  und  den  In- 
seln Veglia,  Cherso,  Arbe,  die  sich  ihm  gleich- 
falls friedlich  unterworfen  hatten.  Nachdem 
er  sich  dergestalt  ihre  Treue  und  den  Ungern 
bedeutende  Handelsvortheile  gesichert  hatte, 
kehrte  er  jetzt  nicht  nur  als  König  Croatiens 
und  Dalmutiens,  sondern  auch  als  Beherrscher 
Jtei  Adrlatischen  Meeres  nach  Ungarn  zurück, 
wo  ein  langer  Kampf  gegen  Ränke  der  Bosheit 
seiner  harrte. 

Herzog  Almus,    der  seine   Ui^higheitt 
Croatien  zu  behaupten    und    zu    beherrschen. 


«)  r»rUii  lUyr.  S«cr.  T.  VI.  (Ton  Collet)  p-  3^ 
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früher  ericannt;  der  seine  Rechte  und  Ansprä- 
che auf  dieses  Land  frey willig  an  Coloma.n 
abgetreten ;  dem  dieser  selbst  durch  Verordnun- 
gen königliche  Vorzüge  im  Reiche ,  auch  nach 
des  Königs  Andreas  verderblichem  Beyspiele, 
einen  Theil  des  Landes,  als  Herzoge*),  zuer« 
kannte  und  seine  Freundschaft  bey  jeder  Ge- 
legenheit durch  unzweydeutige  Merkmale  be- 
seiget  hatte)  diesem  schwachen,  wankelmüthir 
gen  und  unstäten  Fürsten  war  jetzt  das  ihm  ver^^ 
liehene  Gebiet  zu  klein.  Schon  seit  einiger  Zeil 
trug  et  die  verderblichsten  Anschläge  in  sich 
herum ,  durch  deren  Ausführung  er  seinen  Vet- 
ter vom  Throne  stürzen ,  und  über  das  erwei- 
terte Ungrische  Reich  die  Alleinherrschaft  sich 
anmassen  wollte.  Indem  Coloman  mit  Dal- 
matiens  Einrichtung  beschäftiget  war,  reiste 
Almus  zu  Kaiser  Heinrich  d^m  V.  zxivex^  J.Cffoe. 
sichtlich  auf  'den  Beystand  des  Mannes  rech- 
nend ,  der  seinem  eigenen  Vater  die  Krone  ge- 
raubet und  ihn  bis  zum  Tode  verfolgt  hatte. 
Allein  ungeachtet  der  Verheissungen  ,^  durch 
welche  er  sein  Vaterland  verrathen  und  verder- 
ben wollte,  ward  er  für  diess  Mal  von  dein 
Kaiser  abgewiesen.  Die  Absicht  seiner  Reise 
ward  an  den  König  verrathen ,  nichts  destowe- 
niger  empfing  ihn  dieser  bey  seiner  Rückkunft 
aus  Deutschland  zutraulich,  und  gab  ihm  nur 


a)  König  von  Rama  oder  Bosnien  iF«r  er  eben  so  wenig 
abColonoan.  Engel  Gesch.  d.  Ungr.  ReicLes  ThL  II.  S. 
4S(L.  Y<rgl.  mit  Katona  Hitt.  K.d|.  T.  III.  p.  174  etteq. 


die  »anfte  Weisung  y  sein  gutes  Volk  in  aeinem 
Gebiete  nicht  ganz  der  WilJl(ühr  seines  Gräfes 
zu  überlassen  *). 

Pes  edlem  Mannes  schonendes  Betragm 
hielt  Alm  US  für  tüchische  Zurückhaltung  des 
Grolles,    dessen  Ausbrüchen  er  aurorkomtnea 
müsste,    und  es  fehlte  nicht  an  Ohraihlisem» 
die,   wertlilos,    dön  wackem  König    hassetidl» 
ihn  in  diesem  Wahne  bestärkten.     In  Ungarns 
nördlichen  Gegenden  warb  er  eine  Partey,  wel- 
che sich  bald  beträchtlich  mehrte;  denn  Colo« 
man  war  durchaus  mehr  gefürchtet^  als  geliebt, 
wie  jeder  grosse  Mann,  nur  festen,   nicbt  auch 
milden  Sinnes.     Seine  Besonnenheit  und  Klug- 
heit machte    die    kurzsichtigen  misstrauisch; 
seine  höhere   Cultur  drückte   unsanft  auf  die 
Koh^m  herab;     seine  Frömmigkeit  über   die 
Schwärin6rey   seiner    Zeitgenossen  sich    erhe- 
bend,  war  den  Priestern  verdächtig;    die  Gu- 
ten  vermissten  in  ihm  leutselige  Gemüthlich- 
keit;    die  Bösei>  verabscheaeten  seine  unbieg- 
same Rechtlichkeit  und  durchgreifende  Strenge, 
Von  dem  Allen  war  Almus   das  Gegentheil; 
er  sah  sich  daher  auch  zahlreich  umgeben  von 
Menschen ,   die  bereit  waren ,  demjenigen  bey- 
zustehen  y  von  dem  sie  für  niedrige  Wünsche^ 
Bedürfnisse  und  Leidenschaften  mehr,   als  von 
dem  hochsinnigen,  Alles  nach  Recht  und  Klug- 
heit abwägenden  Könige  hoffen  konnten. 


a)  Turots  P.  II.  c^  $9.  fo^ 
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Coloman,  der  Ümemehmungeti  seines 
Vetters  kundig,  sammelte  seine  Scharen  und 
stellte  sich  bey  Varkony,  am  rechten  Ufer 
derXbeiss,  zMrey  Meilen  unter  Szolnok,  den 
Kampf  mehr  drohend  als  wünschend.  Jenseit 
des  Stromes  stand  Almus,  selbst  muthlos 
2um  Angriffe,  den  Uebergang  des  Königs  durch 
mehrere  Tage  vergeblich  erwartend.  Der  Zö- 
gening  und  Unentschlossenheit  überdrüssig, 
hielten  die  Rottenführer  beyder  Heere  Rath, 
und  beschlossen,  jene  blutigen  Auftritte ^  in 
Welchen  einst  ihre  Väter  und  Verwandten  der 
Eifersucht  zwischen  Andreas  und  B  e  l  a ,  zwi* 
sehen  Salomo  und  Geisa  zum  Opfer  fielen, 
nicht  zu  erneuern.  Die  Fürsten  möchten  ihre 
Sache  durch  Gottes  Unheil  im  Zweykampfe 
ausmachen.  Gyarak,  des  Almus  Vezer^ 
machte  den  Beschluss  dem  Könige  bekannt,  der 
zu  allem  bereit  war;  aber  Almus  hielt  es  für 
sicherer,  ohne  Wagniss  des  Zweykampfes,  mit 
C  o  1  o  m  a  n  sich  auszusöhnen  *). 

Kraftgefühl  und  Misstrauen  sind  unverein« 
bar;  jenes  machte  den  König  über  seines  Vet« 
ters  weitere  Schritte  unbesorgt,  dieses  jagte  den  l.Cfto^, 
Herzog  nach  Polen  zu  Bolesla  w  dem  IIL  der 
ihm  die  Anwerbung  einiger  Haufen  im  Lande 
gestattete.  Mit  diesen  fiel  er  in  Ungarn  ein, 
bemächtigte  sich  der  nördlichen  Gespanschaf« 
ten  und  erklärte  den  König  für  abgesetzt,  so» 


a)  Tarots  1.  c  c.  6o* 


bald  ihm  die  Bergfestung  Ab  a  -  U)  var  ihre 
Thore  geöffnet  hatte.  Weiter  konnte  er  nicht 
fortschreiten;  denn  der  immer  schlagfiertige 
C  oloman  stand  vor  der  Burg,  auch  hier  noch 
bereit ,  ihm  entweder  die  Hand  zu  bieten »  oder 
ihn  die  ganze  Macht  seiner  Waffen  empfinden 
zu  lassen.  Sämmtliche  Bischöfe  und  Magnaten 
mit  ihren  Reisigen  waren  bey  des  Königs  Heer* 
bann;  der  erste  Sturm  musste  ihm  die  Burg 
überliefern.  Almus  sah  die  Unmöglichkeit 
sich  tn  behaupten ;  eilends  bestieg  er  sein  Boss 
und  sprengte  ohne  Gefolge  in  das  Lager  der 
Ungern,  dort  warf  er  sich  dem  Könige  zu 
Füssen  und  bekannte  seine  Schuld.  Ihm  und 
den  Wenigen  Ungrischen  Parteygängem  ward 
verziehen '}. 

Hätte  ihn  C  o  1  o  m  a  n  mit  Vorwürfen  über- 
häuft, hätte  er  ihn  in  Veihaft  nehmen  und  in 
einer  einsamen  Burg  verschlossen  ,  sein  Ver- 
brechen durch  eine  Zeit  büssen  lassen ,  so  wäre 
er  vielleicht  gebessert  worden ;  jetzt  fühlte  er 
sich  unter  doppelter  Last,  der  königlichen 
Grossmuth  und  seiner  eigenen  Schuld ,  zu  Bo- 
den gedrückt.  Gemeine  Seelen  hassen  denjeni- 
gen unversöhnlich,  den  sie  niuth willig  belei** 
diget  haben;  also  auch  Almus.  Was  er  im 
Hasse  gebar,  beschloss  er  dort  auszuführen, 
wo  nur  Liebe  und  Andacht  sein  ganzes  Wesen 
hätte  durchdringen  sollen^ 


a)  Turotz  1.  Ci 
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Zu  D  ö  m  ö  8 »  dort  f  wo  seinen  Grossvater 
Bela  unter  den  Trümmern  des  einstür2enden 
Hauses  die  Nemesjs  ereilet  hatte ,  war  vor  ei^ 
niger  Zeit  von  ihm  der  Grund  zur  prächtigen 
^opstey  und  Kirchs  gelegt  worden ;  jetzt  war 
das  Gebäude  vollendet  und  sollte  eingeweihet 
Werden.  Zu  gleicher  Zeit  überreichte  ihm 
iseine  Gemahlin  Ingelb urge,  Ingo  des  I. 
Königs  der  Schweden  Tochter,  einen  Sohn; 
um  so  eifriger  strebte  er  nun  nach  der  Krone, 
dem  künftigen  Erbe  des  Neugebomen.  Er  bat 
den  König,  der  feyerlichen  Einweihung  der 
Kirche  beyzuwohnen,  und  ihm«  hernach  eine 
Jagd  im  Bakonyer  Walde  zu  erlauben^  wäh-^ 
rend  er  dann  mit  Erlegung  des  Wildes  sich  be- 
lustigen würde,  sollte  sein  Gast  unter  meuchel- 
mörderisch)en  Händen  fallen.  Co  1  o  m a n  von 
dem  anschlage  genau  unterrichtet »  ging  mit 
dem  Vorsätze  hin,  gleich  nach  der  Conse- 
cration,  sowohl  den  Herzog,  als  den  ihm  na^ 
mentlich  angezeigten  Mörder,  festsetzen  zu 
lassen;  aber  die  anwesenden  Bischöfe,  denen 
er  sein  Vorhaben  entdeckt  hatte,  bewogen  ihn, 
den  Verbrecher  mit  seinem  Miethlinge  bloss  in 
ihrer  Gegenwart  zu  entlarven  und  ihm  noch 
ein  Mal  zu  verzeihen.  Ein  neuer  Vertrag  ward 
gestiftet,  und  beyde  Fürsten  beschworen  ihn 
auf  das  Evangelium. 

Nach  dem  Feste  zog  Almus  in  den  Ba- 
konyer Wald  auf  die  Jagd ,  begleitet  von  des 
Königs  zwey  bewährten  Hofbedienten ,  welche 
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'  fiir  des  Herzogs.Bequemlichkeiteti  sorgefi  y  su* 
gleich  seine  Sinnesäusserungen  genau  beobach« 
ton  sollten.  Bey  Csoor  erblickte  er  einen 
Reiher,  er  liess  seinen  Falken  auffliegen  und 
auf  den  ersten  Stoss  war  der  Raubvogel  aeim 
Da  sprach  er  zu  seinen  Begleitern :  »i  glaubt  ihr 
Wühl ,  der  kluge  Falk  würde  den  Reiher  fried«' 
lieh  haben  fliehen  lassen,  wenn  dieser  ihm  ge* 
schworen  hätte,  nicht  mehr  zu  schreycn."  Die 
Hofbedienten  erwiederten:  >,d€r  wilde  Falk 
würde  eben  so  wenig  auf  den  Schwur  des  Rei* 
hers  geachtet,  als  dieser  zu  einem  Eide  sich 
verstanden  haben.  Almus  füi-chtcte  von  sei- 
ner unbesonnenen  Rede  die  schrecklichsten 
Folgen,  und  beschloss,  durch  neuen  Hochver^ 
tath  sie  von  sich  abzuwenden.  In  der  Nacht 
nahm  er  die  Flucht,  ohne  dass  sein  Gefolge 
Spür  von  ihm  entdecken  konnte  *).  i» 

Er  war  bey  Kaiser  Heinrich,  der  sich 
endlich  von  ihm  bewegen  liess,  das  Reichsheer 
aufzubieten,  und  einen  Feldzug  nach  Ungarn 
zu  unternehmen.  Um  seine  Macht  zu  verstär- 
ken, erliess  er  dem  Herzog  von  Böhmen  und 
Mähren ,  Swiatopolk,  eine  beträchtliche 
Geldschuld,  unter  der  Bedingung,  dass  er  zu- 
gleicher Zeit  mit  seinem  Heerbanne  Ungarn 
überfalle. 
T.C.ffoS.  Heinrich  und  Almus  führten  ihr  Kriegs- 

volk vor  Fresburg.     Die  Stadt  war  gut  besetzt 
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und  wurde  von  Ungern  so  kraftig  vertheidigt, 
dass  der  Kaiser  nach  vierwochenlanger  Belage«      ^ 
rung  an  ihrer  Einnahme   verzweifelte.       Am 
rechten  Donauufer  stand  Co  1  Oman  mit  staiv 
ker  Heermacht»   um  den  Uebergang  den  Fein- 
den 2u  verwehren.      Ein  anderes  Heer  hielt  das 
linke  Waagufer  besetzt;    bloss  die  Presburger,    ' 
Keitraer  und  Trencsiner  Gespanschaften  waren, 
dem  Kaiser  tmd  seinem  Lehnsmann  Swiato- 
p  o  1 K  Preis  gegeben.     In  diesem  kleinen ,  her« 
gigen    und    rauhen  Betirk  konnten  sich   die 
Feinde  nicht  lange  halten ,  und  Heinrich  sah 
sich  nothgedrungen,   durch  Unterhandlung  zu 
bewirken ,    was  er  durch  Waffengewalt  nicht 
erzwingen  konnte.       Mit   geringer  Mühe  be« 
wirkte   er  die  Aussöhnung^    wozu  den  König 
Grossmuth ,  den  Herzog  Erbärmlichkeit ,   stets 
bereit  machte.       Der  Kaiser  war  mit  einigeii 
Geschenken  fii)d  mit  der  Zusicherung  freyeli 
Rückzuges  zufiieden  *).      A 1  m  u  s  gelobte  in 
seines  Vetters  Lager  eine  Wallfahrt  nach  Jeru-  J.Cftf9. 
salem ,  vielleicht  zu  schwach  sich  fühlend ,  sei« 
iie  Beschämung  vor  dem  ganzen  Lande  zu  er- 
tragen. 

Der  Unglückliche  kam   jedoch  aus   dem 
heiligen  Lande  nicht  besser  zurück  als  er  hin- /.C.#//jn 
gegangen  ^art  er  blieb  überall  selbst  sein  arg- 


tt)  Innalista  Saxo  ad  ailn.  tio8-  Otto  Frisiki« 
gent.  Historiar.  L.  TU.  ••  Xlil.  Apw  ^«fü.  T.  U  TntQtm 
L  c  o.  ds. 
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«ter  Feinde    und  weder  die  Zeichen  des-  Heils 
ttu  Jerusalem,    noch  der  zutraiiliche  Empfang' 
des  Königs  bey  seiner  Kückkunft,   konnte  ihn 
mit  sich  versöhnen^     In  seinem  einsamen  Do- 
mos  9    unter  des  Wildes  Verfolgung  zwischen 
den  Verteser  Bergen >  nährteer  seinen  Hass  wi- 
der Coloman  und  ersann  zu  dessen  Verder- 
ben  necre  Entwürfe^     Leicht  erspähet  der  Böse 
seines  Gleichen.     Almus  fand  sie  an  den  djrey 
Grafen  Urt)s,  Vatha  und  Paulus.     Im  Stil* 
len  warben  sie   sich   Anhänger ,    und  die  am 
steckende  Kraft  der  Unzufriedenheit  verschaffte 
'  ihnen  deren   eine    grosse  Anzahl ,    unter  dem 
Drucke  eines  Regenten,  der  das  Eindringen  sei- 
ner Klugheit  und  Rechtlichkeit  durch  kein  ge- 
iBÜiges  Wesen  zu  mildem  wusste.     Co  1  o  m  an 
erfuhr  das  Gebeimniss  der  Verschwomen  be^ 
j.C.tr/fj.  Zelten  >   ein  Verhaftungsbefehl  wider  den  Her» 
zog  und  die  drey  Grafen  kam  df  r  Vollziehung 
des  Verbrechens  zuvor.       Des  Landes   Verfas- 
sung,  der  Stand  der  Verbrecher,  und  des  Kö- 
nigs Charakter  verbieten  zu  glauben,  dass  die- 
ser willkührlich  an  ihnen  Rache  nahm;  wahr- 
scheinlich hatte  er  sie  dem  Hofgerichte  überlie- 
fert,    wdchcs  den  Gesetzen  gemäss    nicht  an- 
ders, als  auf  Todesstrafe  erkennen  konnte^     In 
einem  unglücklichen  Anfalle  m^ischenireund- 
icher   Schwäche    steigerte    C  o  1  o  ni  a  n    den 
Ausspruch  des  Rechtes ,    indem  er  ihn  mildem 
Wollte,    in  einen  Machtsprüch  der  Tyranney, 
dui^h  welchen  Almus  und  die  dre}  Grafea  das 
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Leben  bcihalten ,  aber  geblendet  werden  sollten. 
Es  lag  entehrende  Verachtung  darin,  dass  Hoch- 
verräthem  nur  die  Strafe  der  Diebe  zuerkannt; 
es  war  empörende  Grausamkeit,  dass  die  Strafe 
der  Blendung  auch  auf  den  unschuldigen,  fünf* 
Jährigen  Knaben  B  e  1  a  ausgedehnt  wurde.  ^Der 
blosse  Wink  eines   geachteten   Mannes  wür4e 

m 

den  König  zum  Widerrufe  des  Machtspruches 
bewogen  haben,  wäre  es  nicht  schon  damals 
das  Unglück  der  Fürsten  gewesen,  dass  ihre 
Launen  des  Zornes  behendere  Vollzieher  fan- 
den, als  die  Anordnungen  ihrer  Gnade  und  diie 
Befehle  ihrer  Gerechtigkeit '). 

Wie  dem  Herzoge  Almus  und  seinem 
Sohne  Bei a  das  Tageslicht,  so  war  auch  dem 
Könige  alle  Ruhe  des  Herzens,  aller  Ruhm  des 
Vergangenen  und  alle  Freude  des  fernem  Le- 
bens verschwunden:  denn  das  Verdienst  einer 
achtzehnjährigen ,  weisen  und  gerechten  Regie- 


tt)  Heinrich  v.  Mugl«n  c.  XLVflf.  Turotz  1.  c 
o.  62 ;  aber  die  Giäuel ,  welche  letzterer  hieii>ey  ciein  Könige 
noch  aufbürdet,  und  von  welchen  Muf^len  nichts  wlisste, 
werden  billiger  bezweifelt,  als  naclTerzahlet.  Wohl  mögeli 
tic  noch  zu  Coloiaan's  Zeit  erzählet  worden  seyn;  denn 
die  Menschen  hatten  von  jeher ,  weder  des  Giflckes,  noch 
des  Unglückes  genug,  tmd  waren  immer  fertig,  durch  giäa« 
liehe  Dichtungen  zu  crseuen,  ivas  der  mässi^n  W'ii4vlichkeit 
mangelte.  Einige  pflegten  dcrglciclirn  zu  thiin,  weil  sie  in 
dem  Schoosse  ihrer  trägen  Jämmerlichkeit  durch  schreckliche 
Dinge  erschattem,  und  ersdiüitert  werden  wollten;  Andere, 
weil  sie  in  ihren  bessern  Zeitgenossen  den  Vorwurf  eigener 
Schlechtigkeit  nicht  ertragen  konnten,  und  durch  das  leichte 
crimin^ri'  auclacter  9  welches  gegen  grosse  Männer  ausgeäbt, 
niereMi  nisslingeti  si^h  zu  rädicn  tuchteii. 
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rung    musste  ihm   in  seiner  Selbstschätznng, 
wie  in, der  Würdigung  aller  Rechtschaffmen^ 
durch  eine  einzige  unger€^cfate  That  veiYiichtet 
erscheinen.      Dass  kein  Fürst  berechtiget  sej^ 
gesetzliche  Strafen  2u  verschärfen^  vtnr  zu  seiner 
Zeij:  noch  unbekannte  Wahrheit;    schwerlich 
mochte  ihn  also  die,    über  Almüs  verhängte 
Blendung  beunruhiget  haben:  allein  das  Jam- 
merbild des  geblendeten  unschtildigen  Ktiaben 
musste  ihn  Tag  und  Nacht  verfolgen ;  sein  em- 
portes  Gewissen  war  nicht  mehr  zu  besänftigen» 
die  v^lome  Eintracht  mit  sich  selbst  nie  Mrie« 
der    herzustellen.       Seine   Lebenskraft,    nicht 
mehr  von  ruhigem  Gebte  gehalten,    schwand 
merklich :     anhaltend    heftige    Schmerzen   im 
•f.  Üv#/#4  Kopfe  endigten  seine  innere  Qual  imd  sein  Le* 
¥.  PebK  ben.     Achtzehn  Jahre,  sechs  Monate  und  fünf 
Tage  hatte  er  regiert.     Diejenigen,  welche  ihn 
so  hässlich^    mit  starkem  Höcker,    schielend, 
hinkend,    stammelnd,    und  am  ganzen  Leibe 
mit   Haaren  bewachsen   schilderten,  sprachen 
eben  dadurch  seiner  Geistesmacht  nur  höheres 
Lob.       Der  Mann  musste  wenigstens  der  Ge- 
stalt nach  wie  ein  Unhold  gezeichnet  werden, 
welcher,  dem  Geiste  seines  Zeitalters  ganz  zu- 
wider,    kein   einziges  Kloster  gestiftet,    nicht 
Eine    Kirche    erbauet,      die     ausschweifenden 
Kreuzritter  nach  Verdienst  gezüchtiget,    über- 
massige Schenkungen  seiner  Vorfahren  an  Klo- 
ster und  Kirchen  eingezogen,  die  Clerisey  zur 
Zucht  und  Pflicht  angehalten,     die  Gerechtig- 


s 
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keit  mit  unerbittlicher  Strenge  verwaltet,  und 
endlich  seinem  treulosen^  aber  freygebigen  Vet« 
ter  nicht  auch  den  sechsten  Hochverrath 
des  Vaterlandes  ungestraft  hingehen  Hess. 
Neuere  vertheidigten  diesen  König  gegen  äl- 
tere Lästerungen  durch  viele  Zeugnisse  *);^ 
'  nber  seine  bündigste  Vertheidigung  sind  seine 
Thaten  und  der  Geist  seiner  Gesetze. 


o)  Coriii4et  Gemctlog.  Regwn  Hosf,  ^  loa  9^  mßk 
ihm  Katana»  Pray  und  Andare. 
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Zweytcr   Abschnitt^ 

Pas  Ungrische  Volk  im  zweyten 
Jahrhunderte  des  B.eiches?i   . 


Verfassung  d€s  Reiches.  Sind  des  Kriegsweseas. 


jLn  hundert  siebzehn  Jahren  hatten  übef 
Uhgam  neun  Könige  geherrscht.  Unter  die- 
sen waren  drey,  Stephan,  Ladislaw  und 
Coloman,  entschieden  grosse  Männer; 
zwey  davon  Heilige.  Ihre  Regententhätig- 
keit  füllte  zusammen  acht  und  siebzig 
Jahre  aus.  B  e  1  a  und  G  e  i  s  a ,  der  Eine  diurch 
zwey,  der  Andere  durch  d  r  e  y  Jahre  Könige 
regierten  nur  so  lange ,  um  zu  zeigen ,  wie 
würdig  sie  der  Herrschaft  waren.  Wider  sie 
und  wider  die  drey  grossen  Herrscher  konnte 
keine  Verschwörung  geheim  bleiben,  keine 
Empörung  gedeihen,  denn  die  kräftigem  Un- 
gern wussten  kraftvolle  Könige  zu  achten.  Die 
innem  Kriege  unter  dem  schwachen  An  d r  e  a t 
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und  seinem  schwachem  Sohne  Salomon  gin- 
gen nicht  von  dem  Volke,     sondern  von   der 
königlichen  Familie  aus;  aher  der  hochmüthige 
Wollüstling  Peter,  und  der  gealterte,  immer 
zur  Unzeit  strenge  Samuel  Aba  mussten  bey 
einem  ^o   keuschen,     seinen  Werth  so  innig 
fühlenden ,   imd  noch  halb  heidnischen  Volke» ' 
"wie  die  Ungern  waren,  fallen.     Nur  der  drey    ^ 
Mal  gekrönte  Salomon,  ohne  Fähigkeit  un^ 
Vi^iirdigkeit  y    bloss  durch   das  Recht  der  Ge<% 
burt  König,    wurde ^  von   Aen  Standen "^  durch 
Rechtskraft  abgesetzte  weil  er  das  Reich,  an«« 
statt  es  zu  verwalten ,  verrathen  imd  veräussem 
wollte.      Stephan,  Ladiilaw  und  Colo^ 
man  waren  noth wendig,    um  in  dem  üngri-i  • 

sehen  Volke  Anlagen  zur  Nationalität  zu  ent«^ 
wickeln ,  und  sie  zu  einiger  Naiionalkraft  aus^ 
zubilden ^  Feter,  Sa^muel^  Andreas  und 
Salomon  mit  ihren  elenden  Günstlingen,  zvl^ 
sammen  vier  und  d'reyssig  Jahre  herr^ 
sehend,  vind  selbst  der  drey  Mal  gewagt^ 
Kampf  des  Heidenthumes  gegen  das  Kirchen;^ 
wesen ,  mussten  da  gewesen  sey a  ,  um  die  Nan 
tionalkraft,  so  weit  sie  ausgebildet  war>  durch 
angemessenen  Reiz  zu  üben^  und  durch  Uebung 
zu  verstärken.  Und  da  war  durch  hundert^ 
siebzehn  Jahre^^auf  dem  Ungvischea  Xhron,^ 
des  Guten  mehr  als>  des  Bdsen^ 

Des  Ungrischen  S  t  a  a  t  e  &  wes^iche  Gräun 
zen  wurden  von  dem  Galen  her g  bis  ^3X  diee 
IMarch  uud  die  Leil;^a  zurückgeführte      paajr.c^#a4S>^ 
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Bedürfhisfi  Aes  Friedens  gebot  die  Abtretimg 
ies  schönen  Landstriches,  worüber  Siegfried 
von  Kaiser  Heinrich  dem  III.  zum  ^igen^ 
Itfarkgr^fen  bestellet  wurde  *) ,  weil  der  Owter* 
reichische  Markgraf  Adalbert  den  Haiserli- 
^en  Heerbann  verstärken  sollte;  das  neuge- 
wonnene und  feindlichen  Ueberfallen  xunächst 
^ausgesetzte  Land  State  Anwesenheit  und  Wacb? 
Aamkeit  eines  Gränzgrafen  forderte.  Das  Ung* 
rische  Reich  erweiterten  Stephan  und  La« 
4islaw  ostwärts  von  dem  Mefzeser  PaiSS  über 
ganz  Siebenbürgen ,  bis  gegen  die  Quelleii  dei^ 
Flüsse  Samos,  Alüta  und  Oitos;  Ladislaw 
und  Colpman  gegen  Süden  von  der  Drava 
über  Slavonien ,  Croatien  und  Dalmatien ,  zwi« 
achen  der  ^  Unna  und  der  Seeküste ,  bis  gegen 
die  Narenta.  So  sollten  auch  ihre  Nachfolger 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ihr  Streben  zu  des 
Ungrischen  Reiches  Erweiterung  immer  nur 
gegen  Osten  und  Süden  richten. 

Die  königliche  Gewalt  war  in  diesem  gan- 
zen Zeiträume  nur  durch  die  grund Vertrags- 
massige  Pflicht,  in  der  Reichsverwaltung  den 
Rath  der  Magnaten-  und  Barone  zu  hören ,  be- 
schränkt. Diese  hatten  auf  den  Landtagen, 
zu  welchen  der  dritte  Stand ,  die  königliche 
Ritterschaft  (Servientes  RegiiJ,  oder  der 
Adel  noch  nicht  berufen  ward  ^),   bloss  ihr  Gut* 


a)  Rauch  Oestemioh.  Geiph.  i.  Bftxid  S.  190^    ^)  Pray 
flitt.  Reg.  P.  I.  Noiit.  praav.  p.  LI7. 
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tchten  abzugeben,    nicht  aus  eigener  Macht» 
oder  mit* dem  Könige  gleich  berechtiget,     zu 
entscheiden*      Die   fielehnung  mit  liegenden 
Grün4en   hatte  die  Prälaten    der  königlichen 
Ritterschaft  an   Rechten  und  Pflichten   gleich 
gemacht;  keine  weitem  Vorzüge  gebührten  ih- 
jQen  aus  dem  Grundvertrage ,  besonders  in  die- 
sem Zeiträume,    wo  sie  noch    grösstentheiU 
Ausländer  waren;  aber  ihre  Ueberlegenheit  an 
Cultur,    Einsichten  und  Sitten  über  die  vor- 
nehmen Laien  erwarb  ihnen  das  Standschafts^ 
recht ;  die ,  durch  den  Zweck  ihres  Daseyns  in 
so  prachtliebender  Zeit  nothwendig  gewordene 
Grösse  ihrer  •  Siesitzungen   machte  die    Verlei- 
hung jenes  Rechtes  selbst  für  des  Thrones  Fe-t 
stigkeit  und  für  des  Reiches  YiTohlfahrt  wich- 
tig, und  Stephan,  in  heller  Ansicht  von  dem 
Verhältnisse    des  Priesterfehumes   zu  Zeit  und 
Volke;    erhob  es  noch  zum  Range  des  ersten' 
Standes.      Gewiss  schwebte  sein  weissagender 
Geist  in  jener  Ansicht,  ids.  er  sie  auch  seinem 
$ohne  Em  er  ich    folgendermassen    eröffiiete). 
9,  Der  Priesterstand  macht  den  Thron   ehrwür- 
dig. —     Ehre  und  Uebe  ihn ,  mein  Sohn ,  wie 
d^in^n  Augapfel.     Bist  du  von  seinem  Wohl- 
wollen versichert,    so  hast  du  keinen  Widersa- 
cher zu  fürchten ,    seine  Elrgebenheit  wird  dir 
überall  zur  kräftigsten  Stütze  dienen.     Das  Ge* 
bet  der  Priester  wird  dich  Gott  dem  AllmächdU' 
gen  empfehlen  ]^  deni)  von  ihm  sind  sie  gesetzt 
^  f  u  Hütern  des  menschlichen  Geschlecktes ,  zu 
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Erforscbem  der  Gemürber,  zu  Verwaltem  aQer 
kirchlichen  Vortheile,     zu    AusspenderR    des 
göttlichen  Geheimnisses ;  und  ohne  sie  werden 
weder  Könige  eingesetzt ,  noch  Staaten  begrün- 
det« —     Liebst  du  sieau^chtig,  so  wirst  du 
dein  eigenes  Heil   befördern,    und  dein  Reich 
mit  Ansehen  und  Würde  beherrschen  n.  s!  w.  *)^. 
So  konnte  wohl  ein  Kenig  von  dem  Priester- 
thume  sprechen,  der  dasselbe  als  den  Srellver* 
treter   der  Hierarchie  des   ewigen  Rechtes  be^ 
trachtete;   den  Geist  besass,    den  Priester  Ton 
dem  Menschen   zu  unterscheiden;     die  Kunst 
verstand ,  die  von  Gottesgt* ist  beseelten  zu  wäh- 
len, und  seine  Pflicht  veiehrte,*  sie  zur  Erful« 
lung  ihres  Berufes  anzuhaken«     Die  Erhebung 
des  Ungrischen  Priesterthumes  war  das  wohl- 
thätigste   Werk  seiner  vorsichtigen  Weisheit) 
denn  so   oft  unter  seinen  spätem  Nachfolgern 
die  übermächtige   Aristokratie    der    monarchi- 
schen Gewalt  die  Spitze  bot,    und  Untergang 
drohete,  stand  das  gl^chmächtige  Priesterthum 
da,    um   jener   ein    aufzuwiegendes  Gleichge- 
wicht zu  halten,  und  diese,  wenn  die  Gerech- 
tigkeit  ^uf  ihrer  Seite    war,    kräftig  zu  be- 
schützen. 

Aus  Antrieb  seiner  Grossmurh,  kraft  sei- 
ner königlichen  Gewalt  und  auf  Verlangen  sei« 


a)  Decret;  S.  Steph.  L.  I.  C  HI.  «p.  Eaiona  Hiit.   T» 
!•  p.  269* 


nes  SenateS'  ^}  erklärt»,  bewilligte  und  verord^ 
nete  Stephan;  ,,dass  Jedermänu  berechtiget 
sey,  über  sein  Eigentbum  zum  Besten  seineo 
Ehefrau,  seiner  Söhne,  Töchter,  Verwandten, 
oder  der  Kirche  zu  verfügen ,  und  Keine  Macht 
befugt  seyn  soll,  seine  Willensbestimmung 
nach  s^inenx  Tode  aufzuheben :  dass  femer  je- 
dermann über  die  Schenkungen^  des  Kai>igs» 
mit  Ausnahme  dessen-,  was  zu  Bisthümem  und 
Gespanschaften  gehörte,  eben  so  wie  über  s^in 
ererbtes  oder  erworbenes  Eigenthuiu ,  so.  lange 
er  lebte,  verfügen  möchte.  Mit  eben  dea^ 
Rechte  sollten  ihm  nach  seinem  Tode  seino 
Kinder  im  Besitze  folgen.,  tmd  um  keiner  Vcir-t 
schuldung  wegen  sollte  irgend  jemand,  an  sei-* 
nen  Gütern  Schaden  leiden,  es  sey  denn,  ei? 
hätte  zur  Ermordung  des  Königs  mit  Rath  oder 
That  mitgewirkt,  das  Reich  verrathen,  odei? 
ausser  Landes  sich  geflüchtet.  Nur  in  diesem 
Falle  sollten  seine  Guter,  in  des  Königs  Gewalt 
verfallen ,  er  verurtheilet  werden ,  seine  Kinder 
aber  die  Schuld  mit  ihm  nicht  theileh^'* 

Durch  diese,  mehr  menschenfreundlichei, 
^Is  für  den  Thron  erspriessliche,  aber  für  Entr 
Wickelung  der  Nationalkraft  heilsame  Verord- 
nung, mit  welcher  jedoch  die  Pflicht  zur  Heer* 
folge  nQch  unverändert  fortbestand,  hatte  Ste^ 


a)   9>  Regali   noibra  potentia    — •    consensiinus    petition]^  * 
toütift  Seiutus  ecc.<5  Decr.  $.  Steph.'!«  IL  Cb  Y  et  X,}ÜLV^ 
ap.  Katona  I.  e* 
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phan  die  Lehen  erbliph  gemacht  *},  wid  hiern 
mit  zu  dem  Gespanschafuadel ,  welcher  sodann 
rasch  zu  aristokratischer  Uebermacht  fort^ 
schritt,  den  Grund  gelegt.  Ihre  Ausbruch» 
learen  durch  die  Trennung  zwischen  Kirchen« 
genossen  und  heimlichen  Heiden ,  durch  die 
Parteyungen  in  der  königlichen  Familie,  und 
durch  die  Herrschergrösse  der  letzten  zwey 
Könige  in  diesem  Zeiträume  noch  zuriickgebalr 
ten  worden. 

Keinem  der  neun  Könige  hatten  die  Fiilt- 
ten  und  Magnaten  vor  seiner  Thronbesteigung 
einen  Eid  abgefordert;   nicht  einmal  die  Krö- 
nung wurde  so  streng  als  wesuitlicbe  Bedin- 
gung der  Herrschaft,  und  gleichsam  als  Siegel 
ihrer  Rechtmässigkeit  angesehen.    Dem  Königs 
wurde  gehorcht,  er  mochte  vom  Pallaste  oder 
Tom  Landtage  aus  gebieten.     Den  letztem  zu 
versammeln,  Zeit  und  Ort  zu  bestimmen,  ihn 
abzudanken,    auch  die  Reichsbaronen,  Kreis -^ 
Hof-,  Gränz-  und  ünt  r- Grafen*)  zu  ernen- 
nen,  war   des  Königs  ausschliessendes  Recht 
Der  Palatin  blieb  durch  den  ganzen  Zeitraum 
auf  die    Bewahrung   des   königlichen  Siegels, 
Yermittelung    zwischen    König    und   Volk    in 
Streitsachen  über  Besitz  und  Eigenthum»  Rechts- 
entscheidung in  höchster  Instanz,  und  Anfuh- 
rung  des  königlichen  Heerbanns  in  des  Königs 


m)'  Pray  U  c  p.  i4  et  105.      h)  ComittS  FarooUuu»  Ctf 
'iakt,  MarchionM  und  Vice« 
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Abwesenheit  beschränkt.  Erst  durch  die  spS* 
tem  Siege  der  Aristokratie  über  schlecht  be* 
hauptete  Maiestät  wurden  auch  des  Palatins 
Befugnisse  beträchtlich  erweitert  *).  Glaube 
würdige  Urkunden  und  Zeugnisse  nennen  S  a  *• 
xnuel  Aba,  Zache,  Rado  oder  Rado  wan, 
Atha,  Paulus   und    Joannes,    als  Palatine 

# 

dieses  Zeitraumes  ^}w 

Des  Königs  Einkünfte  flössen  aus  dem  fer* 
trage  der  Ländereyen ,  welche  zu  den  königli- 
chen Burgen  der  Gespanschafien  geschlagen 
waren.  Zwey  Drittel  desselben  gehörten  dem 
Könige,  eines  dem  Kreisgrafen;  jenem  ganz 
allein  der  Ertrag  der  königlichen  Allodien, 
nach  Abzug  dessen  was  die  Bearbeit»T  dersel- 
ben, entweder  nach  Willkühr,  oder  nach 
Uebereinkunft  als  Lohn  erhielten.  Die  übri- 
gen Quellen  königlicher  Einkünfte  waren  der 
Marktzoll,  die  Victualien-,  Denarien-,  und 
Marderbälge- Abgabe,  das  Zwanzigstel  der  Ze- 
henten, die  Personalste uer  der  fireyen  Gätte^ 
die  Fischereyen,  die  Weineimerlieferung,  der 
Rinder-  und  Schweinezoll*);  die  reichlichste 
vor  Allen ,  das  Salz  -  und  Bergwerks  -  Regal* 


a)  Bei  de  Arduofliciit  Refpii  Hung.  Lipsiae  1*^49^  -^ 
Sxmrka  conjectura  de  orlgine  etc.  Nador  Ispan  etc.  Gtos* 
»ing.  Ungar,  allg.  Staatsrecht.  S.  73.  b)  Von  den  altem  und 
jetzigen  Grafen  det  KönigT.  Ungi  in  tTugr.  Magazin.  Bd. 
IV.  S.  457.  c)  Dectct.  C  o  1  o  m  a  n.  Üb.  U  c  XXXIIL 
XXXI V.  LXXVni.  LXXJX.  LXXX*  JLXXXI.  Pray  1.  ciu 
not.  praetr.  pag%  CU— CXVUI» 
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Die  übermässige  Freygebigkeit  ider  Vor- 
fahren nötbigte  den  wittlischaftlichen  König 
C o  1  o  m  a  n  zur  Einziehung  aller  Mühlen,  Fisch^ 
teiche  und  Fischereygerechtigkeiten  mit  Aus- 
nahme derjenigen ,  welche  von  dem  heiligen 
Könige  Stephan  verschenkt  worden,  oder 
welclie  zu  dem  taglichen  Unterhalt  der  Kloster^ 
gemeinden  unentbehrlich  waren«  Besitzungen 
der  Laien ,  welche  sich  auf  Vergabung  des  hei' 
iigen  Stephan  gründeten,  sollten  ilach  un- 
beschränktem Erbrechte  jeder  Nachkommeh- 
schaft  zufliesseii^  Schenkungen  der  folgenden 
Könige  hingegen  konnten  nur  vom  Vater  auf 
Sohn,  oder  auf  des  etstern  Bruder  und  seine 
Söhne  kommen;  im  Mangel  derselben  abet 
Biussten  sie  dem  Könige  heim  fallen  *). 

Der  Üngrische  Bergbau  begann  unter  Ste- 
phan, Und  ward  mit  Gefangenen,  welche 
Braczlaw,  der  Mähr  er  Herzog,  nach  seinem 
Siege  über  die  Polen  nach  Ungarn  zu  dieser 
Arbeit  verkauft  hatte ,  betrieben.  Früher ,  un- 
ter Herzog  Toücis  hatten  die  Ungern  Silber  au3 
Böhmen,  gemünztes  Geld  aus  Italien  und  aus 
^  C.  ^i?  dem  Byzatitischen  Reiche  geholt.  Zehn  Jahre 
"^9^^  lang  sollen  sie  die  Silbergruben  im  Czaslawer 
und  Kaurzimer  Kreise  gemeinschaftlich  mit 
den  Mährem  besessen,  in  dem  einen  bejr 
Czaslaw  eine  Burg,  in  dem  andern  Feje'rvar 
(Bielovar ,  Welvar)  erbauet  haben,  endlich  aber 


d)  btctet.  C  o  l  o  m.  Lib.  t.  c,  XV-  XVL  XX. 


k 
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voYi  ditol  Böhmischen  Herzog  Bol^skx^  dein-  L 
in  einer  Schlacht  besieget  und  aus  dem  Lande 
völlig  vertilget  Wordeil  seyn  ')•  Diessy  und 
hernach  Geisa's  friedlichere  Zeiten  hatten  die 
Ungern  genöthiget,  edleres  Metall  in  ihrem  ei* 
genen  Lande  aufzusuchen  ^  doch  erst  unter 
Stephan  wurde  das  erste  Ungrische  Geld  ge- 
präget >  und  zwar  nur  Scheidemünze  aus  rei*» 
nemSilber,  Pfennige  (Denar)  und  Häller(Filer)^ 
jene  zwölf  bis  vierzehn ,  diese  sechs  bis  sieben 
Gran  schwer.  Das  rohe  Gepräge  zeigte  auf  det 
Vorderseite  im  geperlten  Kreise  ein  Kreuz,  in 
Zwischenräumen  vier  Dreyeclve,  und  den  Na- 
men des  Königs  oder  des  Herzogs  ^)  in  Mönchs- 
schrift;* auf  der  Kehrseite  gleichfalls  Kreuz^ 
Dreyeoke  und  die  Umschrift;  unter  Stephan^ 
Regia  Civitas,  womit  Stuhlweissen* 
bürg;  unter  den  folgenden  Königen,  Fan* 
nonia  oder  Pannoneiai  womit  schwerlich 
das  Land,  wahrscheinlich  die  Burg  Pannon 
am  heiligen  Berge,  wo  auch  ein  Sabaria 
Stande  und  wo  Coloman  den  Herzog  Gott- 
fried von  Bouillon  bewirthet  hatte,  be** 
zeichnet  wurde  *).     Unter  S  a  1  o  m  o  n  zeigte  die 


-iSi. 


a)  Bftlbiii  Hiit.  Bohem.  Ltb.  V.  c.  g  cit  i$.  Epitoni# 
rer.  Bohemic  L.  III.  ap.  Sckönwüner  Notit.  Hung.  Rei  Nu* 
xnar.  p.  86.  Bei  Notit.  Not.  Hung.  Tom.  IV.  p.  569.  &) 
Z.  B.  Stephanus  Rex.  -^  Saniuiiel  Bejt.  —  BeU  Dux.  -^  Cal* 
man  Ref.  c)  SchOnwisner  Notitia  Hung.  Rei  Nunuur« 
BudaeL  xgat  in  4to.  p«  89  et  seq.  —  Oatalog.  Numor.  Hiingar. 
acTrantsylv.  Iiutituti  Bati^nalia  Szeckenyaui*  l^titiidiQoj.  Partv 
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Vordenselte  in  groben  Umrissen  das  Bild  des 
gekrön teh  Königs  stehend,  bald  die  rechte 
Hand  xum  Seginen  erhoben,  bald  beyde  Hände 
in  Stellung  eines  Betenden  ausgestreckt«  Blech« 
münzen,  -vrelche  die  Namen  Bela  und  Ladis* 
law  fuhren ,  gehören  nicht  den  Königen  dieses 
Namens  an ,  folglich  auch  nicht  in  diesen  Zeit- 
raum ^).  König  Bela  liess  zur  Bequemlichkeit 
des  Handels  Münzen  von  grosser  Sorte,  oder 
Silberpfennige  von  so  reinem  Gehalte  pragexit 
dass  vierzig  derselben  dem  Werthe  eines  Byun«- 
tcr  Ducaten  gleich  Waren  *). 

Ueber  des  Geldes  Werth  in  diesem  Zeitv 
räume  ist  Manches  zu  bemerken.  Das  Pfund 
vtrar  vor  Gericht ,  als  Geldbusse,  von  geriiigerm 
Gewichte,  als  im  Handel  und  biirgerlichen  Ge« 
brauche.  Es  galt  nach  Fränkischem  Münzfusse 
nur  zwölf  Unzen ;  diese  waren  gleich  an  Werth 
zwey  und  siebzig  Byzantem,  gleich  zweytau- 
send  achthundert  achtzig  Silberpfennigen.  Nach 
Sächsischem  Münzfusse  machte  das  Pfund  Gold 
zwey  und  siebzig  Gulden;  der  Gulden  zwölf 
Silberpfennige;  also  eine  Busse  von  hundert 
Pfund  Gold ,  wie  sie  in  Sanct  Stephan's  Stif* 
tungsurkunden  bestimmt  wurde ,  zwey  tausend 
einhundert  sechzig  Byzanter^     In  Böhmen  galt 


t.  p.  1  seq.  und  das.  Part.  tH,  Schön  wisn er  Speciilien 
t)is««Tt.  de  praetrantia  et  iisii  Niifnorum  Hung.  p.  50  teq.  af 
Schönwisner  über  tJnp-«  BleclimÜnzen  in  Sehe  diu  t 
Eeitschrift  von  und  fflr  Ungern  htcnd  1.  S.  37A  S.  ^)  Ta« 
Qtz  P.  II.  c»  45.    Schönwisner  Notitia  p.  io5> 
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das  Pfund  öold  als  ]Busse  gftt  iiür  «wöIf  Byzatti'* 
tetf  jeder  vierzig  Silberpfennigen  gleich  an 
Werth;  folglich  die  Busse  von  hundert  Pfund 
zwölfhutidert  fiyzanter.  Nach  welchem  Münz* 
fusse  auch  die  Könige  dieses  Zeitraumes  in  Ur- 
kunden die  jGeldbussen  bestimmt  haben  moch^* 
ten^  nach  keinem  lässt  sidi  aus  Höhe  der  BussO 
und  Seltenheit  des  Geldes  det  Urkunden  Echt- 
heit bestreiten^  Im  Handel  hatte  das  IJngri- 
eche  Pfund  gleichfalls  2wölf  Unzen  i  die  Ünzc 
wog  sechs  Byzanter,  der  Silberpfennig  den 
zwanzigsten  Theil^der  Unze;  zwanzig  Silber«^ 
Pfennige  Wogen  tdso  eiiie'Ünze  des  Ungrischen 
wie  des  Fränkischen  Pfundes  *}. 

Mark  und  Fetting  waren  eingebildete 
Münzen  9  jene  wog  acht,  dieset  zwey  Unzen;- 
Der  Werth  beyder  lässt  sich  aus  deni  etat  Gesagt' 
ten  beistimmen.  Die  Pens  e  Goldes  war  im  Oe« 
wichte  unter  Stephan  gleich  drey,  dreyvier-- 
tel  Silbergulden ,  öder  fünf  und  vierzig  Silber^ 
Pfennigen,  dem  Preise  eines  Sti^s  in  jener 
Zeit.  Als  Bela  den  Werth  det  in  Umlauf  ge^ 
brachten  Byzanter  auf  vierzig  Silberpfennige  be^ 
stimmte,  würden  auch  unter  der  Bezeichnung 
Pense^  nicht  mehr  fünf  und  Vierzig,  sondern 
vierzig  Silbetpfennige ,  oder  fiin  Byzanter  veci^. 
standen >  und. so  blieb  es  auch  unter  Lndis<> 
law  und  Cblomaii«  EinePense  galt  zwey 
Unzen  oder  eine  Viertelmark   teinen  Silbers. 


a)  Sehönwitttor  Notitü  j^ 
L  TheiL  36 
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Ein  Silberpfennig  war  «n  Werth  gleich  heuti- 
gen vier  einem  halben  Kreuzer ^  oder  einem 
Groschen  Cpnyentionsgeld»  Das  Silber  tw- 
hielt  sich  damals  zu  Gold ,  wie  £ins  zu  Zehn. 
So  oft  in  Gesetzen  von  Numis  die  Rede  war, 
wurden  nicht  Pensen»  sondern  SilberpfSnnige 
Terstanden«  Ungrische  Goldmünzen  wurden 
in  diesem  Zeiträume  nicht  gepraget;  die  Stelle 
derselben  ersetzten  Byzanter  Ducaten  oder 
Goldgulden  (solidi  aureij,  im  Handel  und 
Wandel  gleich  vierzig »  als  Geldbusse  gleicb 
zwölf  Silberpfennigen  an  Werth  *). 

Das  Kriegswesen  stand  mit  der  ältesten 
Hinrichtung  der  Gespanschafteu  im  genauesten 
Zusammenhange.  Die  Ritterschaft  focht  unter 
dem  Paniere  des  Königs »  von  ihm  selbst  oder 
von  dem  Falatinus  angeführt;  allein  gegen  ei« 
nenmäcb tigern  Feind  war  ihre  Anzahl  zu  klein; 
der  beträchtlichste  Theil  der  Ungrischen  Kriegs- 
macht war  die  Miliz  der  Gespanschaften.  £s 
ist  bereits  bekannt,  dass  jeder  staatsrechtlich 
festgesetzte,  mit  seinen  sämmtlichen  Bewohnern 
einer  königlichen  Burg  zugetheilte  Landstrich, 
Gespanschaft  hiess.  Die  zur  Burg  gehöri- 
gen Leute  bestanden  aus  zwey  Classen,  L and- 
ient en('Co/e>7{iJ  und  Kriegsleuten  (^üfi/^ 
tes).  Sie  wurden  insgemein  Provincialen 
(zu  einer  und  derselhai  Gespanschaft  geschrie- 
bene)^ auch  Conditionarier  (der  JßMrg  sii 


0)8€höiiwitiicv  p%  165  ici* 
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bedingten  Diensten  verpflichtete)  ^  insbeson- 
dere .  die  Coloni  Burgdiener,  Bürger, 
Burghörige»  die  Milites  Burg-Joba- 
gyen  *)  genannt. 

Die  oberste  Civil-,  Mflitair-  und  Gerichts- 
behörde in  jeder  Gespanschaft  war  der  Graf  '')• 
Die  Rechtsverwaltung  theilte  mit  ihm  der 
Hofgraf  (Comes  curialis).  Bcyden  dienten 
zur  Vollziehung  ihrer  Befehle -oder  Urtheile  ein 
oder  mehrere  Fristalden  ( Exsecutoren)  *). 
In  der  Aufsicht  über  die  Burg  und  in  Verwal- 
tung ökonomischer  Angelegenheiten  unter- 
stützte den  Grafen  der  Burgmann  (Castella-' 
nuSf  P'amagy).  Eine  dem  Umfange  der  Ge- 
spanschaft angemessene  Anzahl  Herolde,  unter 
Leitung  eines  Oberheroldes,  war  da  zur  Ein* 
Creibung  der  Abgaben  und  zur  Kundmachung 
obrigkeitlicher  Befehle  im  Kreise. 

Nahe  an  der  Burg ,   und  auch  in  den  etit- 


o)  J«bb  Agy  tinprfliiglich  ein  Menich  ron  beticrer» 
d«  i.  von  ehriamer,  freyer  Geburt.  Selbst  Magnaten  und 
Reichs -Baronen  wurden  oft  in  Urkunden  Jobagyen  genannt. 
Die  Benennung  bezei«bnet  also  an  sich  keine  Knechtschaft, 
obgleich  in  der  Folge  auch  Knechte  damit  bezeichnet  worden. 
Ausführlicher  dayon  Gornidcs  in  Vindiciis  Beiae  Regis  No« 
^arii  p.  178  seq.  li)  Comet  castrensis,  oder  Parochi«« 
nus;  Kreisgnfy  Burggraf;  in  der  Folge  Comes  supremus, 
Obergetpan.  c)  Aus  dem  Slavischen  prüto^m,  beystehen« 
Die  Bedeutung  ist  mannigfaltig y  g|e richtliche  Exeeu- 
toren,  Vögte,  Verwalter!  SchiedsmAnner,  werden 
Priftalden  genannt.  .  Auefdhrlich  abgeluindelt  von  K  o  1  • 
lir  Amoetfiut.  Juris.  Vol.  Jf.  p.  58  seq.  und  Miller  Pristal» 
diu  ex  attiqiuiatibua  Juna  fiuagaciae«    Pdithiai  1^05^    . 
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ferntem  Gegenden  des  Kreises  j,  lagen  die  Fein- 
det und  Wohnungen  der  zur  Burg  gehörigen 
Kriegsleute  oder  Burg  -  Jobagyen ,    welche  in 
Centurien  und  Decurien  eingetheilet,  uiiter  ih» 
ren  Hauptleuten  standen,  wie  diese  unter  dem 
Obersten ,  und  dieser  unter  dem  Grafen.     Die 
jBurgmänner,  Oberherolde,  Obersten  und  Haupt^ 
leute,  vorzugsweise  Jobagyen  der  Burg  ge* 
nannt»    femer  die  Freyleute  des  heiligen  Ste* 
phans,  und  die  Freyburger^  machten  die  höhere 
y oUisclasse  in  den  Gespanschaften  aus ;  xv^  nie- 
drigem gehörten  die  Freygebomen,  die  Frey- 
gelassenen,  die  Gäste,  die  königlichen  Dienst«^ 
leute  C  Udvannker)  f  die  Burghörigen  und  die 
Knechte  der  Privatleute» 

Burg  -  Jobagyen ,  deren  Altvordern,  unter 
Verpflichtung  zur  Heerfolge,  ihre  erbliclien 
Ländereyen  von  dem  heiligen  Könige  erhalten 
hatten,  genossen  den  Vorzug  des  Alters  und 
Ansehens  vor  denen,  welche  unter  derselben 
Verpflichtung  imd  ebenfalls  erblich,  ihre  lic» 
genden  Oründe  den  folgenden  Königen  Ver* 
dankten.  Jene  hiessen,  des  heiligen  Königs 
.natürliche,  diese  von  der  Burghörigkeit 
eximirte  Jobagyen;  beyde  waren  in  allen 
übrigen  Pflichten  und  Rechten  einander  gleich» 
Burg -Jobagyen,  welche  sich  durch  ehrba* 
ren  Wandel,  Tapferkeit  und  Verdienste  aus» 
zeichneten,  wurden  zu  dem  Range  der  Koni» 
glichen  Ritter  (Scrvientes  Regis) ,  welcluB 
auch  Hofritter  (Equites  aulici),  und  Be- 
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traute  des  Kön^igs  (Familiäres  RegisJ  Mes- 
sen,  erhoben«  Ihre  Landereyen  in  der  Ge^ 
spanschaft  wurden  dadurch  adeliche  Sitze,  ihre 
Personen  der  Gerichtsbarkeit  des  Burggrafen 
entnommen  und  dem  adelichen  Gerichtshofe 
(Szolga  Biro)i  in  höherer  Instanz  dem  köni- 
glichen Hofgerichte  y  untergeordnet«  Dabey 
blieben  sie  nach  wie  vor  des  Königs.  Pf  rund«« 
Jier  (Beneficiarii  Regis.)^  welchen  über  ihre 
Landgüter  mit  dem  Rechte,  sie  zu  vererben,  nuc 
das  nutzbare,  nicht  auch,  daa  unbedingte 
Dominium  verliehen  war*  • " 

Zu  gewissen  Zeiten  mussten  sämmtlicho 
Burg  •  Jobagyen  auf  einem  bestimmten  Platze 
sich  einstellen ,  wo  der  Graf  sie  musterte.  Er 
war  ihr  Anführer  unter  dem  Panier  der  Gespan- 
Schaft,  und  war  verpflichtet,  wie  die  Ritter- 
schaft,^ dem  Könige  auch  über  des  Reiches  Grän^ 
«en ,.  nur  nicht  gleich  dieser  auf  eigene  j^  9ou« 
d.em  auf  des  Königs  Kosten  zu  folgen^ 

In  allen  G.espanschaften  hatta  der  König 
iwd  die  Königin  leibeigene  Dienstleute,,  welchem 
ii^gemein  Udvarniker»  insbesondere  alaier 
Ministerialen  hiessen,  wexmsie  zu  knech-^ 
tischen  Hofdico^ten  angewiesen ;  B  e  n  e  f  i  c  ia  -« 
ri  e^,^  wenn  sie  dem.  urbaren  Soden  zu  eigenel^ 
BeniMzung.  zugeschjeiebeu^  waren^  Hölier  ixxk 
Range  als  diese,,  doch  niedriger  als  die  Burg^ 
Jobagyen  standen  die  Burghörigen  %  theils  Iiiu-^ 
geborpe,  theils  flingewanderte »  entvk'eder  ia 
dem  zur  Burg  angebauten  IM&rktfleckm  (^Qc^tti 


civitaSf  P'aros)  ansässig  und  alleriey  Gewerb« 
treibend  ^  oder  entferntere  Bnrgläadereyen  b^ 
bauend.  Gleich  den  Bui^  -  Jobagyen  in  Gen» 
turien  eingetheilt ,  und  einem  Stadt  -  Major  tm* 
tergeordnet,  waren  sie  gewissermasscn  fnjp 
niemanden  leibeigen  und  dienstbar »  für  den 
Burgschutz,  oder  für  das  Burgland  su  be» 
stimmten  Leistungen  an  die  Burg  Terpflichtet. 
Mit  zunehmendem  Wohlstande  dieser«  Markte 
flecken  fingen  auch  die  Burghörigeo  an,  bejr 
den  Königen  um  völlige  Freiheit  sich  zh  be» 
werben«  Anfanglich  wurden  sie  von  den  Lei- 
stungen an  die  Burg  ^losgesprochen ,  dann  von 
der  Gerichtsbarkeit ,  sowohl  des  Grafen,  als  des 
Burgmannas  befreyet,  und  zur  Wahl  eigener 
Richter  berechtiget;  hernach  mit  einem  abg^ 
markten  Stadtgebiete  versehen,  endlich  der 
Marktflecken  durch  die  Benennung,  fseye 
und  königliche  Stadt,  ausgezeicJmet : 
fr  eye,  weil  sie  der  Burggerichtsbarkeit  ent- 
bunden; königliche,  weil  sie  dem  J^önige 
allein  in  Anerkennung  seiner  Territorial -Ho- 
heit zu  jährlicher  Abgabe,  Sanct  Martin's-Zins 
genannt,  verpflichtet  war.  Ob,  wie  viel,  und 
welche  Städte  dieser  Auszeichnung  schon  in 
diesem  Zeiträume  theilhaftig  waren,  ist  nicht 
leicht  auszumitteln ;  doch  schwerlich  möchten 
Stuhl  weissen  barg ,  Presburg  und  Kremnitz  der- 
selben entbehret  haben  *}. 


a)  Von  Kremnitz»  Almanacb  ron  Ungarn  a.  d.  J*  1778- 
Ton  Kormbiittzki  8.  4o5. 
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Diese  Comitats  -  Einrichtung  war  für  Kö- 
nig»   Reich  und  Volk  eine  reichhaltige  Quelle 
unschätzbarer  Vortheile.      Die   obersten  Mof- 
beamten,    der  Oberschatzmeister  ^    Obermund- 
schenk  und    Oberstallmeister  hatten  in  jeder 
Gespänschaft  ihre  Unterbeamten ,  durch  welche 
sie  die  Einkünfte  des  Königs »  der  erste  die  Ge- 
treide-Magazine,  Metallkammem ,  Salzinieder* 
lagen;   der  zweyte  die  Weinkeller ,    der  Iet?t6 
die  Pferde»    Rinder    und  Schafstältei    {ulken 
*  und  verwalteten.       Pa  wiirde  es  dem  Könige 
nie  schwer ,  den  Heerbann  ohne  V olksbedruk* 
kung  durch  das  ganze  Land  zu  fuhren;   über* 
all  fand  er   seine   eigenen  VorrathsKammem, 
Keller,  Viehheerden  voll,  und  seine  Udvamiker 
zu  Spanndiensten  bereit.       Die  Burgen  waren 
eben  so  viele  Festungen  zur  Beschützung  dea. . 
Landes.     Die  Kriegsscharen  durften  nicht  erst 
angeworben  und  im  Waffendienste  unterrichtet 
werden ;   sie  waren  schon  da^    und  auf  jed^a 
Wink  des  Königs  sogleich  geirüstet  umi  marscl^* 
fertig;  zuerst  die  Ritterschaft,  gegen  dreysiig 
bis  vierzigtausend^Mann  stark »  in  Friedenszeii 
keinem  Bürger  lästig,    anstatt  nothdürftigen 
Soldes  p  mit  ausgebreiteten  I^andereyen  bj^abeC^ 
davon  in  der  Gespanachaft  als  Hausväter  im^ 
Kreise  ihrer  Fan^lien  gemächlich  lebend,  nxkf 
im  Kriege  sehr  leicht  auch  die  Kosten  ihres  Zu-t 
ges  bestreitend :  dann  die  Burg- Jobagyen,  odeip 
Conütats  -  Paniere  mit  ihiren  Grafen , ,  eben  sa 
viele  Heere  gesunder »  kräftiger,  an  Tlultigkei( 


• 

gewohnter»  tapferer  Streitmänner  im  Felde  1 
*su  Hause  fleissige ,  frohe ,  nützliche  Faniilien* 
Vätfir,  Freunde,  nicht  Flacher  des  Bürgers;  von 
diesen  als  Vertheidiger  des  Vaterl^des  und  Be-. 
achützer  des  heimischen  Herdes,  geachtet  und 
geliebt  ^).  Wahrlich  der  fro.nMiie  Notar  dea 
Königs  Bela  verdienet  weder  Spott  noch.  La- 
sterung  in  seinem  Glauben «  dass  den  Ungeru 
ao  weise  Einrichtung  von  EÜngebuug  des.  gött-. 
liehen I  d^s  ist  guten,  Geistes  ge^pn^nen  sey< 


^laatsbürgerlicher  Zustand  d^a  UngpK 

sehen  Volkes. 


■^^^ 


Jeder  fireye  Bewohner  des  Landes ,  Ungcr 
von  Geschlechte,  oder  Abkömmling  der  Völ- 
ker, welche  sich  den  erobernden  Ungern  fried- 
lich unterworfen  hatten,  oder  auch  später  Eün* 
gewanderte,  und  obgleich  bleibend  ansässig, 
dennoch  Gast  genannt,  genoss  gleicjimäs&ig 
aller  staatsbürgerlichen  Rechte  un.d  Vortheile. 
Die  Sicherheit  seiner  Person ,  seines  Eigenthu- 
nes  und  seiner  Rechte,  war  ihm  durch  Gesetze 
verbürget« 

In  Erwägung,    dass  es  Qott  gefällig  und 


«}  NäcliKplUr  Amaenittt,  Jar.  Publ.  Vngtiii«  VoL  II. 
t^  S4  teq«  67-  «eq.  fl7  fcq,  nis  X46,  155  leq. 


dem  Menschen  heilsain  sey,  wenn  jeder  in  deif 
Freyheit  seines  Standes  und  im  freyen  Genussq 
seines  Fleiases  bleibet«  war  festgesetzt;  das$ 
kein  Graf  oder  Ritter  sich  in  Zukunft  mehr  ern 
kühnen  sollte,  einen  Freyen  zur  Knechtschaft; 
xn  verführen  ;  wer  es  dennoch  that ,  dessen  ei- 
.  geixe  Freyheit  >yar  verfalle^  und  nur  für  einei^ 
beträchtlichen  Theil  seines  Vermögens  konnte» 
er  sie  wieder  erlangen.  Wer  vor  diesem  Ge-i 
setze  in  Knechtschaft  gerathen  war»  und  vor 
dem  königlichen  Qerichtshofe  seinen  ehemaJi-i 
gen  freyen  Stand  cr^eis^n  konnte  ,t  ward  in 
denselben  sogleich  wieder  eingesetzt,  doch 
ohne  dass  der  Herr,  der  ihn  zum  Knechte  ge« 
piacht  hatte ,  zu,r  Strafe  gezogen  wurde.  Hatte 
ein  Herr  seinem  lijnechte  oder  meiner  Magd  mit; 
ausgestelltem  Zeugnisse  die  Freyheit  geschenkt, 
so  war  es  Verbrechen ,  nach  des  Herrn  T^de  sie 
wieder  zur  Knechtschatft  zu  verleiten  '), 

Bey  dem  üngrischen  Volke,  voll  wUdw 
Kraft,  von  heftiger  Gemüthsart,  kühnem  'J^rotze 
und  kriegerischer  Lebensweise,  schritten  Zankj^ 
Zorn  und  Rache  von  harten  Worteu^asch  zu 
Xhätliiphkeiten.  D9  gerieth  da$  Lehen  oft  in 
Gefahr;  allein  wer  auch  hur  zufällig  Jemanden 
todt  schliig»  inusste  i^t  zwölf  Fensen  Gpldes. 
hüssen,  \ind  nach  Vorschrift  der  Kirphensat- 
Zungen  fftsten;  ader  w^nn  d^r  Totschlag  an 
dem  Knechte  eines  andern  geschehen  wari  dßj\ 


.  ß)  Dccxer.  5.  Suphaa,  Üb-  II.  fi«.ZX  «t  XVH. 


Herrn    entweder    mit    einem  andern   Knechte 
entschädigen  9  oder  ihm  den  Werth  des  getöd« 
teten  bezahlen.  Ward  im  Zorne  oder  Muthwil* 
len  ein  Mord  bedrängen ,  so  bÜ9ste  der  Mörder 
mit  hundert  zehn  Pensen  GoJdea,  wovon  fvinf- 
2ig   der    Schatzkammer    des  Königs,     fünfzig 
den  Verwandten   des  Erschlagenen;  zehn  den 
Schiedsrichrem    und    Vermittlern    heimfielen. 
Wer  Jemanden  mit  entblösstem  Seh  werte  köu 
perlich,  es  sey  im  Auge,  am  Fusse  oder  an  der 
Hand  unheilbar  verletzt  hatte,  musete  diesdl^ 
Verletzung  an  seinem  Körper  leiden.     War  die 
Wunde  völlig  geheilet,'   so  musste  der  Tbäter 
die  Geldbusse  des  im  Zorne  begangenen  Mor^ 
des  entrichten;   und  ,die  Hälfte  derselben  Jeder, 
der  in  der  Wuth  auch  nur  drohend  das  Schwert 
wider  einen  Andern  gezogen  harte  *).       Wer 
vorsätzlich  einen  Menschen  mit  dem  Schwerte 
tödtete,  sollte  durch  das  Schwert  umkommen; 
so  gebot  Stephan's  Gesetz.     Ladislaw^  mil- 
derte es,    der  Mörder  ward  in  das  Gefängniss 
geworfen,  seine  Güter  wurden  in  drey  Theile 
getheilt;  awey  den  Verwandten  des  Ermorde- 
ten, Einer  den  Kindern  und  der  Ehefrau  des 
Mörders  gegeben ;  war  aber  seine  Habachaft  ge- 
ringer ^  hundert  und  zehn  Pensen  Goldes,  so 
verfiel  er  noch  dazu  in  Knechtschaft  ^).  Mord  im 
Zorne  oder  Muthwillen  begangen ,  musste  aus- 


o)  Dccrcr.  S.  Stephan,  Lib.  II,  c.  XIIL  XVL  XLVlh 
XLVUI.  XUX.  b)DccM.  S.  Stoph.  lib.  II.  c  XLVI. 
Decret.  S.  Ltaitl.  Üb.  II.  c.  VIII. 


ser  der  Oelästrafe  auch  noch  mit  kirchlicher  Fa- 
sten gebüsst  werden.  Damit  diess  mit  aller 
Strenge  geschah,  musste  der  Verbrecher  nach 
Coloman's  Verordnung  dem  Bischöfe  oder 
dem  Archidiaconus  überliefert  werden,  diesem 
oblag  es ,  nach  Beschaffenheit  des  VerbrechenSj^ 
die  liirchliche  Busse  über  den  Mörder  ^u  ver- 
hängen '). 

VTeibliche  Ehre  hatte  mit  dem  Leben  glei- 
chen Werth  und  gleichen  Schutz  vor  dem  Ge- 
setze. Wer  einer  Jungfrau  oder  einem  Weibe 
auf  der  Landstrasse  Gewalt  anthat ,  hatte  sein 
Verbrechen  gleich  einem  körperlichen  Morde 
9u  büssen  ^).  Beging  ein  Graf  an  seiner  Elhe- 
frauMord,  so  musste  er  die  Verwandten  der-* 
selben  mit  fünfzig  Stück  Rind,  welche  sechs 
und  fünfzig  Byzantem  zebn  Silberpfennigen 
gleich  waren  an  Werth,  versöhnen.  Ein  Rittet 
von  Ansehen  musste,  dieselbe^  Schuld  mit  zehn, 

! 
I 

ein  gemeiner  Mann  i^it  fünf  Stück  büssen ; 
und  Einer  wie  der  Andere  sich  der  canonischen 
Fasten  untiprziehen  *).  Zog  ein  Mann  seine 
Ehefrau  als  Ehebrecherin  vor  Gericht,  so 
wurde  sie  den  Kirthensatzungen  gemäss  zur 
Süsse  angehalten ;  dann  machte  sie  der  Mann 
Mrieder  ^u  sich  nehmen.  Weigerte  er  sich  des- 
sen, so  mussten  beyde  utivereheUcht  bleiben. 
Hätte  er  sie  im  Ehebi^uche  betroffen  und  getöd- 


a)  Decret.  Golomtn.  Li'b.  I.  c.  L.      b)  Oeeret.  S.  Lm« 
ditL  lib.I.  cXXXU.     O  Dtcret.  8.  Ste^h.  lib.If.  cXIV. 
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Utf  so  mochte  er  die  Hiat  vor  Gott  Tamtwor* 
ten.  Wurde  er  aber  von  dem  Verwandten  der 
Ermordeten  vor  Gericht  gefordert ,  so  vrarde 
untersucht,  ob  sie  nicht  schon  früher  von  ihm 
verächtlich  und  grausam  sey  behandelt  worden, 
oder  ob  nicht  auf  ihr  gegründeter  Verdacht  der 
Unzucht  haftete;  und  nach  Allem»  was  sich 
hieraus  ergab ,  ward  über  ihn  erkannt "}. 

Beyde  Geschlechter  wurden  in  dem  Ge< 
nusse  ihrer  Rechte  kräftig  geschützL  Ward  ein 
Mann  aus  Abneigung  seiner  Ehefrau  aus  dem 
Vaterlapde  flüchtig,  so  konnte  die  Frau,  in  Er- 
wartung seiner  Rückliiehr ,  dec  von  ihm  hinter* 
la&scn^n  Güter  sich  frey  bedienen,  und  sie 
durfte  von  Niemanden  zu  einer  andern  Heirath 
gezwungen  werden^  Wollte  sie  aber^  freywil- 
lig  wieder  heirathen,  so  war  es  ihr  erlaubt; 
nur  von  des  Mannes  Vermögen  durfte  sie 
ausser  ihrer  anständigen  Kleidung  nichts  wei- 
ter mehr  sich  aneignen«  Stellte  sich  hernach 
der  Mann  wieder  ein ,  so  durfte  er  nur  mit  des 
Bischofs  Erlaubniss  eine  andere  Frau  ehelichen. 
$o  oft  aber  Quch  eine  Ehefrau  von  ih^ex^  Man^ 
ne  weggehen  mochte,  immer  ward  sie  wieder 
zn  ihm  zurückgeführt,  dtu-ch  irrige  Anwen- 
düng  dessen,  was  geschrieben  steht;  der 
Mensch  soll  niqjiit  trennen,  was.  Gott  verbun- 
den hat  *"). 


ö)  Dcrret.  S.  Ladiil.    Lib.  T^   C.  XXI.  XJJh     Dtcm. 
ColOfnan.  Lib.  I.  c.  UCK  lib.  U.  c.  Vin.      *)  Decret.  S. 
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Das  Eigcyithumsrecht  der  Bihieblen ,    so' 
weit  es  mit  der  Wohlfahrt  des  Ganzen  bestehen 
Konute,    war  durch  die  zweckmassigsten  Ge* 
Äetze  geheiliget      Was  jemand   durch  Arbeit^ 
Fleiss ,  Schenkung ,  Kauf  oder  firbrecht  erwor- 
ben hatte,     blieb    ihm  ün verkümmert j     nur 
wenn  sein  Besitz  angefochten  wurde,    musste 
er  desselben  Rechtmässigkeit  beweisen  ■)•    Was 
der  Graf  irgend  einem  Frejren  widerrechtlich 
ientzogen  hatte,  müsste  et  zurückgeben,   Und 
dazu  nocti  den  ganzißü  Werth  des  Oetaübten 
Biis  seinefh  Vermögen  bezahlen;  gab  jedoch  ein 
Freyer  falschlich  vor,    was  er  frcywillig  ge- 
schenkt hatte,  sey  ihm  mit' Gewalt  genommen 
wotden,    so   verlor  et*  die  streitige  Sache  und 
büsste  dabey  den  Betrag  ihres  Werthes.  Wollte 
leine  Witv^e,  die  verwaiste  Kinder  hatte,  sich 
vriedfer  verehelichen ,  so  durfte  sie  aus  der  Ver* 
lassenschaft  des  verstorbteäieh   Mannes  ^     dem 
EigenthuAie  der  Waiseti ,   ifiuSset  ihrer  Kleidüng 
nichts  mitnehmen.      War  sie  kihderlos  und 
entschlossen  in  WitWenschafb  zu  behart^en ,  so 
konnte  sie  mit  dem  Vermögen  des  Mannes  le- 
benslänglich nach  ihrem  Belieben  schalten  und 
walten ,  nach  ihrem  Tode  aber  ging  es  auf  des 
Mannes  Verwandten  übei-ji  Und  im  Mangel  der« 
selben  fiel  es  dem  Könige  anheim  ^)k 


Stephan!.  Lib.  lt.  e.  JDCVilT.  Üecret.  Coloin.  Lib.  Tti 
c  Vn.  a)  Beeret.  Coloifaah.  Lib.  h  c.  XXI.  l)  Decret« 
S«  Stephan.  Lib.  II.  c.  XLiy.  XLY«  XXIT< 
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Wer  etwas  von  den  Landereyen  eines  An« 
dem  widerrechtlich  an  sich  gezogen  hattf  und 
vor  Gerichte  schuldig  erkannt  wurde,  verlor 
von  seinem  eigenen  Felde  so  viel^  als  er  von 
d&n  fremden  sich  angeeignet  hatte ,  und  verfiel 
überdiess  noch  in  eine  Greldbusse  von  zehn 
Pensen«  Unter  C  o  1  o  m  a  n  musf  ten  alle  Land* 
wirthe,  welche  aus  ihren  Besitzungen  vertrie* 
ben  f  und  noch  nicht  anderswx)  ansässig  waren, 
in  dieselben  wieder  eingesetzt  werden.  Nor 
wenn  diese  einem  Kloster  ^  oder  einer  Kirche 
geschenkt,  und  die  Vertriebenen  schon  andei^ 
warts  zu  ihrer  Zufriedenheit  untergebracht  w»> 
xea  9.  liess  man  das  Geschehene  bestehen  *}• 

Die  Herren  und  Ritter  hatten  ihre  Khap» 
pen ;  diese  durfte  Niemand  durch  Ränke  oder 
Verheissungen  verleiten ,  ihren  alten  Herrn  zu 
verlassen  ^).  Niemand  durfte  den  Knecht  oder 
Aiifwärter  eines  Andern  bey  sich  au&ehmen; 
tiiat  es  ein  Graf,  so  biisste  er  doppelten  Ersatz 
und  fünf  und  fünfzig  Pensen ;  ein  Hofbedisn^ 
ter ausser  dem  Ersätze  fünfundzwanzig;  ein 
Gemeiner  denselben  doppelten  Ersatz  und  fünf 
Pensen.  Haftete  auf  dem  Aufgenommenen  die 
Schuld  eines  Diebstahls,  oder  eines  andern 
Verbrechens ,  und  der  Aufnehmer  läugnete  die 
Wissenschaft  davon,  so  musste  er,  wes  Stan» 
des  er  auch  war,  durch  Eid  sich  reinigen,  der 


•)  Decrec,  Colon» axu  Lib.  I.  c.  XXXIL  ZUL      S)  De* 
cret.  S.  S  tepbaii.  L,  II.  a  ZXI*  . 
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Graf  fünf  lüicl  ftin&ig,  der  Gemeine  fxinf  Pen« 
«en  bezahlen  >  tmd  der  Verbrecher  i  wenn  er 
etwas  wider  sie  vorbringen  wollte,  gehört 
werden'}.  Wer  4«m  Knechte  eines  Andern  zur 
Flucht,  oder  auf  widerrechtliche  Weise  zur 
Freyheit  verhalf ,  musste  seine  Schuld  mit  eben 
so  viel  Leibeigenen  ausgleichen ,  als  der  Knecht 
Jahre  gedienet  hatte.^  Davon  erhielt  der  Herr 
des  Knechtes  ein  Drittd,  der  König  zweyt  und 
von  dem  Königlichen  AntheUe  ein  Drittel  der 
Graf.  liess  ein  Herr  seinen  Aüchtig  geworde- 
nen Knappen  odep  Knecht  in  dem  Gebiete  ei-* 
nes  andern  Herrn  aufsuchen  und  zuiückfor* 
dem ,  und  der  Bote  wurde  daselbst  geschlagen 
oder  gemisshandelt,  so  musste  der  Beleidi- 
ger seine  Thätlichkeit  mi(  zehn  Stück  Rind 
büssen  ^1 

Wer  aus  Feindseligkeit  die  Gebäude  eines 
Andern  in  Brand  steckte,  ward  gesetzlich  an« 
gehalten  y  dieselben  wieder  aufi^ubuuen,  den 
verbrannten  HauSrath  zu  bcizahleh,  und  sech«^ 
zehn  Stück  Rind  an  den  Beschädigten  abzulie- 
fern« Wagte  es  ein  Graf,  Jemanden  in  seinem 
Hause  zu  überfallen ,  die  Habseligkeiten  des« 
selben  zu  verwüsten  oder  zu  plündern,  den 
Hausherrn  zur  Fehdschaft  herauszufordern, 
oder  zu  ermorden ,   so  verfiel  er  in  die  Strafe 


a)  Decret.  S.  Lä^itL  Lib.  TTL  c  XXT.      5)  Decret.  S« 
Stephan.  Lib.  II.  c.  ZXXyXlL  XJfJM.    Deonu  6.  LadiiL 
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desjenigen »  Welcher  das  Schwert  wider  jetaatid 
gezogen  hat.  Blieb  er  selbst  im  Gefechte ,  Bo 
ward  an  seine  Verwandten  keine  Geldbusse  be» 
±ahlt.  Ueberfiel  ein  Ritter  Burg,  Thurm  odei^ 
Haus  eines  andern  Ritters  in  eigener  FelM>n^ 
so  büsste  er  seine  That  mit  zehn ;  hatie  er  seine 
Knappen  dazu  ausgesandt,  mit  hundert  Stück 
Rind ;  war  aber  ein  Gemeiner  in  die  Wohnung 
seines  Gleichen  eingefallen ,  8*0  hatte  er  diesenk 
fünf  Stück  Rind  Ersatz  zu  gewahren  *}v 

Solche  gewaltthätige  Ueberfalle  mochtsa 
während  und  nach  den  bürg^lichicB  Unruhen 
häufiger  und  kühner  rerübet  worden  seyn  $  dar* 
Um  fand  König  Ladislaw  nothwendig,    das 
Gesetib   z\i  vetschäxfen.       Wenn    hernach  ehi 
Edehnann  ödel:  Rittier  diies.es  Verbrechens  sich 
schuldig  machte»  so  wurde  sein  Vermögen»  im 
Falle  es  zurbichte,  in  drey  Theile  getheilet,  und 
zwey  Drittel  davon  für  den  begangen^  Unfug 
dem  Beleidigteh,    Bi!nes  der  Ehefrau  und  den 
Kindern  des  Beleidigers  zuerkannt.     War  sein6 
Habe  zu  solcher  Theilung  zu  gering,  so  wnrdd 
er  mit  geschorenem  Haupte  gebunden ,  gegeis* 
seit,  auf  den  Markt  geführt,  und  zUr  Knedit* 
Schaft    verkauft.       Die  Freyen,     Theilndimer 
an  der  Frevelthat,  mussten  ihre  Schuld  mit  fünf 
und  fimizig  Byzantern  büssen.      Die  Knechte 
dieaelbe  Strafe  mit  ihrem  Herrn  leiden^      Frem«* 
der  Herren  Knechte,  welche  mitgezogen  waren, 


o)  Decret.  S.  Stephan.  Lib.  If.  c  XXX,  XXXnL 
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wurden  verkauft;    die  eine  Hälfte  des  Preises 
bekam  der  Beleidigte ,     die  andere  die  Herren- 
der  schuldigen  Knechte  *). 

1  Kein  Yerbrechen  schändete  mehr  als  Die*  - 
berey,  doch  mochte  es  bey  damaliger  Arbeit- 
scheu des  Ungrischen  Volkes  das  gewöhnlichste 
gewesen  scyn,  weil  es  die  Gesetzgeber  mit  so 
viel  Eifer  und  Nachdruck  verfolget  hatten.- 
Auch  das  Staatsverderbliche,  nicht  bloss  das 
Schimpfliche  bestimmte  sie  dazu.  Wohl  moch* 
ten  Stephan,  Ladislaw  und  Coloman, 
Männer  von  gediegenem  Gehalte ,  eingesehen 
haben,  dass  Unsicherheit  des  Kigenthumes  das 
untrüglichste  Merkmal  eines  siechen,  sinken« 
den  Staates  sey,  indem  durch  dieselbe  in  einem 
Theile  des  Volkes  die  niedrigste  Gesinnung  be- 
gründet, in  dem  andern  das  so  nöthige  Ver- 
trauen auf  der  Menschen  Ehrlichkeit  unter- 
drückt, in  beyden  der  Erwerbflciss  gelähmt,  und 
endlich  ganz  erstickt  wird.  Ihr  reger,  fester 
Sinn  für  Recht  bewahrte  sie  in  der  Gesetzge- 
bung vor  jener  unmännlichen  Empfindeley 
und  fauler  Menschlichkeit,  welche  in  Anwen- 
dung schwacher ,  sträflich  schonender  Massre- 
geln ,  schon  ihre  nächsten  Nachfolger  nur  zu 
Herren  über  freches  Diebesvolk  und  über  vor- 
nehme Gauner  erniedriget  hätte.  Kein  Regent, 
als  solcher,  hat  eine  andere  Ehre,  als  die  seines 


a)  Dccrtt.  S.  LaditL  Lib.  II.  ••  XL 
I.  TheiL 
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Volkes.  Dort  aber  ist  noch  kein  Volk,  kein 
Staat  in  des  Wortes  ehrwürdigerm  Sinne ,  wo 
der  arbeitsame  Bürger,  aus  Schlaffheit  der  Re- 
gierung, seine  Nachbarn  Rechts  und  Links  im 
Voraus  fiir  Schelme  halten,  unter  der  Noth- 
wendigkeit,  sein  Eigetithum  Tag  und  Nacht 
zu  bewachet),  seufzen,  und  alle  Lust,  Kervor- 
Siubringen  und  zu  erwerben  9  verlieren  muss« 

Damit  tss  hinter  Ungern,  nie  so  Mrürd^ 
zuusste  der  Freygebome,  des  Diebstahls  ztun 
ersten  Male  schuldig,  seine  verwirkte  Nast 
mit  fünf  Stück  Rind  loskaufen ,  oder  wenn  tt 
nicht  so  vid  vermochte,  sich  selbst  zur  Knecht- 
scha&  verkaufen  lassen.  Nach  der  zweytea 
und  dritten  That  hatte  [er  Nasen  und  Ohreb 
verwirkt,  den  vierten  Diebstahl  büsste  er  mit 
dem  Leben  *)•  Ladislaw  fand  grössere 
Strenge  nöthig;  stahl  ein  Freygebomer  dea 
Werth  von  zehn  Silberpfenhigen  uüd  darüber» 
«o  wurde  er  gehangen  und  sein  Vermögen  ein- 
gezogen. Seine  Kinder  unter  zehn  Jahren  blie« 
ben  im  Stande  der  Freyen  und  erhielten  ihr  Erb* 
theil;  die  altem  verfielen  erblos  in  die  Knecht* 
Schaft.  Entwendete  derFreygebome  weniger  als 
den  Werth  von  zehn  Silberpfennigen,  so  musstt 
er  nebst  einigen  Stück  Rind  das  Gestohlene 
zwölf  Mal  wieder  geben.  Nur  wenn  sein 
Diebstahl  den  niedrigen  Werth  eina:  Gans,  oder 


«)  Decret.  5.  Sttphan.  Lib,  tl.  t.  XLT» 


k 


—     579     — 

Henne  betrug ,  wurde  er  nach  dem  Gesetze  des 
heiligen  Stephans  gerichtet  *).  Diese  Strenge 
tnachte  das  Verbrechen  seltner ,  darum  konnte 
C  o  1  o  m  a  n  schon  das  Gesetz  mildem.  Der 
freygebome  Dieb  ward  nur  geblendet ,  und 
seine  Ehefrau  mit  den  Kindern  über  fünfzehn 
Jahren,  wenn  sie  an  dem  Verbrechen  des  Fa«- 
miUenvaters  Theil  genommen  hatten,  wurden 
Bur  Knechtschaft  verurtheilet^  Kinder  unter 
fünfzehn  Jahren  blieben  ungestraft  ^). 

Diebereyen  der  Udvamiker,  oder  Königli- 
chen Dienstleute,  wurden  nach  den  Gesetzen 
der  Freygebomen  gerithtet.  Dabey  verloren 
die  Schuldigen  noch  die  Fähigkeit  vor  Gerichte 
als  Zeugen  zu  erscheinen  *}.  Da  Dieberey  an 
dem  männlichen  Geschlechte  schon  so  allge^ 
mein  verabscheuet  ward,  so  wurde  sie  noch 
weit  entehrender  für  das  weibliche  gehalten» 
Schändete  sich  eine  Ehefrau  durch  dieses  Ver* 
brechen,  so  konnte  sie  für  das  erste  und  zweyte 
Mal  von  dem  Manne  ausgelöset  werden ;  aber 
nach  dem  dritten  Male  musste  sie  als  Magd 
verkauft  werden  *).  Nach  Ladislaw's  tiefer 
eingreifenden  Verordnungen  wurde  der  Ehefrau 
vor  dem  Verkaufe  in  die  Knechtschaft  die  Nase  , 
abgeschnitten  und  ihre  Morgengabe  eingezo» 


a)  DecreL  S.  Ladill.  Lib.  U.  o.  Xlf^XIV/  tib.  ITT.  d 
Vni.  h)  Decreu  Colom«M«  Lib^  I.  c  LYl.  c)  Deoret.  S. 
Stephan.  Lib.  II.  €%  L7»  <9  ^^cxec  8.  ScepJi.  Üb.  IT* 
cXXUL 
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gen.      Die  diebische  Witwe  musste  ein  Ange 
und  ihren  Theil  an  der  Erbschaft  ihrer  Kinder 
verlieren.      Das  diebische  Mädchen  Mrard  vcr* 
i^aufc  und  für  immer  der  Freyheit  verlustig  er- 
kläret.      Wer  sie  loskaufen  liess,    verlor  das 
Lösegeld  y  sie  aber  wurde  unter  die  Mägde  des 
Königs  versetsBt  ■).      Junge  Cleriker,     welche 
eine  Gans,  eine  Henhe^,   Obst  und  dergleichen 
lentwendet   hatten ,     wurden  bloss  von    ihren 
Vorge'setzten  mit  Ruthen  gezüchtiget  und  zm^ 
Wiedererstattung  des  gestohlenen  Gutes  ange^ 
halten.     Betrug  aber  ihr  Diebstahl  mehr,   so 
musste  sie  der  Bischof  aus  der  Glerisey  ausstos^ 
«en  ^  und  dem  ordentlichen  Richter  überliefenu 

J.R9d0X  Ebidlich  erklärten  die  Magnaten  feyerlich, 

,  folgendes  c  ,,  Indem  wir  unter  dem  rechtschaf- 
fensten Könige   Ladislaw  auf  dem  heiligen 
Berge  zu  eitiem  Landtage  versammelt   w^aren, 
und  sorgfaltig  erwogen  hatten»    durch  welche 
Massregeln  wir  die  Anschläge  böser  Metischen 
Vereiteln  und  die  Wohlfahrt  unseres  Volkes  be- 
fördern könnten  9    haben  wir  uns  Alle  eidlich 
verpflichtet,    keinen  unserer  Verwandten  oder 
Angehörigen,  der  über  irgend  einen  Diebstahl 
des  Werthes  einer  Henne  betroffen  würde,  zu 
beschützen  oder  zu  verbergen :  vielmehr  haben 
wir  beschlossen ,  dass  ein  solcher  Dieb ,  wenn 
er  sich  nicht  etwa  in  eine  Kirche  geflüchtet  hat, 


«)  Beeret*  S.  Ladial.  Lib.  lU,  c.  VI.  Vir. 


«ufgehenkt  und  sein  ganzes  Vermögen  eingezQ* 
gen  werden  soll«      Ist  der  Verbrecher  durch  des 
Häschers  Unvorsichtigkeit  in  die  Kirche  oder 
in  den  Pallast  des  Königs ,  oder  zu  den  Füssen 
des  Bischofs  entkommen,    so  verliere  derselbe 
seines  Dienstes  Lohn,  ist  er  aber  den  Händen 
des  Büi^ei;!  entMrischt,  so  soll  er  zwar  dem  Gal^ 
gen  entgehen  9    aber  mit  eben  dem  Bürgen  in 
ein   anderes   Land  ;Bttr  JRnechtschaft  vefkauft 
werden  t  und  das  Vermögen  heyder  de^x  höni^ 
glichen  Fiscus  anheimfallen  *)•  ^* 

An  Galgen  also  mochte  es  damals  in  Un^ 
gam  nidb^t  gefehlet  haben ;  so  forderten  es  die 
Zeiten :  und  die  Grösse  dev  Ungrischen  Gesetz» 
geber  zeigte  sich  vorzüglich  darin,  dass  sie 
ihre  Zeit  und  ihr  Volk  überschaueten ;  ihrer 
über  beyde  erhabenen  Eigenthümlichkeit  vern 
gessend,  ganz  in  der  Zeit  und  in  dem  Volke 
lebten;  beydes  nahmen  und  behandelten «  wie 
es  war ,  nicht  wi^  Üe  wiqv3Ghten «  4^&  W  &oy ^ 
sollte^  ' 


«)  Denet  S.  LiiditL  li¥*  IL  ^ Jk 
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m. 

Stand    der    Kneehlsekaft. 


Knechtschaft  in  Ungarn  hatte  thalsindai 
Kriegsrechte,  theib  in  den  Gesetzen  ihm 
Grund.  Kraft  dea  erttem  war  jeder  Frejge« 
bome  Knecht  geworden ,  welcher  bej  fieindli« 
chen  Ueberfallen  der  Ungern  bewaffiaeten  HCh 
derstand  friedlicher  Ergebung  Torgezogen  hatte. 
Durch  Yerhangung  der  letztem  verfielin  Knecht* 
Schaft  jeder  freye  Unger,  welcher  bej  üderli- 
chem  Aufgebole  des  Heerbannes  dar  Ffücfat 
des  Waffendienstes  sich  entzog;  nach  zwtf 
Mal  erlittener  Bestrafung,  zum  dritten  Male 
mit  einer  Magd  Unzucht  trieb ;  eine  Magd  zur 
Ehefrau  nahm,  dem  Heidenthume  öffentlich 
und  mit  Halsstarrigkeit  anhing;  durch  Diebe- 
rey  sich  entehrte ,  oder  als  Richter  dem  diebi- 
schen Knechte  nicht  die  Nase  abschneiden,  und 
den  diebischen  Freyen  nicht  aufhängen  liess  '). 
Der  üngrische  Knecht  war  im  strengsten 
Sinne  leibeigen ,  ohne  Persönlichlieity  ganz  als 
Sache  betrachtet  und  behandelt.  Er  ward  nach 
Belieben  des  Herrn  verkauft»  verschenkt,  ver- 
tauscht und  verpfändet.  Die  Knechte  der  Kir- 
chen und  Klöster  waren  theils  stiftmässige ,  in 
den  Handfesten  der  Könige »    Magnaten  oder 


•)  Decrec  S.  LadisL  Lib.  IL  c.  VI. 
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Freycn    als  Thcil  der  Einkünfte  angewiesen! 
theils  erbmässige,    für   den  Preis  himmlischer 
Freuden ,  oder  zur  Loskaufung  von  den  Qualen 
des  Fegefeuers,     durch  letztwillige  Verfügung 
vermacht.  ,  Glückliche  Kinder!    welche  den 
Himmel  so  wohlfeilen  Preises  fanden !   Damals 
war  es  noch  der  Mühe  werth ,  nach  Reichthuih 
zu  streben;  da  man  eine  freudenreiche  Ewig- 
keit damit  er  wuchern  zu  können  glaubtei.  Diese 
erbmassigen  Knechte  hiessen  auch  Dus^che- 
ni^ker,  vom  Slavischeh  Di^r^a,  Geist,  weil 
sie  für  die  Seele  des  Herrn  geschenkt  waren, 
und  alle  Jahrtage  seines  Todes  gewiss^  Opfern 
gaben  für  sein  Heil  der  Kirche  oder  dem  Klo^ 
s^ter  darbringe^  mussten«      $tQph.an  gab  dei\ 
für  ihre  Seligkeit  besorgten  ^er^:e^  einen  heil- 
^  Samen  Wink  zum  Bes3ern,,    durch  seine  Ver^ 
qrdnung;.    so.  jemand  aus  Barmherzigkeit 
seinen  Knechten  und  ]\f  ägden  die  Freiheit  ver^ 
spjTOchen,  aber  durch  den  Tod  Verhindert,  die, 
Freylassl^lg  nicht  bez^ugi^t  hätte ,  bliebe  ea  del^ 
Witwe  mit  seinen  Söhnen  anheimgesteUt ,  d^s^ 
Zeugniss  auszufertigen  und  wie   sie  will  füi^ 
die  Erlösung  der  Seele  ihres  Mannes  das  Lie«« 
besw^rk  zu  vollenden  *}.       Er  wollte  damit 
andeuten,  dB3S  Barmherzigkeit  \md  Liebe  bester 
sey  als  Opfer;    allein  die  Eitelkeit  land  in  der 
Regel  bessere  Rechnung  bey  dem  letztem. 
.  D^  Loos  ^ßx  Mrchlichen  Knechte  ^chiei^ 


«)  Decret.  S»  Steph.  Lib.  IT.  e^iXVir. 
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wdtiigstens  in  etwas  enräglicher  als  das  Schick* 
sal  der  übrigen.  Sie  hiessen  gemeinhin  Frey- 
gelassene  und  der  Kirche  Geschenkte.  Doch 
waren  sie  deswegen  um  nichts  freyer,  als  alle 
Andern;  sie  blieben  an  den  Dieiiat  ihrer  Kii^ 
che  auch  dann  noch  gebunden  i  wenn  sie  ohne 
besondere  und  unbedingte  Freylassung  in  die« 
Clerisey  aufgenommen  wurden.  Nur  anstän- 
digere Behandlung  gewannen  sie  dadurch  ;  wx 
Vortheil,  welcher  auf  diesem  Wege  selbst  kö- 
nigliche Udvamiker  und  Burghörige  nicht 
leicht  erlangen  konnten. 

Die  Jobagyen  der  Privatleute  waren  dn# 
Art  bedingter  Knechte,  wie  die  sogenannteii 
l^reygelassenen  (Libertini) :  noch  nicht  Her* 
ren  ihrer  Person ,  auch  nicht  frey,  zu  ziehen, 
wohin  sie  wollten;  immer  noch  verkäuflich; 
nur  Besitzer  einigen  Eigen tliumes ,  dem  Herrn 
zu  bestimmten  und  bedingten  Dienstleistungen 
verpflichtet,  auch  befugt  unbedingte  Knechte, 
vide  sich  selbst  zur  völligen  Freyheit  loszukau- 
fen •), 

Da  die  Knechte  keinen  staatsbürgerlichen 
Stand  hatten ,  so  wurde  ihnen  auch  wider  ihre 
Herren,  in  was  immer  für  einer  Schuld,  we- 
der Anklage,  noch  Zeugniss  gestattet.  Hatte 
*ber  ein  königlicher  oder  gräflicher  Hofknecht 


a)  KolWv  Amoenitat.    X  P*  Hung.    Vol.  II.  pag.  97 


-»»^»■J 
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I 

Seinen  Horrn  oder  Grafen  ermordet^  80 

sqin  Mitknecht  gültig  wider  ihn  zeugen  *)<^  f 

Knechte,  welche  sich  eines  Verbrechens 
gegen  die  allgemeine  Sicherheit  schuldig  ge- 
macht hatten  ^  musste  der  Herr  dem  Richter  zur 
gesetzlichen  Strafe  überliefern.  Ermordete  ein 
Knecht  den  Knecht  eines  Andern,  so  durfte  des^ 
Mörders  Herr  ihn  mit  Erlegung  der  halben 
Geldbusse  an  den  Herrn  des  Ermordeten  los-» 
]La,ufen.  Vermochte  er  diess  nicht ,  so  ward 
der  Todtschläger  nach  einer  Fasten  von  vieirzig 
Tagen  verkauft  und  der  Betrag  unter  beyde. 
Herren  getheilt.  Schlug  der  Knecht  einen  f  rey-. 
gebomen  todt,  so  konnte  ihn  sein  Herr  mit 
himdert  zehn  Stück  Rind  lösen ,  oder  er  musste 
ihn  dem  Schwerte  überlassen  ^).  In  der  Folge 
ward  das  Loos  jedes  vorsätzlichen  Todtschla* 
gers ,  des  Knechtes  wie  des  Freyen ,  der  Tod.  , 

Machte  sich  ein  Knecht  zum  ersten  Male 
des  Diebstahls  schiildig ,  so  verlor  er  die  Nase» 
nach  dem  zwey ten  Male  auch  die  Ohren  ;  doch, 
beyde  Male  konnte  er  mit  fünf  Slück  Rind  los- 
gekauft  werden.  Den  dritten  Diebstahl  büsste 
^r  mit  dem  Leben  •).  Später  wurde  der  Knecht 
als  Dieb  des  Werthes  von  zehn  SilberpfennigenA 
wie  der  freye,  gehangen.  Der  Schade  blieb 
dem  Herrn.      War  der  Diebsitahl   von   gerin* 


«}  Decret.  S.  Steph.  Lib.  II.  c.  XIX  et  L.  h)  Decret. 
S.  Stephan,  üb.  11.  c.  XXXVI.  XXXYII.  c)  Decret.  S. 
^tepli.  LiUII.  6.  XXXIX.  XL. 
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geim  Werthc ,  etwa  von  sechs  SilberpfiennigeB, 
von  einer  Gans  oder  Henne,     so  musste  dat 
Doppelte  zurückgestellet    werden ,     und     der 
Knecht  nach    Besch^enheit    der    Schuld    die 
Nase,  Augen  oder  Zunge  verlieren.     Hatte  er 
sich  in  eine  Kirche»  oder  in  des  Königs  Pallast, 
oder  ziu  des  Bischofs  Füssen  geflüchtet  ^  so  war 
er  der  Strafe  entbunden;  aber  sein  Wächter  ver» 
lor  den  Lohn  des  Dienstes.     Wiederholte  er  das 
Verbrechen,  so  schützte   ihn  keine  FreystaUe 
inehr;   er  ward  gehangen.      Diess  durfte  aber 
nicht , geschehen   mit  dem  Knechte,    welche^ 
man  ^uf  der  Flucht  mit  dem  gestohlenen  Gute 
gefönglich  eingezogen  hatte;  mit  der  Verscho- 
nung  der  Zunge  ward  er  vor   dem  nächsten 
Gerichte  bloss  geblendet  und  zurückgeführt  zu 
seinem  Herrn,     damit  dieser  durch  seine  An« 
^eige  das  ihm   Entwendete    wieder    erlangen 
gönnte. 


IV. 

Folizey  •  Einrichtungen. 


Verleumdung  des  Regenten,  Schwächung 
des  Vertrauens  zwischen  ihm  und  Unterthaneu 
greift  des  Staates  Leben  in  seiner  Wurzel  an. 
Das  dachte  der  Gesetzgeber ,   als  er  verordnete, 


a)  Deorer.  S.  Ladisl.  lib.  U.  e.  II.  XO.  Xiy.  Lib.IIL 
c.  VIIL 


jass  der  listige  Bösewicht,  welcher  einem  Gra-i 
fen  oder  einem  andern  rechtschaffenen  Manne 
sagte :-  ich  habe  den  König  :^u  deinem  Verder* 
ben  sprechen  gehört,  sterben  sollte  *). 

Ohrenbläserey  und  Verleumdung  erheben 
sich  überall  nur-,  um  das  Verdienst  zu  beftekT 
ken,  weil  sein  gediegener  Gehalt  die  häuchelnd^ 
Nichtswürdigkeit  drückt;^   ihr  fressendes  Gift, 
je  verborgener  es  wirkt,    desto  schneller  ver- 
zehret es  des  Staates,  edelste  Kraft,  indem  es 
Männern  voll  Geist  und  Würde,  Achtimg^  Ver- 
trauen und  Wii*k\ingskreis  raubt.      Auch  das 
mochte  dem  Gesetzgeber  vorgeschwebt  haben, 
als  er  festsetzte  z  Wer  zwey  Grafen  gegenseitig 
verleumdet,  sie  wider  einander  aufhetzt,  und 
n;dt  teuflischer  Arglist   Verschwiegenheit  von 
ihnen  fordert ,  der  soll  die  doppelte  Strafe  der 
falschen  Zunge  büssen.     Hat  er  nur  den  Einen 
bey  dem  Andern  angeschwärzt,  so  soll  er  der 
Zunge  beraubt  werden  ^). 

Die  Ehen  der  Bürger  fordern  'des  Staates, 
vorzüglichste  Aufmerksamkeit.  Wenn  in  Un^ 
gam  ein  Ritter,  von  Unzucht  getrieben,  eine 
Jungfrau  wider  den  Willen  ihrer  Aeltern  zur 
Ehefrau  raubte,  so  musste  sie,  wäre  ihr  auch 
Gewalt  ge$|chehen ,  den  Ackern  zurückgegeben 
werden,  und  der  Räuber,  obgleich  ausgesöhnt^ 
mit  diesen,    zehn  Stück  Rind  an  sie  büssen« 


a)  Decret.  S.  ScepK.  L.II.  cLIH.    ^)DtGret.  S.  Stepb, 
Lib.  II.  cUTv 


Beging  die  That  ein  ärmerer  Mann  aus  Atm 
Stande  der  Freyen»  so  musate  er  den  Aekem 
9iit  fiinf  Stück  Rind  gerecht  werden  *).  Nicht 
feiten  mochte  Eigensinn  oder  Eigennutz  der 
Aeltem  au  dergleichen  Entfuhrungen  genöthi* 
get  haben ;  darum  wurde  hernach  von  G  o  lo  •« 
man  die  Verhandlung  und  Entscheidung  dieser 
Sache  den  rechtsverständigem  Bischöfen  und 
Archidiaconen  übertragen  ^). 

m 

IVeygebome  sollten  ihren  Stand  unbefleckt 
erhalten.  Wenn  daher  ein  Frey  er  mit  der  Magd 
eines  Andern  Unzucht  trieb ,  so  b^ing  er  ein 
Verbrechen,  für  welches  er  das  erste  und  zweyte 
]V|al  kahl  geschoren  wurde,  das  dritte  Mal  in 
Knechtschaft  verfiel,  oder  sich  loskaufen  musste. 
Starb  die  Magd  im  Gebäreii,  so  hatte  er  die 
Pflicht,  den  Verlust  dem  Herrn  mit  einer  an- 
dern Magd  zu  ersetzen.  Nahm  ein  freyer  Mann 
Jemandes  Magd,  wenn  auch  mit  Wissen  und 
Bewilligung  ihres  Herrn ,  zur  Ehefrau ,  so  ver- 
lor er  seinen  freyen  Stand  und  ward  Knecht  ^). 
Um  solche  Ehen  lieber  zu  verhindern  als  zu  be- 
strafen, mussten  hernach,  auf  Golomans  Ver- 
fügung, alle  Verlobten  ini  Angesichte  der  Kir- 
che, in  Gegenwart  des  Priesters,  vor  bewähr- 
ten Zeugen,  mit  einem  Zeichen  der  Vereini- 
gung imd  unter  feyerlicher  Erklärung  ihrer  ge- 


a)  Beeret.  S.  Steph.  Lib.  11.  c.  XXV.  h)  Decrec  Co- 
loman.  Lib.  I.  c.  LIX.  c)  Deczet.  S.  Stephan,  üb.  IL 
c.  XXVI.  XXVIi. 
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umseitigen  Einwilligung  vermaKlet  Werdeti» 
sonst  ward  ihre  Verbindung  fii)^  keine  EhB,  son^- 
dern  fiir  Hurerey  gehalten  •);  vom  Verkauf  der 
Töchter  und  Kauf  der  Bräute  unter  Freyen,  ist 
in  diesem  Zeiträume  keine  Spur  mehr  aufzufin^ 
den.  Kindermörderinnen  wurden  vom  Könige 
Colöman  dem,  geistlicheti  Gerichte  über« 
lassen  *)• 

Wer  über  des  Reiches  Gränzen  reisen* 
Wollte»  musste  sich  bey  dem  Gränzzollamte  des 
Königs  und  der  Gespanschafk:  mit  einem  Ztsi- 
chen  versehen  r  dem  auf  einer  Seite  das  Siegel 
des  Zollamtes ,  auf  der  andern  der  Namenszug 
des  Grafen  aufgedrückt  war..  Wer  ohne  solches 
Zeichen  aus  dem  Lande  ging ,  büsste  eine  Pen« 
se  •).  Es  war  verboten ,  einen  im  Lande  rei«* 
senden  Burghörigen  aufzunehmen,  wenn  er 
sich  nicht  mit  .  einer  königlichen  Erlaubniss 
ausweisen  konnte  ^).  Wenn  der  König  jeman« 
dem  einen  Landstreicher  als  Knecht  schenkte^ 
so  musste  diesem  der  Herr  den  halben  Kopf 
kahl  scheren  lassen ,  sonst  verfiel  er  in  did 
Busse  von  zehn  Pensen ,  und  verlor  auch  die 
Mngd,  die  er  etwa  dem  neuen  Knechte  zum 
Weibe  gegeben  hatte.  Wer  einen  Landstreicher 
ohne  Erlaubniss  des  Königs  bey  sich  behielt^ 
musste  fünf  und  fünfzig  Pensen  büssen;  und 
hatte  der  Landstreicher  während  seines  Auf ent« 


o)  Decret,  Coloman.  Lib.  TT.  e.  XT*     h)  Tbii.  Lib.  I, 
t.  hVlU,    c)  n>id.  eod«  c  LXXXIh    4  Ibid.  eoA  •.XXXIX. 


faabas  bey  dem  Heim  einen  Diebstahl  1>cgin« 
gen ,  so  oblag  dem  Herrn ,  von  dem  Tcrdacht 
der  Theilnahme  vor  Gerichte  sich  zu  remigeiu 
Hatte  er  ihn  anf  Bürgschaft  au%enonuiien ,  ao 
mnsste  er  den  Bürgen  anzeigen,  nnd  dieser ,  im 
Falle  er  an  dem  Diebstahl  keinen  Theil  hatten 
dieselbe  Geldbusse  entrichten^  oder  seinen 
ireyen  Stand  Torlieren.  Der  au^efiangene 
Flüchtling  mildste  von  seinem  Herrn  mit  einer 
Pense  ausgelöset  werden  *).  Wer  einen  bey 
sich  au^enommenen  Landstreicher  yerschcnkts 
oder  verkaufte ,  büsste  mit  zehn  Pensen;  mit 
eben  so  viA  der  Kiofer.  Die  Landbereiter  wa^ 
ren  angewiesen »  überall  wo  sie  splche  Aufkaä* 
fer  odo:  Verkäufer  ertappten,  Ton,  ihnen,  wenn 
sie  bejr  Vermögen,  war^«  die  gesetzlii^e  Geld» 
busse  zu  erheben.  'Wer  aber  weniger  nahni| 
oder  mehr  erpresste,  verfiel  selbst  in  eine  Busse 
von  fünf  und  fünfzig  Fensen  ^}. 
I.Cic94,  Schon  früher  hatten  alle  Burghörigen» 
Landwächter  (Ewrek)^  Knechte  und  Landläo» 
fer  (IVzbegJ,  welche  seit  der,  vom  Riehter 
Sarchas  unter  König  Andreas  und  Herzog 
Bela  vollbrachten  Einschreibung  von  irgend 
Jemanden  waren  aufgenommen  worden ,  am 
Maria  -  Himtnelfahrtstage  vor  König  Ladis* 


1^^ 


«)  Decilref.  Colon  Ata.  Lib.I.  c  XLI.XL]I.XLtlT.  5)^ 
verstelle  icli  das  dunkle  Gesetz:  Decret.  Colom«  Üb.  I.  c 
XLiy.  bis  auf  bessere  Beldirung»  als  welche  S  s  e  g  c  di 
(Oecreu  et  Titae  Regum  Ung.  CiaadiopoL  1746»)  und  Bodo 
(in  Fivk«Pii|^  fBfcUn  hihia^ 
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law  gestellt  werden  müssen»  Uta  die  Verfü* 
gung  des  königlichen  Gerichtes  über  sich  za 
vernelimen.  Wer  JBinen  der  geforderten  Leute 
zurückbehielt,  verlor  dafür  zwey  seiner  eigenen 
Knechte  y  und  büsste  mit  fünf  und  fünfzig  Pen* 
«en>  Haftete  auf  ihm  Verdacht,  er  habe  in 
dem  Zurückbehaltenen  einen  berüchtigten  Räu* 
ber  oder  Dieb  verhehlen  wollen ,  so  müsste  er 
sich  durch  ein  Gottesurtheil  reinigen ,  und 
wenn  dies  seine  Schuld  andeutete^  wurde  er 
gleich  dem  Diebe  bestraft ')% 

Die  Ansicht  des  Königs  Stephan  vOA 
dem  vortheilhaften  Verhältniss  der  Ausländer 
Äu  dem  Throne  und  zu  dem  Volke  ^)  war  di^ 
Ansicht  aller  seiner  Nachfolger  geworden  j 
huldreich  wurden  Ausländer  von  jedem  aufge^ 
xiommen,  oft  sogar  eingeladen,  immer  vorzüg-^ 
lieh  begünstiget;  allein  die  Anmassungen  und 
die  Sitten  vieler  machten  endlich  grössere  Vor-* 
sieht  hothwetidig.  Anfanglich  ward  nur  gefor^ 
dert,  dass  der  Fremde»  welcher  als  Gast  voü 
einem  Eingebomen  mit  Wohlwollen  aufge« 
nommen  und  anständig  verpfleget  wurde,  so 
lange  man  ihm  das  Nöthige  reichte»  seine  Er^^ 
nährer  nicht  verlassen  und  zu  einem  andern 
Gastfreunde  sich  begeben  sollte ").  Unter  Co« 
loman  aber  wurde  kein  unberufener  Auslän* 


a)  Decret.  S.  L  a  d  i  tL  Lib.  tlT.  e.  11.  5)  Decret.  S*  d  fcs« 
pha  n.  Lib.  L  ad  S.  Emeiiiim  oap*  Y«  c)  Dccrec.  5*  Stepli» 
lib.  II.  6.  XXlh 


der  mehr  .iii*3ers ,  als  unter  sicherer  Bürgschaft 
aufgenommen  ').  Indessen  blieben  sie  ausser 
dem  Scimtzgelde  (^pro  lihertatc)  noch  immer 
bcfreyet  von  andern  Abgaben;  und  nur  GSsle, 
welche  in  den  Marluflecken  der  königlichen 
Burgen  sich  niederliessen  und  Gewerbe  trieben, 
mussten  für  den  Schutz  und  für  das  Gewerbe 
«euem  ^). 

Sogr.r  der  Aberglaube  ist  eine,  obgleich 
verworrene,  Wirkung  dos  innigsten  Gefühls  im 
Menschen  von  seinem  Zusammenhange  mit  ei- 
ner übersinnjichen  Wek;  allein  sobald  er  unter 
die  Erscheinungen  des  bürgerlichen  Lebens  her- 
vortritt, niuss  ihn  der  utaat  verfolgen.  Liess 
sich  in  Ungarn  irgendwo  eine  vermeintliche 
Drude  über  ihren  Künsten  betreffen ,  so  "wurde 
«ie  für  das  erste  Mal  in  die  Kirche  geführt,  und 
^4em  Priester  zur  Fasten  und  zum  Unterricht  iit 
der  Glaubenslehre  übergeben,  danYi  im  Frieden 
entlassen.  Zum  zweyten  Male  ward  sie  wieder 
^HXT  Kirchenbusse  angehalten,  und  überdiess 
noch  auf  der  Stirn ,  auf  der  Brust  und  zwischen 
den  Schultern  mit  dem  glühenden  Kirchen- 
schlüssel kreuzweise  gebrandmarkt;  zum  drit- 
ten Male  den  Richtern  zum  Tode  überliefert  *). 
Unter  König  Ladislaw  wurden  Druden  und 
Hexen,  weil  man  sie  mit  dem  büsen  Geiste  in 
Unzucht  verflöchten  glaubte,  den  Huren  gleich- 


a)  beeret.  Coloman.  Üb.  f.  t.  Vf.       i)  \Aem  eod.  o. 
UntX.  LXXXI.      cdDMnc&filepkar.  ir.  «.  XXXX. 
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gesetzt>  und  nüt  diesen  gänzlich  dem  Gerichts- 
höfe der  Bischöfe  überlassen  *)•  Coloman 
setzte  schon  gerade  zu  fest :  »,  von  Hexen  und 
Druden^  da  sie  gar  nicht  sind^  soll  auch  nie 
gerichtlich  die  Rede  seyn  ^). " 

Wurde  ein  Zauberer  und  Schwarzkünstler 
entdeckt,  welcher  Menschen  angeblich  durch 
Gifttränke  und  Zauberwerke  ihres  Verstandes 
beraubte  oder  umbrachte ,  so  wurde  er  der  Ge- 
walt des  Beschädigten  od^r  seinen  Verwandten 
überliefert,  welche  nach  ihrem  Belieben  mit 
ihm  verfahren  mochten.  Wer  sich  aber  mit 
Weissagen  aus  der  Asche  und  dei^leichen  Blend« 
werk  abgab,  wurde  auf  £rkenntniss  des  Bi« 
echofs  mit  Geisselstreithen  gezüchtiget ').  Co • 
loihan  untergab  Zauberer,  Schwarzkünstler 
tmd  Weissager  dem  Gerichte  des  Archidiaconus 
unter  dem  Beysitze  des  Kreisgrafen. 

Zur  schnellsten  Bef&rdenmg  der  öffentli^ 
chen  Angelegenheiten  und  Bekanntmachung  der 
Befehle  des  Königs  waren  in  allen  Gespanschaf- 
ten königliche  Böten  angestellt.  Die  Pferde 
nahmen  sie  von  den  Landleutetl ,  doch  durften 
sie  dasselbe  Pferd  nicht  weiter  als  bis  in  das 
dritte  Dorf  gebrauchen,  auch  denen,  die  :lLur 
Kirche  ,  zu  dem  Bischöfe  oder  zu  dem  Grafeii 
reisten^  eben  so  wenig  als  den  Pfarrern  t>det!' 


ö)  Beeret.  S.  Ladisl.  Lib.  I.  c.  XXXiV.  h)  t)eci 
Coloioan.  Lib.  !•  c.LYIIr  c)  Dccict.  6.  Steplmiti.  Im 
c.  XXXII, 

I.  Theijk  ;|8 


( 
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aticlem  Geistlichen ,  «in  Pferd  nehmen.     Ueber- 

nU  aber,  wo  sie  sonst  Pierde  fanden ,  mochten 

sie  sich  ihre!-  bedienen  ^  damit  des  Königs  Bot» 

Schaft  flicht  verzögert  würde.     Wet  einen  kö* 

niglichen  Boten  schlug ,    wurde  um  fünf  tmd 

fünfzig»  wer  ihm  in  die  Zügel  fiel,  um  zehn 

Pensen  bestraft  *).     Dem  Könige  mnsste  in  je» 

der  Gespanscheft  ein  Ritterpferd  stets  zu  Dien«* 

sten  bereit  stehen.      Kam  es  zidOUlig  um,    so 

wurde  der  fiigenthümer  desselben  mit  fun&dm 

Pensen  >     bey  geringerer  Vedetztmg    init  def 

Hälfte  "dieses  Betrages  entschädiget.     YiTichtige 

Nachrichten  vom  Auslände  hatten  die  Grafea 

durdi  zwejr  Boten  mit  vier  Ritterpferdeii  an 

den  Köfvig  zu  befördern.      Die  Reisekosten  er« 

setzte  den  Boten  der  Palatinus »  der  Schaden  an 

den  Pferden  wurde  den.  E^enthümem  nadi 

*  dem  angegebenen  Massstabe  gut  gemacht;  die 

Rückhehr  aber  mit  der  Hinreise  niu:  für  £inen 

Ritt  gerechnet  *}* 

Die  gesetzlidim  Verfügungen  geg^i  Die* 
bcreyen  würden  wenig  gefruchtet  haben ,  hatte 
man  nicht  zugleich  polizeyliche  Vorkehrungen 
getroffen ,  durch  welche  die  V^bredi^i  ßn  Tag 
kommen  und  die  Schuldigen  zur  Haft  gebracht 
werden  konnten.  Zu  gewissen  Zeiten  bereiste 
der  königliche  Landbote  sämmtliche  Städte, 
versammelte  in  jeder  die  Hauptleute  der  Wach«- 


t>)  Dekret.  6.  L«aitUi.  L.  m.  o.  XXyniw    I)  Deott. 
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ter  mit  ihren  Untergebenen,  ibiä  forderte  sid 
zu  Anzeige  der  ihnen  etwa  bekannten  Diebe  au& 
Wollten  sich  die  Angezeigten  durch  die  Feuer- 
probe i^einigen,  so  wurde  es  ihnen  dergestalt 
gewähret  9  dass  sie  immer  Einer  von  zehn  fiit 
die  übrigen  ausstand.  Hielt  dieser  sie  unver«i 
letzt  aus ,  so  wurden  aüdh  die  n^tin  freygespro* 
chen.  Wurde  aber  der  Eine  ab  schuldig  he* 
Zeichnet,  86  mUssten  alle  übrigen,  jeder  für 
sich,  die  Feuerprobe  ausstehen.  Eigentlich 
sollte  die  Feuerprobe  nicht  die  Schuld  oder  Un- 
schuld des  yi^rdac;htigen  beweisen  >  sonderft 
bloss  die  Befugniss  einer  peinlichen  Untersu«- 
chung  wider  ihn  anzeigen;  und  erst  nachdem 
durch  diese  seine  Schuld  ausgemittelt  war>  wur- 
de er  der  gesetzlichen  Strafe  unterworfen.  Det 
Landbote  erkundigte  sich  auch  bey  dem  Ma« 
gistrat  und  bey  den  Einwohnern  der  Stadt 
nach  den  Dörfern  ihres  Gebietes,  in  welchen 
Dieberey  getrieben  Moirde;  und  in  jedem  ange^ 
^ebenen  Dorfe  verfuhr  er  eben  so,  wie  in  det 
Stadt.  Nur  den  einmal  schon  bekannten  Die- 
ben wurde  kein  Gottesurtheil  khehr  gestattet/ 
Endlich  reiste  der  Landbote  von  Dorf  zu  Dorf, 
machte  den  Bewohnern  det*  Magnaten  eidliche 
Verpflichtung  zur  Verfolgung  der  Diebe  bekannt^ 
und  hielt  auch  sie  zur  Leistung  desselben  Ei** 
d^s  an.  Hatten  sie  diess  gethan,  so  forderte  ^ 
er  die  Angabe  aller  ihnen  bekannten  Dieb^ 
oder  der  Dieberey  verdächtigen  Leute.  Wur- 
den sie  hernach  der  vorsätzlichen  Verhehllm^ 
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idnat  Mklicfi  Yerbifch^is  angdilagt  mid  über- 
fuhrt t  so  mufften  «if  ab  Meineidge  ihra  ▼er^* 
wirkte  Zunge  qiiit  sehn  PeDsen  auslösen,  imd 
pffmdi^he.  SircfaeQbusse  verrichten  *)- 

Wenn  eine  ganze  Dorfgemeinde  jemanden 
auf  blossen  Verdacht  für  einen  Dieb  .erklärte^ 
50  musste  p^  ibi^e  Angabe  durch  die  Feuerprobe 
bewahren.  Ward  sie  an  dem  Besdiuldigten  za 
^banden,  so  hatte  sie  an  den  P£uTer  eine  Pense 
zu  biezablen ;  wenn  aber  die  Feuerprobe  ihren 
Verdacht  bestätigte,  und  der  Angegd[>ene  de^ 
Dieberey  vor  Gerichte  überfuhrt  wurde,  so  ver» 
fielen  drey  Theile  seines  Vermögens  an  den 
Fiscus,  der  yierte  Theil  an  die  Gemeinde.  Gab 
pie  einstimmig  jemanden  als  Dieb  an,  so  erhielt 
jedes  Glied  der  Gemeinde  eine  Pense.  Ward 
der  Angegebne  von  einem  Theile  beschuldigt, 
Ton  dem  andern  vertheidigt;  so  wurde  auf  den 
letztem  nicht  geachtet,  und  wenn  die  Schuld 
des  Diebes  ausgemittelt  war,  wurden  seiae 
Vertheidiger  von  der  Theilnahme  an  dem  vier- 
ten Theile  seines  Vermögens  ausgeschlossen  ^). 

VlTer  an  dem  Hofe  eines  Edeln  einen  Dieb 
erwischt  hatte,  musste  es  dem  Herrn  oder  sei« 
nem  Verwalter  (Prisuld)  anzeigen ;  waren  bey- 
de  abwesend,    so  musste  ihre  Ankunft  durch 


a)  beeret.  S.  LaditlaL    L.  UI.  cv  I.      S)  Beeret.  S. 
LtiitUL  üb,  U.  c.  iy. 


»ehn  Tage  erwartet,    bcfjr  ihi'ef  Angl¥n  Abwe- 
^renheit   aber   der  Dieb  vot  d^n  otdenükheh 
Richter  gebracht,    tuid  nach  d^h  Gesetzen  be^ 
handelt  werden.     Ein  während  des  Feldi;tigeii 
eingebrachter  Dieb  wtirde'bis  zvTr  Beelidi]gang 
desselben  bewacht,    dann  gerichtet;    wer  bejr 
dem  Heere  selbst  Diebeiey  begjiig,    mit  aller 
seiner  Habe  aus  der  Zahl  der  Lebe&digeb  yer^ 
get.     Jedermanni .  war  befugt^  einen  des  Dieb* 
skhls,    gleichyid  ob  mit  Recht, odier  Aiit  Un- 
recht f    Verdächtigen  fest  zu '  halten.      Wer  -es 
verhinderte,  oder  auch  nur  yeriiiiidem  iftroUitef 
war  der  Busse   vo^i  fünf  und  fvauhig  Pensen 
schuldig.  Wer  einen  der  Dieberey  Verdächtigen 
crgtÜFenhatte,  durfte  ihn  nur  durch  drey  iTage 
bey  sich  behalten,     am  Tionetx  tnua^te  er  ilm 
vor  den  Richter  stellen ;  machte  ev  sich  anhei^ 
schig,  Zeugen   ode^  Mitwisser  Aes  Diebstahls 
herbeyzuf Uhren ,  so  ward-  ihnt  dazxi  sechs .  Wo* 
chcn  Frist  verliehen;  schaffte  er  dieselbe* nichts 
Mo  Wurde  et  alst  falscher  'Ankläger  verurtheilt« 
Wer  den  Verdächtigen  langjer  f^s.  drey  Tagc^  be|r 
4uch  behielt  ^  MSad  dem  Richter  angezeigt  wurda^ 
niusste  sich  mit  seinem  Gefatig^xitei\  st^U^n  und 
mit  zehn  Penseb  büsse^i  steUte  er  sicl^  nich^ 
so  ^ürde  dit^  Geldbusae  \ßXk  aeclu;  P^tasen  etr 
höht»,  imd  d^  Gefangene  durci^  richt^rlicbi^ 
Gewalt  abgeholt;    hatte  dieser  hernach  durch 
die  Feuerprobe  von  dem  V^rd^cht^  sich  g^rei* 
nigety  so  wurde  von  den  sechs  Fensen  ein^  «m 
die  Kirche  entrichtet,  und  des  Anklägeifa  Yer^ 
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tnogen  füiir  •  Aeil  Fiscus  eingezogen  *)^  Jeder 
Dieb  musste  von  devi  Richter ,,  in  dessen  Be. 
jf^vki  er  in  Paft  gerathen  ^v^r,  geiri<?tt^  WP^ 
4en;  und  vor  Entscheidung  seiner  Siafihe  durfte 
Niemand  ^ex^d  ^in^  Y erwehr  Wt  iho^i  yntec^ 
ialten^>    ,     , 

Dad  Hfiifxiltlel  von  der  einen ,  wurde  Tpn 
der  landenii  Seite  nicht  selten  zum  Verderben 
gemissbrauchtt  indem  Neidy  Feindschaft^  Räch- 
'begier^  ^ch  desselben  bedienten  f  Unschuldige 
-^u  verfolgen.'''    Das^ konnte  der  Wachsamkeit 
«dies  tfaätigen Königs  G o  1  o m an  nicht  lange  enf* 
^ehen;   seinen  Verordnongen  gemäss,,    wurde* 
von  des   falschen  Anklägers  Vermögen  gerade 
90  viipl  eingezogen.,    als  der  angebliche  Dieb- 
stahl an^Werth  betrug;  nur  die  Blendung  durfte 
er  nicht'  leiden,     damit  Andere  nicht   abge- 
schreckt MTÜrden,  der  Dieberey  mit  Grund  Ver- 
dächtige einzufangen  ui^d  vor  die  Richter  zu 
.Stellen  ^). 

*  Wenn  jemand  die  Spuren  seines^  dur<^ 
Pleberey  entwendeten  Eig^nlhumes  verfolgen 
wollte,  musste  er  in  das  Dorf,  in  welches  die- 
selben führten ,  einen  Boten  voraussenden ,  da- 
mit die  Gmeinde  ihr  Vieh  nicht  austriebe  und 
diesces  die  Spuren  vertilgte.  Bezeigte  sich  die 
Gemeinde  widerspän^tigi^  9Q.  musste  sie  dep  an« 


|äb.  III.  c.  IX.      k)  Idem  eod.  e.  XVm.  2;UC^     c>  X^lecm« 
Cx^lomim.  Lib*  I.  «.  LH.  Uli'  LV. 


gegclbenen  Werth  dei^  gestoUne»  Sacke  braaK«^ 
len.  War  aber  das  Vieh  Xkock  vor  des  Boten 
Ankuxift  s^usgetrieheix ,  so  wareu  dieNachspü-^ 
rar  befugt,  das  Dorf  von  Haus  zu  Haus  zu 
durcbsuchen.  Ueberbaupt  sta^d  es  Jedermann,, 
deoEL etwas  verlorengegangen  war,  firey,^  es  iiv 
jBtegleitung  anstandigei:  2^eugen  zu  suchen,  wa 
e9^  e3  zu  Unden  glaubte.  Wer  ibn  verhinderte^ 
n;i;i^ste  sich  durcl\  die  Feuerprohia  vonii  Ver^r 
dachte  reinigen^  Bestand  er  9ie  nJLchi,,  s<Q^ 
Wirde  xnit  peinlicher,  Untersuchung  wider  iha 
yerfahren.  Bliebe  er  in  der  Probe  unverletzt^. 
2n43Ste  er  dennoch  seineu  Widerstand  mit  fünf 
i)id  fünfzig  Fensen  büssen.  IHese  mus^te  der 
Graf  für  seine  Knappen  entrichiten  ,  welche  sicH 
^iner  Suchung  auf  seinem  Hol^  widersetze  h^^ 
tm  ;  ikpci  selbst  oblag  R<einigung  vom  Verdachte^ 
diirck  die  Feuerprobe  *)«, 

In  ^enen. Zeiten,  woeilae ängstHche Kotua^ 
hdtung.  mit  gemüthlicher  Sorglosigkeit  ißtt 
]»enscheu  sich  noch  nicht  vertr|igen.  konnte^ 
Mour  so  Manches,  besonders  Vieh,  mcht  durch. 
Dieberey,.  sondern  durcU.  Nachlässigkeit  odeT; 
Flmcht  weggekommen,;  dairum.  war  in  jeder. 
G;sp;ins.chaft*  wx  königUchei^  Sammler  (Joka^ 
gtchj  angestellt,  welcher  angewiesen  war,  sl^ 
Ici  ihm^  vojrkomiiiende  fiüchti^i^  Vieh  iu  di^ 
Hi^ptstadt  d^r  Geepan«chaft  zu  bnn^ezw    Ifk 
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der  Vorstadt  war  ein  eigener  Stall  dazu  erbatue^ 
wo  unter  des  Grdfen  und  des  Comitats  -  Stall- 
meisters Obhut,  Pferde  und  Kühe  bis  zu  Mir 
chaelis»  Schafe  und  Ochsen  von  Martini-  Vis 
zu  Georgl-Xag  aufbewahret  wurden.  Hatten 
sich  nach  den  angezeigten  Tagen  die  Eigentbt- 
xner  nicht  gefunden ,  so  gehörten  zwey  Drittel 
dem  Verwalter  (Pristald)  des  Königs ,  ein  Dri- 
^el  d^m  Grafen«  und  das  Zehntel  beyder  Ai- 
^eile  dem  Bischöfe*  Hatte  sich  der  Sammler 
etw^s  davon  ^geeignet,  so  war  er,  und  jedn; 
mit  dem  -er  getheilt  hatte ,  verloren.  War  3S 
des  Grafen  Sammler ,  und  dieser  ein  Frcygebo> 
ner,  so  Wie^erfuhr  ihm  dasselbe ;  war  er  Knec^ 
so  wurde  er  dem  Herrn  genommen.  Hatte  eil 
Sammler  d^m,  rechtmässigen  Eigenthümer  dat 
Seinige  vorenthalten ,  so  musste  er  es  iha 
zwölffach  wieder  geben.  Wer  flüchtige  Pferdj 
der  königlichen  Böten  fand,  musste  sie  dre^ 
Wochen  hinter  einander  zur  Kirche  und  zi 
Markte  bringen ,  um  sie  vorzuzeigen,  Faid 
sich  der  Herr  derselben  ni9ht,  so  wurden  si 
dem  königlichen  Sammler  übergeben«^  Ebei 
diess  geschah  mit  Pferden ,  welche  Dieben  en^ 
laufen  iT^aren,  wer  aber  einen  Di^b  mit  den 
Pferde   erwischt  hatte  j^    überlieferte   den  DitD 

dein  Richter  ui;i.d  behielt  ^as  Pferd  recl^tmM^ 
für  sich  •), 

Herrenlos^  3aphex^  überhaupl  4h?^^9.  V^ 
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von  Georg!  -  bis  Johannis  -  Tag  in  Besitz  ge- 
nommen werden.  Was  so  gesammUt  worden, 
mtiBste  nach  Johannis  in  die  Stadt  gebrachtt 
dort  aufbewahret  y  und  an  jedem  Markttage 
vorgezeigt  werden.  Wer  da  seiner^  Knecht,  oder 
sein  Pferd,  oder  seinen  Ochsei^  fand»  gab  für 
den  einen  neunzig,  fiir  das  andere  zwölf,  fiii^ 
4en  letzten  fünf  Silberpfennige  Lösegeld,  woir 
von  zwey  Drittel  dem  Könige,  eines  dem  Gr^t 
&:n  heimfiel.  Blieb  der  Eigenthümer  bis  Mi- 
<:haelis  unbekannt,  so  wurden  die  herrenlosen 
Saqhen  nach  eben  dem  Verhältnisse,  wie  das 
Lösegeld,  vertheilt;  doch  nur  der  Gebrauch 
derselben  zur  Arbeit ,  nicht  der  Verkauf,  noch 
weniger  die  Verheimlichung  der  Sachen  wa^ 
den'Theilnehmern  gestattet.  Hatte  der  Sammt 
1er  nach  der  Theilung  etwas  davon  verkauftt 
oder  verheimlichet,  so  hatte  er  nebst  der  Geld- 
busse  von  ^ehn  Fensen  dreyfachen  Ersatz  zi^ 
leisten.  War  der  Graf  der  Gespanschaft  dieses 
Vergehens  schuldig ,  sp  bü^^ste  ^r  ^s  mit  fünf 
ifXid  fünfzig  Pensen  '), 

Keinen,  der  diesen  Folizey  -  Einriphtimgen 
^vLwidev  handelte,  schützte  aein  Rang.  Der^ 
pischof  wurd(p  nach  des  Königs  Gutbefinden, 
bestraft;  der  Burggraf  verlor  sein  Amt^  de^;* 
Hauptmann  seine  Ehrenstelle ,  der  Ritter  seU 
nen  Rang  und  beyde  würden  einer  Qeldbusse 
von  fünfzig  Fensen  schuldig. 

«>  Deoret.  S..  LaditL  lib^  HI.  c.  XX. 
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Landes  «  CnUur.    I^du8tyie  and  Uandai 
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Wo  von  Seiten  der  Regierung  i^ir  Sicher« 
heit  der  Person,  der  Rechte  und  des  Eig^thiH 
ines  so  thätig  and  wirKsam  ^^orgt  worden 
konnten  auch  Landescultur ,  £rwerbfleiss  und 
, Handel  nicht  lange  zuröchbleiben.  Wachsamo 
Sorge  für  dffentUche  Sicherheit,  gute  Polizey" 
Ordnuni^en ,  und  wie  hernach  erzählet  werden 
soll  f  behende  und  strenge  Verwaltung  det 
Rechtes  befördern  und  begünstigen  das  ge- 
schäftige Volksleben  überall  kuäftiger,  als  be« 
reitwUüge  Qeldy orschü^s^  ^  Fl:iYiIegie^  und  Be^ 
lohnungen. 

Die  Einrichtung  der  Comitats'- MilitZg 
welcher  anstatt  des  Soldes  Ländereyen  angewie* 
sen  waren ,  die  Polizey veri  ügungen ,  und  di« 
Verordnungen  über  Natural* Abgaben  und  Z^ 
henten  von  Getreide,  Wein  und  Vieh,  zeigen 
deutlich,  dass  Ackerbau,  Wein  <*  Cultur  und 
Viehzucht  während  dieses  Zeitraumes  in  Un- 
garn schon  ^i^mlich  fleissigi^  und  zwar  von 
Burg-Jobagyen»  also  auch  von  gebomen  Un- 
gern, getrieben  worden  war.  Zu  den  Besit«« 
Zungen  und  Einkünften  der  Benedictiner-Ahtey 
AC^#A«i.P^cs-^arad,  welche  Stephan  im  Baranyaer 
Comitate  gestiftet  und  begütert  hatt»,  gehörten 
aljein,    ausser  hundert  i^ehn  Wv^em»    «sechs 


iQiä  dreyssig  Ackerpflügem  imd  zwölf  Bienen,^ 
Wärtern 9    noch  tauaexi<i  ^hwxdert    sechzehn 
AckersteUen,  wdcbe  zusammen  ein  und  vier- 
zig Dörfer  ausmacliten. ,  uxid  ^en  Zehenten  vo^ 
^llen  Früchteu  an  4ie  Abtey  gaben  ■).     König 
Andreas  konxite  der  Abtey  des  heil.  Aniainua 
^u  TihoQy  am  Plattensee  schon  ein  Gestüt 
von  vier  v^ä  dr^yssig  ^engste^  schenken  ''), 
und  unter  Colone  an  mnsste  die  Landes  -  Cul<<i 
tur  noch  bctträcbtlicher  gesdeg-en  seyn»  .  sonst 
bliebe  es  unbegreiflich i,   wo  Herzog  Almua 
ii^  ungeheure  Dotation  der  Dömoser  frop.^ 
stey  hergenommen  hätte.      Das  Kloster,   der 
heil.  Margaretha  ge weihet ,  besj^s^  nach  der  von 
ihm  ausgefeiCtigtfNi  Stiftungsurkunde  neun  und 
funf^g  Dörfer.       Darin  wohnten  sieben  hun*« 
dext  ein  und  sechzig»  ^ells  Unterthanen,  theil». 
ICneehte ,  in  acht  Majorate.,  unter  eben  so  vielo 
Dorf  -  Majoren  vertheilL    Diese  neun  und  fünf« 
zig  D.örfei;  gaben  jährlich  an  das  JEUoster  ausser 
denjt  2^ehenten  von.  allen  Früphten:    funfz^ehi;^ 
]^undert  zwey  und  zwanzig  Metzen  (cuhuLos^ 
Weizenmehl,    vier    Stück    gemästete  Ochaeni^ 
fünfzehnhundert    zwey  und  zwanzig    Sf^hafe»^ 
dreyssig  Fetthanpnel,  {im^ig  Schweine,  siel;.* 
^ig  C^se »  hundert  zwanzig  Hühner ,  ^in  und 

«chtzig  Steinsalzblöcke^y  tausend  fünC  hundert 
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swey  und  zwanzig  Eimer  Bier^   hundert  ffinf 
und  siebz  g  Eimer  Meth  *). 

Aus    den   StiftungsurKuiiden    der  Könige^ 
Herzöge    und  Magnaten    erfahren    wir  auch, 
welche  Kunstgewerbe   und  HandwerKsmänner 
in  allen  Gegenden  Ungarns  utn  diese  Zeit  he* 
reits   vorhanden   waren.      Stephan  schenhta 
der  Abtey  zu  Pe'cs- Värad  Töpfer,   MülIeTi 
Go]  dar  beiler ,    Zuckerbäcker ,    Böttcher ,    Loh- 
gerber, Zinimermeister,  Brothäcker,  Schmiede 
und  Bildhauer.     In  dem  Stiftungsbriefe  für  die 
ßanct  Martins-Abtey  auf  de^i'F$nnonbeige 
wurden ,   ausser  den  meisten  der  Erstgenann- 
ten, auch  Methbrauer ,  Schuster,  Weissgerber; 
in  der  Handfeste  des  Andreas,  nebst  aixdeni, 
auch  Tischler   ( Dolatores) ;    in  der  Urkunde 
des  Herzogs   Almus,    zu  den  übrigen,    auch 
piaschen  aiacher     (  LagenariiJ ,      Wagenbauer 
( Curriferi)    und    Kürschner    CPeltipariiJ    ge- 
schenkt;    luid    diese  nürzlichen  Leute   waren 
nicht  alle  Knechte,    sondern  auch,    und  viel- 
leicht dieme'sten,  königliche  Udvanüker ,  Jo- 
hagyen  und  Preye. 

Loh-  und  Weissgerber  brachten  die  Un- 
gern wahrscheinlich  schon  aus  ihren  altem 
Wohnsitzen  mit;  denn  bekannt  ist  ek,  dass  alle 
Gerbereyen  früher  iAi  Orient ,  als  in  Europa  za 
einiger  Vollkommenheit  gelanget  waren.     Die 


a)  apud  Koller  Axnoenit.  Jiup«  PubL  tfog.  Toi.  Tl.  p«g* 
171  seq. 


—     €d5     — 

Welssgerbet  machten  feines »  ^dimeidiges 
Weissleder,  Ungr.  Jrha  genannt;  von  Ungarn 
Ans  war  Product  upd  Kunst  nach  Deutschland 
gekommen»  wo  vor  Zeiten  ein  Weissgerber 
IrherhiesSt  und  wovon  in  Nürnberg  die  von 
Weissgerbem  bewohnte  Gasse,  seit  länger  als 
vierhundert  fünfzig  Jahren,  die  Irhergasse  ^ 
genannt  wird  0«  Auch  die  Bereitung  des  in 
Frankreich  Ungrisch  genannten  Leders,  weU 
ches  in  Deutschland  Alaunleder  heisst,  ist  alt- 
ungrischen  Ursprunges^  ^),  so  wie  der  Name 
des  Handwerker  Timär  ( Gerber) ^  und  des 
Namens  Stammwort  T  i  m  s  6  (Alaun)  *). 

Die  beliebteste  Tracht  der  alten  Ungern 
wai"  über  dem  festanliegenden  Leibrock  (DoU 
tnany)^  eine  lange ,  mit  Pelz  gefutterte  Klei- 
dung (Suha).  Die  Vomehniern  trugen  sie  mit 
kostbarem  RaUchwerke  verbrämet.     Kürschner 

■ 

waren  also  in  Ungarn  sehon  um  diese  Zeit  eben 
so  häufig,  als  unentbehrlich.  Die  Ungrische 
Suba  fand  ihrer  Bequemlichkeit  wegen  hernach, 
eben  so  grossen  Beyfall  bey  den  Deutschen ;  sie 
nahmen  die  Forin  und  die  Benennung  an,  doch 
so,  dass  sie  Suha  in  Schaube,  und  Hofzukö 
in  Hoseke  innbildeten« 


a)  Mnrr  Journal  zur  Kontt^etcbi  ubd  allgem«  Literat« 
V<  ThL  S.  107.  hy  de  1«  Laiide  die  Kunst ,  das  Leder 
auf  Ungritehe  äa%  zu  bereiten.  Leipsif;  17O7.  c)  Nach  Cor« 
nid  et  Bruchstücke  zur  Gesch.  der  städtisch.  Cultur  in  Un« 
gam  heransgeg.  von  Engeln  in  Brßdet)tfy'*i  BcytrAgen  zor  T«^ 
p^#p)».  dit  tonigr.  Uiig.  Vf.  Hlndahfit*  S,  aa  ff/ 


Untier  den  Schmieden,    wdclre  in  diesem 
Zeiträume  an  Bisthümer-  und  Stifter  in  grösse- 
rer Anzahl  waren  gesdienkt  Mrorden  ,  möchten 
wohl  nicht  bloss  Hu&chmiede,  sondern  auch 
Sporer,  Schlosser,  Messerschmiede  mtd  Schwerte 
feger;  überhaupt  mannigfaltige  V'erarbeiter des 
Eisens  vtnd  Kupfo?  zu  verstehet  seyn^    aber 
gewiss  waren  die  Goldschmiede  nicht  untc^  ib^ 
lien  mitbegrifien.     Det  Ueberfluss  an  den  edd^ 
sten  Metallen  und  die  iPrachtliebe  des  Ungri* 
sehen  Volkes»  so  wie  die  Menge  goldener  und 
silberner  Kleidungsstücke,  Üatisgerathachafteta^ 
Kirchengeiasse  und  Kirchen gewändeft,  deren  ia 
Urkunden  Meldung  geschieht,  lassen  auf  grosse 
Anziahl  Goldarbeiter  schliessen.  Stephan  Ter- 
«ah  die  Kirche  der  Pecs  -Varader  Abtey  mit  neua 
imd  zwanzig  Messkleidem  ^   ohne  die  üforigea 
Gewänder  in  grossei:  Menge  für  Altardia[ier; 
femer  mit  neun  Kreuzen ,    eilf  Kelchen ,    vier 
Rauchfassem ,  vier  silbernen  Kannen  und  sechs 
Leuchtern.     Bey  dem  allen  war  Gold  Und  Sil- 
ber gewiss  nicht  gesparet  worden  |  und    wenn 
/.Cfo5/.  man  das  von  der  Königin  Gisela  eigenhäiddig 
gestickte  Faludament,    ein  Krönungskleid  der 
Ungrisdien  Könige,     und   das  von  ihr  an  die 
Regensburger  Kirche  geschenkte  goldene,  mit 
Perlen  und  Edelsteinen  besetzte,  auch  mit  man« 
clierley    bischriften    ausgeschmückte    Crucifiz 
betraciitet '} ,    so  wird  es  sehr  glaublich ,  dass 


o)   Fröhlich  Ca^ulae  S.  Stephäbi  v«ra  inugö.  .Vicuuit 
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bey  allen  dei^eicfaen  Prachtgewändetn  und  Ge- 
räthschaften  y  nicht  bloss  auf  die  Kostbarkeit 
der  Materie,  sondern  auch  auf  die  Kunst  in  det 
Verarbeitung  gesehen  i^urde.  In  diesen  Zeit- 
raum gehören  noch,  in  Betracht  ihrer  Verferti*' 
gung ,  die  dr^  goldgestickten' ,  zWey  mit  Edel^- 
ftteinen  besetzen  Messkleider^  und  die  zwey 
goldenen  Atmbänder,  zu  Anfertigung  eines 
Kelches,  welche  Magdalena,  des  Grafen 
Martin 's  Ehefrau,  dem  Kloster  zu  Chatat 
in  der  3zalader  Gespanschaft,  femer  die  in  Gold 
gefassten  Ohrringe  von  Bernstein ,  und  die  fünf 
goldenen  Hakbänder,  welche  sie  ihten  Töch*^ 
tem  vermacht  haue^  Und  da  in  ihrer  Tradi- 
tiohs^  Urkunde  nebst  einem  Leinweber  zwan- 
zig Ellen  feinster  Leinwand  ^  und  in  der  Hand<> 
feste  des  Königs  Stephan  für  die  Szalava- 
ter  Abtey  zWey  hindert  fiUen  feines  Tuch  ztt 
Bekleidung  der  Btüdet  aus  der  königlichen 
Kammer  (vielleicht  Fabrik)  geschenkt  worden 
aind;  so  dürfte  wohl  seh we?  lieh  bezweifelt 
werden ,  dass  schon  damals  in  Ungarn  Flachs«» 
bau ,  Leinweberey  und  Tucfawirkere)r  getrieben 
worden  war  '> 

Nachdem  die  Bulgaren  von  Byzantem  un«> 
terjocht  waren ,  nahm  allmälich  auch  ihre  Man« 
delsthätigkeit  ab;  um  s6  ausgedehnter  wafd 
diese  bey  den  Ungern,  welche,  dutch  ihreL^ge 


17S4,    Pr^T  DiatiilM  ]^  is8*  Not.  a.     o)  kp^  Kutona  Hitr. 
R$g.  T.  lU.  p.  509. 
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an  der  DbnaU  zwischen  diem  By^antischen  Rei- 
che und  Deutschland  begünstiget»  Mch  leicht 
eines  einträglichen  Zwischenhandels  bemäch* 
tigen  konnten.  Sogar  Niederlagen  und  Fac^ 
toreyen  mochten  sie  in  Constantinopel  gehabt 
haben;  und  wahrscheinlich  war  Stephan^ 
nicht  bloss  durch  fromme »  sonderh  auch  durcli 
staatswirthschaftliche  Rücksichten  bestinunt 
wordeh,  daselbst  das  Hospital!  des  heiligen 
Petrus  zu  stiften  ')• 

Uebrigens  wareti  die  Ungern  nicht  bloss 
darauf  beschränkt,  den  Deutschen  Grie€:hisch^ 
Natur  -  Und  Kunst  -  Froducte  und  morgenlan* 
dische  Specereyen;  den  Griechen  Wendischi 
tmd  Slavische  Leibeigene,  Lütticher  VVaffeoi 
Niederländische  Sattlerarbeit,  WoUenzeuge^ 
Leinwand,  Passauer  und  Regensburger  Schar^ 
lach  und  Deutsche  Holzwaaren  zu  versenden ; 
der  Reichthum  ihres  Landes  setzte  sie  in  den 
Stand ,  mit  Deutschen  und  Byzantem  einen  be^ 
trächtlichen  Activ- Handel  zu  treiben,  "wobey 
sie  bedeutend  gewonnen  hatten,  weil  die  Kö* 
nige  dieses  Zeitraumes,  bey  dem  Ueberflusse 
des  in  Umlauf  befindlichen  Byzantischen  und 
t)eutschen  Geldes,  gar  nicht  nöthig  fanden^ 
die  reiche  Ausbeute  ihrer  Bergwerke,  besonders 
Gold,  im  Lande  zu  vemiünzen.  Ungarns 
Wein ,  Pferde ,  Sohlachtvieh ,  edle  Metalle  und 


o)  HallmRnD    Geschichte    dts  BywmtitAw»     Handril 
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Steinsalz,  fanden  überall  schnellen  und  ein- 
träglichen Absatz.  Herzog  Almus  allein  be* 
zog  von  dreyssig  Besitzungen  in  Siebenbürgen 
jährlich  Tier  und  zwanzig  tausend  Steinsalz- 
blöcke •).  Nicht  minder  ergiebig  war  der  Han- 
del mit  Hermelin-,  Wolfs-,  Fuchs-  und  be- 
sonders Marder  -  Bä^en ,  welche  in  Ungarn, 
Siebenbürgen,  und  unter  König  Coloman 
auch  in  Slawonien,  als  Abgabe,  an  die  köni- 
gliche Kanuner  jährlich  geliefert  werden 
mussten. 

Der  innere  Handel  wurde  durch  zahlreiche 
Märkte  befördert;  denn  nicht  nur  königliche 
Burgen,  Städte  und  Marktflecken  hatten  jähr- 
lich eine  Anzahl  grösserer  Märkte,  sondern 
auch  Abteyen  war  von  ^  Königen  Marktgerech- 
tigkeit verliehen.  So  der  Pe'cs  -  Varader  Abtey 
vom  Könige  Stephan  zwey  Mal  in  der  Wo- 
che, des  Sonntags  und  Mitwochs  ^).  Den  an- 
sehnlichsten Gewinn  von  dem  innem  und  aus- 
wärtigen Handel  zogen 'die  Juden  und  die  Is- 
maeliten ,  oder  asiatische  Bulgaren,  der  Lehre 
Mohameds  anhängend,  desswegen  auch  Sara- 
zenen genannt  *);  um  die  Erstem  wenigstens 
in  dem  Besitze  des  innem  Handels  zu  beschrän- 
ken, verlegte  König  Bcla  alle  Mäikte  des  Lan- 


a)  RolHr  Amoeniut.  Jar.  Ungar.  Vol.  11.  p.  174.  ^ 
Stiftungsurkunde  bey  Koller.  Hist.  Ephcopat«  Quinqueeccles« 
T.  I.  p.  7^.  c)  Engel  GeBcLichtc  des  Ungr.  Reichet  Tlil  I« 
8.  255  ff.  ' 
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de8  von  dem  Sonntage  auf  den  Sonnabend  '). 
Ladlalaw  und  Coloman  fanden  noch  w^ich- 
dgere  Elnscliränkungen  für  beyde  Handelsleute 
und  mehrere  Verfügungen  über  den  Handel  im 
Allgemeinen  nöthig. 

Die  Ismaeli tischen  Kaufleute  Waren  im 
Lande  ansässig,  und  grösserer  Handelsvortheile 
wegen  grösstentheils  zu  dem  Kirch  entliunie 
übergetreten.  Wenn  hernach  einige  heimlicli 
ihren  ehemaligen  Gebräuchen  anhingen  imi 
entdeckt  wurden,  musslen  sie  ihre  Wohnsitze 
verlassen  und  in  minder  günstig  gelegene  Dör- 
fer sich  veri}ieilen  lassen  '').  Juden  ward  nicht 
gestattet,  christliche  Knechte  zu  kaufen,  oäm 
eu  verkaufen.  Ackerbau  mochten  si«  treibeaj 
doch  nur  uiit  Knechten  aus  den  Helden.  Aud 
■war  es  ihnen  erlaubt,  Grundslücke  zu  kaufei^ 
und  zu  besitzen;  aber  nur  dort,  wx>  ein  bj- 
schöfJiclier  Sitz  war,  durften  sie  sessliaft  wer- 
den. Wollte  ein  Christ  von  dem  Juden,  oder 
dieser  von  jenem  borgen,  und  die  Summe  be- 
trog den  Werth  zweyer  oder  dreyer  Knechte^ 
so  nmsste  es  mit  Uebcrlassung  eines  Pfände» 
vor  christlichen  und  jüdischen  Zeug<»i  geöiie* 
hen.  Ueberstieg  die  Summe  den  W'erth  dreyet 
Knechte,  so  wurde  dasselbe  beobachtet,  übfr- 
diess  noch  der  Betrag  des  Geldes  und  die  >> 
men  der  Zeugen  schriftlich  aufgenommen,  ani 


o)  Tiiroii.  P.  II.  c«.      i)  Deem.   S.  LadiiL  L^ 


Gl!       

der  Urkunde  das  Siegel,  sowohl  des  Gläubigers, 
als  des' Schuldners,  beygedruckt,  damit  bey 
entstehenden  Streitigkeiten  die  Wahrheit,  dort 
durch  das  Pfand  und  durch  die  Zeugen,  hier 
auch  durch  Schrift  und  Siegel  ausgemittelt  wer- 
den konnte  *). 

Rauften  Christen  irgend  etwas  von  Juden, 
oder  diese  von  jenen,  so  musste  der  Handel 
vor  anständigen  christlichen  und  jüdischen 
Zeugen  schriftlich  geschlossen,  die  gekaufte 
Sache  genau  beschrieben,  die  Namen  der  Zeugen 
aufgezeichnet,  und  die  Schrift  mit  des  Käufers, 
wie  mit  des  Verkäufers  Siegel  versehen  werden. 
'  Der  erstere  hatte  dieselbe  sorgfältig  aufzube- 
wahren, damit,  wenn  in  der  Folge  die  gekaufte 
Sache  als  gestohlnes  Gut  in  Anspruch  genom- 
men würde,  erden  vorigen  Besitzer  der  Sache 
und  die  Zeugen  seines  Kaufes  nachweisen 
könnte.  War  er  nicht  im  Stande  jenen  anzu- 
geben ,  «o  moclite  ihn  der  Eid  der'  Zeugen ,  de- 
ren Namen  in  der  Urkunde  standen^  von  dem 
Verdachte  reinigen.  Bestanden  diese  nur  aus 
Juden ,  so  mussten  sie  nach  jüdischen  Gesetzen 
schwören,  er  aber  dennoch  des  anerkannt  ge- 
stohlnen  Gutes  vierfachen  Werth  bezahlen« 
Konnte  er  weder  der  Sache  vorigen  Besitzer  an- 
zeigen, noch  seinen  Kauf  durch  eine  Schrift 
be^Veisen ,  so  wmde.  nach  den  Latidesgeseteen 


i^*" 


a)  Beeret.  CoiomaDL    Lib,  !•    e,  LXXiy.  LXXV» 
Üb.  U.   €.  I.  II. 
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mit  ihm  verfahren,  und  er  bezahlte  der  Sache 
iwölffachen  Werth  '). 

Ueberhaupt  durfte  niemand  anders  l(au* 
Pen  und  verkaufen,  als  auf  dem  öffentlichen 
Markte.  Wer  ausser '  dem  Markte  sein  £igen- 
thum  veräusserte  ^  verlor  die  Wage  und  das 
Kaufgeld;  die  Zeugen  den  Betrag  des  letztem. 
Alle  Kaufverträge  auf  den  Märkten  mussten  vor 
dem  Kichtety  dem  Zolleinnehmer  und  vor  Zeu- 
gen geschlossen  werden.  < Wurde  die  Sache  für 
gestohlen,  geachtet»  so  befrcyete  das  Zeugniss 
'  des  Richters  und  Zolleinnehmers  zwar  den  Käu- 
fer; aber  die  Zeugen  blieben  veipfUchtet,  den 
Verkäufer  vor  Gericht  zu  bringen.  Der  Kauf- 
mann, der,  von  Stadt  zu  Stadt  reisend,  et- 
was verkaufte,  das  hernach  für  gestohlenes  Gut 
geachtet  wurde ,  musste  so,  wie  seine  Zeugen, 
im  Falle  ihr  Einverständniss  mit  ilini  erwiesen 
werden  konnte,  Gericht,  wie  über  Diebe,  über 
sich  verhängen  lassen  ^).  Durch  solche  Ein- 
richtungen wurden  freylich  die  Handelsgeschäf- 
te erschweret  und  verzögert^  aber  den  Königen 
der  Ungern  lag  mehr  daran  ihrem  Volke  sein 
wirkliches  Eigenthum  zu  sichern ,  als  den  erst 
zu  hoffenden  Gewinn  zu  befördern. 

Wer  seine  eigenen  Erzeugnisse  zu  Markte 
brachte,  musste  sie  nach  dem  Gesetze  des  Kö- 
nigs Stephan,  welches  jedoch  nirgends  mehr 


fl)  Decret.  CoJom.  Lib.  II.  c.III.    6)  Dccrtt.  S.LadisL 
Lib.  U.  c  VII.    Lib,  III.  c.  XI. 
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^uszumitleln  ist,  versteuern  ').  Der  Betrag 
dieser  Steuer  wurde  bisweilen ,  ganz  oder  zuni 
Theile^  Bisthümern ,  Abteyen,  Kirchen,  an^ 
gewissen.  Eigentliche  Kaufleute  hatten  unter 
Coloman  das  Doppelte  der  Zölle,  Arme,  die 
bloss  vom  Handel  lebten ,  nur  die  bi^  dahin 
üblichen  zu  entrichten  **). 

Keinem  Handelsmann  war  gestattet,  ai^ 
den  Gränzen  des  Landes  Pferde  und  Ochsen  zu 
verkaufen  oder  zu  I^aufen.  Nur  der  Kauf  einea 
Rosses,  dessen  er  zur  Reise,  oder  eines  Zuges 
Ochsen,  dessen  er  zum  Pfluge  bedurfte,  war 
ihm  erlaubt.  Brachte  ein  Einheimischer  ohne 
Erlaubnissschein  des  Königs  ein  Pferd  an  di^ 
Gränzen  zum  Verkauf,  so  war  der  Gränzgraf 
angewiesen,  es  ihm  wegzunehmen  und  ihn'ge-^ 
fänglich  einzuziehen ,  bis  ihn  das  ZeugMiss  sei-* 
nes  Kreisgrafen  befreyete«  fiel  aber  dieses  wir. 
der  ihn  aus ,  so  nmsste  er  untergehen  wie  ein 
Dieb;  bewährte  es  seine  Ehrlichheit,  so  A^urde 
er  frcygelassen ;  aber  das  Pferd  hatte  er  ver- 
wirkt. Kam  ein  auswärtiger  Kaufmann  an  diet 
Gränzen  des  Reiches,  um  Pferde  oder  andere^ 
Sachen  einzuhandeln ,  so  musste  er  sich  vor- 
her, von  einem  Landboten  des  Gränzgrafen  be-* 
gleitet,  vor  dem  Könige  stellen ,  und  mit  des^ 
sen  Erlaubnias  vor  dem  Pristald  des  Könige  ein- 
kaufen, was  ihm  erlaubt  wo^deij  war  •). 


a)  Dccret.  Colonm'iii.  Lib.  I.  c.  XXXIV.  h)  tdel^ 
eod.  c.  XXXIIl.  c)  Decket.  S.  Ladislai.  LiL.  if.  c.  XV^ 
XVI.  XVIII.    Decret.  Coloin.  Lib.  t  LXXVF. 
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Knechte,,  Ungrischen,  auch  eingebome 
ausländischen  Geschlechtes,  iind  anderes  Rind| 
als  Stiere,  aus  dem  Lande  zu  führen  und  za 
Verkaufen,  war  streng  verboten.  Gränzgrafem 
•welche  verbotenen  Verkauf  der  Kneqhte  oder 
des  Viehes  gestatteten,  verloren  entVeder  ih- 
ren Rang  oder  ihr  ganzes  Vermögen ,  wovon 
nur  ein  Drittel  ihren  Erben  zuerkannt  virurde. 
Die  Gränz Wächter  (Ewrü)^  welche  ohne  Ba- 
"willigung  des  Gränzgrafen  sqlchen  Handel  ge- 
schehen Hessen,  büssten-mit  dem  Verluste  ihres 
freyen  Standes ,  wenn  sie  arm ;  mit  ibrem  Ver*^ 
mögen ,  wenn  $ie  reich  waren  •X 


fm^ 


VL 

Rechtsverwaltung;^ 


Wenn  streitende  Parteyen  ihre  Sache  un- 
ter sich  ausmachen  wollten,  so  hatte  kein  Rich- 
ter darnach  zu  fragen;  stellten  sie  sich  hernach 
vor  ihren  Richter,  so  konnte  er  ihren  Vergleich 
bestätigen.  Gaben  sie  ihm  dafür  freywilligc 
Belohnung,  so  gehörten  zwey  Drittel  davon 
dem  Könige,  eines  ihm  ^). 

X}er  ordentliche  Richte  in  jeder  Gespan- 


a)  Beeret.  S.  La^isl.  Lib.  II.  e.  XVIJ(.  Decret,  Colone 
üb.  L   c  LXXVl^       h)  DecTQt.  S.  Ladisl.    J^ib.  lll.  ^ 


•chaft  w^r  der  Gra£  Seiner  Oerichtsbarlieit 
waren  f .  mit  Ausnahme  der  königlichen  Ritter^ 
sämmtliche  Provincialen  des  Comitales  untere 
worfenv  Ueher  grössere  Verbrechen,  als  Die-^ 
berey,  Raub,,  Mord»  gewaltsamen  Einbruch» 
erheblichere  Beschädigung  des  Eigenthumes, 
oder  Yerrückung  der  Landxnarken  erkannte  er 
selbst;  Sachen  geringern  Belanges  entschied 
sein  Hofgraf;  und  betrafen  sie  den  niedrigem. 
Burgdienst,  der  Burgmann;  die  Vollziehung 
des  Urtheils  zu  bewirken,  war  die  Obliegenheit 
der  Exsecutoren  (Pristaldi)^  welche  dem  Gra* 
fen,  Hofgrafen  und  Burgmanne  zu  Gebote  wal- 
len *).  Die  Herolde,  oder  Burgboten,  ludeiv 
Parteyen ^  Angeklagte,  Kläger  und  Zeugen  vor. 
Gericht.  Diess  geschah  durch  einen  abgegeben 
Ben  Abdruck  des.  gräflichen  Siegels,  Wer  auf 
di^  Vorladung  seines  Richters  nicht  erschien^ 
wurde  für  den  ersten  Weigerungsfall  um  fiinfA 
für  den  zwey ten  um  eben  so  viele  Fensen  be-i^ 
straft»  für  den  dritten  für  schuldig  erkanntj^ 
und  entweder  zur  Vollziehung  der  gesetzUchen 
Strafe  dem  Exsecutor  überlassen ,  oder  mit  g^. 
scho.rnem,  Haupte  seinei:  Ge^^i?i|>arte.y'  überli^ 
fert  ^). 

Anklagen  und  Schulet  oder  Unschuld  un  A 
Recht  mussten  durch  Zeugnisse  bestätiget  wer^ 
den;    ^ber  aU  Ankläger  ujid  Zeugen  wiyrdcii^ 


«)  KoIHr  Amoenitat.  jFnr.  XJng.  Yok  H;  p«5av63^     ^^ 
Decreu  S.  LailisL  Üb.  IIT.  c.  XXyi. 
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Y)ur  freye,  christliche  FamilieiiTfiter ,  Mannei' 
von  Ehre  und  tadellosem  Lebenswandel  zuge- 
lassen. Bisweilen  wurde  entweder  zur  BestS. 
tigung.  des  nicht  genug  glaubwürdigen,  oder 
zum  Ersatz  des  mangelnden  Zeugnisset  gericht- 
licher Eid  gefordert«  Hatte  sidi  ein  Vomefa- 
mer  des  Meineides  schuldig  gemacht,  so  musste 
er  entweder  mit  dem  Verluste  seiner  Hand  oder 
mit  fdn£dg,  ein  Gemeiner  mit  zwölf  Stück 
Rind  büssen,  und  nach  Vorschrift  der  Kirchen- 
satzungen fasten '). 

Jedermann  konnte  auf  blossen  Verdacht 
eines  Verbrechens  angeklagt  werden;  ^w^ar  der 
Ankläger  nicht  im  Stande  die  nöthigen  Zeug- 
nisse oder  Beweise  herbeyzuschaffen,  so  musste 
Beklagter  sich  dennoch  vom  Verdachte  reini- 
gen,  und  wenn  es  ihm  durch  glaubwürdige 
Zeugnisse  nicht  möglich  war ,  auf  des  Anklä- 
gers Gefahr  der  Vergeltungsstrafe,  durch  die 
Feuer-  oder  Wasser -Probe.  So  fest  stand  im 
mittlem  Zeitalter  in  der  Menschen  Gemüth  der 
Glaube  an  die  allerbesonderste  Vorsehung:  des 
.  ewigen  Weltregierers ,  dasssiegar  nicht  daran 
2sweifelten,  er  müsste  und  würde  jedes  Mal,  im 
.Mangel  anderer  Erkennungsmittel,  Unschidd 
und  Recht  durch  Zeichen  offenbaren ,  Verbre- 
chen und  Ungerechtigkeit  zu  Schanden  machen. 
Die  Feuer-  oder  Wasser -Probe  musste  in  Ge- 
genwart drey  tadello3er  und  vereidigter  Zeugen 


o)  S.  Stephan.  Beeret.  Lib.  II.  c  III.  Xy. 
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geschehen.  Für  die  Probe  mit  Feuer  wurden, 
dem  Priester  des  Ortes  z^yey ;  mit  Wasser,  eine 
Pense  entrichtet '). 

Jeder  Richter  war  angewiesen  die  Gerichts- 
barkeit nur  in  seinem  Bezirke  zu  verwalten. 
Wer  i\m  eines  ungerechten  Ürtheils  beschul- 
digte und  den  Beweis  nicht  führen  konnte, 
ward  der  Geldbtisse  von  fünf  Pensen  schuldig. 
Wurde  aber  der  Richter  der  Ungerechtigkeit 
seines  Ausspruches  überwiesen,  so  verfiel  er 
in  fünf  Pensen  Busse,  und  musste  den  doppel- 
ten Werth  der  rechtswidrig  erkannten  Sache 
zum  Ersätze  leisten.  Hatte  er  peinliches  Er- 
kenntniss  an  einem  Unschuldigen  vollzogen, 
musste  er  mit  hundert  zehn  Pensen  büsscn,  und 
das  eingezogene  Vermögen  des  Gerichteten  des- 
sen Verwandten  zurückstellen.  Konnte  er  sich 
aber  durch  zwey  bewährte  Zeugen  von  der  Schuld 
reinigen,  so  musste  ihm  der  Anfechter  seines; 
Ürtheils  mit  fünf  und  fünfzig  Pensen  gerecht 
werden;  verfolgte  dieser  den  Richter  bis  zu  ei- 
nem Gottcsurtheile,  und  das  peinliche  Erkennt- 
niss  wurde  dadurch  als  gerecht  bewährt,  so 
verwirkte  er  dieselbe  Strafe,  die  den  ungC: 
rechten  Ricliter  getroffen  hätte  j  und  war  er  hör 
hem  Standes,  als  dieser,  so  v<?rlor  er  auch  scinü 
Freyheit  ^).  Durch  ein  ganzes  Jahr  musste  der 
Richter  für  sein  Eikenntniss  haften  ,  dann  aber 


m)  Decrcr.  8.  Ladisl,   Üb.  III.    t.  XXVHI.       b)  Id^n, 
eod.  c.  XVI.  XXV  etLib,  11.  c\l. 
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konnte  er  nicht  weiter  mehr  angefochten  'wert 
den.  Ein  Richter,  welcher  die  Verhandlung 
einer  Streitsache  üher  dreyssig  Tage  hinaoft 
verschob  9  wurde  mit  Schlägen  ge^ücbtiget. 
Konnte  er  einen  Streithandel  während  seiner 
Amtszeit  nicht  beendigen,  so  war  er  Yerpflich-» 
tet,  die  Gründe,  nach  welchen  er  würde  ent- 
schieden haben,  seinem  Nachfolger  mitzuthei* 
]en,  wofür,  er  von  den  Gebühren  den  neunten« 
der  neue  Richter  den  zehnten  Theil  erhielt^ 
Gewinnsucht  hatte  hier  imd  da  auch  Winkel"« 
lichter  geschäftig  gemacht ,  kam  aber  ihr  gdiei* 
mes  Gewerbe  an  Tag,  so  wurden  sie  vor  den 
Gerichtshof  des  Grafen  geführt  ,^  ihre  vorgebli- 
chen Aufträge  untersucht,  und  ihnen  nebst 
dem  doppelten  Ersätze  des  Werthes,  den  die 
Streitsache  betrug,  eine  Geldbusse  von  ^ehn 
Fensen  zuerkannt  ■). 

Rechtssachen  und  Verbrechen  der  Grafen 
und  der  Ritterschaft ,  so  wie  Beschwerden  der 
Frovincialen  über  Bedrückungen  von  Seiten  des 
Grafen,  gehörten  vor  den  königlichen  Gerichts- 
hof. Wer  dahin  vorgeladen  wurde  und  nicht 
erschien,  verlor  seine  Sache  luid  verwirkte 
fünf  Pensen  Geldbusse.  Vor  Beendigung  der 
Angelegenheit  durfte  sich  kein  Vorgeladener 
phne  des  Königs  Erlaubniss  heimbegeben;  wer 
?s  that,  wtirde  oline  weiteres  für  schuldig  er- 


f)  DccreL  S.  Laditl.  {i^.  HI.   cXXT-  X2^^  XZH. 
XXIIL 


klärt;  und  wenn  der  Streit  über  Eigenthum 
schwebte  I  zum  doppelten  Ersatz  de3  Werthes 
verurtheilet  *).  Wenn  der  Palatin  bisweilen 
von  dem  Hoflager  aju  den  Seinigen  nach  Haus^ 
zog,^  musste  er  das  Siegel  des.  Königs  und  des 
Hofgerichtes  seinem  Stellvertceter  übergeben^ 
Zu  Hause  aber  war  er  nicht  befiigt,  irgend  je- 
manden ausser  seinen  Hofbedienten,  oder  je-* 
nen,  die  sich  frey willig  vor  ihm  ^teilten,  Recht 
zu  sprechen.  Handelte  er  dawider,  so  war  er 
der  Strafe  von  fünf  und  fünfzig  Pensen  schul- 
dig.. Eben  dieser  Strafe  unterlagen  die  Herzoge 
und  Grafen,  welche  ausser  den  Ihrigen,  aucH 
ßolche,  die  unter  andern  Gerichtssprengelp  staiv* 
den,  vor  ihren  Richterstuhl  zogen  ^). 

So  war  die  Gerichtsverfassung  unter  La-; 
dislaw;  vom  Könige  Coloman  erhielt  sie 
weitere  Ausbildung.  Um  dem  Volke  in  Ver- 
folgung seines  Rechtes  der  Reisen  Beschwer- 
lichkeit und  Kosten  zu  ersparen ,  wurde  jähr- 
lich Äwey  Mal,  am  Philippi-  und  Jacobitage, 
und  in  der  Octave  Michaelis ,  in  jedem  Bisthu«« 
me  ein  Ob^rgericht,  oder  Synode,  gehal- 
ten, und  dasselbe  denl  königlichen  Gerichte 
an  dem  HojFlager  gleichgeachtet..  Alle  Grafen» 
Richter  und  Gerichtsbeamten  in  der  Diöces  wa-r 
ren  verpflichtet,  auch  ohne  besondere  Vorla- 
dung ,  b^y  dem.  Bischöfe  sich  einzustellen.   Die 


WegbleibcncJen   waren  des  Gerichtes  schuldig* 
Die   Streitigkeiten  zwischen   Grafen ,    Rittern, 
Aebten ,  Hof  bedienten  und  'Capelianen  des  Kö- 
nigs   oder  des  Herzogs,    welche  von  der  Ge» 
richtsbarteit   der   unterem  Richter  ausgenom- 
iiien  waren ,  wurden  in  dieser  Synode  verhan- 
delt  imd  entschieden.     Alle  hier  vorkommende 
Angelegenheiten    mussten  auf  das  sorgfaltigste 
imd    gewissenhaftestie    geprüft    und    erwogen 
werden,  damit  nicht  etwa  durch  der  Einen  Hass 
die  Unschuld  verurtheilet ,  oder  durch  der  An- 
dern Freundschaft  die  Schuld  in  Schutz  genom- 
men wurde.     Wer  drey  dieser  Versammlungen 
zur   Entscheidung  sriner  Streitsache  versäumt 
hatte ,    dem  war  alles   weitere   Gehör  versagt. 
War' der  von  seinem  Gerichtshörigen  angeklagte 
Richter  nicht  erschienen,  so  wurde  er  der  Klage 
schuldig  verurtheilt  '). 

Coloman  hielt  das  Selbstsehen  für  der 
Regierung  wichtigsten  Theil;  er  ist  zugleich 
der  leichteste  und  angenehmste,  wenn  der  Fürst 
das  Sehen  gelernt  hat.  Coloman  verstand 
es  treflich,  und  war  daher  fast  beständis:  auf 
Reisen  durch  das  Reich.  In  jeder  Gespanschaft 
gesellte  er  sich  zwey  Richter  bey,  um  liber  die 
Streitsachen  der  Proviiicialen  nach  reiflicher 
Ueberlegung  zu  eileniien.  Waren  die  Parteyeii 
mit  dem  Aus ipruch  nicht  zufrieden,   so  wurde 


a)  Drcrcr.    Coloinani.  Lib.   t   ctp.  II.  Vit.  yxil.  IX. 
XXIV.  LXiy.  X. 
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die  Sache  dem  Endurtheile  des  Falatins  übeiv 
lassen  ').  Waren  die  vornehm ern  Hofbedien- 
ten des  Königs  oder  des  Herzogs  unter  sich  in 
Streit  verflochten,  und  sie  hatten  es  unterlassen 
vorder  Synode  zu  erscheinen,  80  wurde  ihre 
Sache  vor  dem  Kreisgrafen  und  ihrem  ordentli- 
chen Richter  verhandelt.  Die  Hofbedienten 
des  Königs  in  den  Gespanschaften  de$  Herzogs, 
und  dessen  Diener  in  den  Gespanschaften  dc;s 
Königs ,  waren  angewiesen ,  hey  dem  Kreisgrar 
feA  und  dem  Hofgrafen ,  die  niederem  Diener 
bloss  bey  dem  Hofgrafen  Hecht  zu  liehmen  ^). 

Wurde  der  Exsecutor  (Pristald)  des  Rich- 
ters bey  des  Urtheils  Vollziehung  geschlagen, 
so  musste  die  Sentenz  mit  allem  Nachdrucke 
der  Gewalt  vollzogen  werden.  Ein,  seine  Be- 
fugnisse überschreitender  Gerichts  -  Pristald 
wurde  gleich  einem  ungerechten  Richter  be- 
straft, und  aller,  von  jenem  verursachte  Scha- 
den aus  dem  Vermögen  ^es  Richters  ersetzt.' 
Niemand  durfte  vor  Gericht  als  Zeuge  vorge- 
lassen, oder  zum  Gerichts-  Pristald  eingesetzt 
werden,  der  nicht  vorher  sein  Gewissen  durch 
Seichte  gereiniget  und  darüber  des  Priester« 
Zeugniss  beygebracht  hatte.  Wer  Ein  Mal 
falsch  gezeuget  hatte,  wurde  als  ehrlos,  nie 
wieder  als  Zeuge  angenommen;  und  ward 
auch  das  Zeugniss  von  seiner  Beichte  falsch  be- 


a)  Demt.    Coloman.   Lib.  I.  &  XXXVII.       l)  Utm 
#od.  c  XL  XII. 
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fanden,  mosste  er  das  Verlnrechen  mit  seinem 
ganzen  Vermögen  bussen.  Wer  toü  sandn 
Mitbürgern  in  Z^ank  t>der  Feindschaft  eines  &I* 
sehen  Zeugnisses  beschuldiget  wurde,  Hiiisste 
sich  durch  die  Feuerprobe  reinigen ;  überstand 
er  sie  unverletzt ,  so  verfiel  jeder  seiner  Lasten 
rer  in  die  Geldbusse  von  zehn  Pensen;  hielt  ei 
aber  die  Probe  nicht  aus,  und  wurde  er  her- 
nach in  der  gerichtlichen  Untersuchung  def 
Schuld  überfilhrt,  so  war  seine  Strafe  Brandt 
markung  kreuzförmig  auf  beyden  Backen » 
damit  sein  Zeugniss  niemand  mehr  gelten 
Hesse  ■). 

Erhob  ein  Geistlicher  Klage  wider  einen 
Laien,  so  wurde  dieser  von  dem  weltlichen 
Richter,  der  Geistliche  hingegen,  von  einem 
Laien  belanget,  von  dem  Bischöfe  vorgeladen; 
und  so  über  jeden  Beklagten  von  dem  eigent- 
lichen Richter  seines  Standes  Recht  gebro- 
chen   ^.  • 

Die  hellere  Denküngsart  Coloxnan's 
wollte  sich  mit  den  Goltesurtheilen  nicht 
mehr  gut  vertragen ;  darum  suchte  er  sie  durch 
Ersdiwerung  zu  vermindern.  Sie  durften  nir- 
gend anderswo  mehr,  als  in  bischöflichen  Ca- 
thedralen ,  oder  in  den  zwey  Grosspropsteyen, 
zu  Presburgimd  zu  Neitra,  gestattet  wer- 
den 0- 


a)  Decr^t.   C  o  1  ö  nfi  «  n.    Lib.  L    c.  XXVI  —  XXXI, 
LXXXIII.     b)  Idem  eod.  c.  V  et  V^      c)  Jd«m  «od«  c  XXIL 


Wento  demnach  Sanct  Lfeopold's  Sohi% 
Und  Sanct. B^rnard's  Schüler,   der  übrigens 
ehrwürdige  Morinlunder  Äisteirzienset  Abt  und 
Freysinger  Bischof  Otto,   fünfzig  Jahre  nach 
diesem  Zeiträume  von  der  Ungrischen  Rechts- 
verw^ltung  jener  Zeiten  erzählet*) :  „dass,  wenn  , 
ein  Graf  deti  König  durch  das  geringste  Verse- 
hen beleidiget,  oder  durch   Ohrenbläser  ange- 
öchwärzt  wird  (  jeder  vom  Hofe  gesandter  Be- 
dienter ihh  mitten  unter  seiner  Leibwache  ge- 
fangen nehmen ,  iii  Ketten  legen,  undzuman^ 
cherley    Peinigungen    fortziehen   könne;"  — 
„dass  keihem  Angeklagten  Vertheidigung  ge*- 
stattet  sey>"  —  „dass  des  Königs  blosser  Wille 
für  den  Ausspruch  der  Vernunft  gehalten  wer- 
de;"  so  verdienet  er  darin  gerade  so  viel  Glau- 
l)^n ,  als  wenn  er  die  Ungern  als  Leute  schil* 
dert:    „mit  tiefliegenden  Augen,    abscheulich 
von  Angesicht ,  klein  von  Wuchs ,   wilde  Bar- 
baren an  Sitten  und  Sprache  ,    lieber  unter  Zel* 
ten  ^als  in  Häusern   wohnend,    schmutzig  in 
Waffen  und  im  Anzüge,   erst  von  den  Gästen 
zu  einiger  Reinlichkeit  erzogen ,    aber  noch  im- 
mer verrathend,   dass  ihnen  das  Bessere  nicht 
natürlich,    nur    äusserlich  angekünstelt  sey." 
Beydes    scheinet  er  nur   von  dem  Sohne   der 
von  Coloman  verstösseneli  Predsla  va,  von 
dem  Flüchtlinge  Bor isy  dessen  Ansprüche  aui^ 


a)  Dt  gettit  Fnderici  T.  Imp^  lib.  I.   cap.  51,  apud  Ur-i 
iU.  T.  !• 
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die  Ungluche  Krone  nicht  geachtet  \irurden,i 
gehöret,  und  den  Erzählungen  des  Verschmähe- 
ten  nachgeschrieben  zu  haben  *)• 


vn. 

Kirchlicher     Zustandw 


Nach  den  zwey  Mal,  unter  Andreas  und 
hinter  Bela,  zurückgeschlagenen  Ausbrüchen 
des  heidnischen  Fanatismus ,  zeigte  sich  dessen 
schwaches  Leben  nur  bisweilen  noch  in  vor- 
übergehenden Elrscheinungen ,  welche  Eifer 
und  Wachsamkeit  der  Könige  und  Bischöfe  um 
so  leichter  verminderte,  als  das  nordasiatische 
Heidenthum  schon  an  sich  das  edlere  Kirchen- 
Wesen  in  der  Macht  über  das  Gemüth  bey 
weitem  nicht  erreicht.  Wenn  der  majestätische 
Jupiter,  der  erhabene  Apollo,  der  fröhliche 
Bacchus  und  die  reizepde. Venus,  weil  sie  nur 
die  Phantasie  und  den  Schönheitssinn,  nicht 
das  vollständige  Gemüth,  nicht  das  ganze  We- 
sen des  Menschen  ergreifen,  durchdringen,  be- 
geistern konnten,  dem  in  der  Menschheit  ge- 


o)  Dem  fronunen  Abte  oiid  Bischöfe  mochte  et  ^vohl 
nicht  zn  verargen  seyn,  wenn  er  mit  dem  Himmel  bcsfer  t  als 
mit  der  Erde  and  den  darauf  >Yohii«nden  Ungern  beKannt 
'war;  aber  arg  ist  es«  wenn  Gt^svliichtsfoischei*  neuerer  Zeit 
«US  seinen  und  älinlicbcn  Nachrichten  den  Urzustand  des  Ung- 
tischen  Volkes  aufEnden  und  würdigen  wolteo«  Siehe  Schlü- 
ter Gesch.  der  Deutich.  in  Siebenb.  S.  223  —  fl3fl. 


offenbarten  Sohne  Gottes  und  der  heiligen 
Jungfrau  weichen  mussten,  wie  weit  weniger 
waren  der  Baschjiiren,  Finnen  und  Slaven  kalte, 
steife,  abenteuerliche  Gottheiten  irii  Stande, 
ihrer  Verbannung  in  die  Nacht  der  Vergessen- 
heit zu  entgehen  ? 

So  jemand  die  Vorschriften  des  Christea- 
thumes  vernachlässigte,  oder  in  stumpfsinni- 
ger Lauigkeit  dawider  handelte,  wurde  ei", 
nach  Beschaffenheit  seiner  Vergebung,  von 
dem  Bischöfe  der  Kirchenzucht  gemäss  gerich- 
tet. Weigerte  er  sich  mit  aufrührischer  Gesin- 
nung ,  die  ihm  zuerkannte  Strafe  zu  vollziehen, 
so  wurde  er  von  eben  diesem  Richter,  wenn 
auch  sieben  Maly  dazu  angehalten  j  und  behar- 
rete er  auch  dann  noch  in  seiner  Hartnäckigkeit, 
so  musste  er  dem  Gerichte  des  Königs,  des  Ver- 
theidigers  der  Kirche,  überliefert  werden.  Also 
hatte  es  König  Stephan  verordnet  •);  und 
darnach  richtete  sich  den  ganzen  Zeitraum  hin- 
durch des  Ungrischen  Volk<5S  grösserer  und 
auch  edlerer  Theil,  für  dessen  Vermehrung  die 
nachfolgenden  Könige  thätig,  nicht  immer 
auch  rechtmässig,  sorgten.  Wohl  gingen  bis- 
weilen noch  Einige ,  voll  frommen  ,  obgleich 
verkehrten  Sinnes ,  an  alter  Sitte  der  Väter  hän- 
gend, zu  Quellen,  Brunnen,  Felsen  und  in 
Haine )   um  nach  heidnischen  Gebräuchen  zu 


a)  Decret.  S.  Stephan.  Lib.  H.  c  XU, 
I.  Theil.  l^o 
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opfern;  wurden  sie  aber  verrathen,   ao  musi- 
ttn  sie  mit;  einem  Ochsen  büssen  *). 

Ungarn  war  für  Ismaeliten  und  Juden  ein 
gelobtes  Land ,  denn  es  bot  reichlich  dar ,  wo* 
nach  sie  strebten;  herrliche  Waarein,  sichern 
Wucher,  beträchtlichen  Gewinn.  Dafür  aber 
sollten  sie  wenigstens  nach  äusserer  Weise  der 
kirchlichen  Ungern  leben ,  und  weil  sie  nicht 
wollten,  brauchten  die  Könige  Gewalt,  Zcit^ 
gemäss  glaubend,  dass  Religion  und  Kirchen« 
wesen  Eines  sey,  und  des  evangelischen  Ge- 
setzes Verschmähung  noch  mehr,  als  des  bür^ 
gerlichen  Verachtung,  zu  Zwang  berechtige^ 
Wurde  daher  ein  Ismaelit  betroffen,  dass  er 
nach  Mohammed's  Vorschrift  fastete,  des  Schwei« 
nefleisches  sich  enthielt,  oder  andere  Gebräu* 
che  seiner  Socte  ausübte ,  so  wurde  er  vor  das 
königliche^  -rieht  geführt  imd  aus. seinem  Ver- 
mögen der  Angeber  belohnet.  In  jedem  Dorfe, 
welches  ganz  von  Ismaeliten  bewohnet  war, 
wurde  auf  ihre  Kosten  eine  Kirche  erbauet  und 
begütert»  Nach  des  Baues  Vollendung  musste 
die  eine  Hälfte  auswandern  und  in  anderem 
Landesbezirke  sich  ansiedeln,  die  andere  Hälfte 
bleiben  und  mit  den  ihr  beygesellten  kirchli- 
chen i^amilien  zu  Einer  Dorfgemeinde  sich  ver- 
einigen. Keinem  Ismaeliten  war  gestattet ,  sei- 
ne Töchter  an  Männer  seines  Glaubens,  oder 
an  Andere ,  als  an  Kirchengenossen  zu  verehe* 


«)  Decret.  S.  Laditl.  Lib.  I.  c.  XXIU 
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liehen.      Wurde   er  von  Gästen   heimgesucbtp 
oder  feyerte  er  ein  Gastmahl,  so  musste  für  ihn 
sowohl,  als  für  die  Gäste,   Schweinfleiscb  als, 
Hauptgericht  erscheinen,    zum  Zeichen  seines 
christlichen  Sinnes  *)• 

Jede  eheliche  Verbindung  der.  Juden  mit 
Christinnen  wurde  aufgelöst;    jede  Herrschaft 
derselben  über  christliche  Knechte  und  Mägde 
aufgehoben ;  der  Knecht,  oder  die  Magd  wurde 
frey  gelassen ,   der  Kaufpreis  dem  Verkäufer  ab* 
genommen  und  zum  Vortheile  des  Bischofi  ein« 
gebogen  *).      Coloman  verfuhr  etwas  gelin- 
der; er  wies  den  Juden  die  Frist  an,  in  welcher 
aie  ihre  christlichen  Knechte  und  Mägde  ver- 
kaufen mussten ,  und  der  Kaulpreis  ward  ihnen 
gelassen  ^) ;  sonst  aber  waren  sie  in  ihrem  Ge- 
werbe ziemlich  beschränket.       An  den   Sonn- 
abendsmärkten Theil  zu  nehmen,    war  ihnen 
durch  Moses  Gesetz  verboten ;    Sonntage  und 
Feyertage  mussten  sie  mit  den  Kirchengenossen» 
wenigstens  äusserlich,  ehren ,  und  Hess  sich  ein 
Jude  an  diesen  Tagen  zum  Aergemiss  der  Chri* 
stenheit  bey  einer  Arbeit  betreffen,  so  Mrurde  er 
mit  Einziehung  seiner  Werkzeuge  bestraft  *). 


a)  DecTCt.  Coloman.  lib.  f.  cap.  XLVI  —  XLVITL 
Wer  diett  dem  Gesetzgeber  des  eilfcen  Jahrhunderts  ver« 
argen  will,  yergesse  nicht,  dass  nach  sechs  hundert  Jahren 
noch  in  manchen  LAndern  ein  drcyeckiger  Hut  des  ruhigen 
loyalen  Bflxgersinncs  Zeichen  war.  Eine  von  Kleinigkeitsgeist 
▼tillig  freye  Regierung  ist  nicht  für  Menschen  wie  sie  sind. 
h)  Decret.  S.  L  a  d  i  s  1.  Lib.  I.  c.  X.  ^  c)  Decret.  Coloman.  Lib.  I. 
c  LXXI V.  Lib.  II.  c.  f.    <0  Decrtc  S.  L  a  d  i  s  L  Lib.  f.  c.  XXVI. 
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Solcltet  Eifer  der  Könige   wider    Heideti, 
![smae1iten  und  Juden,   echter  Religiosität  wi- 
dcrstieitcnd ,  doch  das  Reich  det  Kirchs,   ob- 
gleich ohne  Seesen  und  olme  Freude,  erweiternd, 
fand    hohen  Beyfall  bey  der  Clerisey  und  bey 
ihren  mächtigen    Oberhirten  in  Roni>    Mrel(he 
damals  die  anverleihbaren   und   unveräusserli- 
chen Majesta tsrechte,  über  das -äussere  Kirchen- 
wesen  äu  verfügen,    keinem  Fürsten  JEluropa*$ 
weniger  streitig  machten ,  als  den  Königen  der 
Ungern;    ein  Mal  weil  diese,    entweder  ihrer 
Rechte  unkundig,    oder  klüglich   sch^^^eigend^ 
den  Titel  einer  päpstlichen  Verleihung  sich  hat- 
ten gefallen   lassen;     und   dann  weil   sie   di# 
Rechte  selbst  gewissenhaft  und  gerecht,   nitf 
dem  Zeitgeiste  nicht   widerstrebend   ausübteih 
Schon  das  Einzige,  dass,  während  in  Frankreicbi 
Deutschland   und  Italien    eine    grosse    Anzahl 
Bischöfe  und  Aebte  ihre  Würde  durch  das  La* 
ster  der  Simonie  und  andere  Verbrechen  von 
Kaisem,    Königen  und  Fürsten  erhandelt  hat* 
ten,  in  Ungarn  durch  hundert  siebzehn  Jahre 
der  Bischofsstab  ausschliessend  dem  Verdienst« 
der  Gottseligkeit  oder  der  Gelehrsamkeit  vorbe* 
halten  blieb,    musste  den  Königen  der  üno^em 
die  Achtung  des    apostolischen  Stuhles  erwer* 
hen,  und  ein  ehrenvolles  Verhältniss  zwischen 
diesem  und  der  Ungrischen  Kirche  begründen. 
'.C.foö3  Dort  sassen  in  diesem  ganzen  Zeiträume 

--//#-^.  siebzdhn  Päpste,    mit  unter  Männer,     welche 
an  Gottseligkeit,    Tugend,    Geistesmacht   und 


Herrscherwdsheit  alle  ihre  gekrönten  nnd  ge- 
weiheten   Zeitgenossen  weit  ül)crtrafen:    doch 
von  den  acht  erstem  hatten  die  Ungrischen  Kö-i 
nige,  Stephan,  Peter,  Samuel,  AndreaSj^ 
keine  Anfechtung  ihrer  Rechte  zu  befürchten. 
Joannes  den  XVIII.,  Sergius  den  IV. ,  Cle- 
mens den  II.  und  Damasus   den.  IL,    Hess 
entweder  der  Diruck  Römischer  Parteyen ,  oder 
die  kiirze  Dauer  ihrer  Verwaltung  nichts  merk- 
w^ürdiges  unternehmen.     Benedict  der  VIII.  /. c,  lot» 
durch  die   Gewalt  der  mächtigen.  Grafen  von  ""  ^oj4. 
Tuscoli  erhoben,  mussie  sich  selbst  aufsei« 
nem  Platze,    zuerst  wider  einen  Gegenpapst, 
dann  wider  die  Saracenen ,     endlich  wider  die 
Normänner,     auch  immer  zugleich  gegen  die 
mächtigen  Römischen  Familien,  vertheidigen. 
Joannes  der XIX. ,  Benedicts  Bruder,,  bis  zu  7. C/oa^ 
seinem  Kaufe  des  päpstlichen  Stuhls  Laie ,  mit  —  ^oäS, 
allen  Lastern  besudelt,  behandelte  Sauet  Peters 
Schlüssel  als  Waare,    sie  zu  Ausschvsreifungen 
aller  Art  benutzend,  worin  Kaiser  Conrad  der 
IL  y  von  ihm  gekrönet,  ihn  beschützte«     Sein 
Neffe  und  s.cin  Nachfolger,  B  ened'ic  t  der  IX.,  J.  C.  /o.5J 
^n  Alter  Jüngling,   an  Lastern  Greis ^  bald  ver-  —^043. 
trieben,    bald  wieder  eingesetzt,  hatte  $Q  viel 
mit  Unzucht,  Befehdungen,  Meuchelmpird  und 
Raub  ZtU  thun^,  dasa  ei*  endlicU  nöthig  fand,  das| 
Geschäft  d^r  Kitx:hen^egieruni];  J^ür  beträchtliche 
3umraen  an  Gregor  den  VI.,    eihei)  tugend-r  j.c.io^ä 
haften,    nur  durch  t^igs^en  Haiidel  sträflichen  -^^o^^ 
Mann,  zu,  v^rkaaf<ei?^  • 


{ 
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J.C.¥o4€n  ^^^  nachdem  i^  der  Versammlung  der  BU 
'adiofe  zu  Sutri,  durch  Kaiser  Heinrich  des 
III.  Vermittelung,  z'vvey  Afterpäpste  'waren  ab^ 
gesetzt  worden ,  .und  Gregor  der  VI,  die  er- 
kaufte Würde    ftey willig    niedergelegt    hatte} 

J.C.4o4^  wurde  es  anders.  Die  folgenden  fiinf  Päpste, 
'm-^gyx  fromme,  einsichtsvolle,  strenge  Männer ^  be» 
herrschte  hinter  einander  der  höhere  Geist  ei-« 
nes  einzigen  Mannes;  und  dieser  Einadge  wur^ 
de  mit  seinem  klarsten  Bewusstseyn  durch  die 
Idee  von  göttlicher  Einheit  der  Hierarchie  und 
des  Staates  beseelet  und  von  ihr  durchdrungeiu 
Nur  diese  erhabne  Idee,  nicht  Stolz  und  Herrsch* 
sucht,  wie  Zeitgenossen  und  Nachkommen 
ihm  angedichtet  haben,  o£Penbaret  sich  dem  nn 
higen  und  gerechten  Denker  durch  Alles ,  was 
derselbe  durch  sechs  und  dreyssig  Jahre  gethan 
und  geschrieben  hatte.  Nicht  neu,  noch  ihm 
allein  eigen  war  diese  Idee ;  aber  nachdem  sie 
durch  die  Ansichten  und  Vorstellungen  frühe- 
rer Zeiten  sich  nur  dunkel  angekündiget  hatte, 
war  sie  in  sein  Bewusstseyn  mit  vollem  Lichte 
eingetreten,  und  seines  Lebens  und  Wirkens 
einziges  Princip  geworden. 

Nicht  blosses  Bedürfniss,  etwas  Höheres 
^nd  ]\Xächtigeres ,  starke  Ahndung  von  getrenn- 
ter  ursprünglicher  Einheit,  und  dadurch  er^ 
zeugter  Drang  %\xt  Wiedervereinigung  des  Gc- 
trennten,  hatte  Horden,  obgleich  unbewusst, 
geleitet,    sich  zu   Völkern,  und  Volk  er  ^    sich 

in  Reiche  und  Kirchen  zu  vereinigen^     So  ver-i 


—   e^*   — 

Schieden  aber  auch  diese  nach  ihren  zufällige» 
Formen  waren ,  sind ,  und  seyn  werden ;  allen, 
ist  wesentlich  und  eig^n  das  eine  Streben,  end- 
liclvnur  Einen,  allgemeinen ,  durchaus  recht- 
lichen Weltstaat  auszumachei;!.  Diess  Ziel 
würde  erreicht  werden,  könnte  in  der  Wirk- 
lichkeit da  seyn,  vor  Allem #  ^ine  Hierar- 
chie, das  ist,  ein  inneres,  über  alles  Zufälli- 
ge erhabenes,  keinen  Stürmen  der  Sünde  er- 
reichbares Heiligthum,  aus  welchem  Weisheit 
und  Gerechtigkeit  in  voller  Majestät  hervor- 
strahlten ,  und  wo  die  heiligste  Liebe  alles  aus^ 
gliche  und  einigte ;  dann  ein  Staat,  odier  eino 
äussere ,  allen  Zufälligkeiten  biossgestellte,  mit 
der  Sünde  kämpfende  Behörde,  welche  die 
Strahlen  aus  jenem  Heiligthume  vollständig 
auffasste,  und  alle  Angelegenheiten  der  Welt 
im  Lichte  der  Weisheit  und  nach  der  Richte 
schnür  des  ewigen  Rechtes  ordnete.  Allein 
was  nie  erscheinen  konnte  in  der  Wirklichkeit^ 
war  von  jeher  unentbehrlich  und  unfehlbar  da 
in  der  Idee;  denn  nie  hätte  eine  Kkche,  ohne 
die  Idee  von  jenem  Heiligthume,,  sie  ein  Reich», 
ohne  die  Idee  von  dieser  Behörde ,  werden  und 
bestehen  könn^;  und  da!$  blosse  Leben  dieser 
Ideen  in  beyden  Anstalten  würde  hingereicheük 
haben,  di^  Annäherung  zu  dem  angedeutetei^ 
!^ele  auf  das  wirksamste  zu  befördern,  hättenicbt 
die  Kirche  für  das  heiligthum  selbst ,.  dem  sie 
amm  Vorhofe  dienen ,  und  das  Reich  für  echten^ 
Weltstadt»  dexi  es  blosa  vorbilden  soUtOi  ^^ 
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ten  wollen ;    wären   nicht  die  kirchliche  und 
weltliche  Gewalt,    ihre  Gränzen   bald  verken- 
nend,  bald  verrückend,    in  immerwährendem 
Streit  gegen  einander  begriffen  gewesen  $    halt« 
nicht  bald  das  Pfiesterthum ,  bald  das  Reich  ge- 
Strebet,  Hierarchie  und  Staat,   ihres  Ursprun- 
ges und  Wesens  Einheit  ahndend,    beydes  in 
aich  zusammen  und  ausschliesseixd  darzustellen. 
In  dieser,  an  Acrgernissen  so  fruchtbaren, 
,  vnd    doch     ihrer    höhern    Bedeutung     wegen 
höchst  merkwürdigen  Verwirrung   waren    die 
Päpste  Leo  der  I.,  Hadrian  der  I.,   Nico- 
laus der  L  nicht  minder,  ab  die  Kaiser  Theo- 
4oslus  der  L,    Carl  der   Grosse  und  die 
Ottonen  befangen;  dennoch  lässt  sich  keine»* 
Weges  daraus  schliessen ,  dass  die  Idee  von  der 
Einheit  d^r  Hicrarcliie  und  des  Staates  in  ihnen 
nicht  lebte;    sondern  nur,   dass  sie  dieses  Le- 
bens sich  nicht  deutlich  bewusst  waren.  Nichts 
anders,    als    der  Geist  hierarchischer    Weisheit 
trieb  die  genannten  Päpste,  von  jener  Idee  be- 
seelet,    zu  dem   Versuche,    die    unmündigen, 
neubekehrten  Reiche  der  Welt  in  dem  Vorhofe 
der  Hierarchie  zum  Gehorsam  anzuhalten :  und 
von  eben  diesem  'Geiste  geleitet,    suchten  die 
genannten  Kaiser  in  der  Erhebung  des  Priester- 
thumes   durch  Reichthum   und  Gewalt,     eine 
dauerliafte  Stütze  für  den  rechtlichen  Zustand, 
dem  sie  ihre  unmündigen  Völker  unterwerfen 
wollten. 

Unter  beydcrseitigenB^strebung^erseuo^tc 
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und  beleuchtete  jene  Idee  die  Vorstellimg  von 
geistiger  Unmündigkeit  der  Völker  und  ihrer 
Regenten  im  Einzelnen,  und  von  der  Noth- 
wendigkeit  einer  hierarchischen  Vormundschaft 
über  Alle,  Vl^eil  aber  auch  diese  Vorstellung 
im  Einzelnen  befangen  blieb ,  endigte  sie  mit 
der  Meinung,  das  Kaiserthum  sey  zwar  die 
höchst«  zeitliche  Würde,  und  der  Besitzer  der-?, 
selben  d^s  Oberhaupt  aller  Fürsten  auf  Erden  > 
doch  keine  andere  Menschenmacht,  als  die  des 
Papstes,  sey  an  Gottes  Statt  berechtiget,  die 
Kaiserkrone  zu  verleihen«  So  lasterhaft  auch 
demnach  die  Päpste  jenes  Zeitraumes  seyn  moch- 
ten, so  wurden  doch  Guido,  Lambert, 
Arnulf,  Ludwig  und  Berengar  der  Aeli 
tere,  nicht  eher  als  Könige  Italiens  anerkannt, 
als  bis  sie  von  jenen  die  Kaiserkrone  empfan-f 
gen  hatten.  In  eben  dieser  Meinung,  durch 
welche  sich  weniger  die  Anerkennung  einer 
päpstlichen  Oberherrschaft,  als  das  Gefülil  der 
heiligen  Macht  hierarchischen  Geistes,  und 
Ahndungen  von  der  Hierarchie  und  des  Staate« 
ursprüngliclier  Einheit  offenbarten,  zog  sogar 
Otto  der  Grosse  nach  Rom,  Hess  sich  von 
dem  lasterhaften  Enkel  der  berüchtigten  Ma- 
rozia,  von  Joannes  dem  XII. ,  krönen,  und 
gelobte  fcyerlich,  sich  in  der  Würde  des  Kai*» 
sers  nur  als  Beschützer  der  Kömischen  Kirche 
auszuzeichnen  9  und  in  Beziehung  auf  diesem 
nie  ohne  Ratli  und  Beystimmung  des  Fapstea^ 
irgend  etwas  zu  verfugen, 
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Die  bereits  angedeutete  Vorstellung  und 
Meinung  erhielt  einen' wichtigen  Aiistoss,  alt 
Kaiser  Heinrich  der  III.  entscheidenden  Ein« 
fluss  auf  die  Wahl  neuer  Päpste  sich  erworben 
hatte.  So  heilsam  dieser  £influs5  eines  so  bie- 
dern Deutschen  Mannes»  wie  Heinrich  war, 
für  Kirche  und  Reich  seyn  konnte,  so  verderb- 
lich musste  er  werden  durch  Fürsten,  ^e  nis 
damals  in  der  Regel  waren.  Allein  schon  war 
in  die  Angelegenheiten  der  Kirche  und  des  Rei* 
ches  unsichtbar  verflochten  der  Mann  ,  ^welcher 
auserkoren  schien,  dem  Leben  des  hienurchi« 
sehen  Geistes  in  der  Weltregierung  neuen  und 
hohem  Schwung  zu  geben.  H^ildebrand, 
dem  Mönche  von  Clugny,  hatte  sich  die  Ides 
von  der  Einheit  der  Hierarchie  und  des  Staa** 
teSy  in  der  ihr  angemessensten  Form  einer  hö* 
hem  Theokratie,  in  unbedingter  Herrschaft 
des  ewigen  Rechtes  über  alles  Irdische  darge- 
stellt. Wobey  jedoch  seinem  Scharfblicke 
nicht  entgehen  konnte,  dass  dieser  Herrschaft, 
welche,  das  ewige  Recht  erkennend  und  vollzie- 
hend, nur  in  Gott  EUnes  seyn  kann,  vreder 
allein  die  kirchliche,  noch  allein  die  vi^elt- 
liche  Macht,  noch  beyde  zusammen,  als 
ihrer  eigen thümlichen  Gewalt  sich  anmas- 
$en  durften,  sondern  dass  dieselbe  heyden 
immer  nur  als  leitende  Idee,  der  Kirche  in 
der  Erkennlniss,  dem  Reiche  in  der  VoUzie* 
hung  des  Rechtes,  vorschweben  sollte.  Sodana 
war  es  ihm  gar  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass 
Kirche  und  Reich,  als  blosse  Stellvertreter  des 


göttlichen  Weltsraates  auf  der  Ideinen  Erde^  irr 
ihrem  Machtkreise  von  einander  getrennet  und 
durchaus  unabhängig  bleiben  müssten,  damit 
ungehindert,  jene  als  Organ  des. Rechtes,  zur 
innem  Heiligkeit;    dieses,   als  Vollzieher  des 

m 

Rechtes,  zur  äussern  Majestät  der  hohem  Theo- 
kratie  sich  erbeben,  und  beyde  zusammen  in 
sich  das  Bild  des  göttlichen  Weltataates  immer 
würdiger  darstellen  möchten. 

Verglich  er  nun  die  Anschauungen  seines 
erleuchteten  Gemüthes  mit  der  Wirklichkeit  sei-« 
ner  Tage ,  so  musste  er  erschrecken  und  in  hei* 
ligem  EÜfer  entbrennen ;  denn  da  sah  er  die  Kir-t 
che  überall  zur^Knechtschaft  herabgewürdigt,  das 
Reich  in  einen  Tummelplatz  der  unersättlich« 
Sten  Rafibsucht  und  der  willkührlichsten  Be« 
drückungen  verwandelt.  Die  Diener  der  er<t 
Stern  hatten  sich  allen  Lastern  Preis  gegeben^ 
die  Verweser  des  letztem  zu  Feinden  Gottes  und 
seines  Rechtes  sich  aufgeworfen.  Befreyung 
und  Reinigung  dBr  Kirche,  Zurückdrängung 
des  Reichet,  in  die  Gränzen  seines  Machtantheilt 
und  in  die  Schranken  der  Gerechtigkeit ,  ward 
seines  Lebens  und  Wirkens  einziger  Zweckj^ 
sollten  auch  einige  hundert  Bischöfe  den  schänd« 
lieh  erbandelten  Hirtenstab  verlieren,  mit  deA 
gekrönten  Verkäufern  desselben  fallen  ^  Thro^ 
nen  einstürzen,  und  er' selbst  unter  ihren  Trünv« 
9iem  begraben  werden« 

-Diess  ist  der  Eine  Geist»  den  alle  seine 
Aeadachreihm  «UunoA  j  4€rselbci  gibt  mok  de«ttf> 
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Hch  SU  erlcenncn ,  dass  er  die  Kirche  von  dem 
Papste,  wie  das  Reich  von  dem  Fürsten,  scharf 
und  bestimmt  unterschied;  und  däss  er  glaubte^ 
was  die  Kirche  über  das  Reich ,  «und  dieses  über 
jene  nicht  vermöchte ,  auch  nicht  einmal  wol- 
len dürfte,  das  vermöchte  und  soUle  der  Papsl 
über  den  ruchlosen  Fürsten,  Namens  der  Kir« 
che,  das  Recht  Gottes  Mrider  ihn  erkennend; 
und  der  Fürst  über  den  unwürdigen  Papst,  Got- 
tes Recht,  in  des  Reiches  Namen,  an  ihm  voll- 
ziehend. Betrachtet  man  hernach  unbefangen 
seine  Handlungen  vom  Anfange  bis  an  das  Ende 
seines  öffentlichen  Wirkens ,  so  führen  sie  allt 
zusammen  auf  folgenden  Entwurf,  durch  wel« 
chen  sich  ihr  Ursprung  aus  der  in  ihm  lebenden 
Idee  beurkundeL 

Vor  allem  musste  den  Römischen  FamiUen 
sowohl,  als  dem  Kaiser,  der  Einfluss  in  die 
Papst -Waiden  allmählig  entzogen,  und  diest 
durcli  bleibende  Gesetze  so  geordnet  werden, 
dass  in  der  Regel  nicht  der  Angesehenste,  Rei- 
cherte, oder  Meistbietende,  sondern  der  Wür- 
digste gewühlt  werden  konnte.  Dann  musst« 
die  Quelle  des  scliändlichen  Wuchers  mit  kirch- 
lichen Würden  und  Aemtern  von  Grund  aus 
zerstöret  werden.  Diess  war,  nach  HUdebrand's 
einseitiger  Ansicht,  unmöglich,  so  lange  die 
Lehensverhähnisse  zwischen  der  hohem  Cleri- 
sey  und  den  weltlichen  Fürsten  fortdauerten. 
Sie  sollten  zerrissen ,  und ,  nicht  etwa  mit  Zu- 
rückstellung der  Lehengüter  an  dia   Fürsten, 
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und  mit  Elnschränlcung  der  Kirchenrntikünfte 
«uf  die  Zehenten  und   freywillige  Opfer   der 
<j]äubigen ,  wie  es  wohl  folgerecht,  aber  nicht 
-ausführbar  gewesen   wäre,     sondern  bey    den 
Zeichen,  der  Belehnung   der  Anfang  gemacht 
werden^      Die  Gewoh!nheit  der  Regenten,  ihre 
Bischöfe  durch  Ueberreiehang  des  Ringes  und 
des  Hirtenstabes  einzusetzen,  rausste  aufhörem 
£s  war  zu  erwarten,  das6  kühn  gewagte  und 
standhaft  foirtgesctzte  Angriffe  den  Widerstand 
der  Fürsten  schwächen  und  besiegen  würden; 
damit  aber  die  feilen  Kirchendiener,  welche  auf« 
hergebrachte  Weise  waren  eingesetzt  worden, 
oder   solche  Einsetzung  noch  hoffen  konnten^ 
«ich  nicht  als  Verfechter  des  Unfuges  darstell- 
ten, oder  wenn  sie  es  thäten,   durch  Vernich- 
tung ihres  Ansehens  bey  dem  Volke,  leichtet^ 
bezwungen  würden,  mussten  sie  durch  Angriffe 
auf  ihre  eigene  Verderbtheit  genöthiget  werden> 
die  Sache  der  Fürsten  fahren  zu  lassen«    In  dem 
Augenblicke  also>    da  dem  kirchlichen  Pfrün- 
denhandel der  Fürsten  der  Krieg  angekündigefe 
Wurde,    mussten   auch    Bischöfe,     Aebte  und 
Priester  für  ihre  Concubinen ,  wie  für  ihre  er- 
kauften  Würden*  zittern.      Dabey  wurde  nun 
freylich  stark  auf  eine  Folgereihe  von  Päpsten 
jgerechnet,  welche,  bey  ausgezeichneter  Heilig- 
keit des  Wandels,  Kraft,  Muth  und  Gewandt* 
heit  genug  besässen,   um  sich  für  die  Zeit  det 
Gährung  als  Dictatoren ,  sowohl  über  die  Für- 
sten, als  über  die  Glerisey»  zu  behaupten»  und 


—     6s«     — 

ohne  Weitläufigkeit  der  Formen  unbedingt 
zu  gebieten  und  zu  vollziehen,  was  Gottes 
Recht  fordertet.  Hildebrand's  strenger 
Sinn  überzeugte  sich  leicht,  dass»  wo  das  Recht 
über  Zweifel  und  Streit  erhaben  stand^  und  das 
Verbrechen  dawider  weltknndig  war»  Beobach^ 
tung  der  Förmlichkeiten  nur  Spiel  mit  dem 
Heiligsten  wäre. 

Es  war  vorauszusehen,     dass   in  diesem 
Kampfe  für  Freyheit  und  Sittenreinigkeit  von 
der  einen ,  für  Anmassung  und  Zuchtlosigkeit 
von  der  andern  Seite ,  der  Oberhirt  der  Kirche 
in  den  Machtkreis  des  Reiches  und  des  Episco» 
pates  weiter,   als  es  ihm  in  dem  Zustatide  des 
Friedens  gebührte,   würde  eingreifen  müssen; 
denn  da  Fürsten  imd  Bischöfe  ihre  Macht  nicht 
^  nur  zur  Aufhebung  der  kirchlichen  Freyheit  und 
Zucht,   sondern  auch  zu  Gewaltthätigkeiten  ge- 
gen  einander  selbst  und   zur  Unterdrückung 
schwächerer  Vasallen  missbrauchten,    so  wür» 
■  den  die  Verletzten  in  den  meisten  Fällen  zu  dem 
Papste,     als   dem  in  der  Meinung  redlichsten, 
rechtsbündigsten,   kräftigsten  Manne  ihre  Zu- 
flucht nehmen.       Eben  diess  aber  würde  ihn 
des  endlichen  Sieges  über  das  allgemeine  Ver- 
derben   versichern,     und    zugleich    die    heil* 
same  Meinung  verbreiten ,    die  Kirche  sey  das 
innerste  Heiligthum  aller  Macht  auf  Erden,  ge» 
setzt  von  dem  Ewigen,     gegen  jedes  Unrecht 
vernichtende  Blitze  auszusenden.     Was  konnte 
CS  auch  schaden ,  wenn  die  Macht  der  Fürsten 
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«nd  der  Bischöfe  der  päpstlichen  so  lange  un*' 
tergeordnet  würde,  bis  die  Einen  sich  ent- 
schlossen hätten,  nur  um  der  Gerechtigkeit 
willen  zu  herrschen,  und  die  Andern  Muth  ge- 
fasst,  ihre  Würde  und  ihr  Ansehen  lediglich 
auf  apostolischen  Wandel  zu  gründen. 

Gewiss  würde  dieser  redliche  Verweser  des 
ewigen  Rechtes  nicht  auch  rechtswidrige  Ab- 
setzung der  Fürsten  und  Lossprechung  der  ün- 
terthanen  von  dem  Eide  der  Treue  in  seinen 
Entwurf  aufgenommen  haben,  wäre  es  ihm 
möglich  gewesen,  Ujpd  wäre  es  überhaupt  auch 
dem  grössten  Menschen  möglich,  ^  sich  über 
alle,  allgemein  und  tief  gcwurzelte  Irrthümer 
seines  Zeitalters  zu  erheben.  Die  Meinung, 
dass  Gott  den  Papst,  der  Fapst  den  Kaiser,  der 
Kaiser  die  Könige  und  Herzoge  mache,  war 
lange  vor  Hildebrand  da,  und  so  allgemein 
angenommen ,  dass  selbst  klügere  Fürsten,  aus- 
ser dem  Zustande  gereizter  Leidenschaft,  es 
gar  nicht  wagten,  sie  zu  bea  weifein.  Siemussten 
mit  allen  Eigenthümlichkeiten  der  Zeit  auch 
auf  Hildebrand  übergehen,  und  er  nahm  sie 
um  so  bereitwilliger  auf,  je  mächtiger  sein  Ei- 
fer für  Recht  und  Gerechtigkeit  durch  sie  be- 
günstiget wurde ;  denn  ganz  natürlich  und  fol- 
gerichtig ergab  sich  ihm  der  Schluss :  wenn  alle 
Macht  von  Gott  nur  dazu  da  ist,  um  Gottes 
Recht  zu  verwalten ;  und  zu  dieser  Verwaltung 
den  Kaiser  einzusetzen,  kein  anderer  Sterbli- 
cher ,  als  Gottes  Stat^alter  auf  Erde»,  berech- 


t?get  ist;  -so  müsse  dieser  aud^efagt  seyn.  den 
Kaiser,  welcher  Kirche  und  Reich  durch  ge* 
v/altsame  Verletzung  aller  Rechte  bedrängte^ 
wieder  abzusetzen.  Weil  aber  xler  höhere  Geist 
durch  seine  Eigenthümlichkeit  selbst  mit  den 
nolhwendigen  und  unvermeidlichen  Irrthu* 
mem  seines  Zeitalters  bald  in  Widerstreit  ge 
räth|  so  musste  auch  jene  herrschende  Met* 
nung  durch  Hildebrand's  Eigenthümlich* 
keit  anders  sich  mt>deln  lassen.  Ihm  schien 
es  folgerichtiger I  und  dem  Zwecke  aller  Macht 
angemessener y  zu  glauben,  dass  der  Papst 
nicht  nur  den  Kaiser ,  sondern  auch  die  Könige 
und  Herzöge  zu  machen,  ausschliessend  be- 
rechtiget sey.  Mit  hoher  Zuversicht  äusseitt 
er  hernach  schon  als  Papst  diesen  Glauben  in 
seinem  Sendschreiben  an  die  Ungrischen  Kö- 
nige, Salomon  und  Geisa,  welchen  er  auf 
das  nachdrücklichste  einschärfte,  dass  das  Ung^ 
rische  Reich,  wie  alle  übrige  christlichen  Rei- 
che, seine  Freyheit  und  Selbstständigkeit  be- 
haupten müsse,  und  ausser  seinem  frommen 
Gehorsam  gegen  die  Kirche,  keiner  andern 
Macht  auf  Erden,  selbst  der  kaiserlichen  nicht« 
unterthänigy  lehnspflichtig ,  oder  zinsbar  wer* 
den  dürfe  •). 

a)  Was  hier  über  Hildelbrand^s  Ideen  und  Hnrvmrf 
b4o8t  angedeutet  iu,  bestehet  sehr  wohl  mit  dem,  was  Piaok, 
der  eben  to  treue  als  scharfsinnige  Verehrer  der  ^^ahrheic 
(tjeschichte  der  cliristlich  -  kirchlichen  Gesellschaft sverfassan^ 
vierten  Bandes  erster  Abschnitt  S.  40  —  207)  Ausfialirlicli  und 
grandlich  Bl](gekandelt  har. 
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Die  Aüsfüh'mng  seines  Entwurfes  begann  J.  C.  /o^ 
Hildebrand  schon  unter  Leo  dem  IX.»  wel-  — ^«^^ 
eher  grösstentheils  nur  that»  was  Hildebrand 
ihn  hiess.  Jener  hatte  die  Macht,  dieser  den 
Geist,  beyde  die  Reinigkeit  des  Willens  und 
der  Absicht  gemein.  Beyde  griffen  das  Verder- 
ben herzhaft  an,  und  wurden  darin,  sowohl 
von  dem  erschütterten  Gewissen  der  Schuldigen, 
als  von  der  allgemeinen  Stimmung  des  Volkes 
mächtig  unterstützt.  Selbst  auf  dem  Reiichs- 
tage  zu  Tribur,  wo  des  Kaiser^  dreyjährigem 
Sohne  die  Erbfolge  zugesichert  werden  sollte^ 
war  die  bedingende  Stimme  der  Stände:  wenn 
sich  der  Prinz  als  gerechten  Regen- 
ten beweisen  w ü r d e ,  nur  die  bedeutungs- 
jyolle  Stimme  des  Mönches  von  Clugny*).  Nach 
L'eo's  Tode  wusste  Hildebrand,  weil  ihm 
die  Römischen  Familien  noch  zu  mächtig  wa« 
ren,  Clerisey  und  Volk  zu  bereden,  dass  sie' 
auch  diess  Mal  wieder  von  dem  Kaiser  einen 
Papst  verlangten.  Ihm ,  dessen  Anselien  man 
bey  Heinrich  dem  IIL  kannte,  ward  die  Ge* 
sandtschaft  übertragen  ,  imd  er  forderte  gerade- 
zu den  Eichstädter  Bischof  Gebhard,  den 
würdigsten ,  gelehrtesten  und  beherztesten  aller 
Bischöfe  des  Reiches.  Auf  der  Synode  zu 
Maynzwarder  gewählt  und  von  den  Römern 
unter  dem  Namen  V  i  c  t  o  r  IL  eingesetEt.   AucU  /-  C.  toSi 

j       «     ■   ■ 

o)  „  Si  retior  jusius  fufurus  e»set.**     Hermaii.  Contf, 
ad  ann.  1055*  -*-    J^ambcrc  Schaffmab.  ad  ans.  1057. 

I.  Theil.  4i 
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dieser  vollzog  bereitwillig,  was  Hildebrand 
angerathen  hatte.  Unwürdige  ,  oder  mit  dem 
Verbrechen  der  Simonie  befleckte  Bischöfe 
wurden  häufig  abgesetzt;  und  Priester»  welche 
dem  Concubinat  nicht  entsagen  wollten ,  von 
ihren  Pfründen  weggejagt.  Auf  der  einzigen 
Synode  zu  Lyon  konnte  Hildebrand,  der 
Mönch  und  Subdiacon  der  Römisdien  Kirche^ 
als  Victor *s  Legat,  sechs  Bischöfe ,  die  ver- 
schiedener Verbrechen  angeklagt  waren  ,  ohne 
Widerstand  absetzen ,  und  fünf  und  vierzig 
Bischöfe  bewegen,  dass  sie  der  Simonie  sich 
bewusst>  reuig  ihre  Schuld  bekannten,  und 
ihre  Aemter  niederlegten. 

Der  Wackere  Kaiser  Heinrich  war  dem 
Papste  Victor  aus  der  Zeitlichkeit  vorange^ 
gangen ,  und  nach  dem  Tode  des  letztem  efl- 
ten  die  Römer  mit  der  Wahl  eines  Nachfolgers, 
bevor  ihnen  einer  aus  Deutschland  zugesandt 
würde.  Friedrich,  Abt  vom  Berge  Cassino, 
j>^. ,^musste  sich  unter  dem  Namen  Stephan  des 
— /oM  IX.  weihen  lassen,  so  inständig  er  auch  in  seine 
Wähler  gedrungen  hatte,  diese  Würde  dem  ver- 
dientem Hildebrand  zu  ü bertragen.  Dieser, 
nur  für  die  Ausführung  seiner  £ntivürfe  le- 
bend, war  mit  Stephans  Erhebung  zufrieden» 
und  übernahm  bereitwillig  die  Gesandtschaft 
nach  Deutschland,  um  seine  Bestätigung  von 
den  Reichsverwesem  einzuholen.  Dort  sah  er, 
unter  der  schlechtesten  Erziehung  des  Bremer 
Erzbischofs  Adalbert,    in   dem  kaiserlichen 
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Knaben  den  künftigen  Regierer  Deutschlands 
so  heranwachsen»  dass  sich  das  Reich  wenig 
Hoffnung  zu  einer  glänzenden  Regierung  nia« 
chen  konnte. 

Während  seiner  Abwesenheit  starb  Ste- 
phan; da  erhob  die  Faction  der  Grafen  zu 
T  u  s  c  o  2  i  von  neuem  ihr  Haupt  und  kaufte  den 
päpstlichen  Stuhl  für  ihren  Verwandten.  i3iess 
war  ,der  letzte  Versuch*  der  Römischen  Grossen, 
ihr  Ansehen  geltend  zu  machen,  und  auch  die- 
ser misslangc  denn  die  gutgesinnten  Cardinäle 
tmd  Priester  verliessen  Rom,  zogen  dem  aus 
Deutschland  zurückkehrenden  Hildebrand 
entgegen,  wählten  zu  Siena,  auf  seinen  Vor* 
schlag,  den  durch  Kenntnisse ,  Sitten  und  Un- 
ternehmungsgeist ausgezei<:hneten  Bischof  von 
Florenz,  der  von  allen  Bischöfen  Italien's  und  jx.4ö5§ 
Deutschlandes  unter  dem  Namen  Nicolaus  ««/o^/« 
des  II.  anerkannt  wurde. 

Jetzt  fasste  Hildebrand  den  günstigen 
Zeitpunct,  und  machte  Riesenschritte  zu  seinem 
Zwecke.  Von  ihm  geleitet ,  ^verkündigte  Ni« 
colaus  zu  Rom  in  einer  Versammlung  von 
hundert  dreyzehn  Bischöfen  das  bleibende  Ge- 
setz :  „  dass  in  alle  Zukunft  die  Wahl  der  Päp- 
ste ausschliessend  von  den  Cardinälen  der  Rö- 
mischen Kirche  geschehen,  von  der  Clerisey 
und  dem  Volke  aber  bloss  die  Gesetzmässigkeit 
derselben  bezeuget  werden  sollte ;  unbeschadet 
der  Achtung  und  des  Ansehens,  welches  Hein- 
rich,  Deutschem  Könige  und  künftigem  Kai* 
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Mt,  bereits  verliehen  Worden  wai-,  utad  seineh 
Nachfolgern  von  dem  apostolischen  Stuhle  für 
ihrq  Person  verliehen  werden  dürfte "  '^ 

Vielsinnig  war  dieser  Beysatz  gefasst,  da* 
tait,  wenn  des   Kaisers  Hülfe  wider  mächtige 
^törer  der  Wahlfreyheit  nöthig  war,   man  sich 
init  Vorlegung  des  Buchstaben  auf  ihn  berufen, 
und  wenn  er  etwa  selber  Lust  bezeigte ,  sie  zd 
beschranken,   taan  ihn  mit  einer  andern  Deu- 
tung des  Sinnes  zurückweisen  konnte.      Durch 
Hildebränds   Vermitteluhg  schloss  Nico* 
laus  hernach  mit  den  tapfemNprniännem,  den 
furchtbarsten   Feinden    der  kleinen    Tyrannen 
Italiens,  Bündnis^  der  Freundschaft;  ihren  An- 
führer   Robert   Güiscard  belehnte   er  mit 
^Apulieni   Calabrien  und  Sicilien,  verlieh  ihm 
den  heriogliclien  Titel,  und  Hess  ihn  mit  sei- 
nem ganzen  Volke  schwören,   dass    es   immer 
nur  denjenigen  als  Papst  erkehnen  und  mit  al- 
ler Macht  beschützen   wollte ,    welchen ,   dem 
^euen  Gesetze  gemäss,  die  Cardinäle  ivürden  et» 
Wählet  haben. 

Nach   des  Nicolaus  Tode  war  Rom  iü 
fcWCy  Parteyen  getheilt ;  die  Eine,  mit  den  noch 


«)  tiSaluo  äehito  honore  ei  r^petentia  dii<fcii  filii  nottn 
J^enrid,  qtU  imprae^fentiarum  tex  habetur  et  futurum    Inuteratof, 

jOeo  cvncedente,  ipitttttur ,  ^icut  Jam  ßihi  conce^simu^  ^  et  tac^ 
ces6'oribu3  illius,    qui  ab  apostolica  sede  personaiitcr  hoc  Jim  im- 

"petretvetint,^      Concil,    Roihan.    iwSj,    Can.  I.     ap.  XaMc 

«oUetu  Concäfon  T.  IX*  p»  loo^ 
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ziemlich  inachtigen  6raf€A  von  Tuseoli  an 
ihrer  Spitze,    wollte   die   vorgeblichen  Rechte 
des  Deutschen  Königs ,  zu  der  neuen  Wahl  mit« 
zuwirken,     geachtet  wissen;    die  andere ,  von 
Hildebrand  regiert ,  und  von  den  Norman^ 
nem  unterstützt^    widersetzte  ^ich  allwi  Ein« 
flusse  der  Deutschen  und  ihres  eUfjährigen  I^ö« 
nigs;  sie'wälilte  einhällig  den  Bischof  \on  ][^uc« 
ca  und  weihete  ihn,  unter  dem  Na,men  Alexi  /•  C.y«^ 
ander  d^s  IL,    ohn^    die  (Genehmigung  4^?  ^^^7^. 
peutscben  HofiQS  ab;&uwarten.     Qeyde  Parteyei^i 
fertigten  Abgesandte  dahin   ab.       Die  l^t^tcn 
vier  Päpste  varen.  den  wuchemdeix  Höflingen 
Hein  rieh 's,  imd  den  in  Unzucbtund  So.bKQl*' 
^erey  versunk^en  Bischöfen  D^utsphlandea  a^t^ 
streng;    von   dem  Neuge^ählten  waj;en  xkodk 
empfindlichere  Angdffe  zu  befurchten.  :l  da.  wu]> 
de  von  der  kaiserlichen  Witvire  ein  Coi^ciUun^ 
nach  Basel  berufen,  wo  von  cjinigen.  L.ango<<i 
'bardisclien  und  D^utSichen  Bischöfen  ein  A^^^ 
f^pst,    ^nter  deqi  Namen,  Hon or ins  d^s  n% 
gewählt  und  nach  It;alien  gesandt  wurde«     Pi^ 
Wahler  waren  Bischöfe,    alle  des^  YerbrecheiM^ 
der  ^imonie  schuldig,    und  mit  dei  Schand^. 
des  €oncubinates  bcilecKt;^   dei:  GQ\^ä)4te  war. 
Cadolaus,  Bischof  von.  Parma j^  meinen  Be^ 
för4erem- gleich  an.  Unwissenheit  un4  Lastet  Uj^ 
der  letztem,  wegen  schon  früher  von  drey  GqiI'^ 
cilien  abgesetstjL  der  von  Deutschen  Yerschni^^. 
biete  wac  ^in  ^rbai;^,  tajieUQ3ei:„  g<Blehi:(ei[^  gOttr^ 


seliger  Mann  *).  Fünf  Jahre  lang  dauerte  die 
Spaltung  und  der  nie  glückliche  Kampf  ehrloser 
Priester  gegen  die  ehrwürdigen  Verfec^hter  der 
jkirchlichen  Freyheit  und  Zucht  ^). 

J.C.4oy3  Gleich    nach  AIexander*s  Beysetzmig 

^^o8S.  ^^j.jg  Hildebrand  von  den  Cardinälen,  von 
der  ganzen  Clerisey  und  von  dem  Volke  ein« 
stimmig  zum  Papste  ausgerufen.  'Widerstand 
und  Bitten  um  Aufschub  waren  vergeblich ;  er 
musste  dem  fast  rasenden  Volke  willfahren, 
und  sich  zur  Annahme  der  ihm  anfgedrunge* 
jien  Würde  erklären.  Aber  nichts  konnte  ihn 
bewegen,  sich  weihen  zu  lassen,  bevor  der 
König  der  Deutschen^  nach  dem  von  ihm  selbst 
entworfenen  Gesetze ,  seine  Wahl  nicht  gendi- 
miget  hätte.  Er  war  seines  Zieles  ge^wisser,  so 
lange  er  es  nur  im  Verborgenen  verfolgen,  unä 
durch  einen  Andern,  wozu  er  sich  jetzt  den 
Abt  vom  Berge  Cassino,  Desiderius,  auser- 
sehen hatte,  seine  Massregeln  könnte  ausfub* 
ren  lassen.      Darum  meldete  er  seine  Brnen- 


a)  Harzheim  Concil.  Gemun.  T.*  III.  —  CardiDiL 
^eAragon.  Vita  Alexandii  II.  in  Collect.  Script.  Rer.  lOkL 
Mtraiarii  Ton.  III.  Part.  I.  b)  Dat  war  der  Verderbtheii 
der  Clerif ey  gemäst ;  dau  aber  diese  Kiippfer  in  feuern  Zei- 
ten noch  nnter  Hiftoriogxaphen  Vertheidiger  fanden ,  meiget, 
wie  verwegen  und  tchimpflich  lectirender  Fanatismus  dit 
Wahrheit  behandeln  könne.  Ihre  TorxAglichen  Auctoritim 
sind  der,  seiner  schlechten  Sitten  wegen  ,  Ton  Aiba^s  Einwoh- 
nern verschmähete  Bischof  B  enzo  in  Fanegyrico  Henrici  ap. 
Menken  Script.  Germ.  T.  I. ;  und  der  benlclidgiit  Cardinsl 
B  en ao  in  vita  Hiidebxandi  ap.  Iteiaeccium* 
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nung  dem  Deutschen  Könige  und  bat  ihn »  die 
Bestätigung  derselben  um  so  mehr  zu  verwei- 
gern 9  als  er  ihm  unverhohlen  erklären  müsiste, 
dass  er,  als  Papst ,  ihn  selbst  seiner  Laster 
und  GewÄltthätigkeiten  wegen  ohne  Schonung 
verfolgen  würde^  Viele  Deutsche  Bischöfe 
und  Herren  stimmten  dieser  Bitte  bey ;  aber  der 
hierarchische  Geist  hatte  auch  in  Deutschland 
und  an  des  Königa  Hoflager  noch  eine  Anzahl 
Auserwählter  9  welche  ihre  Kniee  vor  dem  Baal 
des  Zeitgeistes  xiie  gebeugt  hatten;  diese  dran*« 
gen  auf  Genehmigung  der  Wahl,^  w^  HeiB^ 
rieh  durfte  nicht  widerstreben* 

Dass  Gregor  des  VU;.  fünf  Vorgänger  Ixfx 
]papstthume  girosse  Männer  waren  ^  geht  sohoii 
daraus  hervor ,  dass  sie  ihn  verstanden.»  begrif«^ 
fen^  überschauet  hatten,  und  keiner  auf  ihx^ 
eifersüchtig  geworden  war.  Unter  oder  nebei^ 
schwachen.  Männern,  hätte  Hildebrand  kei«<v 
nen  Wirkungskreis  gefund^;  und  wäre  er  zu^ 
fällig  dazu  gelanget»  so. hätten  dochseine  wich- 
tigsten Entwürfe  scheitern  müssen  i  denn,  Keina 
Geistesgröss^  des  Untergeordnete^^  vermag  dio^ 
Charakterlosigkeit  des  obersten  Maehthabers.  zii^ 
ersetzen.  Nur  der  grosse-  Mann  1^3t  sich,  von, 
seines  Gleicheni  bereitwillig  heli^i  dei*  niächv 
tige  Schwächling,^  VoUMisstratt^E^a,^  £ifer&uch% 
und  Eigensinnes. y  scheuet  und  verschxnähc^ 
nichts  mehr,,  aU  Geiste^macht  ijx.  seinen  üreiv 
sen.      Eben  darum  aber  war  ea  untes  diesen^ 

?äpsteu  weh  v^okK  \w\kiK  v»M^ef<i«few»  T<J«i 
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ilmen,  Kofiig  zu  seyi) ;  und  dennoch  fknd  nicht 
Einer  Antrieb  oder  Grund,  den  Druck  seiner 
hierarchischen  Gewalt  die  Ungrischen  Könige 
dieses  Zeitraumes  empEnden  zu  )assen.  Keiner 
machte  auf  eine  Oberherrlichheit  über  das  Ung* 
rische  Reich  Anspruch;  keiner  rügte.,  dass  die 
von  den  Königen  ernannten  Bischöfe  Ungarns 
nie  Bestätigung  vom  päpstlichen  Stuhle  nach« 
suchten ;  keiner  that  an  irgend  einei>  Ungrischen 
Bischof  die  Forderung,  dem  lOtberhirten  der 
Kirche  dgsn  damals  schon  gewöhnlichen  Eid  za 
leisten  :  ein  hinlänglicher  Beweis,  dass  sie  mit 
dem  Zustande  des  Kirchen wesenjs,  wie  es  die 
Könige,  gleichviel  ob  im  Bewusstseyn  ihrer 
unbestreitbaren  Majestätsrechte,  oder  im  Glau- 
hen  an  Sylvester's  Verleihung,  in  Ungarn  ein- 
gerichtet  hatten ,  VQllig  zufrieden  waren. 

Selbst  Gregorius  der  VIL  fand  es  un- 
nöthig,  den  Ungern  ein  Merkmal  seiner  apo- 
stolischen Sorgfalt  früher  zu  ertheilen ,  als  bis 
der  Herzog  Geisa,  von  Salomo  n^verfolgt, 
J. C^o^^sich  schriftlich  an  ihn  gewandt  hatte.  Das 
€^Mf^z.  Antwortschreiben  des  mächtigen  Hierarchen 
athmet  nur  väterliche  Gesinnung  und  Liebe, 
zeiget  nicht  die  leiseste  Spür  herrschsüchtiger 
Absichten.  Nach  Salomon 's  Absetzung  und 
Geisa 's  Erhebung  durch  die  Stände,  schrieb 
er  an  Beyde ,  weil  Beyde  sich  an  ihn  gewendet 
hatten.  Nur  um  dem  jungen,  unbesonnenen 
Könige  den  b^angenen  Verrath  des  Reiches, 
und  das  dadurch  erliitetie  Schicksal  noch  fühl- 


barer  zu  machen  ^  auch  alle  Hoffnung  papstH* 
chen  Beystandes  ihm  abszuchneiden  ^  heisst  es 
in  dem   Sendschreiben  an  Salomont    >> wir* j, c. #074 
würden  deine  Zuschrift  mit  mehr  Wohlwollen  ^  Oct. 
empfangen  haben ,     hätte    dein  unbesonnenes         • 
Betragen  den  heiligen  Petrus  nicht  so  sehr  be- 
leidiget;  denn  von  den  Aeltesten  deines  Vater« 
landes  konntest  du  erfahren  ^   dass  das  UTigri- 
8che  Reich  ein.  Eigenthum  der  heil.  Römischeu 
Kirche  sey,     indem  es  einst    der  König  Ste* 
phan  dem  heiligen  Petrus  mit  allen  seinen  Rech- 
ten und  Befugnissen  geopfert  und  übergeben 
hat.      Ueberdiess  hat  Kaiser  Heinrich,   seli- 
gen Andenkens,  nachdem  er  zu  Ehren  des  kei- 
ligen Petrus  dieses  Reich  befehdet,  den  Könige 
bezwungen  und  gesieget  hatte,  zu  dem  Grabe, 
des  heiligen  Petrus  Lanze  und  Krone  gesandt» 
und  zu  seines  Sieges  Ruhm  die  Ehrenzeichen  des 
Reiches  dort  niederlegen  lassen ,  wohlwissend^ 
dass  von  dorther  der  Ursprung  seiner  Würde  und 
seine  Vorzüge  ausgegangen  ^cy,    Bey  dieser  Be-, 
wandtniss  der  Dinge  hast  da  dennoch,  auch  im 
übrigen   von'  kwiiglicher  Sinnesart  und  Sitte         '  ' 
dich  weit  entfernend,   so  viel  an  dir  war,  des 
heiligen  Petrus  Rechte   und  Ehre  geschmälert 
und  veräussert ,  indem  du  sein  Reich  ,  wie  wir 
gehört  haben,  von  dem  Könige  der  Deutschen 
zu  Lehen  nahmst.    Ist  diess  wahr ,  so  wirst  duy  v 

Gerechtigkeit  achtend,  von  selbst  einsehen, 
vnter  welcher  Bedingung  du  die  Gnade  des  hei-r 
ligen  Petrus  und  unser. Wohlwollen  hpjSen  düi^ 
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fest;  gewiss  wirst  du  beydes  nicht  erlang««^ 
auch  ohne  apostolische  Almdung  nicht  langt, 
herrschen ,  es  sey  denn ,  dass  du  auf  den  rech- 
.  ten  Weg  wieder  zurückkehrest,  uxid  deinen 
!^epter  als  eine  Verleihung  der  apostoHscheBi 
nicht  der  Deutsch- königlichen  Majestät»  aner^ 
kennest:  denn  uns  soll „  mit  Gottes  Hülfe,  we- 
der Menschen  furcht  9  noch  Liebe,  noch  per« 
^önliche  Zuneigung  hindern ,  die  Ehre  und  die 
Rechte  desjenigen,  dessen  Diener  wir  aind^ 
zurückzufordern. 

Wie  wenig  ea  dem  Papste  mit  dem  Eigen« 
thumsrecht.*  der  Römischen  Kirche  auf  das 
Ungrische  Reich  im  Ganzen  Elmst  i^ar ,  erhel- 
let schon  daraus ,  dass  es  in  dem  Seudschreiben 
an  Geisa  nur  obenhin,  und  bloss  lauf  die  all- 
gemeine Achtung  und  Folgsamkeit  aller  Gläu- 
bigen beschränkt,  in  Anregung  gebracht  wird« 
Dagegen  wird  sehr  bestimmt  und  nachdrück- 
te fo^s  lieh  gesagt :  „Dir  wird  bekannt  seyn ,  dass  das 
}x*JpriL  üngrische  Reich,  eben  so  wie  andere  frcye 
Reiche,  in  dem  Zustande  seiner  eigenen  Frey- 
lieit  bleiben  müsse ,  und  nie  einem  Könige  ei- 
](ies  andern  Reiches  unterthänig  werden  dürfe, 
ausser  der  heüigen  und  allgemeinen  Mutter, 
der  Römischen  Kirche,  welche  ihre  Untei^ebe- 
nen  als  Söhne,  nicht  als  Knechte  behandelt 
und  pfleget/'  Wie  gut  er  wusste,^  dass  er  hier 
mit  einem  edeln,  würdigen  Fürsten  zu  tbun 
habe,  zeigte  die  Versicherung  ^  f>Wir  wünschen 
dir  auf  gerechten  Wegeix  Shire  mxd    Ruhm; 
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denn  viel  Gutes  haben  wir.  von  dir  vernommen, 
und  ehrenvolle  Kunde  von  deiner  Handlungs^ 
weise  ist  bis  zu  uns  gelanget»  weswegen  wir 
dich  lieben»  und  wünschen»  dass  mit  der 
Wahrheit  der  Sache  auch  der  Huhm  sich  ver- 
breite. *^  Schwerlich  wird  jemand  glauben »  er 
habe  mit  seinen  Ansprüchen  vor  Geisa  zurück-* 
gehalten  j^  entweder  weil  er  die  Macht  der  Un- 
gern fürchtete»  oder  weil  ihm  das  Ungrische^ 
Reich  zu  unwichtig  schien ;  denn  welche  Macht 
auf  Erden  hat  Gregor  der  VII.  je  gefürchtet; 
und  welcher  Papst ,  wäre  er  auch  der  heiligste 
gewesen»  würde  im  mittlem  Zeitalter  das  an 
Salz,  Wein».  Silber  und  Gold  reichste  Lajid 
gering  geschätzt  haben?' 

Uns  scheinet»  Gtegor  war  in  dem  Au-^ 
genblicke»  als  er  beyde  Sc^ndschreiben  erliess»^ 
über  den  wahren  Zustand  der  Ungrischen  An-, 
gelegenheiten  noch  nicht  ganz  im  Klaren;  aber 
klar  mochte  ^r  gedacht  haben»  dass  dem  jenin 
gen »  der  s^in  Recht  nicht  kennet  und  es  leicht«« 
ßinnig  hingibt»  gar  kein  Recht  gebühre.  Der 
Deutsche  Kaiser  hatte  nicht  im  geringsten  i;nehr 
Recht  auf  das  Ungrische  Reich»  als  der  päpst^t 
liehe  Stuhl ;  wären  also  die  Ungern  mit  ihren» 
unbesonnenen  König  in  der  Unterwerfung  ih^r 
res  Reiches  an  den  Kaiser  einig  und  einverstan- 
den gewesen»^  so  hätte  Gregorius  wohl  Lust 
gehabt»  dieses  Kleinod  dem  Kaiser  streitig  zu 
machen»   ui^d  San  et  Feter's   Grab  damit  zu 

«chn^üclken«^     Jfx  dieser  Ah^icht  ateUtQ  ^v  im 
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Sendschreiben  an  Säl  omcn  die  Ansprüche  des 
apostolisehen  Stuhls  in  helleres  Licht.  Weil 
ßs  aber  auch  möglich ,  ja  sogar  wahrscheinlicli 
war,  dass  di«  Ungern  anders,  als  ihr  König,  ge« 
sinnet  waren ,  so  behielt  er  in  der  Zuschrift  am 
Geisa  duichaus  den  Ton  der  Bescheidenheit 
bey,  und  sprach  nur  von  der  Selbstständigkeit 
und  Freyheit  des  Ungrischcn  Reiches»  um  zi| 
erfahten,  in  wiefern  dieser  VorthcÜ  und  Vor^ 
zug  auch  dem  Geisa  und  seinen  Magnaten  be^ 
kannt  und  wichtig  sey. 

So  leise  und  bescheiden  schreitende  Khig^ 
heit  bewies  Gregorius  auch  gegen  Ladis<v 
law,  sobald  er  von  dessen  Thronbesteigung 
Nachricht  erhalten  hatte.  Um  unter  der  Hand 
zu  erfahren,  wie  viel  er  fiir  seinen  Zvireck  von 
diesem  Fürsren  erwarten  dürfb,  schrieb  er  an 
Ji  a  iD77  ^^^  Graner  Erzbischof  Nehemias  „er  möchte 
^  junius.  mit  seinen  übrigen  Auitsbrüdem  nicht  säumen, 
dem  Könige  vorzuschlagen,  dass  er  ehestens 
seine  kirchliche  Gesinnung,  und  seine,  dem 
apostolischen  Stuhl  gebührende  Verehrung 
durch  angemessene  Gesandtschaft  ihm  bezeuge; 
wogegen  er,  zur  Ehre  des  allmächtigen  Gottes 
und  des  heiligen  Apostel  t  Fürsten  Petrus ,  ge- 
neigte Antwort,  auch  den  wirksamsten  Bey^r 
stand  ^r  heiligen  und  apostoliscfa&n  Ge\^alt, 
so  weit  ihn  seiiie  und  seines  Reiches  Wohlfahrt 
forderte,  zuversichtlich  erwarten  könnte.  Al- 
ks übrige  würde  dem  Erzbischofe ,  dem  erhal« 


k 
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t^en  Auftrage  gemäs»,  der  Ueberbtihger  mimii* 
lieh  eröffnen- " 

Der  Manil ,  welcher  dem  Papste  bey  dem. 
Haupte  der  Ungrischen  Clerisey  als  Organ  die- 
nen  sollte ,  war  ein  üngrischer  Mönch  ^  der 
lüit  des  Nehemias  Bewilligung  eine  Wall-* 
£afart  nach  Rom  unternommen  halte.  G  r  cf  g  o  - 
rius  konnte  sicher  voraussetzen^  dass  die  Tha* 
ten  seines  Kampfes  gegen  die  Verderbtheit  der 
Welt  in  Ungarn  eben  so,  wie  in  Deutschland, 
bekannt  waren.  Dalag  ihm  daran ,  zu  wissen, 
aus  welchem  Gesichtspuncte  sie  der  König  be- 
trachtete, und  welche  Partey  er  ergreifen  würde^ 
Die  Privilegien,  welche  den  Königen  der  Un- 
gern in  kirchlichen  Angelegenheiten  von  Syl- 
vester dem  II.  waren  verliehen  worden,  hatten 
ihn  besorgt  gemacht ;  er  wollte  beruhiget  werden 
durch  getreue  Darstellung  der  Art  und  Weise, 
nach  welcher  sich  die  Könige  dieser  Begünstiguu* 
gen  bisher  bedienet  hatten.  Ueberhaupt  wünschte 
er  das  Vcrhaltniss  der  Ungrischen  Kirche  zu  der 
weltlichen  Machte  die  rechtliche  Gesinnung  der 
letztem,  den  sittlichen  Zustand  der  Clerisey 
und  desVi^lkes  so  tief  als  möglich  zu  durch- 
schauen ,  um  sich  den  Grad  der  Unmündigkeit 
dieses  Reiches  in  religiöser,  rechtlicher  und  sitt- 
licher Hinsicht  ausziunitteln ;  und  dazu  sollte 
ihm  der  Erzbischof  sowohl,  als  die  Gesandt- 
schaft des  Königs  ^ie  nöthigen  Beyträge  liefenii 

Der  Name  Hildebrand^  verhasst  in  an- 
dern Ländern^  ward  jetst  s^hon  auch  in  Un* 
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gam  gefürchtet.  Ladislaw  sandte  Abgeord- 
nete nach  Rom,  welche  dem  Vater  der  Christen- 
heit  des  Königs  Ehrfurcht  und  Verebrung  in 
allgemeinen  und  gewöhnlichen  Ausdrücken  be* 
zeugten;  aber  nichts  von  Allem»  "was  jener 
wünschte  und  erwartete,  leisten  konnten.  Wohl 
mochte  Gregorius  errathen  haben,  dass  der 
König  der  Ungern  vorsätzlich,  vielleicht  in 
ungünstiger  Meinung  von  ihm,  «llen  nähern 
Erklärungen  auszuweichen  suchte;  de  iah  blieb 
ihm  dabey  nicht  unbemerkt,  dass  seine  Feinde 
an  diesem  Könige  schwerlich  eine  Stütze  finden 
dürften;  in  wiefern  er  sich  aber  dem  Papste 
dazu  hingeben  möchte,  diess  zu  erforschen, 
harrte  er  der  günstigen  Gelegenheit. 

]£r  fasste  sie,  als  zwey  ihm  treuergebene 
Deutsche  Grafen  von  dem  Kaiser  aus  dem  Rei* 
che  verbannet,  nach  Ungarn  sich  geflüchtet, 
und  bey  Lad  isla  w  die  huldreichste  Aufnahme 
7.  C.  foyg  gefunden  hatten  ■).  In  dem  an  den  König  er- 
*'• '■'*^-- lassenen  Sendschreiben  preiset  er:  „seine  Be* 
reitwilligkcit ,  dem  heil.  Petrus  zu  dienen ,  wie 
es  einem  religiösen  Machthaber  Pflicht  ist,  und 
dem  apostolischen  Stuhle  zu  gehorchen ,  nvie  es 
einem  freyen  Sohne  geziemet, "  Er  rühmet  die 
Liebe,  mit  der  sich  der  König  der  für  die  Ge- 
rechtigkeit verfolgten  Grafen  annahm  ^  und 
empfiehlt  sie  seinem  fernem  Schutze  und  Wohl- 
wollen,   damit  sie  darin  die  Belohnung   ihrer 


«)  Kttoftt  tü»u  Reg.  Tom.  IL  p.  406  teq. 
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Trtuc  gegien  den  heiligen  Petrus  und  die  Wir* 
kungeti  der  päpstlichen  Verwendung  zu  ilirem 
Besten  erkennen  mögen.     Ex  ermahnet  ihn,  auf 
dem  Wege  der  Gerechtigkeit  ohne  Abweichung 
fortzuschreiten;    Witwen,  Waisen  und  Fremd- 
lingen mit  väterlicher  Zärtlichkeit  zu  befi^epnen, 
die  Kirche  seines  Reiches  in  ihren  Rechten  zu 
«chten>  und  gegen  alle  Verletzung  derselben  sie 
zu  beschützen.    Endlich  berühret  er  den  Punct; 
woran  ihm  Vorzüglich  gelegen  war.     „Vor  ei- 
kiigerZeit/*  schreibt  er,  „haben   sich  ein  paar 
Wallfahrter^  die  sich  für-  deine  Gesandten  aus- 
gaben,  bey  uns  eingestellt;  diesejn  wurde  von 
uns  aufgetragen  y  deiner  Liebe  zu  melden,  dass. 
du  Männer  senden  möchtest ,  die  uns  von  dei- 
ner Sinnesart  und  Handlungsweise  genauer  un* 
terrichten  könnten.     Noch  sind  wir  ungewiss, 
ob   unser   Verlangen    dir  kundbar  geworden) 
nur  das  ist  sicher^  dass  seit  jener  Zeit  kein  Ge- 
sandter von  dir  vor  uns  erschienen  sey*      Wir 
wiederholen  daher  bey  Gelegenheit  unserer  Füf- 
bitte  für  die  ungerecht  verwiesenen  Grafen  auch 
unsem  Auftrag,   und  ermahnen  dich,   sowohl 
die    efbetenen   Gesandten    ohne    langem    Auf^ 
Schub  abgehen  zu  lassen,    als  auch  zu  Allem; 
wozu  wir  dich ,  unserer  ellgemeinen  -oberhirt'» 
liehen  Sorgfalt  und  deiner  Würde  gemäss ,  t,wt 
IVfitwirkung  einladen,    deine  hülfreiche  Hand 
uns  darzubieten ,  damit  das  Edle  und  Gute,  das 
wir  dem  Rufe  von  dir  glauben ,  durch  Thäten 
bestätiget  werde  ^     und   wir  augenscheinlich« 
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Beweggründe  erhalten,  dich  vor  allen  übrigen 
Forsten  durch  unsere  Liebe  auszuzeichnen. " 

(Es  ist  nicht  zu  bezweifeint  dass  Ladis* 
law  die  so  anständig  verlangte  Gesandtschaft 
habe  abgehen  lassen,  und  es  wird  gewiss,  wenn 
wir  die  bald  dara^if  erfolgte  Aufhahne  des  ver- 
triebenen I  verbannten  v  abgesetzten  Polnischen 
Herzogs  Boleslaw  in  Land  .und  Schutz>  und 
die  feyerliche  Heiligsprechung  des  Königs  Ste* 
phan,   des  Herzogs    Em  er  ich    und  des  Bi- 
schofs G  e  r  a  r  d ,  nach  dem  Geiste  des  Zeitalters 
in  Erwägung  ziehen.     Ersteres  hätte  Grego- 
rius  keinem  andern    Könige  stillachiveigend 
hingehen  lassen;  durch  das  letztere  unter  kei* 
ncr  Bedingung  Deutschland    oder    Frankrei^ 
damals  ausgezeichnet.      Sicher  hatte   ihm  La* 
dislaw  melden  lassen,  dass  Heinrich,  der 
Feind  Gottes  und  der  Gerechtigkeit ,    von  Un- 
garn  aus   keinen  feystand  zu  erwarten  hätte; 
dass  die  Laster,  wider  welche  das  heilige  Feuer 
des  apostolischen  Eifers  den  Papst  verzehrte^ 
in  Ungarn  noch  grösstentlieils  unbekannt  wä- 
ren;   dass  hier    die  Kirche  grösserer  Freyheit 
und  Auszeichnung  als  irgend  anderswo  genösse; 
dass  die  Bischöfe ,  den  von  Sylvester  verlie- 
henen apostolischen  Befugnissen  gemäss,   von 
dem  Könige  ernannt,    nach  dem  Könige  aen 
ersten  Rang  in   der  Reichsverwaltung  einnäk- 
inen,  welchen  sie  auch,    in  der  Regel,    durch 
Gelehrsamkeit  und   ehrbaren  Wandel  verdien- 
ten; dass  endlich  ihm  selbst  im  Hinunel  und 
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auf  Erden'  nichts  heiliger  war^»  als  Ordnung^ 
Zucht  und  Gerechtigkeit.  Diess  war  ndthig^  aber  ^ 
auch  genug  y  um  zwischen  diesem  Könige  tmd 
dem  furchtbarsteh  Verfechter  der  kirchlichen 
Zucht  und  Freyheit  das  iriedlickste  und  ehren- 
vollste Verhältniss  zu  begründen ;  ja  sogar  zu  be« 
wirken,  dass  kein  Volk  weniger,  als  das  Ungri- 
sche,  Gnmd  hatte,  die  Grösse  und  Heiligkeit 
diesem  Papstes ,  der ,  durch  den  Geist  und  durch 
die  Noth  seines  Zeitalters  berechtiget ,  überall 
nur  das  Unrecht  verfolgt  hatte ,  zu  lästern. 

Nach  Gregorys  Tode  musste  sein  vertrau^  /.  c  foSy 
tester  Freund  Desiderius,  Abt  auf  dem  Ber- ^- -May — 
ge  Cassino,  nach  einjährigem  Widerstände  ge*  '^^^* 
zwungen  werden  die  päpstliche  Würde  unter 
dem  Namen  Victor  des  III.  anzunehmen.     Et 

.  behauptete  sie  durch  vier  Monate  sieben  Tage« 
Nach  seinem  Hintritte  wurde  Otto,    Mönch 
von  Clugny  und  Bischof  von  Ostia ,   gewählt  ' 
und  Urban  der  IL   genannt.      Er  war  Gre^  XC/«A9 
gor's  Legat  in  Deutschland,    wahrscheinlich  "*'^8^* 
auch  in  Ungarn ,  folglich  mit  Ladislaw  und 
mit  dem  Zustande  der  Ungrischen  Kirche  ge«^ 
nau  bekannt.     Das  gute  Verhältniss  zwischen 
dieser  und  der  I^ömischen  blieb  ungestört.   Un- 
ter Urban's  Verwaltung  stiftete  Ladislaw 
das   A  gram  er  Bisthum  und   die   Presburget 

« Grosspropstej,  kraft  seiner  Rechte,  ohne  alle 
Einmischung,  Dazwischenkunft  oder  Einwir*» 
kung  des  Papstes ;  ein  Bericht  davon  an  diesem 
war  der  Ordnung  und  der  kirchlichen  Verfas* 

I.  Theil.  /fS 
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simg  ^eiAas9w  C  o  1  o  m  a n  zog  fromme  S^hen« 
kungen  ein,  ohne  Befugniss  da7.u  von  Rom 
faer^  und  ohne  Anfechtung  darüber  von  Ur» 
ban>i  Er  bestrafte  die  Ausschweifungen  ^ 
weihter »  und  von  dem  Papste  für  unverletzlich 
erklärter  Kreuzfahrer;  aber  nur  der  Laie,  Hen 
sog  Gottfried  von  Bouillon,  nicht  der 
~    Papst,  forderte  von  ihm  Rechenschaft. 

j^C%f999^  Auch  Paschalis  der  IL,  ehemals  gottse- 

liger Mönch  zu  Clugny ,  wurde  ungeachtet  sei* 
nes  Widerstrebens  mit  Gewalt  auf  Aen  päps^ 
liehen  Stuhl  gesetzt*),  sobald  er  aber  sass,  ward 
er ,  wie  die  meisten  Nachfolger  Gregor's,  in 
vollem  Sinne  des  Wortes  Papst.      Als  Colo* 

/.  c.  ir#oA  m  a  n  zti  Spalatro  sich  mit  Croatiens  und  Dal- 
matiens  kirchliche  Einrichtungen  beschäftigte^ 
erschien  der  Cardinal  Angustin  als  päpstli» 
eher  Gesandter,  um  dem  unlängst  gew^ählten 
Erzbischof  Crescentius,  Namens  des  Pap- 
stes, den  Huldigungseid  abzunehmen,  und 
ihn  mit  dem  Pallio,  dem  Zeichen  der  bischöf'^ 
liehen  MachlfVillei^  zu  bekleiden.  Der  Erzbi- 
schof  sollte  unter  andern  schwören,  „die  An- 
schläge, welche  ihm  der  Papst,  entweder  durch 
Gesandtschaft,  oder  durch  Briefe  mittheilen 
dürfte,  niemanden  zu  offenbaren ;  das  Römische 
Papstthum  und  die  Regalien  des  heiligen  Petrus 
wider  jedermann  zu  vertheidigen ;  die  Rechte, 
die  Ehre ,  die  Privilegien  und  das  Ansehen,  so» 


«)  Baroniiit  AniuL  ecciet»  td  »im.  1099» 
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wohl  ddr  Römischen  Kirche  als  auch  seines 
Herrn  des  Papstes  und  seiner  Nachfolger  auf- 
recht :$u  erhalten,  zu  vermehren,  zu  befördern; 
die  apostolischen  Befehle  unterthänig  aufsuneh- 
men,  und  sie  mit  allem  Fleisse  zu  vollziehen; 
endlich ,  wenn  et  aufgefordert  würde ,  der  Rö«» 
mischen  Kirche  auch  weltliche  Heerfolge  zu 
leisten. " 

Cr^Scentiüs  legte  die  Eidesformel  dem 
Könige  zur  Einsicht  vor,  der  sie  mit  den  wohl* 
erworbenen  Vorrechten  der  Ungrischen  Könige 
für  unvereinbar  erklärte,  und  dem  Erzbischofe 
verbot,  sich  zu  ihrem  Inhalte  zu  verpflichten^ 
sollte  ihm  auch  deswegen  das  Pallium  versagt 
werden^  Der  Erzbischof  berichtete  des  Königs 
Verbot  an  den  Papst ,  und  erhielt  von  diesem 
einen  nachdrücklichen  Verweis^  welcher  we- 
niger dem  Erzbischofe,  als  dem  Könige  galt^ 
Allein  vergeblich  war  der  Versuch ,.  einem  Kö* 
nige,  wie  Gol Oman,  zu  beweisen,  dass  schon- 
Christus  dem  heiligen  Petrus ,  bevor  er  ihm  da^ 
Weiden  seiner  Schafe  übertrug,  den  Eid  der 
Liebe  abgefordert  habe;  vergeblich  war  auch 
die  Klage,  dass  in  Pannonien,  ohne  Mitwir». 
kung  päpstlicher  Gewalt,  nach  des  Königs  blos-^ 
sem  Gutbefinden',  Bischöfe  ernannt  und  von 
einer  Kirche  zur  andern  versetzt  würden »  wel^ 
(^em  Unfage  die  Eidesformel  vorbeugen  sollte; 
und  auch  die  bedeutende  Frage ,  ob  wohl  dem 
JFürsten  der  Ungern  gesagt  worden  sey ,  wenn 
du  dermaleinst  dic^  bekehrest»  so  starke  dein#' 
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Brüder  0 »  störte  den  König  in  Bdmuptiing  set-^ 
ner  Rechte  nicht ,  wodurch  er  seine  Verehrung, 
sowohl  gegen  den  heiligen  Stephan,  der  die* 
selben  sich  und  seinen  Nachfolgern  erwofbent 
als  auch  gegen  den  apostolischen  Stuhl ,  der  sie 
verliehen  hatte  ^  bezeugen  wollte^  Er  bestand 
auf  seinem  Verbote,  und  Pascfaalis,  Mug* 
lieh  nachgebend,  liess  den  Erzbiachof  auch 
ohne  Eidesleistung  mit  dem  Pallio  schmücken. 
Bey  Wiederbesetzung  kircJilicher ,  mit  kö* 
niglichen  Ländereyen  begabeter  Pfründen  war 
in  Ungarn  bisher  folgendes  üblich.  Starb  ein 
Erzbischof,  Bischof,  Abt  oder  Propst,  so  wnr» 
den  Hirtenstab  und  Ring  dem  Könige  übet^ 
bracht,  welcher  dem  hernach  von  ihm  emann* 
ten,  oder  mit  seiner  Bewilligung  erwählten 
Nachfolger  den  Vasallen  -  Eid  abnahm ,  und 
ihn  durch  Ue!)erreichung  jener  Amtszeichen  mit 
den  zur  Kirche  gehörigen  Gütern  belehnte.  ^Der- 
selbe  Gebrauch  begünstigte  und  bedeckte  in  an* 
dem  Ländern  den  verderblichen  Handel,  wel- 
chen viele,  besonders  Deutsche  Fürsten,  und 
keiner  frecher,  als  Heinrich  der  IV.  mit 
kirchlichen  Würden  und  Aemtem  trieben.  Da- 
gegen wurde  mit  Bannflüchen  und  Absetzun* 
gen  von  Nicolaus,  Alexander,  Grego» 
rius,  Victor^  Urban,  und  jetzt  noch  im- 
merfort von  Paschalis  gekämpft.     Mit  Recht 


0)  Kollir  Hiftor.  diplom.  Jorit  Pttronat.  Rcgum  fluii{. 
p.'54.  107.  Tsr^L  mit  Katont  Hist.  Reg.  T.  lU.  p.  146  te^. 
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Terfbigten  die  Päpste  den  Handel ,  und  den  un- 
schicklichen Gebrauch  der  Zeichen  kirchlicher 
Macht  zur  Belehnung  mit  weltlichen  Gütern; 
aber  auch  die  Fürsten  hatten  ^ie  gerechteste  Sa- 
che ^  indem  aie  ihr  Recht,  geistliche  Besitzer 
ausgebreiteter  Ländereyen  durch  den  Vasallen- 
Eid  zu  verpflichten ,  und  mit  irgend  einem  Zei- 
chen feyerlich  zu  belehnen,  nicht  aufgeben 
wollten.  Dennoch  hatten  beyde  Parteyen  zu- 
gleich Unrecht;  die  eine,  weil  sie  die  Quelle 
des  Uebels  in  dem  Gebrauche  äusserer  Zeichen 
suchte,  da  sie  doch  in  der  verderbten  Gesin- 
nung der  Clerisey  im  Ganzen  lag,  auch  irrig 
die  den  Kirchen  zugetheilten  Lehengüter  ala 
unbedingtes  Eigenthum  derselben  betrachtete; 
die  andere ,  weil  sie  mit  dem  Belehnungsrechte 
zugleich  auf  dem  Gebrauche  unschicklicher 
Zeichen  bestand,  und  be^  der  Belehnung  in 
der  Regel  nur  auf  de&  Lehennehmers  Bereit«* 
Willigkeit  zu  schlechten ,  und  den  Pflichten  dea 
Priesterthmnes  widerstreitenden  Diensten  salu 
Der  Kampf  wäre  heilsam  imd  rühmlich  für 
Beyde  gehoben  worden,  hätten  di^  Päpste  wirk*^ 
same  Mittel  gefunden,  Unwürdigen  und  Nichts« 
würdigen  in  allen  Ländern  das  HeUigthum  der 
Priesterweihe  undurchdringlich  zu  verschlies« 
sen,  und  die  Fürsten  die  Einsicht  erlanget»  dass  sie 
an  schlechten  und  feilen  Priestern  schon  daruti^ 
auch  nur  schlechte  oder  treuverdächtige  VasaK 
len  gewinnen  könnten.  Weil  aber  beydes  ajd% 
dem  Reiche  fironimer  Wünsche  nie  in  allgemi^i« 
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ne  Wirldichkeit  überging,  miisste  der  Kampf 
f ortgefiihrt  werden ,  bis  er  ohne  Sieg  und  ohne 
Gewinfn,  durch  blossen  Wechsel  der  Zeichen, 
des  Zepters  mit  dem  Bischofsstabe,  beygel^ 
wurde. 

In  Ungarn  war  das  Uebel  kaunei  merklich; 
und  auch  den  Schein  desselben  liess  König  Co- 
loman  bereitwillig  fahren.  Denn  als  Paschai 
lis  durcli   seinen  Legaten  von  ihm  verlangte^ 
dass  der  Erzbischof  von  Gran  seine  Bletropoli- 
tanrechte  über  die  Ungrischen  Bischöfe,    der 
König  das  Recht  diese  zu. ernennen  oder  zu  ver<r 
setzen,    anheben,    und  der  Gewohnheit,  sis 
durch  Uebergabe  des  Ringes  und  des  Hirtensta- 
bes zu  belehnen,  entsagen  sollte,  verw^eigerte 
er  zwar  das  erste  und  das   zweyte  standhaft} 
über  das  letzte  hingegen  brachten  die  Ungri-* 
sehen  Gesandten  dem  Papste  in  das  Concilium 
J|i;e./#otf.  zu  Guastalla  ihres  Königs  Erklärung ;  „Wir 
^yOct.   machen  Euch,    ehrwürdiger  Vater,     bekannt, 
dass  wir  dem  göttlichen  Gesetze  getreu  anhan- 
gend^   nach  Vorschrift  desselben  Euch  zu  will- 
fahren bereit  sind ,  darum  begeben  wir  uns  auf 
Euer  Verlangen  der  bischöflichen  Investituren, 
wie  sie  unsere  Vorfahren  ausgeübt  haben  ;  und 
wenn   bey  frühem   Ernennungen  etwas«     den 
Kirchen  gesetzen    widerstreitendes    vorgefallen 
wvn  sollte ,  so  werden  wir  es  in  Zukunft  mit 
Gottes  Hülfe  zu  vermeiden  wissen**  ')*        Pa- 


a)  Kollir  1.  c.  rergL  mit  Katona  L  e.  p.  ai6  seo. 
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schalis  war  mit  dieser  tcönigKcheii  ErUSnmg 
so  ganz  zufrieden ,  dass  er  hemacli  in  der  Be- 
stätigungsbttlle  für  die  Abtey  zu  Sanot  Egi- 
diusy  in  dem  Sümegher  Walde,  au^rücklich 
verordnete:  „alle  Angelegenheiten  des  Klosters  J.C.fH)ß, 
und  der  Kirche  sollten  lediglich  nach  dem  Gut«»  ^^'  ^^^ 
befinden  des  Königs  entschieden  werden  *)•  ^ 

Also  stand  während  dieses  Zeitraumes  das 
Yerhältniss    des   Ungrischen  ReicLe» 
und    Kirchenwesens    zu    dem    päpstli-« 
chen  Stuhle^    es  wav  liberal,   und  dem  in*«, 
nem  Wohlstande  der  Ungrischen  Kirche  ange««^ 
messen.       Diese   verwalteten   bis   zu  Ladis«^ 
law's  Regierung   zehn  Bischöfe»  sämmtHch- 
von  dem  heiligen  Stephan  gestiftet,  und  den> 
6r  an  er  Erzbischofe  untergeordnet.     Des  letz^ 
tem   eigenthümlicher  Sprengel  erstreckte  sich-- 
über  die  Graner,  Neitraer,   Turotzer,   Arva^«^ 
einen  Theil  der  Nogräder,  über  die  Gömorer^ 
Liptauer,  Honter,  Barser,  Comomer,  Zolner^ 
Presburger,  Zipser  und  Tomer  Gespanschaften^ 
'Neun  Archidiaconate>  und  zwar  in^Neitra,  Ndn 
grad,  Gömör,  Hont,  Bars,  Comom,  Sas-Varn 
Zolna  und  Tolna  theilten  mit  ihm  die  hirtliche 
Sorgfalu      Das.Grancr  Dom-Capitel   bestand, 
aus  acht  und  dreyssig  Canonikem ,  zu  welche^]^ 
fioch  drey   Fropsteyen,    in   Stuhiweisscnburg,, 
Neitra  und  Alt-  Ofienj  gehörten«.     Ausser  dicjc« 


■ 
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Dotation  mit  liegenden  Gründen/  bezogt  der 
Erzbischof  den  vollen  Zehenten  von  allen  Ein«' 
fünften  des  Königs,  welcher  Art  sie  auch  seya 
mochten.  Dominicas  der  L»  Sebastia-» 
nus,  Dominicas  der  II.,  Benedictus, 
NehemiaSt  Acha,  Stephanus,  Seraphi* 
nus  undLaurentius  waren  die  Rrzbischöfe 
dieses  Zeitraumes  ^) ;  ihre  Namen  überlieferten 
die  von  ihnen  unterzeichneten  Urkunden »  ihre 
Thaten  für  Zeit  und  Ewigkeit  hat  Niemand  auf** 
gezeichnet.  Nur  von  Sebasti  anus  ist  be- 
kannt worden  9  dass  er  Benedictiner  -  Mönch 
auf  dem  heiligen  Fannonberge,  und  sowohl 
seiner  EUnsicbten ,  als  seines  heiligen  IVandeh 
wegen,  von  König  Stephan  vorzüglich  geack^ 
tet  war  ^).  Dominicus  der  L  und  der  IL  moch- 
ten gelehrte  Manner  gewesen  seyn ,  "weU  beyde 
anStephan's  Hoflager  das  Vicekanzler-Amt 
/. C. #ao#  verwaltet  hatten  "").  Lauren tius  hielt  auf 
mnd  io3j.  strenge  Zucht  und  ehrbare  Sitten  im  Clerus,  zu 
deren  Reinigung  und  Befestigung  die  erste  Dng- 
J.C.  fi4^  rische  Kirchenversammlung  zu  Gran  *  gefeyert 
wurde  *}. 

Des  zweyten  Bischofs  Sitz  war  C  o  1  o  c  z  a , 
in  der  Solter  Gespanschaft,    eine  Meile  vom 


a)  Hier  und  bey  den  folgenden  Bisthümem,  nach  Prtj 
Specimen  Hienirck.  ecclet.  Hung.  Partes  IF.  Potoitii  1776  — 
1779.  h)  Carthuiciut  Vit.  S.  Stepk.  c.  2.  p.  157.  c)  Pvty 
Verzeichnits  der  Guizler  und  Viceoinzlejr  det  Köuigr.  Ung.  in 
8€hediu9  Zeitfchrift  Ton  ond  für  Ung.  Band  II.  S.  63.  d}  Fe* 
terf  y  ConcUin  Uuugariae.  P.  I.  p.  54  et  te^. ' 
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linken  Donauufcr^  in  fruchtbarer  Ebene.  Die 
von  Stephan  prächtig  erbauete,  in  folgenden 
Zeiten  ganz  zerstörte  Domhirche  war  zwey  und 
vierzig  Faden  lang^  und  fünf  und  zwanzig  breite 
und  zu  £hren  der  im  Himnxel  aufgenommenen 
heiligen  Jungfrau  geweihet.  Wie  gross  und 
wie  begranzt  der  Umfang  der  Diöces  in  diesem 
Zeitraimie  war,  ist  nicht  mehr  auszumitteln« 
Der  erste  Bischof  war  Astricus,  Sanct  Adal- 
berts  vertrauter  Freund»'  ehemals  Benedictiner 
Mönch  in  dem  Kloster  S.^  Bonifacius  und  Ale« 
xius  in  Rom,  dann  Abt  zu  Braunau  in  Böh^ 
men,  endlich  in  Ungarn  erster  Abt  des  Klosters 
2u  Pecs -Varady  am  Fusse  des  EUsenberges, 
in  der  Baranyaer  Gespanschaft;  Stephan's 
Gesandter  an  Papst  Sylvester,  und  Kaiser 
Heinrich  des  IL  geachteter  Rathgeben  Als 
dieser  Fürst ,  der  Zerstreuungen  zeitlicher  Ge^ 
Schäfte  überdrüssig,  im  Sinne  hatte,  die  Kai* 
serkrone  niederzulegen,  und  in  einsamer  Klo- 
sterzelle sich  der  Betrachtung  des  Ewigen  ganzi 
zu  widmen,  überzeugte  ihn  Astricus,  dass 
es  besser  sey,  in  thätiger  Verwaltung  des  von 
Gott  ihm  anvertrauten  Reiches  das  religiöse 
Gemüth  wirken  zulassen,  als  durch  willkühr-» 
liehen  Abzug  von  seinem  Standpuncte  das  Ge^ 
meinwesen  zu  verwunden  ^}.  Diess  zeuget  iixx 
den  echt  r<iligiösen  Sinn ,  wie  für  die  hellere 
Denkungsart  des  Bischofs.       Seine  durch  \Jv^ 


a)  lachofer  Aonalci  cccl«aUmci.  X.  I.  Vol«  lY.  p^  jUs 


liiiTiden  behannt  gewordenen  Nachfolger  wa> 
rcii:  Bened  ictus,  von  dem  Könige  Andren 
der  niordeiischen  Wuth  der  Heiden  entriuco] 
Dc'Niderius,  der  thaut:e  Friedens  mittler  zw* 
seilten  Konig  Salomon  und  Herzog  Ceisa] 
Albert  aus  dem  Geschlecbte  der  Kstoraä, 
'  der  Stammvater  d^  Hauses  EfzterhaK.     Sein 

Grossvater  Paulus  hatte  von  Sanct  Adalben 
des  Christen  th  um  es  Lehre  und  Taufe  empfaa- 
E  gpn;    sein   Vater   Ludwig  unter    LadisUw 

■-  Waffenrulim  erworben.     Von  Ugolinus  tmd 

'  Futbertus  weiss  die  Geschichte  nichts,    all 

ihre  Namen  *). 
JLfi-w'*        Die  Siiftunfisurkuiide  des  Fünfkirchner 
^  Bisthumes  ist  im  neunten  Regier ungsjahie  Kö- 

■  nigs  Stephan  vollzogen  worden.     Der  Spreo- 

►  gel  desselben  zwischen  der  Donau,   der  DraW 

'  und  der  Öave  umfiisste  in  Slawonien  einen  Tbeil 

des  Poseganisrhen  Gebietes,  und  erstreckte  sich 
in  l^nfiiirn  nördlich  hinauf  bis  Föld  -  Vär  in  die 
Tolner  Gespansrhaft,  westwärts  bis  ViUcTO, 
dem  F,iiifliit.se  des  Almas  in  die  Orave  gegen- 
über, d.inn  Iänj:s  einer  Linie  neben  dem  Laufe 
di:s  Almas  tüs  an  die  Quelle  des  Kapo»,  und 
neben  diesem,  bis  an  den  Sio-Fluss,  wo  er 
mit  dem  Siir-Viz  sich  vereiniget.  Zur  Dou- 
tion  des  Bi-tljuiiKS  gehörten  weit  mehr  als  vier- 
zig Düifec,  denn  so  viel  waren  schon  der  ein« 


o)  Priyl.  c.  Patt.  U.     KatonaHist.  nieirop,  CoIomW 
Bcd«^.  Pmi.  I.  p.  68  icq.  144— t?!- 
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i&igen  Abtey  Fecs-Varad  angewiesen^  da^l 
Bisthum  musste  noch  reichlicher  begütert  8eyn,i 
und  die  merkantiliache  Frömmigkeit  des  Pala*r 
tin*8  Rado  vermehrte  acht  und  vierzig  Jahre 
»ach  der  Stiftung  die  Einkünfte  desselben  um 
ein  beträchtHdies;  „Mit  Bewilligung  des  Köt 
nigs  Andreas  und  seines  Bruders,  Herzogs 
Belai  hoffend  für  vergängliche  und  irdische 
Güter  in  jener  Weh  hundertfältige  Vergeltung 
und  das  ewige  Leben  zu  empfangen  ,*^  schenkte 
er  dem  heil.Fetrus,  welchem  die  von  Stephan 
angefangeiie,  vonKönigPeter  mit  ungeheuemi 
Kostenaufwand  fortgeführte  Dorakirche  gewei- 
tet ward,  den  grössten  Theil  seiner  Besitzunn 
gen,  bestehend  in  Dörfern,  Meierhöfen,  Wein- 
bergen, Aeckem,  Wiesen,  Wäldern  und  Knech- 
ten; dazu  noch  das  Fatfonat  der  von  ihm 
schon  früher  an  d^r  Save  gestifteten  Abtey  dea^ 
heiligen Deipetrius  im  Sltiwonisehen Gebiete, 
welches  er  durch  kriegerische  Anstrengung  für 
die  Ungrische  Krone  erworben  hatte,  wo  er 
init  seiner  Ehefrau  L  u  c  i  a  begraben  zu  werden 
verlangte ,  und  wo  der  Bisthof  von  Fünfkir-« 
chen  darauf  halten  sollte ,  dass  seiner  und  sei- 
nes Weibes  Seele  stets  gedacht  würde  ').  Der 
erste  Bischof  dieser  Kirche  war  Bonipertus^ 
seiner  ausgezeichneten  Gottseligkeit  und  Ge«i 
lehrsamkeit  wegen  nicht  nur  vom  Könige  Ste-i 


«)  SdhenkuiigsurKuxicIe  bej  Hollev  Hitt*  Epboop.  (^oin\ 
fueec^let.  T.  ^  p.  ifyj. 
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phan,  dessen  Hofcapetlan  und  Kanzler  er  war, 
sondern  auch  von  dem  ehru'ürdt^en,  firoiiUDCS 
und  gelehrten  Fulbert,  Bbdiof  von  Charbo, 
hoch  geachtet '). 

J€  n>je,  liini  folgte  Maurus  ,  Unger  Ton  Geburt, 

als  Knabe  in  der  Abtt^y  auf  dem  Berge  Zobot, 
unter  Aufsicht  des  Abtes  Philippus  erzöget^ 
dann  Mönch  auf  dem  heil.  Pannoiiberge.  Bey 
einer  Untersuchung  der  Klösterlichen  Zucht  da- 
selbst,   welche  Stephan,  seiner  Gewohnbeil 

^  nach,  in  allen  Klöstern  und  Capiteln  jähriid 

luiiei-nahm ,  hatte  ihn  einmal  sein  Sohn  Eme- 
rieh  begleitet.  Die  wachsamste  Sorgfalt  da 
Jimglings,  seine  Keuschheit  unversehrt  zu  er- 
halten ,  hatte  ihm  eine  eigene  Fertigkeit  veIli^ 
hen,  ihre  Herrschaft  in  der  Seele  mit  allen  ih- 
ren Wirkungen  gleich  bey  dem  ersten  BliÜM 
in  Andern  wahrzunehmen.  Diess  Mal  also 
trug  sich  zu,  dass  er  die,  seinen  Vater  empfan- 
genden Mönche,  einige  mit  einem,  andere  mit 
zwcy,  die  meisten  mit  vier  oder  fünf,  den 
Muiich  Maurus  aber  mit  sieben  Küssen  be- 
grüsste.  Der  König,  mit  des  Jünglings  Besoa- 
nenlieit  in  allen  seinen  Handlungen  beKacni, 
fragte  ihn  im  Vertrauen  nach  dem  Grunde  sei- 
nes auffallenden  BL-tragens,  und  erhielt  zur 
Antwort:  „der  geringere  oder  höhere  Gehalt 
der  Reinigkeit  des  Herzens,  der  ihm  in  diesem 


a)  üeb«r  den  Briefweelnel  zwiidien  bcydei: 
•.  O.  'S.  )3  B. 


oder  jenem  Bruder  erschienen  wäre,  hatte  ihn 
EU  jener  Auszeichnung  bestimmt.  Der  sieben 
Mal  von  ihm  gekusste  habe  diese  Schönheit 
der  Seele  bis  zu  dieser  Stunde  nsin  erhalten; 
Und  sieben  Mal  habe  er  dem  Elhrwürdigen  seine 
Anerkennung  bezeugen  wollen ,  weil  die  Zahl 
sieben  das  Sinnbild  der  heiligen  Jungfräulich- 
keit, des  reinsten  Elementes  aller  Tugend 
sey  •). "  Um  von  der  Richtigkeit  seines  Unter- 
^cheidungsgeistes  sich  zu  überzeugen,  begab 
sich  der  König  nach  einigen  Tagen  ohne  ihn, 
nur  von  zwey  Vertrauten  begleitet,  wieder  in 
die  Abtey ,  nahm  bey  Tage  und  bey  Nacht  an 
dem  Fsalmengesange  der  Mönche  Theil,  und 
beobachtete  überall  das  Verhalten  derjenigen, 
welche  sein  Sohn  ausgezeichnet  hatte.  Da  be- 
merkte er,  dass  nach  der  Mette  eben  dieselben, 
während  die  Andern  in  ihre  Zellen  zur  Ruhe 
zurückkehrten,  sich  in  den  Capellen  der  Kirche 
verbargen ,  um  den  übrigen  Theil  der  Nacht  im 
Gebete  zu  durchwachen.  Nun  trat  Stephan 
aus  seinem  verborgenen  Aufenthalt  hervor ,  nä- 
herte sich  jedem ,  grüsste  mit  freundlichen 
Worten,  die  ihm  von  jedem,  in  dem  Wahne, 
das  Gesetz  des  Stillschweigens  müsste  der  Ma- 
jestät weichen,  erwiedert  wurden.  Nur  dem 
Maurus  konnte  er  weder  durch  Huld,  noch 


a)  Also  buchttSblich  der  fast  gleichzeitige  fiiagraph  det 
heiL  £inerich*0»  herausgegeben  von  Pray.  &.  89.  Dia 
Zahl  Sieben  hatte  dieselbe  Bedeutung  bey  den  Neu-Pytliago* 
r&em. 
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durch  versiellten  Unwillen  wider  die  Votschriik 
der  Regel  eine  Antwort  entlocken.  Des  Mor- 
gens nach  der  Prim  erschien  der  König  gaiB 
unerwartet  Im  Capilel  der  Brüderschaft,  und 
beschuldigte  den  treuen  Beobachter  der  Zuchi 
öffentlich  crdicliteter  Vergehungen.  Maurui 
schwieg,  seiner  Unschuld  sich  bewTisst,  und 
ihre  Bewährung  dem  höchsten  Richter  anbeü» 
stellend.  Als  aber  der  Abt  sein  Schweigen  fw 
Gestäntlniss  erklarte  und  ihn  zur  Strafe  vecw 
iheilen  wollle,  entdeckte  der  König  vor  Allo 
die  geheime  Absicht  seines  Verfahrens,  «ab  Ae 
Unschuld  und  Demuth  des  Maurus  Zeugni^fc 
ond  sah  es  gern,  dass  ihn  nach  einiger  Zeil 
seine  Mitbriider  zum  Abte  des  heiligen  EfTp» 
wählten ,  worauf  er  ihn  zu  dem  erledigten  Bil' 
thume  ernannte  '). 

0.  Sein  Nachfolger  war  Stephanus,  nur  durch 
rechtmässig  und  glüchlich  geführten  Streit  fiit 
die  verletzten  Gränzen  seines  Sprengeis  bekannl. 

•  Das  Jahr  seines  Hinscheidens  ist  nirgendsauf' 
gezeiclinct,  daher  auch  nicht  bestimmet  wen 
den  kann,  in  welchem  Jahre  ihm  der  eelehrte 
Simon  als  Bischof  folgte;  doch  war  eres 
schon  im  vierzehnten  Kegierunjrs jähre  des  Ki>- 
iiiga  Colouian,  auf  dessen  Befehl  er  die  Ton 
dem  heil.  Stephan  in  Griechischer  Spradi« 
vollzogene    Stift ungs Urkunde  des   Nonnentlo- 


«)  Kollci  1.  c.  p.  s»- 
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sters  in  We&primer  7*liale  in  das  Lateinische 
iibetsetzt  hatte  ^). 

Gleichzeitig  mit  ^em  Fünfkirchner  Bisthii» 
me  war  auch  das  Wes^primer  urkundlich 
begründet ,  und  die  Cathedralkirche  dem  iieili* 
gen  Ertengd  Michael  geWeihet  worden.     Die 

V  DiöteSy  durch  den  AlmasAuss  von  dem  Fünf- 
kirchner   Sprengel    geschieden,    umfasste   die 

'  Sümegher,  Sealader,  Stuhlweissenburger,  Wesz* 
j^rimer  und  Piliser  Gespanschaften.      Zur  Do- 

'  tation  des  Bisthumes  gehörten  die  Städte  Wesz<- 
prim^  Stuhl weissenbiirg ,  Kolon»  Wischegrad 
und  eine  grosse  Anzahl  Döriier  mit  allen  dazu 
gehörigen  Knechten,  Mägden^  Aeckem>  Wie- 
gen, Weinbergen,  Fischereyeti ,  Jagden,  Müh* 
len ,  Forsten  uhd  Strassen  ^).  Die  Domkircke 
war  auf  Kosten  der  Königiii  Gisela  erbauet^ 
und  von  ihr  mit  den  kostbarsten  Kirchengefas« 
wn ,  Geräthschaften  und  Gewändern  versehen 
Worden  0*  ^^^  Besitzungen  d^  Bisthumes 
Wurden  von  Ladislaw  so  beträchtlich  erwei«»  J: C, f^A 
tert  und  vermehret,  dass  sie  zusammen  selbst 
in  unsem  Tagen  ein  bedeutendes  Fürstenthum 
ausmachen  würden  *).  Der  erste  Bischof  Ste- 
phan wird  in  dem  Stiftungsbriefe  bald  Sanctis^ 


a)  Nadi  Isolier  l^olegöfkiefti.  ulA  fiistcr.  fipiscop.  Quin*» 
qtieecclet.  und  HUtoiia  Epitcopat.  Quinque  Ecclet.  T.  I.  h) 
Süftungsiurkunde  bey  Prajr  Spedm.  Hierarch.  P.  I.  p.  aßö, 
c)  Carchuit.  Vit.  S.  Steph.  p.  135.  d)  Laditlaw'a  fie« 
ttitiguBgt-  und  Schenkutigturlu  bey  Piray  K  c»  p.St6$*  und  bef 
Katona  Hiat«  Reg.  T»  IL  p.  ^igk 


l 
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shnus,  bald  Ahnificus  urid  Celeber  genannt,  « 
musste  daher  durcli  Tugend,  Gelehrsamkeit 
und  Verdienste  sich  hohen  Rulim  erworboi 
haben.  Die  Namen  seiner  Nachfolger,  Mat- 
thäus des  I. ,  Joannes,  Cosmas  und  Mai 
thäus  des  II.  haben  sich  bloss  in  Urkunda 
erhalten. 

In  eben  dieser  Zeit  wurden  die  Urkunden 
desErlaner  und  des  Raaber  Bisthumes  voll- 
zogen. Zu  dem  Sprengel  des  erstem  gehöita 
die  Eorsoder,  Zemple'ner,  Beregher,  Szabol- 
cser,  Sziiränder,  Sarösser,  Abaujvarer,  Hew 
ser  lind  UngViirer  Gespan  Schäften.  Diesem  mh 
f^ebreiteten  Umfange  der  Diöces  entsprach  audk 
der  Reichthum  der  Dotation.  Dafür  hatte  der 
Erlauer  Bischof  die  Verbindlichkeit,  in  den 
Fal]e,  dass  ein  König  vier  Söhne  im  Leben  häm, 
von  seinen  Einkünften  Einem  derselben  anstän- 
digen Unteriialt  anzuweisen.  Von  dem  ersicn 
Bischöfe  Catapranus  weiss  die  Geschichw 
nichts;  der  zweyte,  Bonifacius,  war  mit 
Aötricus  aus  dem  Braunauer  Kloster  nachl'n* 
garn  geJioninien;  als  dieser  der  Kirche  zu  O 
locza  vorgeseizt  winde,  verwaltete  Bonifi- 
cius  die  Pt'cs -Vfirader  Äbtcy,  dann  ward« 
Bischof  von  Erlau.  "Walirstheinlich  war  er 
Bülmiisdien  Geschlechtes  und  der  Slavischen 
Pjirache  kundig,  weil  ihn  König  Stephan  in 
die  iiTttern  Gegenden  des  Landes  sandte,  d» 
Kvangeliuni  zn  verkündigen.  In  diesem  Be- 
nife  ci-Hiirb  er  sich  die  Talme   des    Mänefthu- 
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mes  •),  wie  später  sein  Nachfolger  6 uldus , 
welcher  unter  der,  von  Konig  Andreas  frey- 
gelassenen  Wuth  des  heidnischen  Fanatismus 
unweit  Ofen  gesteiniget  wurde  ^).  tiie  zwey 
folgenden,  Petrus  und  Procopius,  lebten 
und  starben  im  Frieden.  Lauren tias  wurde 
von  Coloman,  dem  Kenner  des  Verdienstes, 
zu  dem  Graner  Erzbisthum  erhoben;  M arti- 
nus  und  Wolfertu^  werden  als  die  letzten 
dieses  Zeitraumes  in  Urkunden  genannt  ")• 

Die  kirdiliche  Gerichtsbarkeit  des  Raab  er 
Bischofs  verbreitete  sich  über  die  Raaber,  Wie^ 
sei  burger,  Oedenburger  und  Eisenburger  G^- 
spanschaften.  Die  Stiftungsurkunde  ist  in  der 
Zeit  untergegangen ,  aber  an  der  äussern  Mauer 
des  Domes,  in  der  Richtung  gegen  die  Donau, 
sieht  man  jetzt  noch  ein  eingemauertes  Bild  aus 
Erz  in  Haut- relief  gegossen ,  den  heiligen  Ste- 
phan darstellend,  wie  er  auf  einem  Küssen 
knieend,  der  Himmelskönigin  die  Kirche 
opfert.  Die  rohe  Bildung  spricht  für  dea 
Werlies  Alter;  die  unten  beygefügt»  Jahrzahl 
MXXXIII  für  das  Jahr  des  vollendeten  Baues, 
Der  älteste  Bischof,  welchen  Urkunden  ange^ 
ben,  vielleicht  auch  der  erste,  war  Mode*- 
s i: u s.  Sein  Nachfolger  Nicolau s>  an  des  Kö- 
nigs Andre  SS  Hoflager  das  Amt*  eines  Notars 

a)  Carthnit.  Vit.  S.  Steph.  p.  tfl7.  b)  Wion  vit.  8. 
Gerardi ;  apud  ifatoha  Um,  tleg.  T.  11.  p.  i6.  c)  P  xkj 
Spccim.  Hierardi.  F»  I.  p.  195— so2. 
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fetsthend  *),  möchte  den  Beynamen  Beatisäui 
durch  gDttseligeu  Wandel  und  Gelehtsamkai 
Ter^ienet  haben.  Aiuser  dem  N^amen  in  Ur- 
kunden ist  von  Desiderias  unter  Menschei 
nichts  ^rerkwurdige»  bekannt  greworden;  wn 
Harduinus  nur,  dass  er  bey  dem  Grafien  Ro- 
gerius  und  dessen  Tochter,  ßusÜla,  Colo- 
lOan's  Brautwerber;  von  Georgias,  dass  R 
in  der  Graner  Kirchenver^ammliuig  Beysioa 
war  ^). 

Hatte  König  Stephan,  wie  nicht  bezwä- 
jfelt  werden  kann,  den  Umfang  des  Graner, O 
loczer  und  Erlauer  Sprengeis  bestinuni,  )t 
musste  er  zu  gleicher  Zeit  das  Gebiet  de»,  tf 
jene  gränzenden  \Vatzner  Bischofs  festsetMfc 
Dass  diesserst  «päter,  etwa  von  König  GeiM 
oder  Lfldislaw  geschehen  wäre,  istwederje 
Urkunden,  noch  aus  glaubwürdigen  Zengn»- 
sen  erweislich.  Aber  spät  mögen  Dom  mi 
Bischofssitz  vollendet  worden  seyn;  oder  sek- 
Her  dürften  die  Watzner  Bischöfe  bey  dem  i^ 
niglichen  Hoflager  verweil«  haben,  weil  ^ 
Unterschrift  eines  Bischofs  dieser  Kirche  inila 
wenigsten  Urkunden  dieses  Zeitraumes,  W 
die  erste  wahrscheinliche  erst  unter  Andren 
eu  finden  ist.  Der  Sprengel  umfasste  die  Pi- 
sther, äussere  Szolnoker,  CsOtigradert  uu(i  ^ 


a)  Prsy   Veneichniü  der  Kando  in  ScAtditu  Zöwkä 
Bd.  ir.  5.  6a,      i)  Pr«7Specimeii  ainuvh.  P    I    p  J*- 
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I 

ncn  Theil  der  Nograder  Gespanschaften.  Von 
den  Bischöfen  dieser  Zeit  sind  bloss  die  Namen 
Clemens,  Aaron  und  Marcellus  der  Ver« 
gessenheit  entgangen  *}. 

Noch  weniger  ist  aus  diesem  Zeitraum  von 
dem  Grosswardeiner  und  dem  Sieben« 
bürg  er  Bisthume  zu,  erzählen.  Das  letztere 
in  W« is  s  en b  ür  g  gegründet,  musste  sein  Ge* 
biet  durch  Ausbreitung  des  Christenthumes  in 
der  Provinz  sich  erst  erwerben ;  das  erstere  hatte 
in  dem  Umfange  der  Biharer ,  Bekeser ,  Kralz« 
ner,  Köv^rer  und  mittlem  Szolnoker  Ge- 
spanschaften für  die  Begründung  des  Kirchen- 
Wesens  unter  Ungläubigen  noch  zu  viel  zu  arbei- 
leh ,  als  dass  die  Bischöfe  dieser  Kirchen  ah  den 
öffentlichen  Reichsangelegenheiten  hatten  Theil 
nehmen  können.  DAiim  wurden  erst  im  ach-  /.ar/Al 
ten  Regierungsjahre  Coloman's,  vbn  Gross- 
wardein,  Sixtus;  von  Siebenbürgen,  Si- 
mon, als  Bischöfe  aus  Urkunden  bekannt  ^). 
Nii^ht  einmal  so  viel  lässt  sich  melden  von 
dem  B  a  c  s  n  e  r  Bisthume ,  bevor  es  durch  L  a- 
dislaws  Verfügung  Erzbisthum  wurde;  und 
auch  von  dieser  Zeit  an  wird  nur  der  Name 
des  Erzbischofs  Fabianus,  welcher  liadis- 
I  law*  8  Vicecanzler  war'*),  berichtet;  weil  die  i.e. /i^ 
I   Ungrische  Clerisey  von  jeher  mehr  gehandelt 


j"  a)  Ptaj  I.e.  p.  350^599.    ^)  Prayl.  e.P.  II.p.87Mi* 

et  soft  teq.       e)  KatOA«  lUft,  Coloc  Eoek«,  P.  T.  p.  17I» 
Ft«7  L  c.  P.  II«  p.  29« 


t 


>ls  presdirieben  hat,  und  von  dem  sparsui 
A'iFjczeiilmeicn  das  Mtlsie  unter  Tatarischen 
Und  Tiii)iischen  Verheerungen  vernichtet  wor- 
den in. 

iJ.*:#*J».  Das  letzte  BJsthiim  hatte  König  Stephan 

SM  C SAU  ad  (damaU  Moriseiiti  genannt),  andtai 
Müios  eriitiitet,  nachdem  A r  h  t  u  m,  deraufri'tb- 
tische  Lehensbesitzer  dieses  Gebietes,  bezwun^o 
worden.  Es  erstreckte  sich  über  alles  Land  rwi- 
schen  dem  Körösstrom,  den  linhen  Ufcm  i« 
"theiss  und  der  Donau,  von  Vidin  bis  an  iii 
Grunzen  Siebenbürgens  und  der  '\Valacher. 
Der  erste  Bischof  dieser  Kirche  war  der  heilig 
Märterer  Gerard,    welcher,  als  frommer  W- 

/,  C  '•»<■■  ger  nach  JerusaJem  durch  L^ngarn  z-ieht-nd,  t« 
dein  Könige  war  genölhiget  worden,    dd^elbi 

',  _  Äubleiben.  „Prodigehicrqieinem  Vollie»"  spriti 
*  Stephan,  „bthehre  die  Tng laubigen,  erleufbl* 
die  Gläubigen,  und  eryuiche  die  neue  schin* 
Pflanzung  Gottes  in  diesem  Lande.  Ich  ver 
leihe  dir  im  ganzen  Reiche  Gewalt,  GoiOT 
Lelire  zu  verhündigen.  Iih  will  dir  Gehiilo 
geben,  welche  T.ig  und  Kachl  deinen  WinKfn 
folgen,  du  ütlne  nur  deine  Sctiatze,  und  h.«( 
daraus  den  Samen  des  ewigen  Lebens  in  h 
Herzen  dieses  Vollies  fallen.  Nach  Jerusa!«i 
geliest  du  nicht,  dem  icli  habe  dich  heuten« 
Gott  zum  Bischöfe  der  StadtMaros  auserkoren" 
Bis  zur  Errichtung  des  Bislhunies  überlrug  iHs 
derK6liig  seines  Sohnes  Erziehung  und  l'nlfl- 

/.  C.fBjJ^  ritht.      Nach  dessen   VermälUuiig    sehnt«  stdi 
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fierard  aus  dem Getutiimel  des  Hofes  nach  der' 
Einsaml^eity  um  zur  Erfüllung  der  heiligen  Bi-i 
schofs^flichten  sich  zu  bereiten.  Seine  Gcwis-^ 
senhaftigkeit  ehrend,  erlaubte  ihm  Step  ha  n^ 
in  den  Bakonyer  Wald  sich  auf  einige  Zeit  zu-^ 
rückzuziehen.  Dort  im  abgel^ensten  ihale 
erbauete  er  sich  mit  seinem  Jünger  t^nd  Fieunda 
Maurus,  der  aus  Venedig  ihn  begleitet  hatte> 
eine  Einsiedeley  und  überliess  sich  ,  alles  Irdi-« 
sehen  vergessend»  ganz. den  Einwirkungen  de& 
Unendlichen. 

.  Nach  sieben  Jahren  musiste  er>  auf  desL 
Königs  dringenderes  Verlangen ,  das  ihm  ange^ 
wiesene  Bislhum  übernehmen.  Der  Kirchs 
Sprengel  9  den  er  einrichten  sollte ,  lyar  gross? 
tentheils  noch  von  Heiden-  bewohnt.  Gnechin 
sehe  Mönche,  welche  zu  Csanad  lebten^  moch* 
ten  wenig  gewirkt  haben;  dexa  neuen  Bischof 
waren  sie  völlig  unbrauchbar.  Auf  Geheiss  des 
Königs  mussten  Priestermönohe,  aus  der  Abtey  zu 
Pecs  -  Varad  zwey,  eben  so  viel  aus  den  Abteyen 
zuSzalavar/Bakonybely  Zobor  und  von  den> 
heiligen  Berge  ^  seinem  Rufe  zur  Arbeit  in  dea 
Herrn  Weinberge  folgen.  Sieben  derselben,^ 
namentlich  Albert,  l^hilipp.^  Heinrich^ 
Conrad,  Grata,  Tak)o  und  Stephan,  wan 
ren  Ungern  von  Geburt;  ec  hatte  sie  mit  sl-i 
cherm  Unt(H;scheidungsgeiste  auserschen,  und 
sie  bewahrten  sich  ihn^  bald  als  kräftige  Stüt-i 
zen  seines  mühsanic:u.Apost€JamLes4  Zu  ihreir 
Wohnung  war  Ar  ad  bestimmt,,  wo  an  ^lostev 
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■und  Kirche  noch  gebauet  wurde ,  unterdessen 
nahmen  sie  das  Griechische  Kloster  Sanct  Joan- 
nes in  Csanad  ein;  der  Griechische  Aht  dessd- 
ben  mit  seinen  Mönchen  wurde  nach  Kiasso* 
Ta  versetzt. 

Ger  ard  hatte  von  jeher  die  heilige  Kunx, 
in  Ideen"  SflMg"  zu  leben  und  in  der  'Wirklichkeit 
zuversichtlich  zu  handeln,  als  Meister  geübt: 
darum  "war  er  auch  stets  heitern  Geistes  nßi 
ündlich  frohen  Sinnes,  im  Betragen  frey,  of- 
fen ,  leutselig  und  liebreich.  So  konnte  ihm 
Achtung  und  Liebe  derer,  die  ihn  sucIikb, 
nicht  ermangeln.  Scharenweise  wandeiUi 
TVeiche  und  Arme,  Alte  und  Junge  nach  CsaatA 
um  den  Mann  Gottes  zu  sehen,  zu  hören,  tm 
ihm  sich  unterrichten  und  von  seinen  Mk* 
arbeitem  sicli  taufen  zu  lassen.  In  den  umli» 
genden  Städten  und  Dörfern  -wurden  Kirchffl 
erbauet,  und  als  ihm  auf  ein  Mal  dreyssig  nw 
bekehrte  Ritter  ihre  Söhne  zuführten  und  ihn 
inständigst  baten,  sich  ihres  Unterrichtes  ib- 
zunehmen,  richtete  er  in  seiner  Hauptstadt  an 
Haus  zur  Schule  ein,  und  setzte  ihr  den  geleiif 
testen  seiner  Priestermönche,  Walther,  auJ 
der  Bakonybcler  Abtey  als  Meister  vor.  In  kur- 
zer Zeit  ward  diese  Cathedral- Schule  diu-chda 
Zufluss  der  Polen  ,  Böhmen,  Deutschen,  jase- 
gar  der  Franken,  so  zahlreich,  dass  Waltbt 
der  Arbeit  Last  ganz  unterlag  ,  uud  der  Biscboi 
um  Gehülfen  aus  der  königlichen  Schule  » 
Stuhl  weissen  bürg  anhalten  musste. 
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Mit  der  begeisternden  Einwirkung  deir 
Einaamkeit  aus  Erfahrung  b^kaniu,  nahm  Ga« 
T  ar  d  aucli  als  Qiscbof  oft  zu  ihr  s^ine  Zuflucht^ 
Unweit  seines  bischöflichen  Sitzes;,  im  Makoer 
Walde,  hatte  er  sich  eine  Eindiedelejr  erbauet« 
wohin  er  sich  oft. auf  einige  Tage  ohne  irgend 
ein  Gefolge  oder  Jßedienung  begab ,  um  völlig 
ungestört  der  Wonne  des  Lebens  in^  lieber^ 
sinnlichen  zu  geniessen.  Immer  verliess  er 
diesen  heiligen  Ort  mit  neuen  Erleuchtungesk 
und  merkwürdig  ist  was  er  einmal^^  Gottes  voll,^ 
und  im  Spiegel  des  Gemüthea  die  ZukunJPt 
schauend,  der  im  Capitel  yersamn^elten^  Brür 
dersdbaft  verkündigte^  »»Von  Alleoiy  was  wir 
bauen/'  sprach  ^r,  ^wird  ßjQCi  Ende  der  Zeiten 
jede  Spur  vertilget  werden..  Schon  entwickele 
sich  de^  Gräuel  des  Verderbens  >  mit  der  Ge-^ 
walt;  eines  Bergstrames  wird  er  ausbrechen»  uinc^ 
aus  den  Herzen,  der  ]V{enschen  all^  Gptt&eligk^t,^ 
allen  Glauben,  ^e  Liebe  und  aUe  Freuden^ 
wie  von  der  Elrde  eile  Denkmale  deraelbjen ,  iaji\ 
sich  fvrtwalze]^.  Pann  wird  auch  dieses,  KeicU 
in  Parteyen  und  Seiten  zerrissen.^  d^s  beil$am^ 
Joch  der  christlichen  Zucht  voa  Priestern  wi^ 
von  X*aien  zerbrochen,  i^  Gottea  höhere  Weia^ 
heit  f  die  wir  lehrten.  ui\d  |paredigten«.  v^r^i^hniä*^ 
het,  die  Clerisey  verachtet  werden.  Aus  denj^ 
Wüste  dea.  Verd^bena  werden  I>Iörtchsachwäi;> 
joie  hervorgehen;  äusserlicK  in,  alle  Farben  gQ^ 
kleidet ,  im  Innern  mit  ^en  Lastern  gesättigel^^ 

das  ehrwürdige  QiuiKel  dei?  Ei^^amkeU  fliiiihjnx<^ 


nur  eitler  Ehre  tund  flüchtigein  Lobe  nachji- 
geod.  Ihr  Lcichtsifin  und  üire  Frechheit  wiii 
sie  dem  VoHe  zum  Geg^enstaiide  des  Spottes 
und  dfs  Abscheues  niachtn  '), "  £ine  ande» 
.■Weissagung  des  gottseligen  Mannes  und  ihre 
Erfüllung,  so  v.iu  seine  Volleiidung,  ist  be- 
reits erzjihlet  worden  '). 

Sein  Nachfolger  Maurus  und  Abt  Phi- 
lippus  erhoben  nach  sieben  Jahren  mit  Be- 
■willigtmc;  des  Königs  Andreas  seinen  Leidi- 
nam  aus   dem  Grabe  zu  Pesth ,      und    brachttt 

»ihn  unter  vielen  'W'und  erzeichen  ,  welche  de 
Glaube  wirkte,  und  der  Glaube  s.ih  ,  nach  Cs* 
jiad,  wo  Gerard  der  heiligen  Jungfrau  eint 
Kirche  erbauet  und  in  derselben  die  Gruft  ffir 
sich  bereitet  hatte  ;  dort  ward  die  noch  gaiu 
»inversehrte  Hülle  seines  Geistes  beygesetzt  ') 
Der  fünfte  Bischof  der  Csanader  Kirche  war 
Laiirentius;  des  dritten  und  des  v-iertex 
Name  ist  nirgends  überliefert. 

Nachdem  König   Ladisla-w  Croatien  in 

Besitz  genommen  hatte,  vermehrte  er  des  Un»- 

Tischen  Reiches  Kirchenstaat  mit  dem  Bisthume 

/.C./e5A  zu  Agram  (Zagrah).     Die  Stiftung,   ein  wür- 


a)  AllcB  nach  Wion  Vita  S.  Geraidl  Cap.  V XVI.  -m^ 

mit  Koller  Hist.  Ejilscopat.  QiiinijiiL-ctcl»i.  T.  T.  p.  98  »^■ 
t)  Siehe  oben  S.  416.  und  4a6.  c)  Wion  Vi*.  S.  Gom* 
e.  XXI. —  Der  Verl..sifriiei  Viu  .oll,  n«ch  Wion*  Mflnimi, 
fimffig  Jährt  nacli  Gfrard»  Tode  gtltbi  heben.  Kati  F.io- 
«.V.  Muihminsung  war  ei  W«Ulicr,  Gc.rtff  PikWi 
nuucU  aui  BaKoiiybel. 


diges  Denkmal,    das  Ein  grosser  Mann  dem  ' 

Andern  setzte,  war  zu  Ehren  des  heil.  Stepha-^ 
nus,  der  Ungern  ersten  Königs,  Gesetzgebers 
und  Apostels,  gegründet.  Die  Gränzlinie  zwi« 
sehen  dem  Agramer  und  Fünfkirchner  Bisthu-r 
jpcie  ging  damals  von  dem  Einflüsse  des  Almas 
in  die  Drave  südlich  hinunter,  die  Burg  Vut-r 
$chin  vorbey ,  liinga  der  westlichen  Gränze  des 
Gebietes  von  Fo.ssega  bis  an  die  Save ,  wo  sie, 
Jessenovacz  gegen  über,  die  Lisnitza  in  sich 
aufnimmt').  Duch,  Bartholx)mäus,  Sin- 
gidunus,  geachtet  von  König  Goloman, 
der  nur  echtem  Verdienste  hold  war,  Manas-  ^ 
ses  und  Francica  waren  die  Bischöfe,  welche 
in  diesem  Zeiträume  die  Agra];ner  Kirche  regie- 
ret hatten  **).  , 

Zu  diesen  zwölf  bischöflichen  Kirchen 
Ungam's  kamen,  nach  Dalmatiens  Eroberung 
durch  Goloman,  noch  das  Erzbisthiun  von 
Spalatraund  die  Bisthümer  Arbe,  Tinen, 
Traw,  Belgrad,  an  der  Küste,  Jadra,  Ve- 
glia  und  Osero,  welche  von  ihrem  neuen  Be^  /.C^f#^/« 
Schützer  durch  eidlich  bekräftigte  Handfesten 
Ungarns  höherer  Clerisey  an  allen  Rechten, 
Vorzügen  und  Vortheilen  gleichgesetzt  wur- 
den •}. 


«)  Koller  Ilist.  Episoop.  QuMtqueec<^.  T,  L  p.  i58<— 165. 
b)  Kcr ehelich  Ilistor.  eccl.  Zagrab.  Pray  Spec.  Ilierarch, 
P.  II.  p.  358  und  aber  das  Daseyn  des  Schlosfet  Zanrab,  Cot« 
9  i  d  e  a  Viiidiciae  Belae  Regit  Notarii  p.  96.  |c}  Urkuude  bc^ 
Koller  Iliat.  £p.  Quiuq.  £ccL  T.  J.  p.  iftS. 


Die  Bischöfe  des  Ungrischen  Reiches  ' 
walteten  die  Angelegenheit en  ihrer  Kirchen 
aller  Macht,  welche  ihnen  die  canonischn 
Satzungen  gestalteten.  Ktiti  Graf  oder  Rittet 
durfte  eigenmächtig  auf  was  immer  für  eiae 
Art  in  dieselben  einwirken,  oder  über  kirchli- 
che Sachen  und  Personen  i^^end  eine  Gewalt 
sich  anmassen  ').  Aber  verpflichtet  waren  si^ 
den  Bischöfen  in  Volliiehung  ihrer  PflichtCB 
gegen  Kirchen ,  Witwen  und  Waisen  thätieu 
Beystand;  in  Allem,  was  sie  zur  Erhaltimg  d« 
Chris tenthuni es  verfügten,  treue  Folge  zu  lei- 
sten, und  auch  in  der  Verwaltung  des  Rechte« 
von  ihrem  Gutachten  nicht  abzuweicheD  *}. 

Die  Einkünfte  der  Bisthümer  morden  den 
Kirchensatzungen  gemäss  getheilt,  drey  Theile 
derselben  mussten  der  Kirche,  der  Clerisey  und 
den  Armen  zugewendet  werden;  nur  der  viert« 
gehörte  dem  Bischöfe.  Hatte  et\^a  ein  Bischof 
dagegen  gehandelt,  und  von  dem  Kirchen"!« 
seine  Verwandten  bereichert,  so  wurde  naci 
seinem  Tode  die  Hälfte  seiner  Verlassenschaft 
eingezogen,  und  der  Kirche  zuerkannt.  Nicht 
einmal  die  Knechte  der  Kirche  durfte  der  Bi- 
schof oder  Pfarrer  zu  Diensten  auf  seinen  ei- 
gen thümlichen  Ländercyen,  oder  in  seinem 
Hauswesen  gebrauchen;  und  wer  immer  einet 
Verschwendung  oder  Verwüstung  der  Kircheit- 


a)  Dcciet.  Colom.  Lib,  t    c  LXY-   IJb.  11.  c  XI 
DecreL  8.  StepK  ^,ib.  If.  c.  U., 
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guter  sich  schuldig  machte,  war  zu  doppeltem 
Ersätze  verpflichtet »  oder  im  Mangel  des  Ver-» 
mögens ,  zur  Absetzung  verurtheilt  *)• 

Die  Ungrischen  Könige  jener  Zeit,  und 
vorzüglich  die  drey  Grossen,  hielten -nicht 
viel  auf  Priester ,  die  aus  dem  Laien  •,  noch  auf 
Bischöfe ,    die  aua   dem    Weltpriester  *  Stande 
genommen    wurden ;     ihrer  Achtung    würdi«* 
ger  fanden  sie  stets  diejenigen,    welche  ihre 
Wahl  aus  der  Zucht  des  hlösterlicben  Gehor- 
sams und  aus  der  begeisternden  Elinsamkeit  der 
Zelle  zu^i  Regieren  gerufen  hatte.     £bei>  dar« 
mn  betrachteten  und  pflegten  sie  den  Mönchs-» 
stand  als  fruchtbarste  Pflanzschule  für  würdige 
Leutpriester  und  apostolische  Bischöfe.     Auch 
waren  die  Mönche  damals  nichts  weniger ,  als 
schläfrige  Psalmensänger,    üppige  Müssiggän«« 
ger  und  tapfere  Zecher;  und  wo  sie  es  etwa  den- 
noch waren,    dort  trugen  die  Schuld  Fürsten 
\ind  Bischöfe,  die  nicht  thaten,  was  ihre  Pflicht 
vnd  Würde  forderte ,  vergessene^  ^^s  dei:  E wi-« 
ge  sie   gesetzt  habe  zu  seinen  Stellvertretern 
unter  Menschen ,  um  das  Gute,  das  ohne  sorg- 
faltige Pflege  und  strenge  Aufsicht  sich  schnell 
verflüchtiget,   zu  erhalten.      Im  Ganzen  musa 
die  Gerechtigkeit  in  den  Mönchen  des  zehnten, 
-   eilften  und  zwölften  Jahrhunderts  ^Meister  aller 
nützlichem  Kennpusse,    treffliche  Lehrer  d^v 


Regierungskunst ,  behutsame  Wieäererweckeif 
des  wissenschaftlichen  Geistes  anerkennen. 
Eben  weil  es  der  Andacht  und  Gotts^gkeit  ei-« 
gen  ist,  dass  sie  auch  von  menschlichen  Din- 
gen und  von  des  Lebens  gemeinsten  Angelegen- 
heiten  die  Ansichten  ihrer  Geweihten,  mehr 
als  aller  Unterricht ,  erweitert  und  aufbellet» 
geschah  es,  dass  bey  Allem,  was  damals  in 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland  Dauern 
haftes,  Schöne»,  Gutes  und  Nützliches  gefun- 
den wurde,  Mönche  theils  Urheber  und  An<v 
führer,  theils  vorzügliche  Mliarbeiter  ^w^aren. 

Welche  Motive  nun  auch  die  Ungrischen 
Könige,  Abteyen  und  Fropsteyen  stiftend,  in 
Urkunden  aussprechen  mochten ,  ihrem  Gemü« 
the  war  sicher  nur  diese  gerechte  Ansicht  von 
dem  MönchsstanJe,  bald  dunkel  bald  deutli- 
cher gegenwärtig,  und  sie  waren  berechtiget, 
darnach  zu  handeln,  weil  sie  den  Willen  und 
die  Kraft  halten,  durch  strenge  Erfülluno*  ih* 
rer  Regentenpflichten,  das  Gute  ihrer  Stiftun" 
gen  gegen  Ausartung  und  Verderbtheit  tax  be-» 
wahren» 

Fünf  Abteyen,  die  älteste  auf  dem  Pan-. 

C.  foof .  n  o  n  b  e  r  g  e ,     bey  Raab ,     dem   heiligen   Mar- 
tin ');  diezweyte  am  Fusse  des  Eisenberges, 

C  ^ofö.  unter   der  P  e c  s  b  u  r  g ,     dem   heiligen    Bene^ 
dict  ^);  die  dritte  in  der  Szalader  Gespanschaft 


«)  Ufkande  bey  Kollev  U.  £.  QE.  T.  I.  p.  557.     &),  üik 

b«fy  Koller  1.  c.  p.  74, 
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auf  def  Szala-Ihsel,  dem  heil.  Adrian *) ;  die/.tX/^ 
vierte  in  der  Neitraer  Gespanschaft,    auf  dem 
Berge  Z a bor,  dem  heil.  Hippolit  ^) ;  die  letzte 
in  dem  dustem ,    schaudernde  Ehrfurcht  erw^- 
kenden    Bakonyer   Walde,     dem  heiligen /. C. /«J>. 
Moritz  jgeweihet  °):  verehrten  den  König  Ste* 
phan  als  ihren  Urheber,     waren  Wohnplätze 
des  Arbeitfleisses  wie  der  Gottseligkeit,  hielten 
Schulen,  gaben  Burg-  und  Dorfgemeinden  ge- 
wissenhafte Seelsorger,  Königen  gewandte  Kanz- 
ler und  Staatsmänner  >    der  Uiigrischen  Kirche 
geistreiche,   von  zartester  Jugend  auf  zu  echten 
Priestern  erzogene  Bischöfe.      Chotherren- 
stif ter  hatte  Stephan,  eines  zu  Stuhlweis- 
senburg,   der  heiligen  Jungfrau;  das  andere /.C. /<>d¥w 
5&U  Neitra>    dem  heiligen  Emeramm  ^);    dasi.C.  ##0^ 
dritte  Zu  Ofen,  den  Aposteln  Petrus  und  Pau- </.  C,f o^j^ 
lus  gegründet  •)v    Ihre  Pröpste  hatten  den  Kang 
der  Reichsprälaten,  und  wie  die  Aebte,  mit  den 
Bischöfen  den  Vorzug  des  ersten  Standes. 

Seinem  Bey spiele  folgten  König  Samuel, 
dem    die   Abtey  Saar   im  Matra-Thale   bey 
G>'^ngyös;  und  König  Andreas,  dem  die  Ab- 
tey der  Jungfrau  und  des  heiligen   Anian   zu/Ck/<iüw 
T  i  h  o  n  y  ^^,  ihren  Ursprung  verdankten,  König 


d)  Urkunde  bty  K  o  1  i  e  r  L  e.  p%  8**  ^)  Urkunde  C  o  1  o* 
man  bey  Katona  Hist.  Reg.  Tom.  IIU  p.  fiis.  c)  Üxki 
bey  Fray  Dist.  de  8.  Stephan,  p.  145.  d)  Urkunde  bey  Ka« 
tona  Hist.  Reg»  Tw  f.  p.  124.  e)  Turotz  F.  li.  c«  3t.  UHu 
6  e ita  des  II.  bey  Pet er f y  ConciL  Hungi  P«  I.  p.  ifig.  /) 
Uzkunde  bey  Koller  1.  c.  p.  i45* 
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/.  C. /073.  B  e  1  a  bauete  zwey  Abteyen ;  die  eine  i&ii  S  z  ek* 
szard  dem  Welterlöser*);   die  andere  in  Sie^ 

j.C./Ad:^. benbürgen,  unweit  Clausenburg,  Kolos*Mü« 
nostor  genannt,  und  der  Mutter  des  HeUan« 
des  geweihet  ^).  Sein  Sohn  Geisil  stiftete  dk 
Abtey  des  heil.  Benedict  an  der  Gran  *X 
im  anmuthigeh  Thale  der  Tapolcsaner  Beigt 
in  der  Barser  Gespanschaft. 

Ausser  dem  Agraluer  Bbthuilte  Vollendete 
Ladislawden,  Tion  Stephan  angefangenen 
prächtigen  Bau  der  Sanct  Martins  Domkirche 
in  Presburg')  j  und  wahrscheinlidi 'war  auch 
er,  nicht  Carl  der  Grosisey  nicht  Stephan, 
der  Stifter  der  Gr'osspropstey.  Seine  übrigoi 
frommen  Stiftungen  waren  die  GoUegiat^Kir- 
che  der  heiligen  Jungfrau  in  Grosswar  dein*)» 
die  Abtey  Szeht  Jog  in  der  Biharer  Gespan« 
Schaft;  die  Abtey  Sanct  Michael  auf  dem  Berge 
bey  Battafzck,  deren  bemooste  Ruinen  von 
ihrer  ehemaligen  Grösse  zeugen  ');  und  die 
Abtey  des  heil.  Egidius  zu  S  ü  m  egh  in  der  Sza- 
lader  Gespanschaft,  welche  der  Abtey  Saint 
Gilles  in  derDiöces  von  Nismes  in  Langue* 
doc  untergeordnet,  nur  Franken  von  Gebart 
in  die  firüdetschaft  aufiiabm  *)• 


a)  Katonti  Uisc  Reg.  Tom.  IT.  p.  t^Q.  hy  Kaprinty 
tlimgaria  diploxnattc.  P.  I.  p.  39.  c)  Ui^nnde  bcy  Pray 
Spec.  Hierarch.  P.  I.  pw  53s.  <Q  Bei  Nodd«  Vet.  et  Nor« 
Hanf.  T.  I.  p.  68»«  «)  Pray  Specim.  Hieniniiu  P.  JI.  p. 
1^7.  /)  Urkunde  Bened.  def  Xlf.  bey  Koller  H.E.  QS, 
Tom.  If.  p.  4t^.     g)  VA.  P«tchalia  IT.  bcj  Ka  toaa  Hitc> 
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Der  Elfer  der  Könige  begeistertie  die  Mag- 
nateh  ±u  gl'erchen  Werken.  Graf  Theo  da  ^ 
von  San'  Severino,  Stephan's  Erzieher, 
Lehrer  und  Taüfpathe,  bauete  zu  Tata  (Dotis) 
in  der  Comorner  Geipanschaft,  eine  Meile  vom 
techteh  Donauufer  p  die  Abtey  Sanct  Peter  und 
]Paul,  ah  welche  er,  erbenlos,  alle  Ländereyen, 
womit  Geiaa  seine  Verdieniste  belohnet  hatte, 
init  Stephans  Bewilligung,  vergabete  0«  I^^^ 
PalAtin  il a d o ,  Wencellin's  Enkel,  verwendete /*C. #057. 
den  grössteh  Theil  seines  Reichthumes  auf  Er- 
richtung der  Abtey  des  heiligen  Demetrius 
an  der  Sav6  im  Sirmiet  Gebiete,  wo  jetzt  Di* 
mitrowiu  ist  ^);  und  denselben  Gebrauch  von 
seinem  Mammon  machte  Palatin  Acha  in  Stif« 
tung  der  Abtey  Sanct  Jacob  bey  Zil is ,  im  Ka«* 
pomaker  Bezirke  der  Szalader  Gespanschaft  *). 

So  hatte  also  der,  in  unsem  kalten  Tagen 
fa^t  ganz  erloschene  Benedictiner  Orden, 
von  dessen  hohen  Verdiensten  um  Geistes  -  und 
Landes  *Cultur,  um  Kunst  und  Wissenschaft, 
die  Geschichten  keines  Europäischen  Volkes 
schweigen  dürfen,  in  Ungarn  schon  im  Laufd 
dieses  Zeitraumes  fünfzehn  Abteyen>  aus 
welchen  dem  Ungrischen  Volke,  gleich  wirk* 
sam,  Aufinimterung  zum  Anbau  ihres  schönen 


Ref.  T.  It  p.  Sds:  Ptttxty  Concili  Hung.  P.  I.  p.  174» 
o)  Tnrots  P.  11^  c.  10.  und  Urkimde  Bela  ly.  bey  Pray 
BiM.  de  64  Steph.  p.  laf.  6)  Urk.  bey  K  o  11  er  U.  £.  QE.  T» 
I,  p.  147.      c)  9eterfy  Concil.  P.  If^  p.  A73, 
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t.anclies,  und  Antriebe  zur  Cultur  ms  Gemu- 
thes  hervorgingen.  Sie  waren  alle,  so  wie  die 
Distlmmer,  reichlich  mit  Ländeteyen  b^abet^ 
mithin  im  Stande  t,vL  zeigen,  wie  Kunst  TOii 
Gottseligkeit  erleuchtet,  und  Fleiss  von  An- 
dacht erhöhet,  vermöchte,  Wüsteneven  in  ge- 
segnete Fluren  zu  verwandeln,  und  freudenar- 
hie  Erdensöhne  zu  frohen  Kindern  Gottes  zH 
erheben.  Sanct  Benedict  am  Fasse  des  Eisei^ 
berges ,  unter  den  Abteyen  an  Alter  die  zweyiti 
aber  noch  nicht  die  reichste,  besass  schon 
durch  die  Urkunde  ihrer  Stiftung ,  z\i  des  Klo» 
sters  Vertheidigung  bey  entstehendem  Auf^ 
rühr,  zweyhundertfreye Dienstmannen;  andere 
Dienstleute  zu  Pferde,  himdert  sechs  und  fun^ 
zig:  Dienstleute  mit  Wagen  und  Pferden,  vici^ 
hundert  neun;  Winzer,  hundert  zehn$  Meier, 
sechs  und  dreyssig;  Bienen wärter,  z-wölf;  Ei- 
senliefei-er,  zwanzig;  Fischer,  fünfzig;  Schmie* 
de,  zehn;  Böttcher,  sechs;  Bildhauer  ^Tonja- 
tores)^  zwölf;  Bäcker,  neun;  Köche,  zehn; 
Töpfer,  drey;  Ledergerber,  sechs;  Zucker- 
bäcker (l^sturdivs)^  fünf;  Goldschmiede,  fünf; 
Zimmermeister,  acht;  Müller,  drey;  Schäfer, 
dreyzehn ;  Stallmeister,  drey;  Sch'oireinmei- 
ster,  drey;  Bediente  für  Gäste,  drey;  Kran- 
ken warter,  vier;  Glöckner,  fünf;  Badeheit- 
zer,  sechs.  Alle  diese  hörigen  Leute  be^v•ohn• 
ten  eilfhundert  sechzehn  Höfe,  in  ein  und  vier- 
zig Dörfern,    welche  von  allem  Srtrage  ihrer 
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Xändereyen  dem  Kloster  den  Zehenten  darbrin- 
gen mussten. 

Die  von  Almus  hundert  Jahre  später  ge- 
stiftete Propstey  Sanct  Margareiha  zu  Dömös^, 
besass  neun  und  fünfzig  Dörfer,  welche  ausser 
dem  Zellen ten  noch  zu  beträchtlichen  Lieferun« 
gen  an  Producten ') ,  ferner  zu  allen  Bau  -  und 
Wirthschaftsarbeiten   des  Klosters   verpflichtet 

'  5varen.  Ueberdiess  gehörten  noch  dazu :  zwölf 
Wagner,  sechs  Bäcker ,  sechs  Köche,  fünf 
Thor  Wächter,  zwey  Bildhauer,  zwey  Stallmei- 
ster, zwölf  Glöckner,  ein  Kürschner,  ein  Land- 
bote, zwey  und  dreyssig  Fischer,  fünf  Fische- 
reyen,  dreyssig  Höfe  in  Siebenbürgen  zur  Salz- 

-  lieferung;  Andere,  jeder  zur  jährlichen  Abgabe 
von  zwanzig  Marderbälgen,    hundert  Riemen, 

^  einer  Bärenhaut  und  einem  Büflielhom  pflich- 
tig;  hundert  acht  und  dreyssig  Weinberge, 
zwölf  Meierhöfe ,  sechs  Mühlen ,  ein  Gestüt 
von  siebzig  Stuten,  eine  Schafheerde  von  acht- 

'hundert,  eine  Kuhheerde  von  vier  und  sechzig 
Stück,  vier  und  neunzig  Zuchtsäue,  sechzig 
Bienenhäuser,  und  sieben  und  vierzig  freyc 
Xeute,  ohne  Besitz  erblicher  Ländereyen/ 

Will  man  annehmen,  dass  so  reichliche 
Begabungen  dem  Fersonalstande  der  Kloster- 
gemeinden angemessen  waren ,  so  ist  der  Hang 
der  freyen  Ungern  zum  Klostcrleben  zu  bewun- 


a}  Siehe  oben  S.  Go^  . 
I.TheiL  ^^ 
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dem ;  denn  nur  Freye  durften  aufgenom. 
M^  werden;  keine  Knechte,  keine  Burg -Jobag 

^^B  Iirine  koni^iche  Udvamiker,  ohne  des  Kö 

^^K  Erlsubniss.    Neigung  zum  Müssiggange  ko; 

^^P  die  Abteyen  nicht  bevölkert  haben:    denn 

^B  mala  wurden  die  Müncfae,    welche  nicht} 

^H  reyeo   versahen,   zu    angestrengter   Arbeit 

^^B  Hause,  in  Werkstätten,  in  der  Bibliothek, 

^^T  Bauten  und  auf  dem  Felde  angehalten. 

grössere  Anzahl  war  wohl  imtner  mit  der! 

aorge  beschäftiget;  aus  den  Registern  derpi 

liehen  Zehenten,  welche  im  vierzehnten  J 
Xc  *AJi  hunderte  von  der  Ungriscfaen  Clerisey  w; 
—  t'SJi.  eingesammelt  worden,  gehet  hervor,  das) 

»diese  Zeit  da»  Grosswardeiner  Bistlium  ')  i 
hundert  siebzig,  und  das  Fiinfkirclmer  Bisd 
gegen  vierhundert  Landpfarren  zu  besel 
hatte,  ungeachtet  die,  Ton  Tataren  Bentö 
Kirchen  kaum  zur  Hälfte  wieder  hei^estellt 
ren.  Hieraus  lässt  sich  auf  die  Menge  der  Pl 
dörfer  in  den  übrigen  Bisthümem,  und 
nicht  viel  geringere  Anzahl  derselben  ia 
hem  Zeiten  achliessen ;  wo  hätten  aber  di« 
schöfe  Priester  hernehmen  sollen,  wären  n 
1>ey  noch  mangelnden  Seminarien  die  Abtt 
zum  Dienste  stets  bereit  gewesen. 

<?esetzt  aber  auch,  dass  manche  Abteyn 
Alszweybis  drey  hundert  Mönche  sa  emäl 

ö)  Pr«  y  SpeciiD.  Hienich.    B.  II.  p.  ,5^  ^- 
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hatte )  so  müssen  dennoch  so  reichliche  Dota« 
tionen  staatsverderbliche  Verschwendung  schei- 
nen, weni^  man  sie  in  dem  merkantilisch-mi« 
litärischen  Sinne  unserer  Tage,  nicht  in  dem 
Geiste  und  nach  den  Bedürfnissen  jener  Zeiten 
beurtheilet.  Die  Ungrischen  Könige  erhannteu 
und  wussten^  wie  unentbehrlich  ihrem  ungebil« 
deten,  sittlich  unmündigen  Volke  die  ehrwürdi« 
ge  Vormundschaft  eines  weisem  Priesterth  umes 
war ;  und  sie  wussten  eben  so  gut,  als  wir,  dass  die 
Gemeinde  Gottes  nie  reicher  an  Licht  und  an  Tu- 
gend erschien,  alfs  da  ihre  Priester  in  Dürftigkeit 
lebten,  ihre  Bischöfe  die  Armuth  dem  Reich thume 
Torzogen ,  und  ihre  gläubigen  Schüler  bejr  Grä- 
bern und  in  Höhlen  den  ewigen  Vater  anbeteten  ; 
aber  die  Ungrischen  Könige,  weniger  bethört 
von  Eigenliebe  und  Eigennutz ,  übersahen  nicht 
so  vorsätzlich ,  wie  wir,  den  Unterschied  der 
Zeiten.  Wohl  konnten  arme  Fischer  vor  acht- 
sehn  Jahrhunderten  die  Bekehrung  der  Weit  an- 
fangen, und  ihre  ersten  Nachfolger  sie  mit  glück- 
lichem Erfolge  fortsetzen ,  da  ihnen  mit  beson- 
derer Heiligkeit,  auch  die  Gabe  der  Wunder 
verliehen  war,  womit  sie  mächtiger ,  als  durch 
Pracht  und  Glanz,  auf  die  Sinne  roher  Men- 
schen wirken,  die  Eigennützigen  locken,  die 
Bösen  erschrecken  und  die  Hartnäckigen  er- 
schüttern konnten :  allein  im  X.  und  XI.  Jahr- 


a)  Roller  Hiai.  Epitcopat.  QficcL    Ton.  IL   pag.  SS6 
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^mrHeiligheit  seltener  gevrorden,  ia 
0k  fiabö  hatte  aufgehört,  und  wo  nodi 
■  Stechahen,  hatte  sie  nicht  des  Priesitn 
>cLt,  sondern  der  lebendige  Glaube  de»- 
^ij— *•  dem  sie  wiederfuliren,  gewirkt.  Spi- 
4«  aussten  Pracht,  Glanz,  Reichthümer  mti 
4i^ilaniit  '\'erhundenen  Gewaltmittel  die  Won- 
AK  bey  den  Ungläubigen*  Gottlosen,  Boslu^ 
iBBi,  in  Sinnlichkeit,  Habsucht,  Furcht  od« 
Frechheit  Eefargenen  ersetzen.  Ohne  eine 
mittlem  Stand  von  höherer  Geistesbüduie 
tiefem  Einsichten  und  mildern  Sitten,  zwiscbo 
dem  Könige  und  dem  Adel,  hätte  jener  auf  d« 
Throne  nie  sicher  und  fest  gesessen;  dif« 
jene  Vorzüge,  oline  Keichtlium  und  Ghoa 
verachtet,  ohne  Gewalt  leicht  entkräftet.  Ob« 
Bisciiöfe  und  Aebte  war  zweckmässige  Ges«* 
gebung,  imbestechliche  Rechtspflege  und  «■ 
dentliche  Reichsverwaltung  niclit  wohl  ni'f 
lieh;  aber  mächtige  Magnaten  Mcürdcn,  im  Se- 
nat und  auf  Landtagen,  «rnie  Bischöfe  W 
dürftige  Aebte  nur  zu  leicht  schüchtern  Ef 
macht  und  stets  überstimmt  haben. 

Sicher  waren  es  auch  nur  ähnliche  Rüci- 
sichten,  welche  den  König  Steph  an  und  sei« 
,  Nachfolger  bewogen  hatten,  den  Aebien  io 
.ganzen  Umfange  ihrer  Besitzungen  die  büiEff- 
liehe  Gerichtsbarkeit  mit  Ausnahme  der  hilf 
peinlichen,  zu  verleilion ,  und  an  dem  GebnD- 
che  äusserer  Khrenzeiclicn  sie  den  Bischöfffi 
gleich  zu  setzen.      Nur  der  Synode  des  Grano 
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Erzbischofes  beyzuwohnen ,  waren  sie  ver- 
pflichtet; und  wie  sie  in  Ansehung  des  gehei- 
ligten Oeles,  auch  ihrer  Einweihung  und  Ein- 
seteungy  an  keinen  besondem  Bischof  gebun- 
den waren  9.  eben  so  durfte  sie  ihnen  keiner, 
von  dem  sie  diesen  Dienst  verlanget  hatten, 
verweigern.  Alle  Pfarren  auf  den  zur  Abtey 
gehörigen  Dörfern  besetzten  -  sie  •  unabhängig 
von  dem  Diöcesan  -  Bischof ,  nach  eigenem 
Gutdünken ;  und  selbst  in  Gegenwart  desselben, 
bey  der  Feyer  des  kirchlichen  Cultus ,  so  wie 

r 

bey  dem  königlichen  Hoflager  und  in.feyerli« 
eher  Versammlung  der  Bischöfe,  waren  sie  be- 
fugt ,  sich  des  vollen  bischöflichejgk  Ornates  zu 
bedienen. 

In  den  Stiftungsbriefen,  welche  Stephan 
für  die  Abteyen  Sanct  Martin ,  Sanct  Benedict 
und  Sanct  Adrian  vollzogen  hat,  war  bloss  ver- 
fügt, dass  sich'  nie  ein  Bischof  irgend  eines 
Eigenthumes  derselben,  sey  es  an  Knechten« 
Freyen,  Ländereyen,  oder  an  Zehenten,  be- 
mächtigen  sollte;  aber  in  der  Urkunde  für  die. 
Abtey  Sanct  Moritz  im  Bakonyer  Walde  hcissl;  j.  c.  wJ^. 
es  schon:  „gleichwie  ich  befugt  war ^  überall, 
wo  es  mir  gut  dünkte,  bischöfliche  Kirchen 
und  Abteyen  zu  errichten,  ^ben  so.  hatte  ich^ 
von  des  Römischen  Stuhles  oberstem  Bischöfe 
die  Macht,  Kirchen  und  Klöster,  wie  und  virel-. 
eben  ich  wollte ,  Freylxeiten.  und  Vorzüg6  z\i 
verleihen.  Um  also  für  die  Zukunft  zu  verhü- 
ten ,  dass  diese  Abtey  nicht  beschweret  wer^e* 
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soll  sie  von  aller  bischöflichen  Gew^alt  und  Ge- 
richtsbarl^eit  befreyet  seyn."  Und  vreiter  un- 
ten :  ,9  Der  Abt  soll  keines  Bischafs  Ge\i^alt  uih 
terworfen,  nur  der  General -Synode  des  Graner 
£rzbischofs  bey  wohnen  ,  damit  er  dort ,  heil- 
eamen  Unterricht  empfangend,  sich  und  seine 

Untergebenen  nützlich  belehren  könne. 

ITebrigens  soll  er  aller  seiner  Rechte  so  firej 
und  ungestört  I  wie  die  Bischöfe  der  ihrigen 
gemessen  ')• " 

So  hatte  also  der  heilige  Konig  im  Gei$tt 
vorhergesehen  y  dass  einst  auch  in  Ungarn,  wie 
in  Deutschland,  seltner  der  würdige ,  hefaerzte, 
mit  Gotles  Geist  erfüllte  Priester;  häufiger  der 
verwahrloste,  kenntniss-  und  sittenlose  Sohn 
des  Grafen  oder  Edeln ,  von  seinen  Nachfol- 
gern den  einträglichen  Bischofsstab  erschlei- 
chen dürfte;  darum  wollte  er,  dass  dergleichen 
mächtige  Feinde  der  Zucht  und  Contemplation 
mit   den    einzigen    Zufluchtsstätten    derselben 


a)  ,^Sicut  hahui  fOtettatem ,  utuhicunque,  t^el  in  qaocunqm 
ioeo  vtllem,  ecclesias  atit  monasteria  construerem ,  ita  tuAtlomi» 
nus  a  Romanue  ^edia  su-premo  -poniifice  habui  auctorüatem,  ut 
quibiu  veilem  ecchsiU  4eu  montuteriis  Itbertates  et  <iigmiatti 
0onfirrem»  Quamobrem  in  ßuurum  praecatfefis ,  ne  idem  monO' 
9terium.  multorum  tenipvrum  successione  atiqifOmodQ  gratfaretuti 
€>b  ommum  episcoporum  potesia/e  ac  jurisdictione  iUud  lih^rwm 
4SM  4tmtui»  '*—>«-  Nullius  Bpiscopi  subjactat  -potesimii,  mü 
Strigotiitnsis  Arthiepiscopi  tan/ummodo  generaii  ajtfhtat  jynode, 
ir/  ibi  salufmria  monita  audiendo  se  saasque  subjfctos  valeat  #•- 
iubriier  instruere»  -•  —  — .  Jta  liberm  possideat  ,  sicut  Bpiscopi 
VM  postidcnt  Jura."    tp.  Katona  Hiit.  Reg.    T*  !•  p.  442. 
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clurchnas  nichts  zu  schafFen  haben  sollten.  Frey* 
lieh  eröfinete  in  der  Folge  eben  diese  Bofreynng 
die  Quelle y  deren  Fluth  auch,  aus  den  Klöstern 
beynahe  alles  Gute,  Ehrwürdige  und  Heilige 
hin  wegnahm;  allein  die  Obergewalt  schlechter 
Bischöfe  hätte  weit  früher  ,noch  das  Gute  bia 
auf  seine  tiefsten  Keime  ausgerottet;  und  die 
•  Freyheiten  waren  unschädlich  geblieben,  hätten 
di^  folgenden  Könige  ihre  Herrscherpflichten 
so,  wie  Stephan,  wie  Ladislaw^  wie  Co- 
1  o  m  an ,  gekannt  und  geachtet. 

Unter  La dislaw  musste  schon  verordnet 
Werden,  dass  die  Aebte,  nach'den  Satzungen  der 
Väter,  der  Oberaufsicht  der  Bischöfe,  in  deren 
Spreng  ein  sie  lebten,   sich  in  Demuth  unter« 
werfeny  und  diese  nicht  Ein  Mal,  sondern  öf<- 
ters  im  Jahre,  die  Klöster  besuchen  sollten,  um 
der  regelmässigen  Zucht  und  dem  Wandel  der 
Brüder    nachzuforschen.       Auch    ohne    Regel 
und  Gehorsam  herumziehende  ÜVIönche  durften 
nicht  mehr  geduldet  werden.      Wer  zum  Zei^ 
chen  seiner  Bekehrung  das  Mönchsgewand  oder 
den  Schleier  genommen  hatte,  musste  sich  so« 
gleich  nach  freyer  Wahl  in  ein  Kloster  begeben» 
Bischöfen  aber  und  Aebten  war  verboten»  in  Zu-^ 
kunft  Mönche  oder  Nonnen  anders,  als  für  ein 
bestimmtes  Kloster  einzusegnen  *}. 

Nonnenklöster  waren  in  diesem  Zeiträume 
nur  zwey  in  Ungarn i  eines  im  Weszprimer 


«)  Decret.  S.  LaditL  lib;  I.  e.  X 
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Thal6,  Ton  Stephan  *},  das  ändere  zu  Tör« 
mova  im  Biliarer  Gebiete  *),  (vielleicht  Ter- 
nova  in   der  Zarander    Ge^panschaft^ ,     wahr^ 
scheinlich  von  Andreas 9.   oder   von   seiner 
Russischen   Gemahlin    Anastasia     gestiftet; 
bey de  nach  der  Regel  des  heil.  Basilius,   folg- 
lich nach  dem  Ritus  der  Griechischen  Kirche '). 
Zur  Errichtung  des   ersten   mochte    i^rohl  der 
freundschaftliche  und   merkantil ische  Verkehr 
zwischen  Ungarn  und  Byzanz  Veranlassung  ge- 
geben haben;   vielleicht  war  sie  sogar   Bedin- 
gung,   unter  welcher  eine  Ungrische  Stiftung 
zu  Constantinopel  war  bewilliget  worden.    Die 
Stifmngsurkunde  hatte  Stephan  in    Griechi- 
J*  C.  f  ioS'  scher  Sprache  vollzogen ;  C  o  1  o  m  a  n  in  Latei- 
nischer bestätiget ,  als  die  Nonnen  de^  heiligen 
BasiliuSy  weil  ihre  Schwesterschaft  unter  Unsri- 
sehen  Jungfrauen  keine  Theilnahme  mehr  fand, 
den  Nonnen  des  heil.  Benedictus  das  liebliche 
Thai  einräumten.      War  das  Kloster  zu  Tormo- 
va  des  Königs  Andreas,   oder  der  Anasta- 
si a  Stiftung,  so   dürfte  *  die  .fromme   Colonie 
schwerlich  anders  woher,    als  aus  dem  Vater- 
lande der  Königin,    aus  Kiew,    und  auf  An- 
weisung des   Metropoliten   Theopemptus, 


a)  StiftungfurK.  bey  Pra  y  in  rita  SS. Elliab«t]iJie  ec  Mar- 
^aritae.  Tymav.  1770.  p.  2a  1  seq.  li)  Der  A^btistin  to« 
Torinova,  im  Bihii er  Gebiete,,  wird  gedieht  in  der  Stif- 
tungtiukunde  dei  König»  Geisa  für  die  Abtey  S.  Benedicd 
juxta  Gron.  c)  Szegedi  Assertor  liberut.  Ungar»  Andrea» 
JI.  Jaurini  1750.  i.it.  G.  5  et  F.  5.  F.  4. 


fü 


■    -^    697.   —• 

ocler  seines  Nachfolgers  Hilari.on^  in  Ungarn 
eingezogen  seyn.  Die  Abtey  der  Griechischen 
Mönche  zu  Sanct  Joannes  in  Csanad,  welche 
den  Mönchen  des  heiligen  Garardus  eing:e« 
räumt  werden  niusste,  hatte  wahrscheinlich 
Ach  tum  errichtet,  mit  Stephan^'s  Bewilli- 
gung, da  seine  Basilianer  -  Nonnen  in  Wesz- 
primer  Thale  ihre  Griechischen  Priester  von 
dorther  leichter,  als  von  Constantinopel  er- 
halten konnten;  und  damit  die  gottgeweihten 
Jungfrauen  ihre  SeelenpReger  noch  näher  hät- 
ten ,  stiftete  König  A  n  d  r  e  a  s  L  die  Basilianer- 
Abtey,  Sanct  Andreas  bey  Wishegrad*),  welche 
aber  im  siebzehn Len Regierungsjahre  Andreas 
des  II.  mit  Benedictin  er  Mönchen  besetzt  wurde. 
Ausser  diesem  ist  in  Ungarn  während  dieses 
Zeitraumes  keine  sichere  Spur  von  einem  Grie- 
chischen Kirchen-  oder  Mönchs wesen  aufzu« 
linden. 

Um  der  Ausartung  des  Römischen  vorzu- 
beugen, wurde  von  den  Bischöfen  sorgfältig 
daraufgehalten,  dass  die  Mönche  sich  mit  dem 
Buchstabeti  und  mit  dem  Geiste  der  Regel  deä 
heiligen  Benedictus  vertraut  machten.  Einsied- 
ler wurden  ni£ht  mehr  geduldet;  den  Bischö- 
fen und  Pfarrern  war  verboten,  jemanden  zum 
Einsiedlerleben  einzusegnen  ^),  und  die  bereits 


a)  Wionvit.  S.  Gerardi  c.  XXI.  Epist.  Ilonorii  IIX, 
•d  Andream  II.  ap.  Katona  Hist.  Reg.  T.  V.  p.  543.  b)  In 
diesem  Sinne  i«t  das  XXXIX.  Capitel  der  Graner  Natiowil-Sy- 


eingesegneten  mussren  sich  in  eine  K)o9teigh 
meinde  begeben.     Die  Aebte  durften  von  ihna 
Antheil    an    den   Klostercinkünrten    ihre  dürt 
iigen  Verwandten  nicht  reirhJicher,    als  ander« 
Arme,  unterstützen,  und  machte  sich  einer  der 
Tcrschwendung    schuldig,     ward   er    ahzes&zt, 
und  alles,  was  er  halte,  für  das  Klosier  einsezo- 
gcn.     Damit  aber  von  der  andei-i  Seite  Wlitfc- 
schaftlichkeit  nicht  in  Karghfit   jntl  Geiz  ans- 
artete,  wurde  flcissig  darauf  fitsehen,   dass  dea 
IVIönchen  ihr  anständiger  Unterhalt  ohne  Vcf* 
kümmerung  gereicht  würde,  und  ihre  Anzahl 
mit  den  Einkünften  derAbiey  in  angemessenem 
Vethiillnisse  stünde;  Ein  Mönrh  auf  den  Ertn^ 
von  zwey  Hufen  (duo  aratra).      Auch   der  Et- 
telkeit  mid  dem  welllichen  Sinne  einiger  Aeb« 
niussteschon  unter  CoIomAn  FJnhak  sethm 
werden.        Sie    durften  ihre  Klöster  nur  stltoi 
verlassen,  und  auf  kurze  Zeit,  auch  sich  weder 
an  das  Hoflager,  noch  in  ihre  entferntem  Be- 
sitzungen, ohne  Mitwissen  ilires  Bischofs,  ver- 
fügen.    Dem  Gebrauche  der  Infiü  ,  der  gestick- 
ten Handschuh,   der  Sandalien  und  anderer  bi- 
schöflichen Insignien  bey  kirchlichen  Feicrlicb- 
kpiteii  mussten  sie  entsagen  ,  wenn  sie  ihre  Be- 
rechtigung dazu  nicht  aus  den  Stiftungsurktm- 
dcn  der  Könige  beweisen  konnten.       Noch  we- 
niger war  ihnen  gestattet,    ohne  Bewilli-Tins 


fcod«:    „NMui  EpiKopa,  aut   Freister  Monachitm   ord^^.' 
*»  T>«l'l[cl)en. 
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Ihres  Bischofs  zu  taufen»  Kirchenbussen  zu  ver* 
hängen  und  vor  dem  Volke  zu  predigen  ')• 
Doch  traf  diess  Alles  nur  die  neuem ,  kleinem, 
Ton  Privatleuten  gestifteten  und  massig  dotir- 
ten  Klöster;  nicht  die  altem,  grossen»  hönigli* 
chen  Abteyen^  welche  durch  ihre  Handfesten^ 
durch  ihre  Macht  und  RegelmässigKeit ,  gegen 
dergleich^  Beschränkungen  gesichert  waiien. 

Unter  Stephan 's  Regierung  hatten  sich 
überall  zehn  Dörfer  zu  dem  Baue  einer  Kircha 
vereinigen,  und  sie  mit  zwey  Hufen,  zwey 
Knechten,  einem  Reit-  und  einem  Zugpferde, 
sechs  Ochsen ,  zwey  Kühen  und  vier  und  dreis« 
aig  Stück  Kleinvieh  begaben  müssen.  Mit  den 
jiöthigen  Kircbengeräthschaften  und  Gewän- 
dern versah  sie  der  König,  mit  dem  Priestei; 
und  mit  Büchern  der  Bischof  **).  Als  hernach 
durch  Andreas  feige  Begünstigung  von  den 
empörten  Heiden  viele  dieser  Kirchen  waren 

zerstöret  worden,   andere  wäluend  der  innem . 

• 

Kriege  in  Verfall  gerathen  waren,  verordnete 
Ladislaw,  dass  die  zerstörten  oder  abge- 
brannten von  den  Ffarrgenossen,  die  durch  Alter 
und  Sorglosigkeit  verfallenen,  von  den  Bischö- 
fen aus  ihren  Mitteln  wieder  aufgebauet  werden 
sollten«  Wer  eine  Kirche  erbaiiet ,  und  die  Be- 
gabung derselben  versprochen »  aber  nicht  ge-r 
geben  hatte ,  wurde  von  dem  Bischöfe  zur  Lei« 


a)  Sjnod.  Stiigonicst*  sub  LanrcBtio   c«  XXXYI 
bis  XL.      b)  Beeret.  S.  Stephan,  üb.  U«  c  JÜUay. 


•tung angehalten,  und  im  Falle  der  ■Weigerung 
oder  Widersetzlichkeit  dem  königlichen  Ge- 
richte überliefert.  Hatte  jemand  seine  Lände- 
reyen  an  eine  Kirche  geschenht,  so  war  et 
nicht  mehr  befugt,  ohne  wichtige  Ursache  si« 
zurückzunehmen,  und  einer  andern  Kirche  zu- 
zuwenden. Wo  immer  auch  Beoitzangen  und 
Üeräth Schäften  einer  Kirche  gefunden  werden 
mochten  ,  bey  andern  Kirchen,  oder  bey  Her- 
ren,, dort  wurden  sie  weggenommen  und  der 
,  eesch malerten  Kirche  zurücl^ gegeben.  Unla 
Coloman  wiirde,  ohne  vorher  genau  be- 
stimmte und  verbriefte  Begabung,  von  den  Bi- 
schöfen keine  Kirche  mehr  geweihct  ').  La* 
dislaw  und  C  o  1  oman  gestatteten  den  Kir- 
chen den  Vorzug  des  Asyls;  doch  gewann  da 
Fliiclitling  nicht  völlige  Straflosigkeit.  Fluch- 
tetf  sich  ein  frcygebomer  Dieb  in  die  Kircfai^ 
so  warJ  und  hliub  er  ihr  Knecht;  der  Pfarrw, 
der  ihn  frcy  Hess,  musste  statt  seiner  Knecht 
der  Kirche  werden;  der  freygelassene  ab« 
ward  eingebogen,  über  die  Gränzen  d^s  Rei- 
ches gebracht,  dort  verkauft,  und  wenn  o 
wieder  zurückkehrte,  geblendet.  War  der 
flüchtige  Verbrecher  Knecht,  so  konnte  ihn  sein 
Herr  mit  einer  Pensc  an  die  Kirche  loskaufen, 
aber  dem  BeStohlenen  musste  er  den  ganzen 
Schaden  ersetzen;    war    er  dazu    nicht  vennö- 


o)  Decr«.  S.  L»di»lBi.   Lib.  I.  c.  VU.  Vin.  V.  XHU- 

XXiV.    Sytiei  Sirig.  c.  XVir. 
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gendy  so  bezahlte  er  die  eine  Pense,  ynd  de)* 
Knecht  blieb  der  Kirche  *).  Unter  C  o  1  o  m  a  n 
entging  der  Verbrecher  durch  das  Asyl  der  Blen- 
dung oder  yetstümmelung  nur ,  wenn  er  das 
Verbrechen  sogleich  gestand;  läugnete  er  es» 
und  er  ward  dennoch  schuldig  befunden,  so 
musste  er  nach  den  Gesetzen  büsseii  ^). 

Der  Sonntag  musste  geheiliget  werden. 
Pfarrer  und  Grafen  waren  verpflichtet,  streng 
darauf  zu  halten,  dass  des  Sonntags  sämmtliche 
Glieder  ihrer  Gemeinden,  jedes  Standes  und  Ge- 
schlechtes, mit  Ausnahme  derer,  die  das  Feuer 
bewachten,  in  der  Kirche  sich  versammelten; 
Widerspänstige  wurden  mit  Schlägen  gezüchti- 
get, unter  Stephans  Regierung  auch  am 
Haupte  geschoren.  Die  von  der  Pfarre  zu  weit 
entlegenen  Dörfer  mussten  Namens  der  ganzen 
Gemeinde  wenigstens  einen  ihrer  Einwohner 
senden,  welcher  mit  einem  Stabe  in  der  Hand 
sich  einsteUend,  drey  Brote  und  eine  Kerze 
als  Opfer  darzubringen  hatte.  Oe£Fentliche  Ar- 
beit an  Sonn-  und  Feyertagen  war  verboten; 
wer  dawider  handelte,  verlor  entweder  sein 
Vieh ,  oder  seine  Werkzeuge.  Wer  an  solchen 
Tagen  zu  Markte  reiste,  büsste  mit  seinem 
Pferde;  wer  etwas  verkaufte,  musste  den  ein- 
.  genommenen  Betrag  vierfach  zurückstellen  und 
Kirchenbusse  thun.      Wer  eine  Marktbude  er- 


d)  Decret.  8.  Laditl.  Lib.  in.  c.  IV.  V       *)  Decwn. 
Colom.  tib.  I.  c  LXXXiy. 
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,  mu88te  sie  augenblicklich  niederreis- 
«en ,  und  seine  Weigerung  mit  fünf  und  fünf« 
eig  Pensen  büssen.  Wer  des  Sonntags  Jagd 
trieb,  verlor  Hunde  und  Reitpferd;  letzteret 
jnochte  er  mit  einem  Ochsen  auslösen.  War 
der  Jäger  Priester  oder  Cleriker ,  so  blieb  er  sei- 
ner Würde  entsetzt,  bis  eur  Genugthuung 
durch  Busse  *). 

Feyertage,  Vorabende  und  Fasttage  .wareo 
Ton  Ladislaw  festgesetzt.  Es  mussten  jähr« 
lieh  geFeyert  werden,  die  Geburt  des  Herrn, 
seine  Beschneidung ,  seine  Erscheinung  und 
der  Vorabend  dieses  Tages;  das  Osterfest  durch 
vier  Tage;  die  Erfindung  und  Erhöbung  des 
Kreuzes,  die  Geburt^  Reinigung  und  Aufnah- 
me Maria.  Die  Festtage  der  Heiligen :  des  Erz* 
märterers  Stephan,  des  Evangelisten  Jöannesg 
der  Betlüehenütischen  Kinder,  des  Marteren 
Georgias,  der  Apostel  Philippus ,  Jacobus,  Pe- 
trus, Paulus,  Jacobus  des  Grossem,  Bartholo« 
maus,  Matthäus,  Simon,  Judas  und  Thomas; 
des  Täufers  Joannes,  des  Märterers  LaurentiuSp 
des  Königs  Stephanus,  des  Bischofs  Gerardus, 
des  Herzogs  Em ericus,  der  Bischöfe  Martiniis 
und  Nicolaus,  des  Erzengels  Michael  und  Al- 
lerheiligen. Der  Vorabend  der  Festtage  des 
Königs  Stephanus  und  des  Märterers  Gerardus, 


a)  Decret.  S.  Stephan.  Lib.  IT.  c.  VIT.  Vflf.    DacrcLS« 
LaditL    Lib.    L    c  JCI.  Xn.  XY.  XVL   Decivt.  Coioou 

Lib.  II.  c  xnr. 


^ 
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drey  Tage  vor  Martinus ,  df^y  Tage  vor  Petrus 
und  Paulus  y  die  Quatember  und  alle  Frey  tage 
waren  Fasttage.  Die  vierzigtägige  Fasten  be- 
gann am  Montage  nach  Quinquagesima ;  und 
^ie  Ausländer,  welche  sich  weigerten  dieser 
Gewohnheit  der  Ungern  beyzutreten ,  mussten 
BUS  dei)!  Lande  ziehen ;  aber  das  in  Ungarn  er- 
worbene Geld  zurücklassen  *)•  Coloman 
vermehrte  die  Feyertage  mit  dem  besondem 
Feste  der  göttlichen  Dreyeinigkeit,  am  er- 
sten Sonntage  nach  Pfingsten,  dessen  erste  Ein- 
führung dieses  Königs  fromme  und  hellere 
Sinnesart  bewähret  *}.  Es  ist  keine  Spur  vor- 
handen, dass  es  in  irgend  einem  Lande  früher 
•ey  gefeycrt  worden*).  Der  Freygebome,  wel- 
cher die  gesetzlichen  Feste  nicht  anständig  fey- 
erte,  verfiel  in  eine  Kirchenbusse  von  drey 
Tagen;  der  Knecht  büsste  mit  sieben  Peitschen- 
hieben '). 

Alle  Sonntage  wurde  in  den  grossem  Kirchen 
dem  Volke  das  Evangelium,  die  Epistel  und  das 
apostolische  Glaubensbekenntniss;  in  kleinem 
Dorfkirchen  das  Glaubensbekenntniss  und  das 
Gebet  des  Herrn  vorgetragen  und  erkläret :  ausser 
diesem  aber  durfte  in  den  Kirchen  nichts  vor- 


a)  Deem.  S^Steph.  Lib.  IT.  c  JX.  X.  Decret.  S.  Lft« 
di«l.  Lib.  I.  c  XXI.  XXXVH.  XXXVHI.  h)  Decret.  Co- 
loin.  libk  I.  e.  LXXII.  c)  Erst  «larcli  die  BeuiebaamkeU 
det  CMrdinalt  von  Atlly  im  J.  1405,  wurde  diese»  Fest  von 
der  guneii  Abendl&ndischen  Rirclie  «ngenommen.  <Q  Decret. 
Colom.  üb«  II.  c  XIV« 
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gelesen  oder  gesui»gen  werden ,  was  nicht  vor* 
her  die  Synode  des  Bischofs  genahmiget  hatte. 
Der  öffentliche  Cultus  ward  überall  gleichför- 
mig nach  den  Anordnungen  der  Graner  Kirche 
begangen.  Ausser  der  Kirche  durfte  keine  Messe 
gefeyert  werden.      Nur  für  Könige,    Bischöüe^ 
Aebte  und  Grafen  mochte  es  geschehen,  wenn 
sie  auf  Reisen  waren  und  eigenes  Zelt  dazu  an- 
ständig eingerichtet  hatten  *).     Der  vorzüglich- 
ste Gegenstand  öffeiitlicher  Verehrung  Mrar  die 
heilige  Jungfrau,  welcher  sich  die  Könige,  S  te- 
phan  und  Ladislaw,  ganz  besonders  ergeben 
hatten.      Die  Ungern  jener  Zeit  huldigten  ihr, 
als  der  Beschützerin  des  Reiches.      Gerardiis 
weihete  ihr  den  Sonnabend  **) ,   und  so  blieb  es 
«    bey  den  Frommen  i^i  Lande  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag.      Das  zeuget  von  hindlichem  Gemü- 
the,  ihm  schwebte  Maria .  als  Ideal  ewisrerLie- 
be,  als  Mutter  einer  Liebe  vor,  welche  Gött- 
liches in  der  Menschheit  gebar,  und  das  Mensch- 
liche zur  Gottheit  zurücliführte. 

Die  Verehrung  der  heiligen  Gebeine  war 
mehr  der  Zeit,  als  den  Ungern  eigen.  Im 
zwölften  Regierungs jähre  Stephans  war  der 
Irländische  Mönch  C  o  1  o  m  a  n,  Sohii  des  Schot- 
tischen   Königs   Malcolm,    aJs    Pilger   nach 


a)  Decret.  Ladisl.  Lib.  I.  c.  XXIX.  Decret.  Colom. 
Lib.  I.  c.  LXVIII.  Synod.  Strigon.  c.  11.  XXVI.  XXXV. 
XLVI.  b)  Wion  vit,S.Gertrdi.  c.Xril.  LadiiL  TiTrotzy 
lliingaria  p.  206. 
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Oesterreich  gekommen ,  dort  für  einen  Ungri-* 
sehen  oder  Böhmischen  Kundschafter  gehalten, 
undyon  dem  Volhe  nach  mancherley  Martern, 
mit  zwey  Strassenr^ubem  bey  Stockerau  an  ei« 
Bem  ausgedorrteq  B^ume  aufgehangen  worden. 
Die  Leichname  der  Räuber,  so  erzählten  Zeit- 
genossen y  und  so  erzählet  heute  noch  jährlich 
am  drey zehnten  October  die  Oesterreichische 
Kirche  *>,  wurden  der  Raben  Speise,  der  Leich- 
nam des  Heiligen  blieb  unberührt,  und  auch 
die  Verwesung  übte  keine  Macht  über  ihn  aus  ;^ 
vielmehr  grünete  der  verdorrte  Baum  selbst ,  an 
dem  er  hing,  von  neuem,  und  bekleidete  sich 
mit  Blättern  und  mit  Blüthen.  Dann  gescha- 
hen noch  andere  Wunder,  durch  welche  Hein- 
IT  i  c  h  der  L ,  Markgraf  von  Oesterreich ,  bewo- 
^  gen  wurde ,  den  Leichnam  in  feyerlichem  Zuge 
der  gesammten  Geistlichkeit  und  Ritterschaft /.Cror^;; 
nach  Molk  bringen,  und  in  der  Stiftskirche 
beysetzen  zu  lassen«  ,  Zwey  Jahre  hemaeh 
wollte  König  Stephan  die  Ungrische  Kirche 
mit  diesem  Schatze  bereichem.  Gerade  zu  der« 
selben  Zeit  kam  Poppo,  Heinrichs  Bruder, 
Bischof  von  Trier,  aus  Jerusalem  zurück  durch 
Ungarn ;  ihn  verpflichtete  der  König ,  ihm  den 
Leichnam  des  Heiligen  zu  verschaffen.  Die 
Ungrischen  Gesandten   mit  ansehnlichen  Ge- 


a)  Notulae  ex  Aloldo  ad  ann.  loi^  RolliTt  AniJecta 
Monument.  Vindobon,  Tom.  I.  pag«  943«  Bxcyiarium 
Rom.  Fesu  Auitriaa  ad  iS»  Octobr» 

LThaiL  4S 
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seilenden  begleiteten  ihn  nach  MöIk,  die  bd- 
iigen Gebeine  zu  übernehmen,  "welche  3a 
Markgraf  nur  auf  die  emstlichsten  Drohungen 
der  Abgeordneten  verabfolgen  liess.  Kaum 
waren  aber  diese  in  Ungarn  damit  angelarg«, 
so  häufte  sich  Unglück  über  Unglück  im  Land«; 
gänzlicher  Misswachs,  Hangersnoth,  Seud« 
und  Sterblichkeit  begannen  eine  schttckUcb* 
Entvölkerung.  Das  hielt  der  fromme  Sinn  füi 
Strafe  des  entführten  heiligen  Leichnames  aoi 
»einer  Ruhestätte ;  uud  man  eilte ,  ihn  wieia 
mit  grosser  Feyerlichkeit  nach  MöLk  zurück«- 
bringen.  Der  Veilust  wurde  von  Rom  aö 
durch  andere  Reliquien  ersetzt,  und  Ungii» 
war  bald  an  solchen  Schätzen  nicht  ärmer,  ili 
■ödere  Länder.  Diese  Heiligthümer  vmrda 
nicht  nur  auf  Altären  der  Verehrung  ausgeseOt, 
sondern  auch  in  feyerlichen  Aufzügen  henun- 
getragen.  Allein  des  oft  verleteien  AnstamJa 
wegen  fand  Coloman  sich  veranlasst  zu  th" 
ordnen,  dass  die  Reliquien  immer  nur  von  da 
frömmsten  und  würdigsten  Geistlichen  getn- 
gen  werden  sollten  *), 

So  jemand  in  der  Kirche  unter  feycrliebo 
Messe  durch  Geschwätz  die  Gemeinde  in  ihro 
Andacht  störte,  wurde  er,  wenn  er  hohem  Stan- 
des war,  nach  vergeblicher  Ermahnune,  nul 
Schimpf  und  Schande  aus  der  Kirche  hinaiueP 


«JDeeret.  Colona.  Xib.  I.  c  L^UC. 
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wiesen;  gemeine  Leute  aber  im  Vorhofe  der 
Kirche  angebunden  und  ö£Fentlich  gegeisselt: 
80  hatte  es  Stephan  verordnet  *).  Das  Volk 
ward  angehalten ,  jedes  Mal  eu  Ostern^  Pfing- 
Bten  und  Weihnachten,  die  Clerisey,  an  allen 
hohen  Festtagen,  ihr  Gewissen  durch  die  Beichte 
EU  reinigen  und  das  Abendmahl  des  Herrn  zu 
empfangen  ^).  5o  wie  kein  Bischof ,  Abt  oder 
Priester  in  einer  andern  Kirche ,  ohne  Bewil- 
ligung ihres  Vorstehers ,  Mesise  lesen  und  pre- 
digen durfte,  eben  so  war  es  Pfarrgenossen  ver- 
boten i^  ihre  angehurige  Kirchengemeinde  zu 
verlassen,  imd  einer  andern  sich  anzuschlies- 
sen  *).  Dann  musste  aber  auch  dafiir  gesorgt 
werden ,  dass  jede  Kirchengemeinde  mit  einem 
würdigen  und  wohlunterrichteten  Vorsteher 
Versehen  wurde,  welches  auch,  so  gut  die  Zeit 
es  leisten  und  geben  konnte ,  geschah«. 

ÜUMrissende  Laien  wurden  unter  Golo«> 
man,  dessen  immer  wachsames  Auge  über  di# 
Clerisey  gefürchtet  wurde ,  nicht  mehr  tn  Prie- 
stern geweihet,  und  die  bereits  geweiheten  zum 
Studiren  angehalten,  die  Nachlässigen  und 
Trägen  ohne  Schonung  abgesetzt.  In  allen  bi- 
schöflichen Capiteln  und  Curien  war  es  den 
Chorherren  und  übrigen  Geistlichen  Gesetz» 
auch  in  ihrem  gewöhnlichen  Umgange  nicht 


B)Decr«l*ft*  dtcph.  Lib.  11.  a  XVili.  S)  Synod» 
Strigon.  c.  IV-  c)  Synod»  ftcrigo»»  o.  XZT.  Deeret» 
S.LftditLLib.I.«.ZaL 
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«nders,  als  Lateinisch  zu  sprechen»  damU 
9ie  der  Sprache ,  in  welcher  die  Kirchensatzim- 
gen  und  die  Schriften  der  heiligen  Väter  tc^ 
fasset  sind»  mächtig  blieben  *3.  Niemand 
wurde  anders,  als  fär  eine  bestimmte ■  Kirdic 
zum  Priester  geweifaet;  ihr  musste  er  dieneiii 
ao  lange  er  es  vermochte ,  und  von  ihr  seine 
Verpflegung  eihalten,  wenn  ihn  Krankheit  oder 
Alter  des  Dienstes  unfähig 'machten.  Kein  au^ 
•ländischer  Geistlicher  wurde  ohne  Zeugnisi 
und  £mpfehlungsschreiben  ^^nes  Bischofs  auf* 
genommen  und  im  Lande  geduldet;  dasselbe 
war  auch  erforderlich »  wenn  einer  aus  einem 
bischöflichen  Sprengel  in  den  andern  sog,  oder 
Botschaft  fitr  seinen  Bischof  vi^richtete.  Die 
Bischöfe  scheueten  noch  nicht  "die  Arbeit  der 
Diöcesan  -  Synode;  und  der  Pfarrer >  welcher 
ohne  erhebliche  Ursache  unterliess,  dabey  zu 
erscheinen  p  wurde  in  den  Laienstand  zurück* 
gewiesen.     Die  Canonici,  welche  der  niederem 


a)  Erst  nach  JahrliunJeiteii ,  wetiln  der  '3ect«iigeif  t  völlig 
*V7hrd  erloichen  oder  in  andern  InthOmcrn  befangen  aeyn,  ua^ 
unsere  gerechtem  Nachkommen  auf  daa  mittlere  Zeitalter  nüi 
mehr  Achtung,  alt  auf  daa  unsrige  zurOckicbauen  dfirfter, 
%ird  auch  eingesehen  und  gewürdiget  werden-^  wie  wiehti{ 
imd  an  guten  Folgen  reich  es  war,  dass  die  KöitiiacLe  Kirdie 
im  Cuhus,  und  das  Ungrische  Volk  in  Verliaadiiing  üffcai* 
licherX7e8ch5fte,  auf  dem  Gebrauche  der  LateiAischeii  Spndie 
fest  besund.  Etwas  davon  ist  angedeutet  in  den  Anaich tea 
von  Religion  und  ftirchenthnm  Tbl.  II.  S.  231 '- 
S3^*  "^  GSbe  es  der  fiftcher'  nrcht  s^hon  su  viel «  und  iriit 
dem  Strome  der  Frivoütit  und  ^f  Verderbeat  ckirch  Bächtf 
Einhalt  zu  thun ,  gern  schrie)^  man  ein  ganaet  Bock  djoübcr. 
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Clerisey  als  Master  des  gütlichen  Lebens  vor- 
leuchten sollten »  wurden  angehaltert»  ihre  Re- 
gel zu  Studiren,  und  derselben  gemäss,  ihren 
Wandel  einzurichten.  Die  Archidiaconi ,  so»- 
wohl  an  der  Cathedral- Kirche,  als  in  den  Be* 
zirken  der  Diöcesen,  mussten  mit  des  Diany<» 
sius,  Reginon's  oder  Cresconius  Samm« 
lung  der  Kirchensatzungen  versehexi  und  Ter« 
traut  seyn '). 

Nachdem  unter  Ladislaw^s  Regierung 
Gregorius  der  Vir.  der  abendländischen  Cle- 
risey das  Gesetz  d^  Ehelosigkeit  yerkündiget 
hatte,  war  es  nicht  lange  zweifelhaft,  dass  eine 
ziemliche  Anzahl  tadelloser  Stadt-  luid  Land«- 
priester  ihres  Amtes  hätte  entsetzt  werden  müs- 
sen, wäre  in  Ungarn  der  päpstlichen  Verord- 
nung unbeschränkte  Gesetzeskraft  Terliehen 
worden.  Sie  hatte  in  der  That  vieles  Mdder^ 
aber  gleich  vieles  für  sich;  des  erstem  wegen 
wollten  die  Magnaten  derselben  durchaus  keine 
Verbindlichkeit  für  Ungarn  gestatten ;  des  letz«^ 
tem  wegen  bestanden  Bisehöfe  und  Aebte  streng 
.  darauf,  sie  ungemildert  zu  vollziehen^ 

Wenn  die  erste  Kirche  die  Priester^ 
ehen  billigte,,  so  lief  sie  b^y  dem  Geiste  der 
Gottseligkeit»  welcher  damals  die  Gläubigen 
noch  beseelte  y    bey   der  liebevoUeu  Gemein« 


a)  S y  n  ♦d.  S  t  r igo  iK  0.,  VI.  V..XVHI  —  XXT.    DewüK 
S.  Laditl.    Lib.  T.   c.  XYIf.    Decnu  Colon.  I.  HL    Sj« 


Schaft  der  Güter,  hey  welcher  keine  Beradifr 
rungs  -  und  Vererbungwicht  su  lurcliten  war, 
bej  der  festgegründeten  heiligen  Gesiiiiiinig  da 
Friesterschaft  und  des  Volkes,  dardi  wdcbe 
selbst  alles  Menschlidie  in  ihnen  und  ihr  gas* 
zes  Leben  für  die -Welt  geheiHget  ^Rrurde,  nidl 
die  geringste  Gefahr.  Im  eüften  Jahrimnderti 
waren  dieser  Geist  der.  Gottseligheit,  diese  lii- 
bevolle  Gemeinschaft,  diese  heilige  GesiBnimg 
in  Clerisey  und  Volk  erloschen.  Die  Tortreff- 
lichheit  und  Heiligheit  der  Ehe  wurde  Ton  fi^ 
che  und  Papst  genugsam  anerkannt  dadurdv 
dass  sie  dieselbe  für  Zeit  und  Ewi^ieit  als  un- 
auflöslich verehrten ,  und  eben  dämm  jeden^ 
der  äne  zweyte  Ehe  eingegangen  ^rar»  als  ci- 
noi  Unwürdigen  von  der  Priesterweilie  aiu- 
schlossen.  Auch  hielt  sich  der  Papst  befugt, 
das  Heilige  denjenigen  zu  entziehen ,  von  wd* 
chen  es  wahrscheinlich  war,  dass  sie  es  höcbst 
unheilig  gebrauchen  würden,  und  wo  heraicb 
der  Schade  der  Entheiligung  nicht  nur  das  Ge- 
wissen des  Entheiligers  allein  drückte  ,  sonden 
auch  die  Wohlfahrt  der  Kirche  untergrübe. 
Greg  or  der  VIL  hatte  die  Er£^rung  für  sich, 
durch  welche  es  bewiesen  war»  dass  verehe- 
lichte Priester  fast  überall  mit  den  KircJiengii- 
tem  Wucher  trieben,,  sich  damit  bereicherteot 
einträglichere  Pfründen  durch  schlechte  Dien- 
ste von  Fürsten  und  Herren  erkauften ,  das  Lft" 
ster  der  Simonie  beforderten,  ihrer  Patronca 
Verbrechen  und  Ausschweifungen   begünstig- 


ten  p  mehr  ärcn  Familien  als  ihren  Gemeinden 
und  Kirchen  anhingen ,  und  bey  dem  Allen  die 
gottlosesten,  verworfensten  Meivchen  waren. 
Wem  Gott  die  Gnade  der  Keuschheit  nicht  Ter- 
liehen  hat ,  der  ist  auch  zum  Priesterstande  von 
Gott  nicht  berufen;  der  sollte  sich  vom  Hei« 
ligthume  entfernt  halten,  ein  anderes,  der  Qe« 
'  Seilschaft  nützliches^  Gew;erbe  lernen,  treiben» 
und  damit  nach  seiner.  Lust  heirathen.     Die 
Vebel,  welche  aus  aufgedrungener  Ehelosigkeit 
erfolgen  machten ,    konntfs  die  kirchliche  Ge-r 
walt  bezwingen;  es  war  ihr  leicht,,  einen  in  är- 
gerlicher Unzucht  lebenden  Priester  abzusetzen^ 
und  in  den  Laienstand  zurückzuweisen;    die 
weltliche  Macht  hatte  keinen  Antrieb,  aich  dee 
Wüstlings  anzunehmen;  aber  schwerer  fiel  e& 
ihr,  den  Raub  oder  Wucher  der  Yerebeliditeii 
mit  den  Kirchengütem  zu  verhindern,  indem 
die  Fürsten  und  Herren  ihren  Vortheil  dabef 
fanden  und  den  Yerhrecber  schützten. 

Dessen  ungeachtet  hatten  sich  in  Ungarn 
Prälaten  und  Magnaten  dahin  geeiniget,  dass» 
um  das  Band  des  Friedens  und  die  Einigkeit 
des  heiligen  Geistbs  zu  erhalten ,  Pnester,  wel- 
che in  einer  ersten  und  rechtmässigen  Bbe  leb*« 
ten ,  darin  verbleiben  mochten.  Aber  Priestw 
und  Diaconen ,  die  eine  zweyte  E3ie  geschlos-^ 
sen ,  oder  auch  mit  Witwen  oder  Geschiedenen 
sich  verbunden  hatten,  wurden  von  ihren  Wei«^ 
bem  getrennt,  der  Kirchenbusse  imtexwoshr^ 
und  dann  in  ihren  Grad  wie^  eingesetzt«  Den 


~    71a    — 

geschiiedetMSB  Frbuen  stand  es  frey)  eine  andere 
Heirath  einzugehen ,  weil  ihre  Verbindung  mit 
Priestern  geietzwidrig,  folglich  keine  Ehe,  kein 
Sacrament  war.  Weigerte  sich  ein  Priester,  die 
unerlaubte  Verbindung  aufzuheben,  8X>  wurde 
er  abgesetzt  und  in  den  Laienstand  zurückge- 
wiesen. Hatte  sich  ein  Priester  etwa  seine 
,  lilagd  ehelich  beygesellet»  so  ward  er  angehal- 
ten, sie  zu  verkaufen,  und  wenn  er  nicht  ge- 
horchte ,  "wurde  sie  öffentlich  feil  geboten  und 
das  gelöste  Geld  an  den  l^schof  abgeführt;  dec 
Bischof^  welcher  den  Widerspenstigen  in  Be- 
hauptung einer  unerlaubten  Verbindung  mit 
Rath  oder  Einwilligung  unterstützte ,  ihm  eine 
Pfründe  verlieh ,  oder  ihn  irgend  eine  priester- 
liehe  Handlung  verrichten  liess,  wurde  von  dem 
Könige  und  seinen  Mitbischöfen  nach  ihrem 
Gutdünken  gerichtet.  Hatte  der  felrzbischof  aus 
Unwissenheit,  entweder  dem  Bischöfe  des  schul- 
digen Priesters,  oder  diesem  selbst,  seine  Ge- 
nehmigung zu  dem  Unfuge  ertheilet,  so  traf  ihn 
mit  dem  Bischöfe  dieselbe  Strafe  *). 

So  ward  es  gehalten,  bis  Coloman  die 
Sache  strenger  nahm.  Nach  seinen  Verfügun- 
gen durften  die  Bischöfe  keinen  Cleriker  zum 
Diäconat,  oder  zur  Peiesterwürde  befördern, 
wenn  sich  derselbe  nicht  vorher  durch  ein  Ge- 
lübde zur  Enthaltsamkeit  verpflichtet,  und  wenn 
er  verehelicht  war»  seine  Ehefrau  ihre  Einwil- 


#)  Dtmu  8.  La^isL  Zih.  I.  c.  lif.  I/IT.  IV, 
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ligtuig  dazu  gegeben,  und  dasselbö  Gelübde 
iibemommen  hatte.  Verehelichte  Priester  und 
Diakonen,  welche  vor  Colomah's  Verord* 
Tk\mg  waren  geweihet  worden,  mussten  sich 
alles  Altardienstes  enthalten,  bia  ihre  Ehe« 
frauen  mit  nöthigem  Unterhalt  von  ihnen  vei^ 
sorgt,  eiBwiUigten,  Enthaltsainkeit  zu  gelo« 
ben ,  und  von  ihnen  abgesondert  a&u  wohnen ;. 
damit  nach  Vorschrift  des  Apostels,  die  da  Wei'« 
ber  hatten,  so  wären,  als  hätten  sie  keine.  Der 
Priester,  welcher  eine  jßweyte  Heirath,  oder 
auch  eine  erste  mit  einer  Witwe,  oder  mit  ei-^ 
ner  geschiedenen  eingegangen  w^r,  verlor  sei-^ 
ne  Pfründe,  -wurde  aUer  kirchlichen  Würden 
entsetzt,  und  als  Laie  betrachtet  ^).  In  der 
Graner  Synode  wurde  des  Königs  Strenge  mit 
seiner  Bewilligung  von  den  Bbchöfen  gemildert* 
Diejenigen ,  welche  unverehelicht  zu  dem  Dia-> 
konat  oder  zur  Priesterweihe  bereits  befördert 
waren,  mussten  ehelos  bleiben.  Den  Priestern 
hingegen  ,  welche  schon  verehelicht  die  Weihe 
empfangen  hatten ,  wurde  der  Besitz  ihrer  Ehe»- 
frauen  gestattet.  Ein  solcher  Priester,  etwa, 
zum  Bischöfe  ernannt,  durfte  ohne  vorher  ab^ 
gegebene  Einwilligung  seiner  Ehefrau  nicht  ge- 
weihet werden;  sodann  wurde  sie  von  ihm  ge-» 
trennt,  und  zu  dem  Gelübde  der  Enthaltsamkeit 
verpflichtet.      In  der  Stadt  oder  auf  irgend  ei^ 


a)  Deent.  Golonan.  Lib.  I«  o.  UCYII.  I^b.  IL  Cit^Y^ 


nem  derl»0chöflich«n  Guter  su  wohiiAa»  wardi 
ihr  nie  gestattü;.  Wollten  .Priestar  von  tadd» 
ipsem  Lebenswandel  und  keiner  andern  Verge* 
liung,  ala  daas  sie  sich  vor  ihrer  Weihe  mit  ei« 
aer  Witwe  oder  Geschiedenen  verbunden  hat* 
ten,  schuldigp  ihre  Shefirauen  verlassen»  und 
Bu  dem  Kirchen^enste  zuruchk^ren,  so  wurde 
es  ihnen  mit  ZinwüUgung  der  Thiiien  und:  de» 
ren  YeipAichtung  sur  EnthaltsauJiieit  gewShret» 
Priester  aber^  welche  des  Ckincubinates  schul* 
dig  waren,  mussien  ohne  Schonung  abgesetn 
Werden  *}. 

Der  beträchlichste  Theil  bisehöflicher  und 
abteyllcher  Einkünfke  beständig  kraft  der  lioni- 
glichen  Anordnungen  in  dm  2ehenttni  der 
.Gläubigen.  Unter  Stephan  mussie  die  Yer^ 
Weigerung  oder  Scbmahlerung  des  Zehenten 
Init  dem  neunten  Theile  des  Ertrages  gebusst 
werden,  und  alle  Streitigkeiten  darüber  gehöi^ 
ten  vor  des  Bischo£i  Gerichtshof  ^).  £i.adis- 
1  a  ^w  erliess  bestimmtere  Verordnungen.  Diesen 
gemäss  fragte  des  Bischo&  Schiedsmann  (Pris- 
tald)  den  Zehentpflichtigen ,  wie  Tiel  o^geäm- 
tet  halte  |  oder  wie  viel  an  Vieh  ihm  zugewach- 
sen wäre.  War  die  Angabe  glaublich,  so  nahm 
der  Schiedsmann  was  ihm  gemäss  war.  Zwei- 
felte er  an  ihrer  Wahrheit,  so  liess  er  sie  eidlich 
bestätigen  und  gab  sich  damit  zu&iedeuk    Die 


«)  Syaaa«  ftcrigaa.  ctp.  Xf •  XXXF  — XZXm.  ISf 
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vevschiedenea  Getreidearten  nahm  er  fein,  tdtht 
unter  einander  gemenget.  Wurde  hernach  der 
Zehentmann  des  Meineidea  angegeben,  so  wa^d 
sein  Vorrath  vor  den  Schiedsmännern  des  Bi« 
schofb  f  des  Königs  und  des  Grafen  untersucht. 
Bey  entdeckter  Schuld  fielen  neun  Theile  dem 
Bischöfe  im',  und  nur  das  Zehwitel  blieb  dem 
Meineidigen»  War  er  unschuldig»  so  traf  die 
Strafeden  falschen  Angeber,  und  wenn  dieser 
nicht  vermögend  war  au  geben ,  oder  sich  aus«« 
zulösen,  wurde  er  selbst,  mit  Ausnahme  sei-* 
ner  Kinder,  verhauft.  Die  Einsammlung  deä 
Zehenten  mosste  jjähilich  zu  Weihnachten  been« 
diget  seyn.  Sohn  mit  Yateri,  Knecht  mit  Hemi» 
Ein  Hauswesen  ausmachend,  war  nicht  fiu:  sieb 
allein,  sondern  mit  Vater  oder  Herrn  vereinigt^ 
zehentbar.  Weigerte  sich  jemand  sein  Zehen« 
tel  anzugeben»  ao  bestimmte  des  Bischofs 
Schiedsmann  vor  bewährten  Zeugen  „  was  ihm 
gerecht  schien«  Von  ILein  und  Hanf  mochte 
er  nehmoi,  was  er  mit  der  Faust  in  einem 
Griffe  von  der  Erde  aufheben  konntew  Fand  er 
ausgedroschenen  Getreides  nur  zehn  Metzen» 
so  durfte  er  nichts;  machte  es  zwanzig  oder 
mehr,^  den  zehnten  Theil  davon  nehmen^  Auch 
die  Freygelassenen  der  Laien  für  sich  und  die 
Aebte  für  ihre  Freygetassenen  blieben  dem  Bi^ 
schofe  zum  Zehenten  verpflichtet;  Waren  Bi«> 
schöfe  berechtigt  zu  dem  Zehenten  auch  von 
dem  Vieh,  welches  ausser  ihrem  Sprengel  ge^ 
zogen  wurde,  so  mussten  sie  den  vierten 
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davon  ihren  Pfarrern  abgeben  *)..  So  sparsam 
und  haushälterisch  aucli  König  C  o  1  o  m  a  n  war, 
so  schloss  er  doch  sich  selbst  von  der  Zehent- 
pflichtigkeit;  nicht  aus;  durch  seine  Verfügung 
erhielten  die  Bischöfe  von  den  königlichen  zwey 
Pritteln  aller  Zölle  und  Steuern  das  ZehenteL 
Dagegen  mussten  aber  auch  Aebte  und  Pfarrer, 
"^enh  sie  Acker  -  und  Weinbau  hatten,  voh  dem 
Fatiage  ihren  Kirchen  den  Zehenten,  und  die 
Knechte  der  Kirche ,  anstatt  des  Zehenten,  jähr- 
lich drey  Silherpfennige  dem  Pfarrer  entrich- 
ten ''). 

Von  dem   Laster  der  Simonie,     welches 
schon  seit  einigen  Jahrhunderten  Zucht,  Ord« 
*niing  und  Wohlstand  der  Deutschen,  Fränki- 
schen« und  Italischen  Kirche  zerstörte,  war  die 
Ungrische  reixr;   kein  einziges  Beyspiel  dessel- 
ben kommt  in  den  kirchlichen  Begebenheiten, 
'und  nicht  einmal  der  Name  des  Lasters  in  dea 
Gesetzen  dieses  Zeitraumes  vor,     obgleich  die 
Ungrischen  Pfründen ,  Abteyen  und  Bisthümer, 
als  eine  höchst  einträgliche,  wünscbenswerthe 
Waare,    sich  empfohlen  und  bewähret  hätten. 
Den  Priestern  war  verboten ,  für  das  Messopfer 
sich  Bezahlung  zu  bedingen;     für  Taufe  und 
Beerdigung  irgend  etwas  zu  fordern;    die  Be- 
f ugniss ,  an  Feyertagen  zu  arbeiten  ,^  für  Geld 
SU  verleihen.     Den  Kircbenpatronen  war  ver- 


fl)  Decret.  S.  LaditL  Lib.  I.  eap.  XL.  XXX.  XXVH. 
XXXlir.  b}  Dccsrct,  Colom.  Iib*I.  c  XXV.  UCYI.  Üb, 
It   e.V. 
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botm ,  ein  Landgut  wegen  des  Patronatrechtes 
über  die  Kirclie  dieurer  zu  verkaufen ,  oder  den 
Pfarrer  ohne  seine  Schuld  %u  entfernen,  um 
ein«n  Andern,  zeitlichen  Vortheils  wegen,  ein- 
zusetzen ').. 

Auch  dem  Missbrauche  geistlicher  Gewalt 
war  vorgebeugt.  Wenn  der  Bischof  jemaiidenk^ 
mit  dem  Kirchenbann  belegt  hatte>  war  er  ver^ 
bunden ,  es  dem  Könige  schriftlich  anzuzeigen. 
Die  in  königlichen  Verordnungen  häufig  ver» 
fugte  Kirchwbusse  wurde  unter  bischöfIich<Qff 
Aufsicht  und  Anleitung  verrichtet;  darum 
musste  jeder  Ksdiofbey  seiner  Cathedrale  zwey 
Häuser,  zut  Züchtigung  und  Besserung  ilet 
Büssenden  eingerichtet,  unterhalten  ^).  De£ 
Gebrauch  der  Gottesurtheile  war  aus  Deutschi» 
land  nach  Ungarn  gekommen )  von  der  Kirche 
waren  sie  nur  stillschweigend  geduldet,  nicht 
eingeführt  >  und  iiti  drey zehnten  Jahrhundert 
als  freche  Versuchung  Gottes  überall  abgeschaft 
worden  ^)»  Unter  König  Steph  an  zeiget  sich 
keine  Spur  davon;  unter  Ladislaw  waren, 
sie  schon  häufig  im  Gebrauch,  dessen  Uebermass 
Coloman  einschränkte,  indem  er  ihn  nur  in 
bischöflichen  Städten  und  in  den  zwey  Grosse 
propsteyan  gestattete«  War  die  Klage  ordent* 
Uch  angebracht,  und  der  Beklagte  erschienen^ 
so  wurde  der  Tag  zur  Feueiprobe  bestimmt» 
Gebet  und  dreytägiges  Fasten  war  die  unerläss* 

a)  Synod.  Strigoii»  c.  XLt --^  XLIV.  i)Synod« 
8tTi|;on,  c.  XXXiy.  L.  c)  1195.  «^  Beeret.  Gratiani» 
Lib.  y.  Tiu  2L£2Lf.  6»  IcsU»  -^  iai6*^juui7.  TU»  oocLcIIL 
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liehe  Verberratimg  dazu.  Di«  Handlang  p» 
Schah  öfientlich  in  der  Kirt^e  und  begann  nüt 
der  Messe  des  BiscJioft  oder  Propstes ,  nach  <k- 
ren  Schluss  der  Bischof,  unter  dem  Liobgesang* 
der  drey  Knaben  im  feurigen  Ofen ,  das  Eisea 
in  das  Feuer  trug,  beydes  segnete  and  wenn  je- 
nes durchaus  glühete,  dem  Beschuldigten  dtc 
eidliche  Versicherung  abnahm,  dass  er  aa 
der  ihm  cngeschuld igten  Sache  durchaus  rein 
8ey.  Darauf  ward  diesem  das  heilige  Abend- 
mahl gereicht,  Eisen  und  Feuer  mit  Weih^af 
«er  besprenget,  die  bösen  Geister  daraus  t«* 
b«nnet,  und  nun  sprach  der  Angeklagte:  „Bcf 
dem  Leibe  des  Herrn,  den  i<^  heute  empfing, 
weder  auf  Betrug  noch  auf  Kraft  der  Kräouf 
Tertrauend,nehme  icli  diess Eisen  in  dieHand;f 
worauf  er  entweder  das  glühende  Eisen  er- 
greifen und  durch  einige  Zeit  tragen,  odsr 
über  einige  glühend  gemachte  Pflugscharen  ee- 
hen  musste.  Sogleich  als  das  eine  oder  das  aa- 
deie  geschehen  war,  wurden  seine  Hände  oder 
Füsse  in  Tuch  eingewickelt,  versi»elt,  iini 
erst  nach  drey  Tagen  in  Gegenwart  des  Kläger» 
und  des  Volkes  eröffnet.  War  er  unverletzt  et- 
blieben,  so  wurde  er  öffentlich  von  der  Beschul- 
digung losgesprochen;  zeigte  sich  das  GegeB- 
iheil,  in  Streitsachen  über  Recht  und  Eigen- 
thum,  für  schuldig  erklärt;  im  Verdachte  dtt 
Dieberey,  zur  gerichtlichen  Untersuchung  g^ 
zogen  '). 

«]  ßitiu  «j^nodM  THiutii,  wuja4iaiim  loiicnd» 
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Die  alte  und  würdige  Ansicht  TOn  dem 
menschlichen  Körper,  als  Hiille  eines  unsterb« 
liehen  Geistes  und  als  Tempel  Gottes ,  hatte  die 
Kirche  im  Allgemeinen  bestimmt,  auch  ihr 
letztes  Geschäft  an  den  Gläubigen  durch  di« 
Form  der  Gottseligkeit  zu  heiligim,  und  die  Be- 
erdigung d^  Todten  zu  einem  Theile  ihres  Cul«^ 
tus  zu  erheben.  Billig  widmeten  also  derselben 
auch  die  Ungrischen  Könige  ihre  Aufinerksam« 
keit.  Wer  in  der  Todesstunde  des  Priesters 
Bey stand  y  Bdichte  und  Abendmahl  verschmäh 
hete,  wurde  ohne  Kirchengebete  und  Almosen 
fiir  seine  Seele  eingescharret  gleich  einem  Un- 
gläubigen; wer  aber  eines  plötzlidien  To« 
des  gestorben  war,  musste,  in  tiefer  Verehr 
rung  der  geheimen  Gerichte  Gottes,  mit  al« 
len  kirchlichen  Ceremonien  beerdiget  werden« 
Wer  seine  Todten  ausser  dem  Kirchhofe  seiner 
Pfarre  begraben,  oder  der  Herr,  welcher  den 
Leichnam  seines  Knechtes,  oder  der  Dorfbewöh« 
ner ,  der  die  aufgefundene  Leiche  eines  Armen 
oder  Fremdlings  nicht  auf  den  Gottesacker  in  ge^ 
weihte  Erde  beysetzen  liess,  verwirkte  die  Strafe 
zwölftägiger  Fasten  bey  Wasser  und  Brot  im 
Geföngnisse.  Wer  vorsätzlich  ohne  Beichte 
und  Abendmahl  verschied ,  wurde  für  ein  ewig 
verlornes  Kind  der  Verdammniss;  wer  dieser 
Wohlthat  eines  christlichen  Todes  wider  seinen 


KU  apud  Bei  Adptnt.  «d  Hnt.  HuagBr.  air»  collect,  moan* 
wantoff.  Decad.  I.  p.  874  «c  ••).  -»Bei  NoiiliA  rtt.  et  zon 
HnBCi  T.  I.  p.  Sil» 


Willen  und  ohne  «eine  9chu]4  entbdutt»  we« 
aigstens  fiir  höclitl;  unglücklich  gehalten;  .  dar«, 
um  wurdieA  alle  Mal  die  Verwandten  >  und  im 
Mangel  derselben,  der  DorfechulThria»  mit  de^L 
9wey  Dorfältesten  cur  Kirchenbasse  von  vierzig 
Tagen  angehaltm^  wenn  durch. ihre  NachÜie* 
aigheit  ein  Fremdling  oder  ein  Porfbewphne» 
^hnte  des  Priesters  geistliche  Hülfe  j^^oetarb  '}. 

Gleichen  Gehaltea  mit  den  Vorstelluxigen 
Tcm  christlichem  Tode,  waren  die  Jjtisichtea 
Ton  Heiligkeit  d^  Lebens,  Abgezogenheift 
Ton  menschlicher  Gesellschaft,  fieywillige  Ar- 
muthy  Kasteyongenp  ▼jutügUchT«]»«  Keusdi- 
heit  des  I^eibesp  wurden  als  unarlissliche  Be« 
idingnngen  der  Heiligkeit  «agesehen.  Du»^ 
die  Ueberscliatzung  der  letztern  offenbarte  «ich 
das  Leben  der  Idee  von  Keuschheit^  Reinigkeit 
nnd  Einfalt  des  Herzens ;  überhaupt  aber  war 
es  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  in  eben 
dem  Jahrhunderte,  in  welchem  gerade  die 
achledhtesten  Priester,  die  Kirche  nur  als  Ver* 
sorgungsanstält  für  träge,  geist  -  und  verdienst- 
lose Wichte  betrachtend^  wider  das  Gesetz  der 
Ehelosigkeit  auf  das  heftigste  schrien,  es  für 
unerträgliches,  von  Gott  selbst  verdammtes  Joch 
erklärten ,  und  brünstiger  nach  Fleisches  Lust^ 
als  nacli  dem  Heil  der  Seelen  sich  sehnten  $  vielo 
fromme  Laien ,     unter  diesen  selbst   Fürsten» 

wie  Kaiser  Hei'urich  und  Konig  Eduard 

1.1 ~.-^~ — ^ 

•)  DecreL  S^  S  tepb.  IIb.  11%  e.  XI.  Decret.  S.  LaditL 
Lib.LcLXXnL    Syii««U  Scrigok  c,UL  X 


der  Bekenner,  zur  unbefleckten  Keuschheit 
durch  Gelübde  sich  verpflichtet ,  und  auch  in 
der  ehelichen  Verbindung,  —  sogar  i^ach  der 
Meinung  der  Kirche  mehr  erstaunens  -  als 
nachähmungswürdig,  —  sie  unversehrt  bewah* 
ret  hatten. 

Dasselbe  Gelübde  bereitete  £  m  e  r  i  c  h,  den 
Sohn    Stephan's,     in    seiner    Jug^dblüthe 
,schon  zum  Grabe,  und  es  muss  gesagt  werden: 
nur  in  der  Voraussetzung  und  Annahme  aus- 
serordentlicher Ueberwältigung  von  dem  Geiste 
der  Religion ,  lässt  es  sich  entschuldigen.      Die 
ihm  angetraute  Jungfrau ,  welche  dasselbe ,  aus 
Liebe  zu  ihm  und   aus   Gottesfurcht,    unver- 
letzt bestehen  liess,  war  dadurch  zu  schwerem 
Kampfe   gegen  die  Natur  verurtheilt  worden; 
denn  der  Wunsch,    Mutter  zu   werden,    ent- 
springet aus   dem  innersten  Heiligthume   der 
weiblichen  Seele,    und  strebet,   selbst  in  ihre 
heiligsten  Gefühle  einzufliessen.      Der  würdige 
König  und  treue  Vater  verlor  durch  diess  Ge- 
lübde seines- Alters  Trost  imd  Freude,  dasUng- 
rische  R  ich  einen  Regenten,  der  nach  Stephan 
würdiger  gewesen  wäre  als  Peter,    es  zu  bc^ 
herrschen.      Nur  als  Mensch  von  tiefem  Gemü- 
the  und  reinstem  Zartgefühle  konnte  sich  Eme- 
rich  zu  solchem  Gelübde  verpflichten;    eben 
darum  aber  musste  die   öftere  Wahrnehmung, 
des  geheimen  Kampfes  in  der  Seele  der  mit  ihm 
vermählten  Dulderin,  und  der  tägliche  Anblick 
des  in  seinen  gerechten  Erwartungen  getäusch« 

LTlieiL  46 
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ten  Vaters  utid  Vaterlandes ,  ihn  selbst  in  ser* 
nem  innersien  Wesen  zerreisscH. 

[>ie  Be\'spiele  der  Heiligkeit,   welche  auf 
dem  Ungrischen  Throiir  und  be}  Ho:e  leuchte- 
ten ,    zogen    auch  Heilige  aus  entferntem  Ge- 
genden in  das  Land.      So  kam  Zoerard  aus 
Polen  auf  den  Berg  Zobor,   wo  er  von  dem 
Abte  Philipp  US    des    heiligen   Benedirts  Or- 
denskleid und  den  Kamen  Andreas  empfing« 
Als  Beweise  seiner  Heiligki-if    fuhrt  sein  Bio» 
grnph,  der  Fiinfkirchner  Bischof  IMaurns,  ani 
dass  er  in  die  tiefere  \Vildniss  des  Berges  zurück- 
gezogen,  durch  die  vierziotägige  Fasten  nicht 
tnehr  Nahrung,  *  als  tätlich  eine  Nuss  zu  sich 
irehoeinten ;  daher  des  Tages  anhaltend  |:earbei» 
tet,  die  Nächte  in  Gebet  und  Betrar httmg  gött- 
licher Dinge  durchwachet  habe;     «Nach  seinem 
Tode  fand  man  seinen  Köiper  umwickelt  mit 
•einer  ehernen,  stachdichen  Kette,  .welche  sich 
bis  an  die  Knochen  in  das  Fl»isch  hineingefres- 
sen hafte.     Die  Hälfte  dirsell»tn  eihielt  liernaih 
MaiiruSy  weither  sie  als  heilige  Reliquie  ue* 
wahrte,    endlich  aber  dem  Könige  Geisa  auf 
dessen  dringendes  Verlangen  überliefern  nmssle* 
Benedict,  des  Andreas  Schüler,   setzte  hen* 
nach  die  Lebenswese  seines  Kleisters    in    der- 
selben Wildniss  durch   drcy  Jahre  fort,    bi^   er 
von  Räubern  überfallen,  todt  geschlagen,   und 
in  die  Waag  geworfen  M'urde.   Auch  ihm  wie^ 
derfuhr  Verehrung  eines  Heiligen,    weil  man 
nach  Jahr  und  Tag  seinen  I^ichnani  völlig  un- 
Versdirt  aus  dein  F*usse  gezogtn  halte  '}. 

Zu  eben  der  Zeit  übte  Günther  in  dem 
Böhmischen  Walde  ßrzeznik  alb  Einsiedler  BuS2»e 
und  Gottseligkeit.  Bis  in  sein  fünfzigstes  Jahr 
hatte  er  der  Welt  und  dem  Kaiser  gedienet,  war 

a)  Inchofer  AnnaK£cclefl.Uaii^ttr.  T.  ff»  Volk  HI.  p.  S69 


reicK  mächtig  und  angesehen  itttThürinf  erltin-.. 
de ;  da«  konnte  ihn  aber  über  die  Vergehungen 
$einer  Jugend  nisht  beruhigen,  und  daei  gewaltig 
in  ihm  erwachte  Variangen  nach  dem  Ewigen. 
];)icht  befriedigen.  Da  verliess  er  nun  Alles  waa. 
er  hatte,  und  begab  sich  in  das  Bayersche  Kloster 
A 1 1  a  i  c  h  unter  die  Geiateszucht  des  Abtes  G  o  t « 
h  «1  r d.  Seine  Fortschritte  in  der  Lebensweisheit 
der  Heiligen  waren  um  so  sphneller  unjd  festet,, 
je  tiefer  er  früher  die  Nichtigkeit  der  Lel>enskun8( 
nach  dem  Geiste  der  Welt  erfahren  und  erkannl 
hatte.  Nun  wollten  ihn  Unzählige  sehen,  bewun-? 
dem,  hören,  seine  Lehren  vernehmen i  die  we^ 
nigsten  sie  auch  befolgen.  Der  I\uhm  war  deov 
reifen  Manne  nichts;  der  Zulauf  dem  in  seiner 
innem  Weh  Glücklichen  lastig  ^  nach,  drey  Jahn 
ren  verliess  er  mit  des  Abtes  Bewilligung  das  Klo- 
ster, und  verbarg  sich  in  Gesellschaft  einiget 
ihm  gleichgesinnter  Altaicher  Mönche  in  dia 
Einnöde  Nortwald,  welche  er  Rinchn  ach 
nannte.  So  lange  sich  nur  Heilsbegierige,  von  gu- 
tem Geiste  getrieben,  um  ihn  her  versanmielten«. 
und  nach  Sanct  Benedicts  Regel  unter  seiner 
Seelenpflege  leben,  wollten ,,  verweilte  er  dar 
selbst  und  baute  Kloster  und  Kirche,  welche  Kai*» 
ser Heinrich  der  II.  reichlich  begabete.  Nach« 
dem  ihn  aberneugieri*^e,  müssige,  eitle,  ziuu  Gu- 
tenkraftlose, und  zu  gründlicher  Bekehrung  unr 
entschlossene  Menschern  auch  dort  aufgespüret 
hatten,  flüchtete  er  sich  in  denBöhmischeu  Wald^ 
Von  donher  kam  der  Ruf  seiner  Heiligkeit  ^lach 
Ungarn,  und  Stephan  llesslKcL  durch  ehrenvoUf 
«Gesandtschaft  zu  sich  einladen.  Zwcy  Mal  wies 
-er  die  Einladung  ab«  und  erst  als.  er  wohl  einsah» 
daSsder  König  von  seinem  Begehren  nicht  abste» 
hen  würdej  fiigteersich  in  den  Willen  des  Mäch- 
tigen,    Diö  Frommen  jener  Zeiten  konnten  sich 
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nicht  gut  zwey  heilige  Männer  einige  Wochen 
oder  Monatelang  beysammen  denken,  ohne  dass 
»ich  Wunder  zutrugen  ;  und  wo  keine  geschehen 
waren,  dortscheueten  sie  sich  nicht,  welche  zu  er« 
dichten ;  sie  gereichten  ja  zu  der  Heiligen,  und 
durch  diese  zu  Gottes  Ehre.  So  musste  denn  auch, 
auf  Günthers  Gebet,  ein  gebratener  Pfau  von 
der  königlichen  Tafel  lebendig  wegfliegen»  weil 
der  König  den  heiligen  Mönch  genöthigt  hatte, 
davon  zu  geniessen ').  Sicher  unterhielt  sich  S  t  e- 
p  h  a  n  mit  dem  gleich  erfahrnen  Welt-  und  Hirn« 
melsmann  über  ganz  andere  Dinge,  als  über  Spei« 
seund  Trank,  und  über  gebratene  Pfauen  i  ob  wir 
gleich  nichts  mehreres  davon  vdssen ,  als  dass 
Günther  seinen  Besuch  bey  dem  Könige  öfters 
wiederholen  musste,  und  dass  die  Abtey  Sanct 
Moritz  im  Bakony  er  Walde  vorzüglich  auf  G  li  n- 
ther's  Anrathen  gestiftet  worden  sey  '). 

Bey  dem  Allen  hatten  dennoch  die  echt  Gott« 
seligen  in  Ungarn  schon  während  dieses  Zei trau« 
mes  oft  Ursache,  zu  beten :  „Hilf  Herr,  denn  dei- 
ner Heiligen  werden  immer  wenigere!"  Die  welt- 
liche Clerisey  hatte  angefangen,  ihren  Weltsinn 
auch  durch  ihre  Kleider  an  Tag  zu  legen  ;  sie  tru- 
gen bebrämte  Pelze,  offene  Röcke,  rothe  Hand« 
schuhe,  gestickte,  gemohrte  oder  grüne  Obcrklei- 
der  und  Wämmser,  bunte  oder  seidene  Schuhe, 
und  mehr  dergleichen,  bis  es  ihnen  von  König 
C  o  1  o  m  a  n  v^-rboten  ward.  Nicht  einmal  ihre  Ka* 
misöler  und  Röcke  durften  sie  mehr  vor  der  Brust 
mit  seidenen  Schnüren  zubinden,  sondern  muss- 
ten  sie  an  dem  Halse  mit  Knöpfen  orler  Hefteln 
sdiliessen  *).  Wer  das  geistliche  Wesen  im  Gan- 
zen und  im  Einzelnen  mit  geschärfter  Auf  merk- 

a)  Anonymi  viu S.  G iin t h e r i  ap,  Canisium  T. If I. ?•  1. 
p.  ^S5  »eq.  b)  Stiftun^surk,  bey  Katona  Hitu  K«g,  T.I.  p.44t. 
g)  Decret.  Coloni.  Lib,  1.  c.LXX. 


samkeit  betrachtet  hat,  miiss  gefunden  haben,  dass 
das  Kleid  bey  dem  Geistlichen,  welcher  Confes* 
sion  er  immer  angehören  möge,  auch  ausser  seiner 
Amisverrichtung  von  grösserer  Wichtigkeit  sey, 
als  gewöhnlich  geglaubt  wird.  Der  erscheinende 
Mensch,  selbst  nur  ein  Zeichen,  wird  in  seinöm 
Betragen  häufig  durch  die  ihn  umgebenden  äus- 
sern Zeichen  seines  Standes  bestimmt. 

AuchinlTngam  waren  Verbrüderungen  der 
Laien  zu  Werken  der  Frömmigkeit  oder  Wohl  thä- 
tigkeit  üblich.  Sie  wurden  Kalender-Brüder- 
s  c  h  a  f  t  en  genannt*),  weil  sie  sich  an  jedes  Mo- 
nats erstem  Tage,  der  in  der  Kirchensprache,  wie 
in  der  Römischen,  Kaien  da  e  hiess,  versammele- 
ten,  um  über  die  Angelegenheiten  ihrer  Verbin- 
dung zu  berathschlagen,  und  dann  ein  Gastmahl 
zufeyern.  An  diesem  nahmen  Aebte  und  Mönche 
nicht  ungern  Theil,  und  waren  dabcy  bisweilen 
mehr,  als  fröhlich  in  dem  Herrn;  bis  es  ihnen  von 
Ladislaw  verboten,  und  befohlen  wurde,  dass 
der  Abt  die  Gaben  der  Verbrüderung  im  Klbster 
empfangen,  und  nach  Vorschrift  der  Regel  sie  sei- 
nen Brüdern  ausspenden  sollte  ^).     Die  Pfarrer 
wohnten  diesen  Versammlungen  und  Gastmäh- 
lern von  Amtswegen  bey;  sie  sollten  Trunl^en- 
bolde  zur  Massigkeit  ermahnen,  und  wenn  sie 
kein  Gehör  fanden,  augenblicklich  sich  entfernen. 
Allein  das  hielt  schwer ;    Frohsinn  und  Freude 
sind  anziehend,  und  halten  den  Gemüthlichen 
fest;  dessen  ungeachtet  wurde  der  Pfarrer,  wel- 
cher die  in  Schwelgerey  ausartende  Gesellschaft 
nicht  verlassen  hatte,  von  der  Ausübung  seines 
Amtes  auf  eine  Zeit  entfernt,  und  zur  Kirchenbus« 
se  von  vierzig  Tagen  angehalten. 

Gastfreundliche  Priester  nöthigten  bisweilen 

a)  Du  Gange  GlotMiinm  m.  et  LLat.Tooe  Frmur  etK«- 
endM.     b)  Deoret.  S.  Le^itl.  Üb.  I.  e.  X^XIX. 


ihre  Tischfreiipfle  bis  aur  Berauschung  2um 
Trunl^e,  oder  Hessen  aiicli  sich- selbst  leicht  dazu 
nöthi^en;  wer  aber  einen  betrunkeiien  Priester  ^ 
dem  Bischöfe  oder  dem  Archidiaconus  anzeigte^ 
erliiclt  drey  Pensen  zur  Belohnung»  updderPrie- 
Srier,  der  zum  zweytenMaleder  Betrunkenheit  sich 
schuldig  genidcht  hatle,L  ward  abgesetzt.  Sogar 
Gasthöfe  hielten,  und  Weinhäuser  besuchten,, und 
•Wucher trieben,  und  durrhDieberey  schändeten 
sich  mitunter  Geistliche.  Doch  das  ging  überall 
nurso  ]  an  ge«  bis  es  verrathen  wurde»  dann  wurden 
sie  .'ibge^etzt  nach  der  Schwere  der  Vergehung»  ih- 
rer Habschaft  beraubt»  und  wenn  sie  kein  Vermö* 
gen  halten,  sogar  zur  Knechtschaft  feil  geboten^). 
£s  gab  also  im  eilf  ten  Jahrhunderte»  wel- 
ches viele  so  selbstgefällig»  Jahrhundert  der 
Unwissenheit  und  Barbarey  nennen»  i^^ie 
^m  neunzehnten,  welches  ihnen  I a h r h u n <* 
dert  der  Aufklärung  heisst»  schlechte  Prie- 
ster, die  drm  Trünke»  dem  Concubinat  und  an« 
df^iii  Lastern  ergeben  waren.  Und  warum  sollte 
es  damals  anders  gewesen  seyn»  als  jetzt»  da  der 
Mensch,  wie  in  jedem  Rocke  und  Stande»  so  in 
^llen  Jahrhunderten  sich  gleich  war»  und  gleich 
bleibt II  wird?  Doch  damals  wurden  solche 
Wiihte  satzungsmässig  abgesetzt  und  aus  dem 
Heiligthume  gesrossen  f  heute»  wenn  sie  nicht 
etwa  von  persönlicher  Abneigung»  Missgunst 
öder  Hass  verfolget  wei  den ,  geschieht  ihnt  n 
nichts:  allein  Gleichgültigkeit  für  des  Kirchen- 
wesens Zucht,  Würde  und  Wohlstand  ist  nicht 
Aufkläiung»  sondern  Anfang  der  Barbarey. 

<z)Synod.  Stxigonient.    c.  XLYH  —  XUX  LVIU. 
LIX. 
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Vergleichende  Tabellen 

der 

Ungrischen      Sprache 

tn  i  t   d  e  n 

iPinnischen     Mundarte  ii. 


Nach  clen 

Linguarum  totius  Orbis  Vocabulariis 

comparativis, 

Augustissimae   cüra    collectis. 

Pctropoli     tjpii     Jo.    Gatol.     Bchnoox.     Z78^* 

th  A  d 

der  neuen,  von  dem  wirkl.  Sraattrathe  Theodor  Jankii» 
Witsch  de  Miriewo^  f»<^'  umgearbeiteten  Autgabe  der* 
•elben »  welche  unter  dem  Titel ;  „  Sravmtehfyt  Slopar ,  vsj^h 
Jazykov  i  NarjeUchii  po  azbUtsbhnomU  jtorjadku  rarpoloshen- 
i^'i  i  mit  den  Wörtern,  der  Afiikanischen  und  Arocrikanitchen 
Sprachen  yennchrety    zu  St.  Peierihurg   1790,   1791  ia  rief 

Bänden  in  4.  erschienen  iab 


^4 


Ate  i>  kÖz 

odei-  das  Xand 
/vvischfn  dem_  Flusse 


WOHXrSITZ 
der 

'  nacK  iKrer  Vcrtreibun,^ 

.  __  AVS-XEBEDIA 

durÖL  Pets  clx?nes^iv 
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